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Die 
Seiftungen einiger Pariſer Vereine 
in Hinſicht 
aut das allgemeine Wohl. 


Als eine nothwendige Folge Bor, Einluhrurg des Repraͤſentativ⸗ 
Syſtems muͤſſen die Vereine betrachtet werben, welche ſich mit 
Erreihung eines allgemein » wohlthätigen Zweckes abgeben, und 
dahin ihre Kräfte, ihre Thaͤtigkeit und ihren Eifer richten. Mit 
einer freien Nednerbühne iſt noch nicht alles abgetban, aud) da 
nicht, wo eine freie Preffe ihr zu Hülfe fommen, fie unterftüßen 
und aufflären Fann. Eine Verfammlung von Volkövertretern kann 
irre geleitet werden aus Mangel an Unparteilichkeit, Einfiht, Ruhe 
und Muße. Gie find zuweilen mit Gefchaften allzu überladen, 
und koͤnnen zu wenig Zeit auf die Unterfuchung wenden, ald daß 
ihnen ftetd die Wortheile und Mängel eines Vorſchlags gehörig 
einleuchten koͤnnten. Regierungen find ſchon von Haus aus gegen 
alle Neuerungen mehr als gleichgültig, und felbft Verbefferungen 
in den Staatseinrichtungen müffen ihnen meiftentheild abgedrungen 
werden; auch die Volksſtellvertreter in ihren Verſammlungen halten 
es wie en Regierungen für Pflicht, das Alte fo lange beizubehal: 
ten, bis ihnen die Wortbeile des Neuern gleichfam jbandgreiflich 
werden; und auch dann beftebt faſt immer ein Theil der Ber: 
fammlungen auf dem Beibehalten des Alten, als auf dem Sichern. 

Deutfche Viertels:Faprdichrife. Leit TI. I 


2 Die Leiftungen 


Sie haben die Verantwortlichkeit für ihre Beſchluͤſſe, und muͤſſen 
daber bedachtſam zu Werke geben. Oft aber rührt der Widerftand 
gegen Vorfchläge zu Berbefferungen bloß von Mangel an hinlängs 
licher Einfiht oder aus allzu großer ‚Liebe der Behaglichkeit her, 
und deßhald follen Preffe und Vereine dahin ftreben, daß diejenigen, 
welche zur Gefeßgebung beitragen, von dem Guten und Nüßlichen, 
was zu bewirken ift, hinlanglich überzeugt werden, damit fie feldft 
zur Einführung beitragen koͤnnen. 


Dies hat fehon feit langer Zeit in England "und Nordamerika 
zur Stiftung von Vereinen Anlaß gegeben, welche mit der Preffe 
zufammenmwirfen, um die im Staate zu bewerfftelligenden Vers 
befferungen vorzubereiten, und die Gemürher der Negierenden für 
diefelben empfanglic) und geneigt zu machen. So hat z. B 
England die Gefellfchaft, welche den Zweck hatte, die Abfchaffung 
des Sklavenhandels durchzufeßen, viele Fahre hindurch unablaffig 
gearbeiter, um "bie. dffehftithe: ‚Meinurg; welche in einem Handels 
ftaate wie England" jeder "Art vdn Handel, alſo auch dem Sklaven⸗ 
handel, geneigt iſt, au: "Bunfteft ves: Verbots diefes Handels umzus 
flimmen. Auch hier. war ‚die‘ „Regierung nur allzu geneigt, es 
beim Alten zu laſſen;?, und me fi die Schwierigkeiten einer 
Aenderung fo groß vor, daß fie kaum an die Möglichkeit glaubte, 
man fünne dahin gelangen, den Engländern zu verbieten, Menfchen 
als eine Waare zu betrachten. Lange wies fie alle Vorfchläge in 
diefer Hinficht ab, und da fie auf die Zuſtimmung des Unters 
baufes rechnen Fonnte, fo fchien für den Verein Feine Ausfi ht zur 
Erreichung des Zield da zu feyn. Dennoch ließ er fich nicht ab» 
ſchrecken. Es wurde fo lange geredet, gefchrieben und gedrudt, bis 
endlid) die Ueberzeugung von der Abfcheulichkeit des Sklavenhans, 
dels allgemein wurde, und die Minifter e8 nun für ihre Pflicht 
hielten, Hand and Werk zu legen, und den Sklavenhandel 
nicht allein den Englandern zu verbieten, fondern aud) zur ganz 
lichen Abfchaffung deffelben Me mit fremden Mächten einzus 
geben. 


Nicht — iſt es mit Reform der ſogenannten rotten bo- 
roughs in England gegangen. Hier war der Widerſtand der 
Minifter um fo ſtaͤrker, als fie die Beibehaltung der faulen Wahl 
fleden für ihren Privatnugen hielten, und durch die Aufhebung 
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derfelben ihren Einfluß aufs Parlament gefährder glaubten. Hätten 
fi die Anhanger ded Reformweſens durch die beftimmten Erklaͤ⸗ 
rungen und Abmweifungen einfhüchtern laffen, weldye von Seiten 
der Kronbeamten auf die erften Vorfchläge folgten, fo beftände der 
Unfug vielleicht jet noch. Uber auch hier wirkten Vereine im 
Einverftändniß mit der Preffe. Jaͤhrlich wurde der Antrag wieders 
holt , der Mißbrauch handgreiflich gemacht. Einwendungen und 
Ausflüchte wurden widerlegt; man redete nicht allein dem Parlas 
mente und der Regierung, fondern auch dem Volke zu. Das 
Verlangen nach einer DVerbefferung des Wahlſyſtems Außerte fich 
immer lauter und heftiger; vergebens zauderten Megierung und 
Parlament; leßtered mußte zulegt felbft anerfennen, daß es großen; 
theils aus verdorbenen Elementen beſtehe, die Stelle des Volks 
ſchlecht vertrete, und einer durchgangigen Verbefferung bedürfe. So 
fam es endlich dahin, wohin Preife und Verein ſchon feit 50 Jah 
ren gezielt hatten. 

Ein Gleiches hat mit der Emancipation der irländifchen Ka⸗ 
tholiken ſtatt gefunden, gegen welche verjaͤhrte Vorurtheile lange 
gekaͤmpft haben, und welche erſt dann durchgeſetzt worden iſt, 
nachdem Jahre lang nicht allein im Parlamente, ſondern auch 
außerhalb deſſelben in eigenen Vereinen und in von denſelben vers 
breiteten Flugſchriften die Nothwendigkeit dieſer Maßregel deutlich 
bewieſen worden war. 

In Frankreich hat die Vernunft gegen dergleichen tief einge— 
wurzelte Vorurtheile wenig zu kaͤmpfen. Die meiſten ſind bereits 
durch die erſte Revolutjon vernichtet worden. Allerdings waren 
die dagegen angewandten Mittel zuweilen nicht beſſer, wo nicht gar 
noch ſchlimmer, als das vorhandene Uebel. Aber dagegen hat der 
gewaltfame Sturm, welcher fo vieles Alte mir ſich ſortgeriſſen hat, 
unter den fchredlichen Verheerungen, die er ausgeübt, diefen Nutzen 
für Sranfreich hervorgebracht, daß er es von manchen Mißbrauchen 
auf Einmal befreit hat, deren man fonft fehwerlich ohne lang— 
wierige Streitigkeiten würde lo8 geworden feyn. Frankreich beſitzt 
ſeitdem manche Einrichtungen, nach denen man anderswo vergebens 
ringt, und ift nicht mehr mir Uebeln in der Staatseinrichtung 
behaftet, welche noch auf andern Völkern laften. 

Damit ift aber nicht gefagt, daß die franzdfiihen Staats 
einrichtungen nichts mehr zu wünfchen übrig laffen und als 
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vollkommene Mufter gelten koͤnnen. Frankreich beſitzt ein Repräfen, 
tativ⸗-Syſtem, wie es den Forderungen des Zeitgeifted angemeffen 
zu feyn fcheint. Es muß ſich aber durch die Erfahrung ausweifen, 
ob eine Pairsfammer wie die feinige nicht vielmehr hemmend ale. 
befördernd ift, und ob die Wortheile, die man ſich von derfelben 
verfpricht , durch eine Werbefferung ber Deputirtenfammer nicht 
eben fo gut erreicht werden koͤnnen; das Wahlſyſtem fcheint 
ebenfalls noch nicht feine völlige Ausbildung erhalten zu haben. 
Man verlangt, daß eine größere Menge von Bürgern Antheil an 
derfelben nehme, damit die Deputirtenwahlen mit mehrerem Rechte 
denn jeßt ald der Ausdrud des. allgemeinen Willens angefehen 
werden koͤnnen. Das MunizipalSyftem ift noch zu neu, als 
daß man ‚Schon die Vor: und Nachtheile deffelben gehörig beurtheis 
len könne. Wahrſcheinlich wird auch hier noch Mehreres in der 
Folge zu berichtigen und zu verbeffern feyn. An der Departementals 
Verwaltung und den conseils generaux wird noch vorbereitend 
gearbeitet, und bier ift Einficht durch mündliche und fchriftliche 
Erörterung noch zu gewinnen. Manche andere Staatseinrichtungen 
bedürfen einer Werbefferung, die nur das Werk der Zeit und Er 
fahrung jeyn kann, wogegen einige durch: fchleunige Abhülfe von 
den daran haftenden Mängeln oder Mißbrauchen fehr gewinnen 
würden. N: 


Aus allem diefem folgt nun, daß Vereine, welche die Ders 
befferung der Staatseinrichtungen zum Zwecke haben, und nad 
diefem Zwecke mit Ruhe und Umficht zielen, in Frankreich eben 
fo großen Nußen ftiften Fönnen, als in England und in den nord» 
amerifanifchen Staaten. Auf dem Feftlande hat bisher die Ges 
feßgebung diefe Stüße und Führer nicht gehabt; um defto inter; 
effanter ift ed, die Anfänge dieſes Ergaͤnzungsmittels der freien 
Berfaffungen hier naher zu beleuchten. 


Der Hauptverein, ‚welcher zu diefer Kategorie gehört, und 
derjenige, welcher bisher fih am Nüslichften erwiefen, ift wohl 
die fogenannte societ@ de la morale chretienne, Gefellfchaft der 
hriftlichen Moral, deren Titel nicht völlig ausdrückt, was fie 
bezwedt. Ihrem Angeben nach will fie namlich die Anwendung 
der Grundfäße des Chriftentbums auf die gefellfchaftlichen Verhälts 
niffe befördern helfen. Diefe Grundfäge find aber eigentlich 
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diejenigen der allgemeinen Moral, und gehören zwar wohl dem 
Chriſtenthum, aber auch jeder andern Religion an; die Gefellfchafr 
koͤnnte fich alfo eben fo fügkich einen Verein zur Beförderung der 
politifchen Moral nennen. Auch hat man fich fo wenig durch 
den Titel irre leiten laffen, daß felbft jüdifche Glaubensgenoffen 
Antheil an demfelben nehmen. Indeſſen ift ed wahr, daß ein 
bloß religiöfer Gedanke die erften Stifter des Vereins befeelte. 
Die altern Bourbonen, in dem Wahne, mit Hülfe der Geiftlichkeit 
die aftsmonardhifche Regierung wiederherftellen zu fünnen, begüns 
fligten nämlich die geiftlichen Corporationen, damit diefe den Zeits 
geift bekaͤmpfen follten. Allgemein bekannt find die Verfuche, welche 
damals gemacht wurden. Gegen diefen Obfeuranten-Unfug und gegen 
die Umtriebe der Ultraroyaliften- Partei hatten mehrere aufgeflärte 
und wohlgefinnte Männer befchloffen, einen rein chriftlichen oder rein 
moralifchen Verein zu fliften, und dadurd) den von der Reftauration 
Öffentlich und mehr noch heimlich begünftigten Frömmlern entgegen» 
zuwirken, jedoch auf eine rechtliche und gefegliche Weife, fo daß 
auch nicht die geringfte Befchuldigung gegen fie angebracht werden, 
und fie in ein falfches Licht ſtellen koͤnnte. Daher heißt es in ihren 
Statuten? „Mehrere Menfchenfreunde, in der Weberzeugung, daß die 
meiften Irrthuͤmer und Laſter, welche dad Reich der Wahrheit, der 
Gerechtigkeit und des Friedens unter den Menfchen verzögern, 
aus Unwiffenheit oder WVergeffenheit der Worfchriften des Chriftens 
thums berrühren, und in dem MWunfche, zu der Anwendung ders 
felben auf die verfchiedenen Verhaltniffe der Völker und Syndivis 
duen beitragen zu koͤnnen, haben unter Genehmigung der Regierung 
einen Verein geftiftet, um mit gemeinfchaftlichen Kräften die Auf 
merffamfeit der Menfchen, ihrer Brüder, auf fo wichtige Intereſſen 
binzulenten. « 


Und der Herzog von La Rochefoucauld-Liancourt fagte in der 
Rede zur Eröffnung der erften allgemeinen Verfammlung der Mit 
glieder: „Einige wohlwollende Männer, durchdrungen von der 
handgreiflihen Wahrheit, daß die chriftliche Moral die bemundes 
rungswürdigfte Sammlung von Worfchriften über Religion, Ges 
rechtigfeit, Vernunft und Öffentlicher Ordnung ift, haben fich zu 
einer Gefellfchaft vereint, um diefe erhabenen Grundſaͤtze zu verbreis 
ten, die Ausübung derfelben zu befördern und fie auf alle 
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gefellfchaftlichen Werhältniffe anzuwenden. Als Zeugen des Zwie 
fpalts , welcher die Welt erfchüttert, haben fie es für eine Pflicht 
der Friedensliebe gehalten, mit vereintem Streben die Eintracht 
zurücdzurufen, und zwar durch die Verbreitung der Aufklärung. 
Eine ficherere, unmiderruflichere Fünnten fie aber nirgends anders 
fhöpfen, als in der völlig himmlifchen Moral, welche einzig unter 
den göttlichen und menfchlichen Dingen nie ein Gegenftand des Haffes 
oder des Zwiefpalts geworden ift, ‚welche alle Völker zugeftehen, 
verehren und lieben, welche auf unferen innigften Bedürfniffen 
gegründet ift, welche man die zur Volllommenheit gefteigerte Vers 
nunft nennen Fünnte; in einer durch ihre Einfalt reizenden, durch 
ihre Grundſaͤtze fanften und tröftenden Moral, welche den Mens 
ſchen rath und vorfchreibt, fich einander zu lieben, zu helfen und 
beizuftehen, und welche alfo die Ausübung des fanfteften, von Gott 
unfern Herzen eingepragten Gefühles zur bdringendften Pflicht 
macht ! 

„Mit einer folchen Führerin, von welcher er fich nie entfer- 
nen wird, hofft der Verein, daß er fich in feinem Gange nicht 
werbe verirren fünnen. Bei feinen reinen Abfichten, und feinem 
eben fo vorfichtigen als eifrigen Wirken, wird er nie vergeffen, 
daß die Moral, zu welcher er die Menfchen zurädrufen will, ihm 
vorfchreibt, mit ihnen im fteter wechfelfeitiger Liebe und Eintracht 
zu leben und fie darin zu erhalten; denn dieſe gegenfeitige 
Kiebe hat der Schöpfer als die erfte Pflicht des Menfchen und 
als die ficherfte Grundlage feines Gluͤckes anbefohlen. 

»Die Gefellfchaft der chriftlichen Moral wird emfig aus ihren 
Debatten und aus ihren Schriften alles entfernen, was in religids 
fer Hinficht zu Streitigkeiten aufregen oder Zweifel erwecken koͤnnte; 
ſolche Erörterungen find deßhalb gefährlich, weil fie die Gemuͤther 
trennen, die wir vereinen, die Xeidenfchaften aufregen, die wir 
dampfen wollen, und zuletzt dem wechfelfeitigen Wohlwollen fcha> 
den, womit wir unfere Nächten zu durchdringen beftändig ftreben 
werden. Diefer Verein täufcht fich keineswegs in Betreff der 
großen Arbeit, die er übernimmt, und welche einige Perfonen vers 
wegen nennen koͤnnten. Er weiß, daß bie löblichften Abfichten 
ſtets Hinderniffe antreffen ..... das Haupthinderniß liegt in dem 
Unternehmen felbft. Der Verein wird mit der Unmwiffenheit, der 
größten Geißel der Welt, zu kaͤmpfen haben, mit derfelben 
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Unwiffenheit, welche Alles im Menfchen niederfchlagt, das Herz 
fo wie den Verftand; ihm den Weg zum Guten dadurch verfchließt, 
daß fie ihm denfelben verbirgt; welche ihn feinen Pflichten, feinen 
Gluͤcksmitteln entfremdet, indem fie nicht zulaßt, daß er fie kennen 
lerne; ° welche, eben weil fie durch Irrthuͤmer und Vorurtheile ge 
blendet wird, die Augen dem Lichte verfchließt und fich gegen die 
Klarheit wehret. Diefen Hauptfeind alfo,'wird der Werein zu 
befämpfen haben: er will und muß es fich zur Pflicht auferlegen. 
Hiezu wird ihm die chriftliche Moral Hülfsmittel verfchaffen: diefe 
zeichnet dem Menfchen alle ihm ald Menfch und Bürger obliegens 
den Pflichten vor. Religion, häusliche und bürgerlihe Tugenden, 
Kiebe zur Arbeit, Menfchenliebe, Widerftand gegen feine eigenen 
Keidenfchaften, Gehorfam gegen die Gefege, Achtung gegen die 
Obrigkeit, Unterwerfung und Ergebenheit gegen den WRegenten; 
Alles fteht in dem erhabenen Buche. Hier wird der Verein auch 
Lehren und Beifpiele des ausdauernden Muthes, der wohlmwollenden 
Sanftmuth und der unerfchätterlichen Geduld findeh, welche weder 
Zeit noch Mühe fcheuet, um zum Ziele zu gelangen. 

„Nichts von allem, das Gluͤck der Menfchen Angehenden, in 
welcher Lage fie ſich auch finden mögen, wird den Arbeiten der 
Gefellfchaft fremd bleiben. Sie halt ſich mit Eifer an den Grund 
fa, daß der Menfch nur deßwegen auf der Welt ift, um Gutes 
zu thun, daß hierin feine Beftimmung, feine Pflicht, und zu glei- 
cher Zeit das’ ficherfte Mittel zu feinem Glüde liegt. Unglüclich 
find diejenigen, deren Herz dieſes Bedürfniß nicht empfinder; fie 
berauben ſich dadurch des füßeften Genuffes, der jedwedem Alter 
des Lebens, jedweder Lage zufteht, fogar ein Zroft im Unglüde, 
und ſtets der unausbleibliche Lohn derjenigen ift, welche ſich mit 
dem Gluͤcke "Anderer befchaftigen. Dies ift das Ziel unferes Ver— 
eins, dies find auch feine Pflichten und Hoffnungen, « 

Der Verein follte alfo eine rein philanthropifche und religidfe 
Beſtimmung haben. Jedoch fieht man ſchon aus den Statuten und 
der Eingangsrede, daß etwas Unbeftimmtes in dem Ziele lag, welches 
er fich vorgefetzt hatte, er war vielleicht gar fich felbft nicht Elar bewußt, 
was er leiften wollte oder konnte, und fchien daffelbe den Umftans 
den zu überlaffen. Diefe haben dann auch nicht ermangelt, den 
Wirkungskreis des Vereins naher zu beftimmen. Gleich Ans 
fangs nahm fich der Verein der Sache der damals gegen die Türken 
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Fampfenden Griechen an, und bekam dadarch eine mehr prafrifche 
als fpefulative Richtung. Ebenſo follte die Werbefferung der 
Sitten der zum Gefängniß Verurtheilten eine feiner Befchäftiguns 
gen werden; . vorzüglich follte die religidfe Beſſerung von Vereine 
betrieben werden. Died gab Anlaß zur Errichturig eines befondern 
Comités, welches fid) mit der damals beftehenden und unter Aufs 
fiht der Regierung wirkenden Geſellſchaft zur Verbeſſerung des 
Schickſals der Gefangenen in Verbindung feßte, und ſich nicht 
allein um ihren religidfen, ſondern auch um ihren leiblichen Zuftand 
befümmerte, und die von ihr in den efängniffen beobachteten 
Mißbraͤuche fund rhar.  Ebenfo entftand ein anderes Comite zur 
Verbefferung des Schickſals der Sklaven in den Kolonien, "und 
aus diefem ward allmahlig ein Comité zur le des 
Sklavenhandeld und der Sklaverei. . 

Vor der Zulirevolution war die Preſſe emfig mie Aufdeckung 
der ſchaͤdlichen Folgen der Staatslotterien und der Spielhaͤuſer 
beſchaͤftigt. Auch dieſer Gegenſtand mußte die Aufmerkſamkeit 
des Vereins der chriſtlichen Moral auf ſich ziehen. Er nahm ſich 
der Sache mit vielem Eifer an, und ſetzte ſogar Preiſe auf die 
Einſendung guter Schriften wider Lotterien und Spielbanken. So— 
mit griff der Verein gerade in diejenigen politiſchen Eroͤrterungen 
ein, welche damals Preſſe und Rednerbuͤhne beſchaͤftigten, und 
wirkte ſelbſt durch muͤndliche Eroͤrterungen und Schriften. Letztere 
beſtanden in der von ihm herausgegebenen Zeitfchrift" und den von 
ihm gefrönten Abhandlungen. In erfterer wurden auch die Ers 
kundigungen eingerückt, welche der Verein in Frankreich fowohl als 
im Auslande über jene Fragen und Zuftande eingezogen hatte, 
und welche dann wieder zur Folge hatten, daß fid) eine Menge 
von Provinzbewohnern dem Verein anfchloffen, und daß auch im 
Yuslande Stimmen laut wurden zu Gunſten der vom Vereine 
unternommenen Verbeſſerungen. 

Von den Punkten, welche er —— im Sinne hatte, 
kamen zwei, naͤmlich die Verbeſſerung des Zuſtandes der Gefangenen 
und die Abſchaffung der Staats- und Privat-Hazardſpiele (Lotterien 
und Spielbanken), an die Tagesordnung; die-Öffentliche Meinung un— 
terſtuͤtzte den Verein, welcher feinerfeitS den freifinnigen Theil der 
Deputirtenfammer unterftüßte, und fo fette er die Verbeſſerung 
des Zuftandes der Gefangenen durch, da, wie gefagt, ein befonderer 
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Verein zu diefem Zwecke entitand, und felbft von der Regierung 
begünftigt und geleitet wurde. Es wurden unverzüglich Schritte 
getan, um junge Delinquenten von den altern abzufondern und 
ihnen die Wohlthat des Unterrichts zukommen zu laffen. Ebenfo 
wurde pie fehlerhafte und zum Xheil elende Einrichtung vieler 
Gefängniffe beſprochen und theilweife auch abgeändert. Diefe 
allerdings wichtige Angelegenheit blieb von jener Zeit an der Res 
gierung anempfohlen, und ift feitdem nicht‘ wieder aus der Tages— 
ordnung gefommen. J 

Nach den Zeitumſtaͤnden hat ſich dieſelbe in fo weit veraͤndert, 
daß jet die Frage ift, ob Frankreich auch Pönitentiarhäufer ans 
legen foll, wie Amerifa, England und die Schweiz beſitzen. Diefe 
legte Frage ift daher auch in den legten Verhandlungen des Ver— 
eins der chriftlichen Moral zur Sprache un und weitläufig 
erörtert worden. 

Noch größern Erfolg Hatte diefer Berein in Betreff der Abs 
fhaffung der Hazardipiele. Schon während der Reftauration war 
die Megierung nicht abgeneigt, das betrügerifche und unmoralifche 
Staatslotto abzufchaffen, welches bejonders den Nermern höchit 
verderblic) war. Die Frage war nur noch, wie man den Durch 
die Abfchaffung derfelben der Staatsfaffe entftehenden Schaden 
vergüten koͤnne. Wenigſtens wurde diefer einzige Vorwand zu 
Gunften der Beibehaltung derfelben angeführt. Die Julirevolution 
bewirfte auch hier eine baldige Reform. Die Nothwendigkeit, dem 
betrügerifchen Spiele ein Ende zu machen, wurde allgemein aner 
fannt, und die Lotterie ohne Schwierigkeit abgefchafft, wozu auch 
das Beifpiel Englands nicht wenig beitrug. 

Schwer war ed, die Parifer Spielhaufer aufzuheben. Hier 
lag das Unmoralifche der Anftalten noch mehr am Tage, und das 
durch diefe Haufer bewirfte Unglük wurde durch große Schand» 
thaten erwiefen, und dennoch gab es Vertheidiger derfelben, fogar 
unter den Staatömännern. Sie meinten, die Spielhäufer gehörten 
mit zu den nothwendigen oder unvermeidlichen Webeln einer großen 
Hauptftadt, und wenn die Öffentlichen privilegirten Spielhäufer 
zugefchloffen würden, fo würden eine Menge heimlicher Spielbanken 
errichtet werden, und hier würde der Unfug um fo größer feyn, 
da das Auge der Polizei nicht über fie wachen könne. Auch z0g 
man die bedeutende, von den Pachtern der Spielhaufer jahrlih an 
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die Stadtbehoͤrde zahlbare Summe in Betracht, ebenſo das viele 
Geld, welches von Fremden in den Pariſer Spielhaͤuſern verloren 
wuͤrde, und der Stadt und dem Lande zu gute kaͤme. Letztere 
Betrachtungen wurden jedoch in der letzten Zeit nicht mehr ſehr 
laut geaͤußert; denn die oͤffentliche Meinung ſprach ſich auch hier 
ſehr kraͤftig gegen die Beibehaltung der ſchaͤndlichen Spielbanken 
aus, welche eine Menge Familien zu Grunde richten, Diebſtahl, 
Betrug und Selbſtmord veranlaſſen. Auch die Regierung ſah zuletzt 
ein, daß es nicht rathſam mehr ſey, ſich dem allgemeinen Wunſche 
zu widerſetzen. Durch einen Beſchluß der geſetzgebenden Kammern 
wurden am Ende des Jahr 1837 ſaͤmmtliche Hazardſpielhaͤuſer in 
Paris aufgehoben, und hiemit dieſe Quelle des Elends, der Vers 
führung und der Verzweiflung zum Verſiegen gebracht. 

Alfo hat der Verein der chriftlichen Moral bereits zwei Miß⸗ 
braͤuche ſo ſtark verfolgt, daß er ſeinen Endzweck erreicht und ihre 
Abſchaffung bewirkt hat. Nunmehr beſchaͤftigen ihn zwei andere 
Dinge, und er dringt mit einem eben fo unablaͤſſigen Eifer, wie 
bei den vorigen Gelegenheiten, auf Abftellung des Unmoralifchen, 
was in denfelben liegt. Eines berfelben ift die Sklaverei. Gegen 
den Sklavenhandel braucht er nicht mehr zu eifern, wie ehemals, 
da alle chriftlihen Mächte über das Werbieten deffelben völlig 
einverftanden, und auch von einigen die wirkfamften Schritte 
gethan worden find, um dem abfcheulichen Handel vorzubeugen. 
Aber die Sklaverei befteht noch in den Kolonien einiger europäifchen 
Mächte und befonders in den franzöfifchen. Aus einem ziemlich 
allgemeinen Vorurtheile haben manche Franzofen die von England 
getroffene Maßregel zur Abfchaffung der Sklaverei in feinen 
Kolonien als eine den andern Mächten, befonders Frankreich, ges 
ftellte Schlinge angefehen. England, heißt es, koͤnne der Sklaven 
jet entbehren, und habe die Sklaverei nur deßwegen aufgehoben, 
weil fie ihm nichts mehr nuͤtzen koͤnne, indem diefe Macht ftets 
aus Eigennuß handle, und die Humanität nur dann gelten laſſe, 
wenn diefelbe ihrem Privatvortheil Feinen Schaden zufügen koͤnne. 
Frankreich aber befinde fich im einer ganz andern Lage. . Seine 
Kolonien feyen noch nicht fo weit vorgerhdt, daß fie der Sklaven 
nicht mehr nöthig haben. Abfchaffung der Sklaverei, heißt es 
fernen, würde die Zugrunderichtung der Kolonien feyn, und von 
dem Augenblide an, da bie Pflanzer Feine Sklaven mehr halten 
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fonnten, würden fie bald an den Bettelftab gelangen, da ohnehin 
ſchon die franzofifchen Kolonien fo fehr gefunfen wären, und längft 
ihren ehemaligen Wohlftand verloren hätten. Danır fam die Er 
innerung an die von den Schwarzen auf St. Domingo ehemals 
an den franzöfifchen Pflanzern verübten Mordthaten und andere 
Graufamkeiten. Es fey gefährlich, Außerten die Staatsmänner, 
viel von der Freilaffung der Sklaven zu reden, befonders auf 
der Öffentlichen Rednerbuͤhne, weil fie dadurch veranlaßt werden 
koͤnnten, die erwuͤnſchte Freilaſſung durch gewaltfame Mittel zu 
befehleunigen, oder fie mit den Waffen in der Hand zu erzwingen, 
anftatt fie von der Regierung zu erwarten. 


Auffallend ift es, daß, fogar mehrere fehr freifinnig gefinnte 
Deputirte, fogar Mauguin, den man beinahe für einen republifa 
niſch Geſinnten hält, fich wider die Freilaffung, wenigftens in 
jeßiger Zeit, beftimmt ausgefprochen haben, und in diefem Punkte 
nicht anders denken und reden als die Pflanzer felbft, denen nätürs 
ih nichts erwünfchter ift, als Herren und Gebieter der Schwarzen 
zu bleiben. 


Aus allem diefem fieht man, daß der Verein der chriftlichen, 
Moral hier mit vielen WVorurtheilen, Privatintereffen und Gewohn, 
heiten zu Fampfen hat. Hier wird er nun zwar von einem befons 
dern, bereits oben erwähnten Vereine unterftüßt, welcher erft dann 
entftanden ift, als ein Comite des Vereins der chriftlichen Mos 
ral zur Abfchaffung der Sklaverei bereits in Thätigkeit war. Es 
war namlih manchen Humanitätöfreunden vorgelommen , als 
ob ein fo wichtiger Gegenftand fo viele Erdrterungen und Borbes 
reitungen bebürfe, daß ein eigner Verein genug damit zu thun 
haben würde. Ohne alfo dem Comité des Vereins der chriftlichen 
Moral Abbruch zu thun, wurde befchloffen, eine Separatgefellichaft 
mit demfelben Vorhaben zu ftiften; mehrere, ja die meiften Mit 
glieder des Comitéè's fchloffen fi) auch an den neuen Verein an und 
brachten in denfelben eben die Gefinnungen mit, die fie im Verein 
der chriftlihen Moral an den Tag gelegt hatten. Es zeichneten 
fi) unter denfelben einige Männer aus, die fpäterhin and Staats 
ruder berufen worden find, 3. B. der Herzog von Broglie, von 
denen man alſo einen mächtigen Impuls hinfichtlich der Freilaffung 
der Sklaven hätte erwarten follen. 
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Jedoch entſprach dieſer Verein den Wünfchen der Menfchen- 
freunde nicht. Obſchon er feit beinahe 10 Fahren befteht, fo find 
doch einige Flugfchriften zu Gunften der Abfchaffung der Sklaverei 
und die Verhandlungen in den Verfammlungen der Mitglieder die 
einzigen Beweife feines Wirken, und von irgend einem Erfolge 
feiner Schritte, falld er deren wirklich gethan, ift- bisher nichts 
laut geworden. Die Frage fteht noch ungefähr auf demfelben 
Punkte, wie zuvor; und obfchon in jeder Seffion der gefeßgebenden 
Kammern von den Humanitätsfreunden eine Motion zu Gunften 
der Sklaven vorgebracht wird, fo fehlt es doch nicht an Vorwaͤnden, 
um fie jedesmal zu befeitigen. Indeſſen wird diefelbe von den 
Miniftern nicht geradezu abgemwiefen; fie antworten bloß, die 
Sache verlange die größte Vorfiht? und die Megierung verliere 
diefelbe nicht aus dem Auge, fünne aber in feinen übereilten, um 
überlegten Vorfchlag eingehen. 

. Sicher werden die Sklaven in den franzdfifchen Kolonien 
über furz oder lang eben fo frei gelaffen werden, wie fie in Eng 
land frei gegeben worden find. Seit dem Frieden von 1815 üben 
England und Frankreich eine beftandige Wechfelwirfung auf einans 
der aus. Mas in einem der beiden Kander Freifinniges gefchieht, 
ermangelt nicht, in dem andern Nahahmung zu finden. Man 
foheint ed nicht genug zu bemerken und zu bewundern, wie leicht 
die WVorurtheile in einem der beiden Laͤnder befiegt werden, wenn 
fie in dem andern bereits eine Niederlage erlitten hatten, und wie 
das Beifpiel des einen das andere zu demfelben Schritte anreizt. 
Somit laßt fich vorherfagen, daß bald auch Frankreich Feine Sklas 
ven mehr haben wird, und in den Kolonien nur von freien Hans 
den die Pflanzungen wird wollen anbauen laffen. Der Verein der 
chriftlichen Moral und der Privatverein zu Abfhaffung der Skla⸗ 
derei koͤnnen zur fchnelleren Herbeiführung diefer glüclichen Zeit 
beitragen. Beide müffen durch Schriften und Reden die Gemüther 
vorbereiten. Einer hinreißenden Beredſamkeit bedarf e8 eigentlich 
dazu nicht mehr; ruhige Miderlegung der Einwürfe gegen den 
Vorſchlag ift hinreichend. Das Gehaffige, Gefegwidrige, Unmoras 
lifhe der Sklaverei wagt ſchon Niemand mehr zu vertheidigen. 
Man ftellt den Freunden der Emanzipation nur politifche Gründe 
zur Beibehaltung der Sklaverei entgegen. Diefe zu widerlegen, zu 
eigen, daß es Zeit ift, Hand and Werk zu legen, und bie 
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unchriftlihen Feffeln zu löfen, womit Chriften ihre fchwarzen Bruͤ⸗ 
der belaftet haben, und ihnen eine Freiheit wiederzugeben, die man 
nicht berechtigt war, ihnen zu rauben — dies muß jet die Auf 
gabe des Vereins der chriftlihen Moral feyn. Er muß bemeifen, 
daß die Kolonien durch die Freilaffung der Sklaven nicht nur 
nichts -verlieren , fondern fogar noch gewinnen koͤnnen, da freie 
Hande beffer und mehr arbeiten, ald Sflavenhände, und dem 
Pflanzer nicht mehr furchtbar find. 

Eine andere Frage, welche den Verein feit einigen Jahren 
ganz vorzüglich befchaftigt, betrifft die Abfchaffung der Todesftrafe. 
Hier hat er einen beredten WVertheidiger feiner Anfichten und Ges 
finnungen in dem Dichter Kamartine gefunden, welcher nun. bereits 
zweimal in den „öffentlichen Sahrsverfammlungen aufgetreten und 
einen Vortrag ganz im Sinne der chriftlichen Moral gehalten hat. 
Man follte denken, es ließe ſich die beabfichtigte Abfchaffung Teich» 
ter bewerfftelligen, als diejenige der Sklaverei. Es find hier 
wenigftens Feine Privatintereffen zu verwahren oder zu berüdfichtis 
gen, und deßhalb ift auch der MWiderftand nicht fo heftig, als in 
Hinficht der Freilaffung der Sklaven, und die Einmwürfe, welche 
gegen den Vorfchlag gemacht werden, find mehr theoretifcher und 
fpefulativer Art. Zufolge des Gefichtspunftes, in welchen fich der 
Verein der chriftlihen Moral geftellt hat, ift die einzige Frage 
diefe: Hat die bürgerliche Gefellfchaft das unbezweifelte Recht, 
einem Menfchen nach. einem Urtheilsfpruche das Leben zu nehmen, 
welches ein Geſchenk Gottes ift und von feinem Menfchen gegeben 
werden kann? Mird diefe Frage verneint, fo ift die Abfchaffung 
der Xodesftrafe dadurd) als nothwendige Folge ausgefprochen. 
Mer dagegen diefes Recht anerkennt, muß daffelbe mit moralifchen 
Gründen erharten, ebenfo wie der Verein bloß aus der Moral 
feine Gründe für die Nothwendigkeit der Abfchaffung hernimmt. Denn 
daß die Todesſtrafe ihren Nutzen in der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
haben koͤnne, darf hier nicht in Betracht kommen. Iſt die Todes 
firafe der Moral zuwider, fo Kann fie auch nicht nüßlich ſeyn; 
und ware fie auch nüßlih, fo dürfte fie doch nicht beibehalten 
werden; denn auf einen unmoralifchen Grund kann eine Geſetz— 
gebung nicht gebaut werden. Welche Theilnahme diefe Frage, die 
feit 1825 vom Vereine als Preisaufgabe geftellt worden , bereits 
erregt hat, fieht man aus dem Umftande, daß im vorigen Jahre 
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beinahe 50 Schriften daruͤber aus verfchiedenen Ländern eingeloms 
men find. ; 

Im März 1838 ift die 18 Fuß lange, auf Antrieb der Ges 
fellfchaft der chriftlichen Moral von einer Menge unterzeichnete 
Birtfchrift wegen Abfchaffung der Zodesftrafe endlich der Depus 
tirtenfammer vorgelegt worden, und bei Erörterung bderfelben hat 
Lamartine wiederum in diefer Sache eine Rede gehalten, dies» 
mal aber, wahrfcheinlicy wider die Gefinnung mandyer Mitglieder 
des Vereins, der bürgerlichen Gefellfchaft das Recht eingeräumt, 
einem Bdfewichte, welcher den Frieden und die Sicherheit feiner 
Mitmenfchen geftört habe, das Leben zu nehmen, und nur das 
Unzulängliche und Unzwedmäßige einer folhen Strafe zu zeigen 
geftrebt, wobei er bemerklich gemacht hat, daß der Verein, welcher 
die Abfchaffung der Xodesftrafe betreibe, diefelbe durch andere, 
und zwar nicht vernichtende, fondern beflernde Strafen erfeßen 
wolle. Die Meiften haben ſich beftimmt in entgegengefeßtem 
Sinne ausgefprochen und hiedurch angezeigt, daß fie nie zur Abs 
fchaffung der Todesftrafe mitwirken werden; und auch die Depu⸗ 
tirtenfammer bat fich dem Gefuche des Vereins der chriftl. Moral 
fo wenig geneigt bewiefen, daß durch eine überwiegende Mehrheit 
der Stimmen die Bittfchrift befeitigt worden ift und man zur 
Tagesordnung gefchritten ift. 

MWahrfcheinlich wird fich der Verein dadurch nicht entmuthigen 
laffen. Er kann in der Folge geneigtere Minifter vor fich haben, 
anders gefinnte WVolfsdeputirte in der Kammer antreffen, und die 
in freien Staaten fo viel geltende dffentlihe Meinung für fich 
gewinnen. 

Einige andere philanthropifche Gegenftande, welche der Verein 
beabfichtigt, find nicht fo wichtiger Art. So legt er es fich zur 
Pflicht auf, eine gewiffe Anzahl von Waifen zu verforgen, - und 
zwar dadurch, daß er ihre erfte Erziehung auf feine Koften vers 
anftaltet und fie dann zu guten Handwerkern zu bilden fucht. 

Auch Hat der Verein einigemal von berühmten Menfchens 
freunden Fonds erhalten zur Ertheilung des Preiſes für die befte 
Abhandlung über eine beftimmte Frage, z. DB. die Erleichterung 
des Schickſals der jungen Blinden, und der Verein felbft hat die 
Koften zu mehreren Preiſen für gemeinnüßige Abhandlungen bes 
ftritten, 3.8. über die Gewiffensfreiheit, über die Abfchaffung der 
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Bettelei, über die Nothwendigkeit, vn religidfen Meberzeugungen 
an den Tag zu legen u. f. w. 

In der erften Zeit feines — hatte er über 400 Mitglie⸗ 
der, unter welchen fich einige der berühmteften Männer der damas 
ligen Zeit befanden, als Cafimir Perier, die Generale Lafayette 
und Foy, La Rochefoucauld-Liancourt, Graf Laborde, Baron von 
Stael, Herzog von Broglie, Guizot und mehrere Andere. Seitdem 
unter der jeßigen Regierung manche Einrichtungen verbeffert wors 
den, und alfo die gegen bdiefelben zuvor entftandene Oppofition 
aufgehört hat, ift auch in dem Verein der chriftlichen Moral der 
vorige Eifer ein wenig erfaltet; viele Männer, die fi in dem- 
felben auszeichneten, nehmen feinen Antheil mehr an den Arbeiten; 
einige find geftorben, viele Andere gehören jegt mit zur Regierung 
und haben verfprochen, fo viel in ihren Kräften ftehe, zu bewirken, 
wonach fie fonft ald Mitglieder des Vereins ftrebten; von Ddiefen 
mögen Einige bereits ihr Werfprechen vergeffen haben. An dem 
Wirken Anderer fieht man, daß ihre Tendenz durch den Geift des 
Bereins beftimmt worden ift. 

Uebrigens ift feit der Julirevolution eine Akademie wieder in 
Wirkung getreten, welche ſich zum Theil mit denfelben Gegens 
ftanden befchäftigt , wie der Verein der chriftlichen Moral. Dies 
ift namlich die Akademie der moralifchen und politifchen Wiſſen— 
fhaften, eine aus der Revolution entfprungene Anftalt, die Napos 
leon einfchlummern ließ und die Bourbons ganz aufhoben. Sie 
ift aber faft unentbehrlich in einem Lande, wo die gefeßgebenden 
Kammern beftändig wichtige Punkte der Moral und Politik zu 
erdrtern haben, über welche die fortdauernden Arbeiten einer befons 
dern Akademie nicht allein den Miniftern, Pairs und Deputirten, 
fondern auch der ganzen Nation Aufklärung ertheilen koͤnnen. Da 
fol, eine Akademie bedeutendere Mittel zu ihrem Gebote hat, und 
ein höheres Anfehen genießt, als ein Privatverein, fo kann fie auch 
mehr wirken. Dagegen befinder fie fich in feiner fo unabhängigen 
tage, und muß daher manche Rüdfichten beobachten, über welche 
ein freier Verein fich hinausfetzen Fann. 

Die vom Verein der chriftlichen Moral feit 1822 herausgeges 
bene Zeitfchrift führte Anfangs den Titel: Journal de la-Societe 
de la morale chretienne; es erjchienen 42 Bande davon. Dann 
wurde es unter dem Xitel Archives philantropiques fortgefeßt. 
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Hievon kamen aber nur 2 Bände heraus. Mach der Fulirevolution 
gerieth das Unternehmen ins Stoden und hörte 1851 auf. Jedoch 
"wurde es durch die thatige Hülfe einiger eifrigen Mitglieder des 
Vereins im folgenden Fahre wieder aufgenommen. Die Zeitfchrift 
nahm ihren "urfprünglichen Titel wieder an und iſt feitdem ununs 
terbrochen und regelmäßig fort erfchienen. ine kurze Geſchichte 
des Vereins und eine Weberficht feiner Leiftungen, von Billenave, 
finder fi in dem Jahrgang 1834. 

Nach dem Mufter des Parifer Vereins haben fich einige Pros 
vinzialvereine gebildet, unter andern einer zu Marfeille; jedoch 
ſcheint es nicht, daß aus demfelben etwas Bedeutendes gewors 
den ift. . 

Ein minder politifcher Verein, der aber ebenfall® einen bedeus 
tenden Einfluß auf Staatseinrichtungen ausgehbt hat, ift der Vers 
ein für den Elementarunterricht, deffen Urfprung in die kurze, 
unter dem Namen der hundert (Mapoleonifchen) Tage allgemein 
befannte Regierungszeit des abgeſetzten Kaifers hinaufreicht. Eigent- 
lich beabfichtigte der damalige Minifter Carnot bloß die Einführung 
der Rancafter’fchen Lehrmethode in dem Schulunterricht in Frank 
reich. Er feßte zu dem Endzweck ein Comite ein, das natürlich 
feine Zeit hatte, etwas ind Merk zu feßen. Aber nad) der. zweiten 
Ruͤckkunft der Bourbonen verfuchten Andere, befonders Graf Laborde, 
welche fih in England mit jener Lehrmethode vertraut gemacht 
hatten, diefelbe nach Frankreich zu verpflanzen. Sch muß bier 
eines Mannes gedenfen, den man faft bei allen freifinnigen Unter- 
nehmungen und Stiftungen jener Zeit antrifft, nämlich des Grafen 
Laſteyrie. Wielleicht zwanzig Wereine in Paris zählen diefen 
Mann unter ihren Mitgliedern, und einige verdanken ihm zum 
Theil ihre Stiftung. Alle diejenigen, welche einen edeln Gedanken 
ins Werk fegen wollten, fanden ihm ftets bereit, fie zu unterftüßen, 
und feine Erfahrung und Thätigfeit war ihnen oft von großem 
Nußen in der Ausführung ihrer Plane. Man finder ihn daher 
befonders wirffam in den neuen Vereinen, und er wird manchmal 
zu ihrem Vorfiger gewählt. Späterhin, wenn der Verein eine 
gewiffe Selbftftändigfeit erworben hat und feiner Hülfe nichr fo 
fehr mehr bedarf, fieht man den. Grafen Kafteyrie, der im 
Grunde mehr guten Willen als tiefe Einficht, mehr Gutmüthig- 
feit als Ddurchdringende Kraft befigt, fich zurüdziehen und 
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andern entftehenden Wereinen feine Zeit und feine Erfahrung 
ſchenken. 

Dieſer Mann gehoͤrte dann auch zu den Stiftern des Vereins 
für Elementarunterricht. Dieſen Namen hatte die Geſellſchaft ans 
genommen, da die Verbefferung des Volksunterrichts ihr Haupts 
zweck werden follte; und weil es mit diefem Unterricht fehr mans 
gelhaft ausfah, fo hatte der Verein die Lancafter’fche oder wechfels 
feitige Unterrichtömethode gewahlt, um dadurch viele Kinder auf 
einmal unterrichten zu Tonnen. Diefe Methode wurde daher auch 
einzig in den vom Vereine geftifteten oder unterftüßten Schulen 
gebraucht, und es wurden in den Parifer Schulen angehende Lehrer 
mit derfelben vertraut gemacht, damit fie diefelbe Lehrart in die 
Provinzen des Reichs verbreiten koͤnnten. 

Der Verein für den Elementarunterricht fand außerordentlichen 
Beifall in Frankreih, und befam von allen Seiten her bedeutende 
Unterftügung, fo daß er in Stand geſetzt wurde, Schulen zu ftiften 
oder ftiften zu helfen, Lehrer zu bilden, Unterrichtsbücher abfaffen 
zu laflen, Preife und Aufmunterungen zu ertheilen und eine Zeit 
fchrift herauszugeben, um öffentlich Rechenfchaft über die Fortfchritte 
des Volksunterrichts abzulegen. 

Natuͤrlich konnte die Reſtaurations-Regierung dem Einfluſſe 
des Vereins auf die Verbreitung des Volksunterrichts nicht gleich— 
gültig zufehen. Was der Verein that, hatte fie fchon früher thun 
follen.. Das Dafeyn und Wirken des Vereins war ein Beweis 
der Gleichguͤltigkeit und Unthatigfeit der Regierung; nach ihren 
kurzfichtigen Begriffen war ed auch eine gefährliche Sache, das 
Volk aufzuklären, und es ſchien ihr hinreichend, daffelbe durd) 
die vorhandenen Schullehrer, und befonderd durch die geiftlichen 
Brüder der chriftlichen Xehre, etwas Leſen, Schreiben und Rechnen 
nebft dem Katechismus zu lehren. Alles, was darüber ift, fchien 
ihr zu viel, und mithin bedenklich. Bei folchen Anfichten mußte 
ihr natürlich das thatige Wirken des freien Vereins eher mißfallen, 
als lieb feyn. Sie that daher auch nichts für denfelben und fuchte 
ihm im Gegentheil unter der Hand auf mancherlei Art hinderlich zu 
feyn. Alle diejenigen, welche fich zu eifrig für den Zweck des 
Vereind bemühten, wurden übel angefehen, und den Beamten 
gereichte e6 zum Vorwurf, wenn fie ald Mitglieder deffelben offen 
kundig wirkten. Die geiftlichen Brüder befamen ſtarke Unterftütung, 
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um den von dem Vereine angeftellten Xehrern die Wage halten zu 
Fönnen. In den ultraroyaliftifchen Blättern wurde die Methode 
des wechfeljeitigen Unterrichte als nußlos, ja fogar als ſchaͤdlich 
verfchrien. Glücklicherweife befanden fich unter den Staatsmännern 
einige, denen dies nicht einleuchten wollte, und welche der Meis 
nung waren, daß eine Methode, welche den Volksunterricht ers 
leichtert, der Aufmerkſamkeit und Unterftüßung werth fey. Als 
Decazes Premier-Minifter wurde, erhielten der Verein und die von 
ihm geftifteten Anftalten den Schuß der Regierung, und auch der 
Seinepraͤfekt, Graf Chabrol, ald Hauptmagiftratsperfon der Stadt 
Paris, unterhielt ſtets auf Staatsfoften die vorzüglichften Schulen, 
welche feit dem Beſtehen des Vereins angelegt worden waren. 
Nach dem Decazes’fhen Minifterium kamen minder aufgeflärte 
Minifter and Staatöruder, und die Vorurtheile der Ultraroyaliften 
nahmen wieder überhand; der Verein hatte nun aber ſchon zu 
fefte Wurzeln gefaßt, ald daß. es ein Keichtes gewefen wäre, fein 
Wirken zu hemmen. Eine Menge von Hülfsvereinen waren - in 
den Provinzen entftanden; alle Forrefpondirten mit dem Pariſer 
Verein und befamen von demfelben Belehrung und Yufmunterung. 
Es regte ſich in den Landftadten ein bisher unbekannter Wetteifer 
binfichtlic) der Werbreitung des Volksunterrichts und der Aufkläs 
rung, und die Negierung Fonnte nicht bei dem Wenigen, das fie 
bisher für das geiftige Wohl des Volks gethan hatte, ftchen bleiben, 
fondern mußte auch Hand and Werk legen, wollte fie nicht von 
einem freien Verein befhamt werden, welcher diefer Sache ‚große 
Opfer brachte. 

Alfo begann bereitd wahrend der Reftauration eine Reihe 
von Verordnungen, die aber erft nach der Sulirevolution durch 
geſetzliche Befchlüffe ihre Vollendung erhielten. — Mit der Volt 
literatur hatte es bis dahin dürftig ausgefehen. Der Verein für 
Elementarunterriht mußte, nachdem er das Volk Iefen gelehrt 
hatte, auch für gute Volfsbücher forgen. Er ftellte Preife für 
das Abfaffen derfelben auf, und es wurde eine ziemliche Anzahl 
faßlicher Unterrichtsbücher eingefchidt und gedrudt. Die Wiffen, 
fhaft ward in den Volksunterricht hineingezogen, und es.entftanden 
ganze Bibliotheken von Elementarbüchern. Auch die Muſik ward 
in die Volköfchulen gebracht, und diefe bisher in Frankreich fehr 
vernachläffigte Kunft wurde nun weit allgemeiner, und zum erften 
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Male ein Gegenftand der Unterweifung in den Primärfchulen. 
Die Wiffenfchaft des Unterrichts, an welche man vorhin wenig 
gedacht hatte, mußte ebenfalls gelehrt werden, und dies veranlaßte 
Die Anlegung der Primarfchulen. 

Somit übte der Verein nach allen Seiten hin einen merk 
würdigen Einfluß auf die Bildung der Nation aus. An einigen 
Mißgriffen Fonnte es natürlich nicht fehlen; fie waren jedoch nicht 
fo wichtig, daß fie großen Schaden hatten verurfachen Fünnen. Je 
häufiger die Obffuranten den wechfelfeitigen Unterricht als zweds 
widrig und verderblich darftellten, deſto lebhafter ward die Vers 
theidigung deffelben von den Mitgliedern und Freunden des Vereins 
geführt, und zuletzt überredeten fie fich felbft, daß diefe Unterrichts, 
weife in jedem Falle und in jeder Lage die befte fey, fo daß fie 
auh auf Fleine Schulen und auf das Unterweifen von Dingen 
angewendet wurde, zu welchen fie nicht paßt. Spaͤterhin fah man 
fi) genöthigt, von Manchem wieder abzulaffen, was man im erften 
Eifer als .vortrefflich angefehen und gerühmt hatte. Dem Verein 
für Elementarunterricht bleibt aber immerdar der Ruhm, den erften 
Anftoß zur DVerbefferung und Verbreitung des Bolfsunterrichts 
gegeben zu haben. Was feit der Zulirevolution in diefem Zweige auss 
geführt worden ift, war von diefem Werein vorbereitet oder fchon 
praktiſch ausgeubt worden. ein Wirfen muß Fünftighin bes 
fhränfter werden, da die Negierung die beträchtlichen, ihr von 
den gefeßßgebenden Kammern in die Hände gegebenen Mittel dazu 
anwenden kann, im Großen den Schulunterricht zu befördern und 
zu verbeffern, was der Verein nur theilweife unternehmen Fonnte. 
Unnüß wird dieſes Wirken nimmer werden; denn wenn der Vers 
ein fich auch nur darauf befchränfte, der Regierung zur Hand zu 
gehen, da nachzuhelfen, wo Berfaumniß der Öffentlichen Beams 
ten ftatt findet, über Befolgung der Gefege und Verordnungen 
zu wachen, und befonders in der Hauptftadt die Einrichtung der 
Normalfchulen zu verbeffern, fo wäre damit fchon viel gethan. 
Am nüslichften für das gemeine Wohl würde es feyn, wenn der 
Verein und die Regierung mit vereinten Kräften wirkten. Dies 
läßt fich aber nicht wohl erwarten. Minifter wirken nicht gern in 
Einſtimmung mit einem freien, von ihnen unabhängigen Verein, 
und fehen ed noch ungerner, wenn diefer ihre Handlungen beobady 
tet und gleichfam controlist. Alles, was der Verein alfo hoffen 
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fann, ift, daß er von dem Minifterium nicht nur Feine Hinders 
niffe in feinem Wirken erfahre, fondern auch einige Unterftügung 
erbalte. 

Aus dem Derein für Clementarunterricht ift eine andere 
Geſellſchaft zur Werbefferung der Lehrmethoden hervorgegangen, 
wie der Verein der chriftlihen Moral einem andern zur Abs 
fhaffung der Sklaverei das Dafeyn gegeben hat. Diefer Verein 
befteht zum Theil aus Lehrern und Vorftehern, auch Vorfteherins 
nen, von Erziehungshäufern, wie auch aus Privatleuten, welche 
fi die Verbefferung des Unterricht angelegen feyn laſſen. Sie 
verfammeln fich alle 14 Tage, und das Publikum wird zu den 
Sigungen zugelaffen, fo daß hier. Öffentlich debattirt wird; ein 
Beweis, wie hier die conftiturionellen Eitten bereits ins öffentliche 
Leben gedrungen find. Da diefer Verein im Auslande faft ganz 
unbefannt ift, fo wird es den Leſern wohl nicht unangenehm feyn, 
wenn ich bier etwas umftandlid) von den Sitzungen fpreche, welche 
im vorigen Jahre von jenem Verein gehalten wurden, in der Abs 
fiht, den von den Miniftern den gefeßßgebenden Kammern vorge 
legten Gefetzentwurf über die fogenannten Ecoles secondäires 
oder Privat» Erziehungshaufer dffentlih zu prüfen. Es. war fehr 
voll in den beiden hiezu beftimmten Sigungen, -und in der erften 
derfelben hatte es felbft der Berichterftatter des Gefeßentwurfs in 
der Deputirtenfammer, Saint-Marc Girardin, nicht unter feiner 
Würde gehalten, ſich einzufinden, und die Einwürfe, welche praftis 
fche Erzieher gegen den Gefeßentwurf zu machen hatten, zu vers 
nehmen, und allenfall® auch zu widerlegen. Es traten mehrere 
Nedner auf; einige fprachen auch fehr geläufig und nachdruͤcklich. 
Befonderd wurde der von der Prüfung der Vorſteher der Erzies 
bungsanftalten handelnde Paragraph lange und umftandlich erörtert. 
Nach dem Gefeßentwurfe des damaligen Minifterd Guizot follte 
jedweder, welcher eine Erziehungsanftalt errichten wollte, ein Diplom 
der Faculte des lettres, fo wie ein Atteftat guter Aufführung 
vorlegen, und außerdem von einer Jury eraminirt werden koͤnnen. 
Diefe Jury griff ein Herr Bernard Jullieu, welcher ſich über feine 
Abſetzung ald Principal des College zu Dieppe bitter beklagte, mit 
vieler: Lebhaftigkeit an. Die Zury beftehe namlich größtentheils 
aus Beamten, die vom Minifter des Unterrichtswefens angeftellt 
werden, mithin hange es beinahe ganz vom Minifter ab, Jemanden 
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die Erlaubniß zur Errichtung einer Erziehungsanftalt zu ertheilen 
oder zu verweigern; dieſes fey der ffentlichen Freiheit zuwider. 
Ein Hr. Rivail, Vorfteher einer Erziehungsanftalt, fchlug vor, die 
angehenden Lehrer folcher Anftalten einer Art von Noviziat zu 
unterwerfen; fie follten namlich einige Jahre lang ald Unterlehrer 
an einer bekannten Anftalt geftanden haben, wenn fie felbft eine 
Anftalt dirigiren wollten. Dies fey das befte Mittel, taugliche 
und moralifche Subjefte zu bekommen, und überhebe eine Fury 
der Mühe und der Unannehmlichkeit, fie zu prüfen. Etwas Uehn; 
liches verlange man ja in Frankreich von den Motarien, warum 
alfo nicht auch von. den Öffentlichen Erziehern ?_ Diefer Vorfchlag 
wurde von einem Herrn Royer⸗Collard (nicht dem berühmten Des 
putirten, fondern einem Verwandten deffelben, welcher auch eine 
Zeitlang am Verein der Lehrmethode, gleich andern Mitgliedern, 
unentgeltliche Vorträge über wiffenfchaftliche Gegenftände gehalten 
bat) fehr gebilligt... Er hielt e8 ganz der Ordnung gemäß, daß 
man von einem Erzieher diefelbe praftifche Uebung verlange, die 
von angehenden Notarien, Apothekern u. f. w. verlangt: wird, ehe 
fie zur Ausübung ihres Gefchäftes zugelaffen werden. Es famen 
noch mehrere intereffante Bemerkungen über die Geſetzgebung in 
Hinſicht des Öffentlichen Unterrichtswefens vor. Zuleßt verlangte 
Saint-Marc Girardin zu reden. Er äußerte, er habe die Verhand⸗ 
lungen mit vieler Aufmerkſamkeit und Theilnahme angehört; er 
rathe dem Verein, die geaußerten Bemerkungen und Einwendungen 
gegen den Gefeßentwurf fchriftlich abzufaffen und der mit Unter 
fuchung des Entwurfs beauftragten Commiffion ber Deputirten- 
fammer zufommen zu laffen. Er zweifle gar nicht, daß man dies 
felben berücfichtigen werde. 

Die folgende Sitzung wurde daher dazu verwendet, die Wünzs 
ſche des Vereins beftimmt auszufprechen und abzufaffen. Bei 
diefer war der Berichterftatter der Deputirtenfammer nicht zugegen; 
aber dagegen war der Saal wieder voll von Kehrern, Vorſtehern 
von Erziehungsanftalten und andern Perfonen. Auch waren einige 
Gefhrwindfihreiber mit dem Stenographiren der gehaltenen Reden 
beſchaͤftigt. Der Entwurf eines Promemoria an die Commiffton 
der Deputirtenfammer wurde vorgelefen. Der Berein gab darin 
zu, daß der SecundäarsUnterricht nicht ganz frei gelaffen werden 
fönne, daß wenigſtens die bürgerliche Gefellfchaft befugt ſey, von 
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den Männern, welche Unterrichtsanftalten und Erziehungshäufer 
anlegen wollen, den Beweis zu verlangen, daß fie im Stande 
find, Andere’ zu untermweifen, und daß fie einen fittlichen Wandel 
führen. Uber die von der Regierung in Vorfchlag gebrachte Fury, 
welche das Recht haben follte, die zu Offentlichen Erziehern fi) mels 
denden Perfonen noch einmal zu prüfen, und fie entweder anzus 
nehmen oder zu verwerfen, wollte der Verein für Lehrmethoden 
nicht zugeben. Beſagte Jury, welche nach dem Gefeentwurf 
ganz von der Regierung ernannt werden und alfo von bderfelben 
abhängig gemacht werden follte, fchien dem Verein ein Eingriff in 
die Freiheit ded Unterrichts; um dagegen der Regierung einigen 
Erſatz darzubieten, fchlug er vor, diejenigen, welche Worfteher von 
Erziehungshaufern werben wollen, der Verpflichtung zu unterwerfen, 
einige Sahre lang in einem Erziehungshaufe als Unterlehrer gen 
ftanden zu haben. 

Herr Bernard Jullieu ſprach wieder viel und geläufig über 
die von der Dberbehörde des Unterrichtsweſens begangenen Fehr 
ler. Beſonders beflagte er fich über den mit Morfchreiben 
von Schulbüchern in den Colleges getriebenen Unfug: manche 
Schriftiteller müßten Fahre lang warten, ehe man ihre Unterrichtss 
fohriften in die öffentlichen Anftalten zulaffe; manche Schriften 
würden gar nicht unterfucht und dennoch als unzulänglic) oder 
unzwedmäßig verworfen, welches alles zur Folge habe, daß Schrifts 
fteller den Muth verlören, für den Öffentlichen Unterricht zu arbeis 
ten und die Collegien mit fchlecht abgefaßten Schulbüchern übers 
ſchwemmt würden. Weberhaupt, meinte er, follte fich die öffentliche 
Behörde mit dem Vorfchreiben von Schulbüchern und Kehrmethoden 
gar nicht befaffen, fondern die Mahl den Lehrern ganz frei 
ftellen, | 

Diefelbe Behauptung führte auch ein anderer Nedner (ich 
glaube, ed war Royer-Eollard) recht gut durch. Syeder Lehrer habe 
feine befondere Art, zu unterweifen; er nehme aus einem Buche 
diefes, aus einem andern jenes heraus, was ihm gut duͤnke; man 
müffe ihm alfo Hinfichtlich der Methode und des Schulbuches ganz 
freie Hand laffen. 

Nach diefem trat ein junger Mann auf, deffen Ausfprache 
feine Herftammung aus Süpdfranfreih, wo man befanntlich ein 

lebhafte Temperament hat, bezeugte. Diefer aufbraufende Redner 
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behauptete ſchlechtweg, die jetzt gebräuchlichen Schulbücher feyen 
abſcheulich, und der Unterricht erbarmlich; über den alten 
Sprachen verfaume man den weit nmüßzlicheren und nöthigeren 
technifchen Unterricht. Der Redner brang auf eine gänzliche Ums 
geftaltung des Unterrichtswefens, und zwar mit folcher Heftigkeit, 
daß ihn der Sekretär des Vereins unterbrechen mußte, mit ber 
Bemerkung, der Verein habe Feineswegs den Zwed und die Abficht, 
das Unterrichtswefen umzugeftalten; man fey diesmal bloß deßhalb 
zufammengefommen, um ficy einander feine Gedanken über den 
Sefeßentwurf in Betreff der Sekundärfchulen mitzutheilen und die 
Einwendungen dagegen beftimmt auszudbrüden. 


Es fchien jedoch, daß einige Zuhörer Vergnuͤgen an den Auf 
mwallungen des jungen Redners fanden; denn fie Außerten ben 
Wunſch, ed möge ihm verftattet werden, fich frei auszufprechen, 
da feine Meinung zu guten Bemerkungen auch über den zur 
Sprache gefommenen Gefegentwurf Anlaß geben koͤnne. Er fuhr nun 
auch Fühn fort in feinem Kritifiren des Unterrichtsweſens, wie es in 
Sranfreich befchaffen ift. jedoch hatte diefes weiter Feinen Einfluß 
auf die Debatten. Zuletzt Fam man in der Hauptfache überein 
und beauftragte den Vorftand des Vereins, der Commiffion der 
Deputirtenfammer die gemachten Einwendungen fchriftli mitzus 
teilen. 


Dies gefchah. Indeſſen beftand dennoch die Commiffion auf 
Beibehaltung der von der Negierung verlangten Prüfungs » Sury. 
Bei den Öffentlichen Debatten in der Deputirtenfammer redeten 
mehrere freifinnige Abgeordnete im Sinne ded Vereins für Unters 
sihtsmethoden , konnten aber ebenfalls die Weglaffung jener Jury 
nicht bewirken. Um fie nicht ganz von der Obrigkeit abhängen 
zu laffen, fchlugen befagte Redner vor, einige Munizipalräthe, 
welche befanntlicy vom Volke gewählt werden, zur Fury zu berufen; 
aber auch diefes wollte das Minifterium nicht zugeben, Es wurs 
den jedoch einige andere Verfügungen getroffen, welche das willfürs, 
lihe Verfahren der Obrigkeit im Prüfen und Annehmen der 
Vorfteher der Erziehungsanftalten fo ziemlich zu verhindern fcheinen. 


Der Verein hat jedoch nicht oft Gelegenheit, ſich mit Geſetz— 
gebung zu befaffen ; meiftens befchranfen fich feine Verhandlungen 
auf Unterfuchungen über Kehrgegenftände und Lehrmethoden, wie 
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es fein Name angibt. Dadurch aber, daß er unentgeltliche Vor⸗ 
träge über verfchiedene Miffenfchaften halten laßt, übt er einen 
gewiffen Einfluß auf die Öffentliche Bildung aus, obfchon freilich 
diefe Vorträge wenig befucht werden, ausgenommen diejenigen über 
kiteratur. 

Eine Association polytechnique befteht für technifche Zwecke; 
fie hat bisher nicht viel Auffehen erregt und wie es fcheint im 
Stillen fortgewirkt; jedoch kann fie jeßt, da die Anlegung von 
Eifenbahnen und Dampffuhren im Werke ift, wichtig werben, wie 
fie denn auch bereits angefangen hat, bei dem erften Gefegentwurf, 
binfichtlich der Anlegung von Eifenbafnen, den Gegenftand im 
Beifenn mehrerer Paird und Deputirten zu erdrtern. Diefe haben 
dann hernach die im Verein erworbene Einficht ihren Collegen bei 
den Debatten mitgetheilt, weldyes man daraus gefehen hat, daß 
die auf den Öffentlichen Rednerbühnen gemachten Bemerkungen und 
Einwendungen beinahe diefelben waren, welche in der Sitzung des 
Vereins, von welcher die Tagesblätter umftändlich Bericht erftatter 
hatten, geäußert worden waren. 

Von den Vereinen, welche die Ausübung der Wohlthätigkeit 
gegen Hülfsbedürftige zum Zwecke haben, und deren es in Paris 
mehrere gibt, befonderd die fogenannte Societe philantropique, 
brauche ich hier nicht zu reden, da ihre Einrichtung fowohl als ihr 
Wirken nichts Merkwürdiges darbietet. 

Ein Verein zu Gunften der Gelehrten und zur Sicherung bes 
Eigenthbums der Geiftesprodufte ift noch zu neu, als daß fein 
Wirken fchon fichtbar werden koͤnnte. Was man von ihm zu erw 
warten berechtigt ift, befteht darin, daß er darauf hinarbeite, die 
Geſetze, welche feit der Revolution das geiftige Eigenthum befchliz, 
zen, zu verbeffern, zufolge der feitdem erworbenen Erfahrung, und 
den Nachdrud der Bücher im Auslande aufzuheben. Zu erfterem 
ift fchon vor einigen Sahren dur) eine von der Regierung 
deßhalb eingefeßte Commiſſion ziemlich viel vorgearbeitet worben, 
und was letzteres betrifft, fo wird der Verein Eraftig von ben 
Parifer Buchhandlern unterftüßt, welche ebenfalld nach der Aufhes 
bung des ihnen fo verderblichen Nachdruckes ftreben und darüber fchon 
einige Unterhandlungen mit den Miniftern gepflogen haben. Durch 
Mitwirkung des Buchhandels kann der Verein es vielleicht dahin 
bringen, daß endlich eine allgemeine Webereinfunft zwifchen den 
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europäifchen Mächten getroffen wird, den Nachdruck wechfelfeitig 
zu verhindern, wie bereits Preußen ſich erboten hat, Reciprocität 
in diefer Hinficht gegen diejenigen Staaten auszuüben, welche 
ihrerſeits fich anheifchig machen, den Nachdrud ganz niederzu⸗ 
ſchlagen. Natürlich müßte diefe Vereinbarung eine allgemeine werden, 
um ihren Zweck zu erreichen. Denn wenn nur der geringfte Staat 
fi der allgemeinen Verpflichtung entzöge, fo könnte er ein furchts 
barer Nachdrucker werden, und die Beſtrebungen aller andern zur 
Abſchaffung des Uebels vereiteln. Der Parifer Verein muß fich 
die Aufgabe ftellen, die fich zeigenden Hinderniffe zu befeitigen, 
den Staaten das wechfelfeitige Verftändigen zu erleichtern, und 
ähnliche Wereine in andern Laͤndern zu. veranlaffen, bis allgemeine 
Verträge fie unnuͤtz und überflüffig machen. 

Im Allgemeinen wird alfo befagter Verein feinen Zweck ſchwer⸗ 
lich ganz erreichen. Aber er Fann etwas thun, damit ber Erfin 
dungsgeift die Früchte feiner Forfchungen, Verſuche und Anftrens 
gungen nicht verliere und einen mit der Wichtigkeit der Erfindung 
im Verhaͤltniß fiehenden Lohn empfange. 

’ Depping. 


Die jeßige Stellung des Adels, 
befonders des deutfchen. 


Bir finden uͤberall und in allen Zeiten erbliche, fa kaſten⸗ 
artige Unterfchiede der Stände und ihrer Berechtigungen, abge 
fchattet vom Looſe eines Plantagen »Negers bis zum patriarchalen 
Verhältniffe der hochfchottifchen Clans. Wir finden fie am unver 
tilgbarften da, wo die Unterfchiede fich durch die Farbe der Haut 
bedingen, fonft aber überall ein ewiges, unverandertes und daher 
ftetö erfolgreiches Streben der Hörigen, die perfönliche Knechtfchaft 
in eine an Grund und Boden gebundene Keibeigenfchaft, diefe in 
Zinsbarkeit und endlich auch letztere in völlige Sreiheit des Bodens 
und ihrer Perfonen zu verwandeln. 

Die frühefte, uns befannte Vorzeit fcheint in ihrem Adel eine 
Art Priefterfafte gehabt zu haben. Wahrfcheinlich zierte er Die 
Nachkommen der Fremdlinge, welche die Formen der Gottes 
verehrung, die Anfänge der Sittigung, verbefferte Kriegführung und 
Gehorfam unter Geſetze rohen Urvölfern gelehrt, und bei diefen 
eingeführt hatten. Wenn die Haupter diefer Fremdlinge ald Götter 
und Helden verehrt wurden, fo lag ed doch wohl ganz nahe, daß 
bie Erben ihres Wiffensd an der Spiße der Gemeinwefen blies 
ben, welche ihre Väter gegründet hatten. Sogar bei den Römern, 
welche doc) aus fo verfchiedenartigen Beftandtheilen zufammenges 
fegt waren, ift unverkennbar , daß fie urſpruͤnglich von einer 
Priefterfafte beherrfcht wurden, und daß diefe hetrurifchen Urs 
fprungs war. | 
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Einen andern Urfprung, einen andern Grund des Dafeyns 
bat der Adel der Zeiten feit der Völkerwanderung, befonders der 
beutfche, und durch diefen der gefammte europaifche nicht »flavifche 
und nicht -magyarifche Adel. Er ift nichts Anderes, ald das uralte 
Verhaltniß der deutfchen Freien, wie ſchon Tacitus fie trefflich 
fchildert, angewendet auf die Sortes, die Xehen derer, welche in 
den erobernden Gefolgfchaften ausgegangen waren. Die Türken 
hatten in ihren Timaren etwas Aehnliches. Erblichkeit diefer Xoofe 


trat zumeilen erft fpäter hinzu, wurde aber überall erworben, und 


fogar auf Aemter und Würden ausgedehnt. Der Anführer, nun 
auf dem Schilde von feiner Schaar zum Könige erhoben, brauchte 
feine Waffengenoffen gar oft, und dieſe vergaßen ihren Vortheil 
begreiflicherweife nicht, und konnten die Bedingungen ftellen. 

Noch beftehen in Weſtphalen Bauerhöfe, in welchen die Weife 
gener alten Urformen fich noch abfpiegelt. Ein großer ‘Theil der 
Ritterburgen mag jünger feyn, als diefe Höfe. Jene wurden 
notbwendig und wichtig durch die Auflöfung der Königsgewalt 
und den Kampf mit den aufblühenden Bürgergemeinen. Wie fo 
vieles andere Urgermanifche hat Schweden in feinen Reiterhöfen 
Zweck und Geftaltung des Beſitzes des deutfchen Grundherrnadels 
noch einigermaßen erhalten. Norwegen dagegen, obgleich es eben 
fo treu in allem Andern aufbewahrt, hat deren Feine aufzumeifen; 
denn es ift mehr, und durch feine phyſiſche Geftaltung beinahe 
ausfchließlih, an die See gewiefen. Wo aber Normannen auf 
ihren abenteuerlichen Seezügen fich als Eroberer feftfegten, ordneten 
fie die Verhaltniffe ganz wie die zu Land eingedrungenen deutſchen 
Stämme, fogar noch in den Zeiten, in welchen fie der deutfchen 
Zunge bereits fremd geworden waren, in England und in Unter« 
italien, 

Auch die Organifation der Lande, welche die Kreuzfahrer in 
Afien und dem öftlichen Europa einige Zeit im Beſitze hatten, und 
fih darin auf ihre Weiſe einrichten wollten, beweist wie feft 
damals noch der europäifche Adel an den Grundfäßen feiner um 
fprünglichen Geftaltung hing. Auch gegen die überwundenen Glas 
ven, Ketten und Efthen wurde mit furchtbarer Strenge durchgeführt, 
was in romanifchen Landen durch Reſte der alten Eivilifation doc) 
etwas gemildert worden war, deren die unterjochten Voͤlker fich 
erfreuten. sr ’ 
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Durch dieſe Verbreitung eines deutfchen Herrfchervolts Aber 
die ganze abendländifche Welt entftand aber ein folgereicher Unters 
ſchied zwifchen dem Adel, welcher romanifche Völker unter fich 
hatte, und dem, welcher in Deutfchland zurücgeblieben, oder nur 
in die nahen flavifchen Marken vorgerüdt war, alfo mit Deutſch⸗ 
land in unmittelbarer Verbindung, und feiner Sprache, feinen Sit- 

ten treu blieb. 

Sener verfchmolz durch Gemeinfchaft des religidfen Bekennt⸗ 
niffes, durch Ehen und ausgebildeteres Städteleben bald mit den 
eroberten Voͤlkern, obgleich diefe noch lange nach verfchiedenen 
Geſetzen gerichtet wurden, und ein erfchlagener italienifcher Naja 
nur halb fo viel Mehrgeld Foftete, als ein Lombarde oder Gothe. 
Durch häufige Verbindung mit Töchtern des Landes wurde noth 
wendig, den Abel nur vom Water ausgehen zu lafien. Auch 
England überfam durch die Normannen diefe Halbbürtigfeit, denn 
diefe hatten. bereits die Gemohnheitsrechte des übrigen franzoͤſiſchen 
Adels angenommen, ald Wilhelm fie nach England brachte. 

Der in Deutfchland zurüdgebliebene Adel aber hielt 
den alten Grundfaß der Vollbürtigkeit feft, von der Mutter ſowohl 
als vom Vater, und war nach feiner und der Standesgenoffen 
Meinung der Hauptzweig des vielaftigen Stammes. Deutfchland 
galt bis zur Auflöfung des Reichs für den Sig, für das Urland 
des Geſammtadels. Nicht nur ſaßen feine Dynaftenfamilien abs 
wechfelnd beinahe auf allen Thronen Europas, fein Kaifer wurde 
angefehen ald Haupt des Adels im Allgemeinen, und Reichsfürft 
zu werden bünfte felbft noch einem Potemkin ein Schritt aufs 
wärts, wie viel mehr. noch einem polnifchen, italienifehen, ja frans 
zöfifchen Edelmann, nicht aber einem englifchen, weil diefer in 
feiner verfaffungsmäßigen Stellung frühe die Nothwendigkeit natios 
nalen Abfchließens erfannt hatte. Das Verhaͤltniß von Kaifer und 
Reich zum Adel des übrigen europaifchen Feſtlandes ſtellte fich 
ungefähr wie das der Londner Großloge der freien und aufgenoms 
menen Maurer zu den Großlogen und Freimaurern des Seftlandes. 

Die gefchichtlichen Momente, welche den Adel Deutfchlandes 
um feine uralte Stellung gebracht haben, find zu befannt, als daß 
fie bier erwahnt zu werden brauchten. Vergebens verforgten 
Domftifte und reiche Caffinenferklöfterze welche man in Stifter 
umgewandelt hatte, Die jüngeren Söhne auch in proteftantifchen 
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Landen, wo der Adel haufig nur durch das Verſprechen der Bei⸗ 
behaltung jener Stifter zum mißbrauchlichen Zwecke, — für die 
Reformation gemworinen wurde, vergebens wurden die Fräulein ohne 
große Mitgift durch das Erforderniß ebenbürtiger Ehen verforgt. 
Jedes außere Unglüd wurde von den Fürften, befonders in Patris 
monialfürftenthHümern, von der todten Hand, von den aufblühenden 
Städten benüßt, um den Adel auszufaufen, Lehn⸗ und Hofdienfte, das 
Bedürfniß, in Aufwand und Genuß nicht hinter den Städtebürgern 
zuruͤckzuſtehen, welche der Handel bereicherte, Inkamerirung der 
Lehen, weil man lieber Geld als einen reifigen Lehnsmann hatte 
— alle diefe Umftande zufammen hatten auch ohne die mächtigen 
außern Einflüffe, den Ruin durch Kriege, von welchem fich der 
Grundeigentbümer am langfamften wieder erholt, die Mehrzahl 
der adeligen Befigungen in Hände gebracht, welche fie nie oder 
fehr fchwer wieder herausgeben. 

Auch der fehr alte und zahlreiche Städteadel verfümmerte mit 
den freien Städten felbft. Weder fein durch oder ohne Handel erwors 
bener Reichthum, noch die Wichtigkeit der Gemeinwefen, an deren 
Spitze er fiand, trug ihn mehr. Der Reichsritterfchaft blieb Fein 
anderes Feld für ihre Thatigkeit, als Dienfte entfernt vom fürft, 
lichen Gutsnachbar zu fuchen. Ueberall hatten ihre Söhne als 
Ausländer eine fehwierige Stellung, und dienten weit häufiger der 
Ehre ald des Gewinns wegen. Die Fatholifchen Familien pflegten in 
Öfterreichifchen, die proteftantifchen in preußifchen Kriegsdienften 
ihre Habe zuzufeßen. 

Der alten Namen wurden immer weniger, wie überall, wo 
" viele Kinder eine Laft find. Seit der Reformation mögen im 
füdlichen Deutfchland vier Fünftel, im nördlichen mehr als die 
Hälfte der damals blühenden Gefchlechter erlofchen ſeyn. 

Dagegen vermehrte ſich der Briefadel ungemein. Er wurde 
vom Faiferlihen Hofe felbft mit einer Leichtigkeit ertheilt, deren 
Gegenftüh, ja Uebertreibung nur allein bei den Reichsvicariaten 
gefunden wurde. Diefe Keichtigkeit trug wefentlic) dazu bei, Die 
Achtung zu vermindern, deren eine alte, mit den Ideen des Volks 
verwachfene Genoffenfchaft, fich noch immer bei der Menge erfreute. 
Meder Verdienfte noch Reichthum, weder hohe gefellfchaftliche 
Stellung noch unbefledte Ehrenhaftigkeit wurden erfordert, um Des 
deutfchen Adels auf diefe Weiſe theilhaftig zu werden. Wurden nur die 
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Gebühren bezahlt, fo frugen die Kanzleien weder nah Gut noch 
felbft Muth, viel weniger noch nad) Blut. Wenn die Öffentliche 
Meinung diefen „leonifchen“ Adel auch niederhielt, weil fie in 
ihm, ftatt der Schutzwehr gegen Mißbrauch fürftlicher Macht, deren 
Werkzeuge erbliden mußte — fo wurde er dennoch ſtets gefucht 
und bezahlt, und man profanirte die höheren Kategorien der Bes 
vorrechtung eben fo fehr als die niedern. Diefe unverhaltnigmaßige 
Vermehrung mag, nebft den fonderbaren und langen Amtsötiteln 
der Grund ſeyn, warum man in Defterreich Jeden »Herr von“ 
nennt , welcher einen ehrbaren Rod tragt. 

Man müßte es fonderbar finden, daß Deutfchlands Adel nur 
noch in den ruffifchen Oftfeeprovinzen feine alte Geftaltung und 
einen Theil feines alten Geiftes bewahrt hat, wenn man nicht den 
alten deutfchen Bürgerftand ebenfo auswärts, in Holland, und 
den altfreien Bauernftand in der Schweiz fuchen müßte. Die 
Nachkommen der proteftantifch gewordenen Schwertritter befinden 
fih allein noch in voller und vollftändigfter Ausuͤbung der ehema— 
ligen Mdelsrechte, und wenn auch häufig ausgezeichnete wiffenfchaft- 
liche und gefellige Bildung das Schroffe diefer Formen mildert 
(und diefe erfcheinen noch -fchroffer durch die Neflere und die Bes 
leuchtung des Augenblids), fo zeigen dennody auch fie, fo gut 
wie, die englifchen und niederlandifchen Pflanzer, und einft Die 
fchweizerifchen Ariftofratien, daß der Deutfche eigentlich ein frens 
ger, mit Folgerichtigkeit und Beharrlichfeit niederhaltender Herr 
fey , befonder6 wenn er Hörige eines andern Stammes fich 
untergeben ſieht. Diefes bezeugen noch heute die Wolfslieder der 
alten Letten und Preußen und die gefammte Verwaltung beider 
Nitterorden. So trefflich die deutfchen Herren das Regieren für 
damalige Zeiten verftanden, fo ging es dennoch durchaus auf 
die firengfte Unterordnung und cuf Niederhaltung des gemeinen 
Volks, 

Diefe waren nun freilich im alten Deutfchland nicht durchzus 
führen. Fürftenmacht und ftadtifche Gemeinwefen druͤckten eben fo 
fehr auf den niedern Model, als fie aufwärts lahmend auf die 
Kaifergewalt wirkten. Sie retteten zwar Deutfchland von dem 
Schickſal Polens, aber auf Koften feiner Einheit. Vergebene 
thaten die Grundherren durch Bünde und Fehden ihr Möglichftes. 
Sie ftanden bereits auf fchiefer Flache. Alle Stände tragen an 
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der Zerfplitterung und Erniedrigung Deutfchlands gleiche Schuld ; 
feiner hat dem andern etwas vorzumerfen! — 

Während diefer trüben Zeiten nun haben einzelne Gefchlechter 
des Adels fich über ihre Standesgenoffen erhoben, und den ver 
faffungsmaßigen Einfluß des ftandifchen Adels in den Nationab 
herzogthuͤmern auf alle Weife eingefchränft, in den Patrimonial 
fuͤrſtenthuͤmern aber alle adeligen Grundherren möglichft ausgefauft 
und fomit das Zwifchenglied zwijchen Zürft und Wolf wo nicht 
vernichtet, doch nach Kräften auf die Seite gefchoben. Diefem 
durch Jahrhunderte durchgebildeten Verhaltniffe ift es zuzufchreiben, 
daß die Reibung ftarf und unlieblich wurde, als der Adel mittelft 
der neuen oder umgebildeten DVerfaffungen als Glied der Staat 
mafchine eingefeßt wurde. Weder von feiner Gefammtheit, noch 
von feinen ausgezeichnetften Köpfen Fonnte die verliehene Stellung 
fogleicy Klar erkannt, ruhig befolgt werden. Obſchon das Alte uns 
wiederbringlich verloren fchien, fo wollte dennoch) das Neue nicht 
ſogleich mit altväterlichen, ihrem Wefen nah auf Beharren und 
Erhalten geftellten Ideen ſich zurecht finden. 

Ueberall, von Bern bis jenfeits der Eyder, vom Nheinftrom 
bis ins Niefengebirge, Tonnen wir diefelbe unerfreuliche Stellung, 
diefelbe trübe Stimmung nicht verfennen. Und wenn denfende 
Staatsmänner beinahe überall in Europa die Einfchiebung eines 
unabhängigen Standes zwifchen Erbfürften und Volk für noth 
wendig erkennen, um dieſes wider Zwingherrſchaft, jenen wider 
Pöbelgewalt zu fchüßen, fo ift dennoch im übrigen Europa daffelbe 
Mißverhaltniß zu den herrfchenden Ideen, diefelbe WVerfchiedenheit 
zwifchen Anfprüchen und Kräften, zwifchen Rechten und öffentlicher 
Meinung fichtbar. 

Danemarfs Adel hatte durch feine Webergriffe das Könige 
gefeß felbft herbeigeführt, feine politifche Nullitat felbft verfchulder. 
Begreiflicherweife vermochte er nach fo langer Unthätigkeit, nach 
dem Erlöfchen aller Familien- Traditionen nicht fogleich ſich an die 
Spiße der verfaffungsmäßigen Thaͤtigkeit zu feen, deren erfte 
Ihwache Anfänge durch Einberufung von SProvinzialftänden ger 
ftattet waren. | 

Belgiens alter reichbegäterter Adel halt zum größeren Theil 
in Gefinnung und Stellung noch treu am Haufe Oranien. Auch 
abgefehen von perfönlichen Veranlaffungen würde ihn jede, Frankreich 
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zugewandte Megierung in Oppofition getrieben haben, denn das 
franzdfifche Gleichmachungsſyſtem bedroht ihn in feinem Weſen. 

Hollands Adel dagegen ift wenig zahlreich und vom Bürger. 
ftande zu fehr und feit zu langer Zeit umfpannt, als daß er einen 
- von der Gefammtheit des Volks verfchiedenen Willen würde außern 
fönnen, wenn er aud) wollte. 

Schwedens Königsgewalt wurde durch feinen Adel feit- 
Sahrhunderten bald glücklich, bald unglüdlich befampft. Es gehört 
zu den merkwürdigen, nicht genug beachteten Erfcheinungen unferer 
Zeit, daß ein Sohn des füdlichften Frankreichd den Königehammer 
in Schweden mit einer Folgerichtigfeit, Ruhe und Kraft zu hands 
haben und deffen Schläge auf eine Weiſe zu verftärfen verfteht, 
welche einem gebornen Prinzen Ehre machen würden. Mag 
ed Furcht feyn vor einem übermachtigen Nachbar, mag es 
Geldintereffe oder Wirkung der im weftlichen Europa herrfchenden 
Ideen feyn, der fonft fo unruhige, auf feinen Einfluß fo eifer 
füchtige , ftolze, aber wenig begäterte fchwedifche Adel erfcheint 
wenigftens außerlich ald der Krone unterworfen und ihr mit allen 
feinen Kräften zugethan und von innen heraus gehorchend, was 
fhon an fich fehr viel ift, aber noch bedeutender wird, durch das 
Vorhandenſeyn eines Prätendenten. 

Anders ift die Stellung der englifchen Pairie. Neicher als 
die Standesgenoffen des Feftlandes, mit politifchen Ideen für 
politifhe Wirkfamkeit erzogen, zwar unabhängig vom Grundbefitze 
‚ beftehend, aber durch fociale Anfichten oder Vorurtheile im Stande, 
ſich ſowohl geiftig durch parlamentarifche Notabilitäten als pecuniär 
durch reiche Heirathen bürgerlicher Erbinnen zu verftärfen — 
wurde fie wahrend ihrer langen und am Ende fiegreichen Kämpfe 
wider die Revolution und Napoleon mit Recht ald der Hort des 
Adeld der ganzen Welt, ald die Incarnation des hiftorifchen Prin- 
zips angefehen. 

Aber während fie den Papft auf St. Peters Stuhl zurüd; 
geführt hatte, wahrend fie auf dem Feftlande jede Oppofition wider 
Napoleons Zwingherrſchaft begünftigt, alle unter gewaltfamen Zus 
ftänden feufzenden Völker mit Hoffnung belebt hatte, während 
aller Orten Vergeffen wechfelfeitigen Unrecht, Entfernung alles 
deſſen gepredigt wurde, was an jenes mahnen konnte — hielt fie 
es für recht, möglich und räathlich, daß in Srland- alles bleibe, wie 
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Eroberung und Confiscation es geftaltet hatten, wollte in England jelbft 
den dringendften Forderungen der Zeit auch nicht Eine Zugeſtehung 
machen. Sie fchien nicht zu begreifen, daß man erft gerecht feyn 
muß, ehe man gut feyn darf, und daß die evangelifche Religion 
ihrem Grundgeſetze untreu wird, fobald fie bedruͤckt. Als nun 
endlich doch etwas gefchehen mußte, geſchah Diefes weder auf die 
rechte MWeife noch in der nörhigen Ausdehnung; denn Webelwollen 
und Furcht follen nie zugleich gezeigt, aber das Unabweisliche foll 
mit Grazie, mit dem Scheine der Freiheit geftattet und gegeben 
werden. Das englifcye Oberhaus wird durch unvorfichtige Freunde 
noch weiter ‘von feiner wahren Stellung weggedrangt, und mit der 
öffentlichen Meinung in Widerfpruch geſetzt. Es ift ſtets, als hörte 
man des Syefuiten» Generald Ricci Worte: Sint ut sunt, aut 
non sint ! 

Darum ift 8. v. Raumers Werk über England nicht allein 
ein Buch, fondern auch eine Begebenheit, weil ein deutfcher 
Erelmann, ein preußifcher Staatsbeanter, ein rüftiger und geprüfs 
ter Kampfer wider Revolutions- und Gleichmachungsideen beken—⸗ 
nen mußte und druden laffen durfte: die brittifche Ariftofratie 
habe ſich überlebt, fey im fich felbit, mit dem Wolfe, mit der Zeit 
zerfallen. Der giftige Grimm, mit welchem das Quarterly Review 
fowohl diefen Schriftfteller als feine Schrift angriff, beweist weit 
mehr, daß er den wunden Fleck aufgededt und berührt, als daß er 
Unrecht habe. i 

Der Adel der romanifben Bölfer fonnte nie zu der 
volftandigen Ausruͤndung feiner politifchen Worrechte gelangen, 
welche der englifche noch jetzt behauptet. Diefen trugen Eroberung, 
injularifche Lage des Landes und die fonderbare Zufammenfegung 
der Nationalkirche vereint zu feinem Ziele. Die Zeit, welche feinen 
Standesgenoffen auf dem Feitlande fo bittere Früchte trug, half 
zu feiner Entwicelung, erhöhte fein Anfehen. Der franzdfifche 
Adel dagegen hat es ſchwer büßen müffen, daß er verwirrte, halb 
nordamerifanifche, halb englifche Freiheitsideen der Koͤnigsgewalt 
in den Parlamenten und felbft am Hofe entgegenfete, und durch 
Willeleien die englifche Peerage nachzuahmen, und zugleih an 
philoſophiſchem Geifte zu übertreffen, jenen und fich felbft ftürzte. 
Wie wenig ift auf unfere Tage gekommen von jener großen Zahl 
franzöfifcher Edelleute, wie wenig haben dieſe erhalten vom 
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ehemaligen fo ausgedehnten Güterbefige, von dem europäifchen 
Einfluffe feiner Sitten und Anfihten! Was die trüben Fluthen 
der Revolution ans Ufer gefchleudert haben, und was fid) dort in 
fonderbarer Mifchung als neugefchaffene Pairie abgelagert hat, 
wurde meift nur durch die Keichtigkeit der Grundſaͤtze fo weit ge 
tragen, und bewies ſtets, und befonders. 1850 , wie wenig es ver: 
möge, die Stellung einer Adelskammer einzunehmen. Geſetzgebung, 
Sitten, Genußfucht, welcher der Fleinere, aber ficherere Ertrag des 
Grundeigenthums nicht mehr genügt — kurz Alles führt in Frank: 
reich zu möglichfter Gleichheit. 

Dagegen beſitzt Jtalien noch einen, von der Neoplution nur 
theilweife befchadigten, aber keineswegs zerriebenen Adel. Er ift 
beachtenswerth wegen feiner Zahl, der Ueberlieferung- ariftofrati- 
fcher Ideen der Vorzeit, und hierdurch) wäre er fahig, eine tüch- 
tige Udelsfammer zu bilden. Zwar ift er fehr ungleichförmig 
an Urfprung, Anfichten und Stellung; da aber Stalien ftets 
das Land der Normals Ariftofratien war, fo wärde er gewiß 
einen feften Damm wider Webergriffe der Königsgewalt ſowohl als 
wider anarchifche Strebungen eines ſtets unruhigen Pöbels zu bil- 
ben vermögen. Er Fönnte fich, ohne Aufgebung altgewohnter Mei- 
nungen, durch Zalente und Kapitalien des Bürgerftandes verftärken. 
Nur müßte alddann ſowohl die Stellung der Regierung, als feine 
eigene zur Geiftlichkeit eine ganz andere werden und bleiben, als 
fie früher war und jetzt meift wieder ift. 

Wenn die pyrenaifhe Halbinfel ein noch Fläglicheres 
Bild politifchen Zerfalls bietet, als felbft Stalien, fo liegt der 
Grund wohl darin, daß in ihr jedes Zwifchenglied zwifchen dem 
Höchften und Niederften ſyſtematiſcher niedergehalten und nieders 
gedräcdt worden war. Die Kirche diente dort der Königsgewalt. 
Wahre Vezirate und Günftlinge, nur den morgenländifchen vers 
gleihbar, verfälfchten feit mehr als zwei Jahrhunderten den fo 
ehrenhaften und ritterlichen Charakter des fpanifchen Adels. Diefer 
war zu zahlreich, zu arm, zu fehr durch die Nitterorden an den 
Thron gebunden; zu ungleich berechtigt in den Yerfchiedenen Pros 
vinzen, um je ald Körperfchaft bedeutend werden zu koͤnnen; wurde 
doch den Findelfindern die Würde eines Hidalgo (hijo d’algo) 
ertheilt, weil möglicherweife der Vater ein folcher oder noch mehr 
feyn Fonnte! 
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Ge foftematifcher und beharrlicher alle unabhängigen Kräfte 
von der Königsgewalt aufgefogen worden waren, um befto furcht- 
barer wurden die Ummälzungen, um defto fchiwieriger ift der Wie 
deraufbau eines nur erträglichen gefellfchaftlichen Zuftandes. 

Hiezu kommt bei den romanifchen Völkern noch ein weiterer 
Uchelftand. Man findet bei ihnen zugleich eine Nichtachtung des 
hiſtoriſchen Nechts und ein Streben aller Nicht-Adeligen, ſich dem 
Adel zu nähern und fich ihm einzuverleiben. Der Bürgerliche will 
dadurch vom eroberten und unterjochten Wolfe zum erobernden und 
berrichenden übergehen. Die Webereinanderftellung, welche in gleich 
artigen Völkern fich von: felbft macht, wird bei zufammengefeßten 
zur Schmach für den unten Stehenden. Hiezu kommt noch, daß 
in Frankreich und Spanien der Hof, in Stalien wenigſtens der 
Reiz des Stadtlebens den Mdel feiner wahren, uranfänglichen Stellung 
enträdte. Auf einer Seite mußte er größeren, durch Mitbewerbung 
gefteigerten Aufwand machen, auf’ der andern verminderten fich 
aber die Hülfsquellen diefes Aufwands, weil verpachtete ‚oder in 
Verwaltung gegebene Güter nie fo viel einbringen als felbft um: 
getriebene. Befonderd aber wurde dem Adel dadurch die Wurzel 
ausgebrochen, daß er feinen Einfluß auf die Maffen verlor. 

Der Adel der flavifchen Völker vermochte es nie, der ge 
ſellſchaftlichen Entwidelung aus eigenem Antriebe zu folgen, welche 
im übrigen Europa ftatt fand. Er fand meift ohne Zwiſchenglied 
ded hohen Adels der Herrfchergewalt gegenüber, die Mehrzahl ver 
Bauern waren in perfdnlicher Hoͤrigkeit, die freien ftadtifchen Ges 
meinwefen trieben nicht durch Nebenbuhlerſchaft zu heilfamer Auf: 
merffamfeit auf fich felbft und die Laͤnder waren oflwarts den 
Einfällen afiatifcher Reiterfchaaren gedffnet. Diefer leßtere Umftand, 
defonders die lange Herrfchaft der Tataren in Rußland verlängern 
ten eine Art Eriftenz, welche fogar fchon vor den Kreuzzügen fich 
bereits vielfach im übrigen Europa den Zeitverhältniffen mit Gluͤck 
angepaßt hatte. Befonders hatte das "Nichtbeftehen eines freien 
Gewerbftandes - vielfach nachtheilige Folgen für die Lande und 
Völker, von welchen wir jeßt reden. Es mangelte mit ihm der 
Träger der Miffenfchaft und des MWorfchritts; ed mangelten die 
Kapitalien, welche den Handel anderswo belebten, und die Noth— 
wendigkeit; in geiftiger Xhätigkeit, Sparfamfeit und rationeller 
Kandwirthfchaft nicht Hinter den Städten zurlczubleiben. In 
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Polen Fam noch hinzu die ganz eigne Stellung der Juden. Diefe 
nahmen die Gefchäfte an fich, welche anderwarts der dritte Stand 
vermittelte, ohne zugleich deffen wohlthätigen Einfluß auf die Ge 
fammtheit des Volks zu üben. Weil jeder Edelmann glei ber 
rechtigt mit allen andern war, weil er nur dur Ernennung zum 
Könige fich über feine Standesgenoffen erheben konnte, war jedes 
Mitglied diefes conftitutionellen Volks gewiffermaßen ein Kronprinz. 
Diefer Adel war zu zahlreih, um fich nicht mächtig zn fühlen, 
vermochte aber niemals wegen des erwahnten Mangels an Mittel: 
gliedern aufwärts und abwarts, der Gefammtheit die Kraft eines 
in allen Theilen organifirten Gemeinwefens zu ‚geben. Nirgends 
brachte die Fatholifche Neaftion des 17ten Jahrhunderts größeres 
Unglüd über die gerheilten Gewalten, als in Böhmen und Polen. 
Mare die Anregung proteftantifch geblieben, fo wäre das Mittels 
alter böchft wahrfcheinlich auf deutiche Weiſe abgefchloffen worden, 
wie e8 in dem, mitten zwifchen den genannten Königreichen gele- 
genen Schleſien erfolgt ift. 

Die Notbwendigkeit, die fremden Eroberer zu verjagen, trieb 
frühe in Rußland zu möglichfter Verſtaͤrkung der Herrfchergewalt, 
und Peter der Große fügte diefer noch die oberfte Kirchengewalt 
bei. Der Geburtsadel wird durch Feine Erftgeburtsrechte gehalten, 
auf alle Söhne wird der vaterliche Titel gleichmäßig übertragen. 
Sp wird er dem Armen eine Kaft, dem Reichen gewährt er Feine 
Auszeichnung mehr. Dem Geburtsadel wurde der forgfaltig geglies 
derte Dienftadel entgegengefeßt. Auslander, fchnell emporgefommene 
Sünftlinge waren haufig im wirklichen, zuweilen im ausfchließlichen 
Beſitze des Einfluffes und der "Macht. Wenn daher der Geburts: 
adel fo oft als es ihm möglich ſchien, feine alten Rechte zurück 
zuerhalten firebte, wenn der reich begüterte Edelmann die grollende 
Entfernung vom Hofe im altruffifchen Leben Moskaus dem Aufent- 
halte, in der neuen, fogar den Namen nach auslandernden Refidenz 
vorzog, fo ift diefes leicht begreiflich und durch die Gefchichte ent: 
ſchuldigt; aber eben fo begreiflich ift, daß bei der Ausdehnung des 
Landes, der Zeibeigenfchaft des Bauers, der Unbedeutendheit des Bir: 
gerftandes und der überwiegenden Zahl befitlofer Edelleute ſtets 
nad) jedem Verſuche fchnell wieder die Nothwendigkeit einer ſtreng 
monarchifchen Gliederung des Staats erkannt, und Ddiefe felbft 
von altruffifchen Parteiführern zurüdigegeben und gehandhabt: wurde. 
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Nur allein in Ungarn erbliden wir noch das Bild eines 
adeligen Volkes in der Reinheit und Ausdehnung des uranfänglichen 
Bezwingers einer aderbauenden Nation, durch eine nomadifche, wie 
die Zeit es nur irgend geftatten Tann, mit bebeutendem Webers 
gewichte über die neu hinzugefommenen Stände, die Städte und 
die Geiftlichfeir, mit dem ausjchließlichen Beſitze alles Bodens, 
welchen die misera collectabilis plebs zu bauen hat. 

Seit diefes adelige Wolf des Schußes feiner Könige (und der 
Nahbarvölfer, welche denfelben Königen aber mit ftrengerer Unter 
werfung gehorchten) nicht mehr wider die Türken zu bedürfen 
glaubt, ftrebt es, fich felbft an die Spitze des Vorſchritts auf eine 
Weiſe zu feßen, welche zwar fruchtbringend feyn kann, aber 
vielleicht nicht ohne Gefahr für fein Beftehen, wie naheliegende 
Beifpiele lehren. Denn wo Alle herrfchen wollen, gebt gewoͤhnlich 
die Freiheit Aller verloren, und nur die unbefchranftefte Herrfchers 
macht vermag alsdann, dem dringendften aller Bedärfniffe, der 
rubigen Sicherheit Genüge zu thun. Sollte aber der dritte 
Stand fich in Ungarn frei zu entwiceln vermögen, follte eine. wahrs 
haft volksthuͤmliche Bildung fich feſtſetzen, gemeinſchaftlich allen vier 
Staͤmmen, welche im Lande anſaͤßig und in Allem ſo unaͤhnlich 
ſind, — dann wuͤrde Ungarn die Hauptzuͤge der engliſchen Ge— 
ſchichte wiedergeben koͤnnen; denn in England iſt das herbeigeru— 
fene Unterhaus durch gemeinſchaftliches Handeln mit der zuerſt 
allein herrſchenden Adelskammer erſtarkt. Das demokratiſche Prins 
zip kann dem ariſtokratiſchen, nicht aber dieſes jenem zugeordnet 
werden. Es iſt eben ſo ſchlagend vom Adel als wahr, was 
d. Goldſmith von einer tuͤchtigen Bauerſchaft in feinem verlaſ—⸗ 
fenen Dorfe fagt: 


But a bold peasautry, the country’s pride 
At ouce destroy’d can nicver be supplied. 


Schon eine oberflächliche Durchforfehung dieſer verfchtedenen 
Seftaltungen wird das Ergebniß zurücbringen, daß der europaifche 
Ael, obſchon er formell nnd im gefellfchaftlichen Beziehungen ale 
ein Ganzes erfcheint, dennoch innerliche und wefentliche Verſchie— 
denheiten nach den erwähnten Laͤndern darbietet, daß er an einem 
Anseinanderflaffen feiner gefchichtlichen Grundlagen und der Zeit, 
feiner im Nechte begründeten Anſpruͤche und feiner Kräfte leidet. 
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Der Gang der franzöfifchen Revolution wirkte ungleich mehr auf 
ibn, ald auf die Königsgewalt, zerfetzend und zerreibend. Ueberhaupt 
zeigt die. neuere Gefchichte auf jedem ihrer Blätter, wie alle großen 
Anftalten des Mittelalterd von oben und unten fowohl, ald durch 
‚eigene Fehler verfommen. Sie werden mit einer Beharrlichkeit 
und Folgerichtigfeit ohne Gleichen gefchwächt, welchen man oft 
einen paffenderen Gegenftand wünfchen möchte, oder wenigftens 
eine Harere Erfenntniß deffen, was fortbeftehen müffe, wenn die 
bürgerliche Geſellſchaft, die Gefittung überhaupt nicht gefährdet 
werden, fondern gefichert bleiben folle. 

Bon oben Fam die Schwächung in den romanifchen Landen 
vorzäglih vom Bunde der fid) neu organifirenden katholiſchen 
Kirche mit den Königsgewalten, zuerft der fpanifhe, dann der 
franzöfifhe Einfluß auf alle Höfe. Das Ergebniß glich fich in 
den verfchiedenen Laͤndern. Zuerft wurde der franzöfifche Adel 
entfräfter durch Bereinigung aller großen Lehen mit der Krone, 
dann durch Beförderung einer Verfchwendung, weldye durch unge, 
börige. Heirathen mit Töchtern von Glüdspilzen wieder gut -ger 
macht werden mußte. So fand die Krife des; tonangebenden 
Staats nur einen, allen Provinzial: und Orts-Einflüffen fremden, 
dennoch in den alten Ideen lebenden, mit etwas Philofophie vers 
quickten, und in Beziehung auf feine politifchen Rechte und Pflich— 
ten unendlich confufen und entzweiten Hofadel. Wer diefe Ber 
fchuldigung zu hart findet, leſe Segur’s treffliche Souvenirs. 

Bon Frankreich aus ging nyn die Bewegung durch den größten 
Theil Europas. Die Verwirrung der Begriffe ging fo weit, daß 
man Anfarftröm und die Mörder Caͤſars ald Demokraten preifen 
hörte. Der Bürgerftand zeigte fich zwar überall felbftbewußt, und 
auf feinen Vortheil ohne. Unterlaß bedacht, nicht aber direft feind« 
felig wider den Adel, wo jener nicht befonders gereizt oder bear: 
beitet worden war. Der Pobel’ aber plünderte ohne Unterfchied 
da, wo er etwas zu finden hoffte. Wer etwas zu verlieren hat, 
kann diefen zwar gebrauchen und mißbrauchen, aber gewiß nicht 
lieben, und wer wünfcht und hofft, zu perfünlich unabhängiger Lage 
fi) hinauf zu fchwingen, kann den Adel zwar beneiden, nicht aber 
als ſolchen haſſen. Die Entwicelung aller Kräfte, die Nothwen: 
digkeit, Die Formen in allen Beziehungen zu. ändern, konnten dem 
geſchichtlichen · Prinzip, folglich dem Adel, nur nachtheilig fepn. 
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Auch in diefem Kampfe auf Leben und Tod erfcheint er nicht 
vereint. Mur der englifche Adel begriff feine Stellung vollkommen. 
Aber auch nur er vermochte es, mit der Revolution nicht zu trans; 
igiren, weil das Meer ihn umgibt. Der deutfche hohe Adel kaͤmpfte 
getheilt mehr neben als unter der von ihm gefchwächten Kaifer: 
macht, und als die trübe Fluth endlich ind Bette zurüctrat, 
ſchwamm er in völlig ausgebildeter Selbftftändigkeit-oben, während 
der niedere Adel und mit ihm viele Dynaftenhäufer in den Natio— 
nalfürftenthümern leidend und leidlich fortbeftanden, im weftlichen 
Deutfchland aber gewaltfam und zuweilen feindfelig ind Unterthanen: 
Verhaltniß herabgedrüct worden waren. Zu gleicher Zeit war der 
tapfere zahlreiche Adel Polens als Opfer feines bis aufs Aeußerſte 
durchgeführten Syſtems, feiner Fortfegung des Mitrelalterd gefallen 
und der firengen Beherrſchung der theilenden Mächte anheims 
gegeben. 

Sogar Napoleons Verſuche, den Adel wiederaufzubauen, in 
fein neues Stadtsgebäude einzufügen, follte den privilegirten Stäns 
den eher fchaden als nüßen. Die Königsgewalt kann wohl aus 
dem Adel hervorgehen, nicht aber der Adel aus der Königsgewalt 
allein. Ohne die Öffentliche Meinung Fonnte diefe Nahahmung 
des kurz vorher Zerftdrten im Wolfe nicht wurzeln. Zudem fpielte 
mancher deutfche Edelmann am Hofe Jerome's eine nicht eben 
ehrenvolle Rolle, und felbft der übrige europaifche Adel wollte 
diefen Verſuch der Miederherftellung weder billigen noch dankbar 
dafür feyn. Ihm fchien das Verliehene ein Ausfluß der Eigen: 
macht im Prinzipe, in der Wirklichkeit zu wenig, dem Volke aber 
ald eine Verlegung des oberften Grundfages der Revolution, aus 
‚welcher doc) Napoleon hervorgegangen war. Mas die Zeit zur 
Grundlage hat, kann nur durch die Zeit werden. 

Die alten Gefchlechter waren überall fehr zufammengefchmol; 
jen, der größte Theil des adeligen Beſitzthums ausgefauft, die 
perfönlichen Abhängigkeiten entriffen oder im beften Falle abgelder, 
die politifchen Rechte gefchmälert und gewaltfam geändert, eine 
Menge neugefchaffener Orden verliel perfünlichen Adel. Die Kapis 
taliften waren in demfelben Verhältniffe mächtig, ja übermächtig 
geworden, in welchem das Grundeigenthum an Werth verloren 
hatte. Die rühmliche Theilnahme an den Anftrengungen zu Ber 
freiung Deutfchlands hatten die legten noch übrigen Kräfte in 
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Anfpruch genommen. Alle Begriffe waren verwirrt; Stifter und 
Nitterorden, jene nothiwendigen Verforgungsanftalten für Nachgeborne, 
waren überall »«infamerirt ; alle einträglichen Vorzugsrechte vers 
ſchwunden, aber alle laftigen geblieben. Was Wunder, wenn zur 
Zeit des Wiener Congreffed mancher Edelmann umher reiste, wie 
einft, Giovanni da Procida, um Feinde wider eine Ordnung der 
Dinge zu werben, welche ihm unerträglich fcheinen mußte? 


Einfchränfungen und Sparſamkeit, wie fo böfe Zeiten fie 
nothwendig machen, wurde eine weitere Urfache der Verminderung 
des althergebrachten Uebergewichts. Ein verarmter Edelmann 
fhleppt feinen Namen mehr nach, als er ihn trägt; denn das 
Volk pflegt von jeher den Begriff von Unabhängigkeit und ftandes- 
mäßigem Aufiwande an den einer gefellfchafilichen Ueberftellung zu 
knuͤpfen. 


Vorzüglich ſchadete die Nothwendigkeit, den Ertrag der Güter 
möglichft zu fleigern, und die hieraus bervorgehende Verwandlung 
der Bauern⸗Lehnguͤter und Erbpachte in Zeitpacht; denn ein Zeits 
päachter fteht ald Mit-Contrahent auf dem Fuße der Gleichheit mit 
dem Pachtherrn, nicht aber der Grundhold; diefem muß der Edel; 
mann ein gnabdiger Herr feyn, wenn jener foll beftehen koͤnnen. 
Auch wurde mancher Ausfluß reiner Herzensgüte und Menfchlich- 
feit durch Nachläffigkeit der Herren und fachwalterifche Künfte von 
Zeiten der Anwalte der Hinterfaffen von diefen ald Recht ange 
fprodhen, und was zu Danfbarfeit und Anhänglichfeit hatte führen 
follen, erzeugte Nechtsftreite, Erbitterung und haufig Weberfiedelung 
der grundherrlihen Familien in Städte. 


Somit änderte ſich Alles, und zwar durchgängig zum Nach: 
teile des Adels; der alte Kehnsdienft aufwärt® mit befondern 
Rechten und Pflichten, der Einfluß auf die Maffen dur) Patri: 
montals $urisdiction, Grundherrlichkeit, Patronat, die beinahe erb- 
liche oder doch zwifchen wenigen Familien wechfelnde Bekleidung 
gewiffer Hof- und Landesftellen. Ein Vorrecht nach dem andern 
wurde von dem aufmerkffameren, thätigeren, reicheren Bürgerftande 
in Befig genommen. Schon vor dem Beginne der franzöfifchen 
Revolution hatte die letzte Spur des fo wichtigen außern Unters 
fchieds aufgehört. Das Tragen langer Haare und der Waffen 
hatte den Adel noch ausgezeichnet, und ihn hatte der höhere Bürgerftand 
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(gentry) nicht nur nachgeahmt, fondern fi) auch auf Hochfchulen 
und anderwärts Anerkennung des Gleichheitsprinzips in Eprenfachen 
erfampft. Nun als die Gleichheitsideen bereits ſich der Geifter 
bemeiftert hatten, um nun bald ins Leben einzutreten, wurden 
Degen und Zöpfe von beiden freimillig abgelegt. In Defterreich 
wurde der erfte jüdifche Baron creirt, zuerft alle Officierftellen 
Bürgerlichen zugaͤnglich gemacht, dagegen von Friedrich dem Großen 
der erfte Bürgerliche zum Minifter ernannt, ohne ihn zugleich zu 
adeln. Joſeph IL ging mit allen feinen Reformen auf Zerftörung 
der Zwifchengewalten; in vielen andern deutfchen Landen wurden 
die Majorate von den Regierungen aufgehoben und durd die ftille 
Revolution der Regulirung der bäuerlichen Verhaltmiffe in Preußen 
die Stellung des Adels vollends gänzlich geändert; denn er wurde 
meift auf reinen und bereinigten Grundbefiß reducirt. 

Es ift alfo nicht zu viel gefagt, wenn man behauptet, die 
Stellung des Adeld auf dem europaifchen Feftlande, die des deut- 
ben insbefondere, fey nun weniger vortheilhaft, als die des. eins 
jahen Bürgerlichen; denn der Edelmann hat Verpflichtungen gegen 
fih und feinen Namen, den Stand, weldhem er angehört und gegen 
dad Volk im Allgemeinen, welche die öffentliche Meinung ihm noch 
auferlegt, welche aber der Bürgerliche nicht har. Das Laͤſtige der 
frühern Stellung muß alfo mit der Zeit ſtets unerträglicher werben, 
wenn das MVortheilbringende derfelben nicht zurüderhalten wird, 
was bei der jetigen Geftaltung des aefellfchaftlichen Zuftandes 
noch mehr als ſchwierig feyn dürfte. Nur die römifche Hierarchie 
befindet fich in einer aͤhnlichen Lage, vor einer gleich fchwarzen 
Zufunft. Was der Adel urfprünglich war, ift er nicht mehr; was 
er anfprechen zu können glaubt, kann er nicht erfampfen; was er 
ſeyn follte, ift er noch nicht. Angefeindet und beneidet (felbft oft 
von denen, welche ihn vor der Welt ganz nicht wollen gelten laffen), 
fol er feinen alten Grundfägen treu bleiben, und fomit der Mög- 
licpfeit entfagen, auf den bequemften und kuͤrzeſten Wegen ju dem 
Reichtfume zu gelangen, welcher nun feinem Beſtehen nothwendi⸗ 
ger ift als früher, wo man ſich nur mit den Erzeugniffen der 
eigenen Felder gütlich that. Er ift unglüdlich in dem Verhaltniffe, 
in welchem er den Sitten und Anfichten feiner Väter treu geblieben 
if, und was Kohn feyn follte, wird ihm zur Quelle unverfchuldeter 
Leiden. Ueberall um ihn ber erweitert fich der Lebensgenuß, fteigt 
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der Luxus. Er darf nicht überall erwerben, wie die Neu: Reichen 
erwarben, noch arm erfcheinen, felbft wenn er es ift. 

Jeder Unbefangene muß es daher fehr -begreiflich finden, wenn 
feit der Befreiung von ber franzdfifchen Zmingherrfchaft durch 
Mede, Schrift und Verbindungen von ehrenwerthen Edelleuten nach 
Kräften daran gearbeitet wurde, aus einem fo unerfreulichen Zuftande 
herauszufommen,. Aber weniger fann man begreifen, daß fie eher 
an eine Wiederherftellung in den vorigen Stand gedacht 
haben, ald an eine innerliche zeitgemäße Erneuerung. 

Daß der Adel des tonangebenden Frankreichs dieſes eben- 
falls nicht verfuchte, darf weniger befremden; fand er doch in der 
Nationalverfammlung nur zwei WVertheidiger in ganz neu Geadelten, 
und feinen furchtbarften Gegner im Sohne eines alten Geſchlechts! 
Ueberdied war der Haß, welchen der Hofadel fi), wie anderswo, 
zugezogen, auf den Stand überhaupt übergetragen und ift es noch jet 
zum Theile. Diefes ift in Deutfchland nirgends, oder nur in ganz 
geringem Grade der Fall. Wir haben den gefhichtlichen Grund nie 
ganz verloren; fogar der Strasburger Bürger nennt noch mit 
Achtung feine alten Patrriziers Gefchlechter.. Wenn auch in jedem 
Gaue einige alte Namen wegen unlieblider Erinnerungen vielleicht 
nichtgerade beliebt find, fo ift dennoch die Zahl der Gefchlechter uns 
endlich größer, welchen das Volk mit rührender Zuneigung entgegen; 
kommt, im Andenken an edle Thaten der Voreltern und in Vor: 
ausfegung ähnlicher Gefinnung bei den Lebenden. 

Wir fehen an den Freiftaaten von Nordamerika, was ein 
Gemeinwefen germanifcher Herkunft mit europäifcher Kultur ohne 
Adel wird. Mag der Dankee auch vom virginifchen Pflanzer 
fagen: fein Adel datire fi von den Fahren der Deportation des 
Ahnherrn und der Zahl der Pfunde Tabak, welche für die Webers 
fahrt der Ahnfrau entrichtet worden fey, mag er mit Selbftgefäl- 
ligleit die bekannte Definition jenes Negers vom Gentleman 
wiederholen, er nimmt es dennoch fehr übel, wenn man ihm das 
. „Hsg.“ nicht hinter feine Adreſſe fett; thut fich fehr viel auf Ab- 
funft von den Vätern Pilgrimmen zu gut und bewahrt das Wappen, 
welches feine Familie aus der alten Welt mitbrachte, mit der zart 
lichften Sorgfalt auf. Ja er hat eine neue, ungemein ftrenge, 
berbe und ausfchließende Ariftofratie gefchaffen, die der Farbe. 
Man fieht alfo auch hier überall dad Beduͤrfniß, fich zuerft 
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aufwärts an⸗, alsdann abwärts abzufchließen, follte es auch nur 
ſeyn, um am Uniondfefte mit der Dekoration des incinnnatus 
aufzutreten und mit andern Cincinnaten ausfchließlich zu Mittag 
zu fpeifen. 

Oder liebt der Deutfche nicht überall das Alte fchon darum, 
weil es alt ift? Weht nicht Ein genoffenfchaftlicher-Geift durch alle 
Innungen, von dem deutfchen Fürftens und HerrensStande herab bis 
jur Schuftergilde, von den. alteften Gefolgfchaften der Wölkerwan- 
derung bis zum Befiger eines gefchloffenen Gute, welcher fich mit 
allen Kräften dem Grundfage der Theilbarkeit entgegenfegen wird, 
obgleich er der Söhne mehrere zahlt und alle gleich ftarf liebt? 

Das Beftehen eines auf das gefchichtliche Prinzip hingewieſe⸗ 
nen und durch das Erftgeburtsrecht auf feiner Stufe geficherten 
Standes erfcheint alfo in Deutfchland überall als Beduͤrfniß. Stets 
wird man nur die ander Spitze ber Öffentlichen Meinung finden, welche 
durch frühe Angewöhnung und Familientradition ſich vorgebildet 
hatten, und der gute Ton, das Bleibende im gefellfchaftlichen 
Verkehr werden vorzüglich von denen gehandhabt werden, welche 
ald Träger eines altberühmten Namens durch die Gegenfaße nur 
verlieren Fönnen, nie aber gewinnen. Es handelte fich alfo eigents 
lich nur darum, welche Vorrechte man mit dem Gemeinmwohl ver 
träglih, den Vorfchritten des Ganzen nicht hinderlich findet. Wo 
die Krone erblich ift, — alfo bei MWeitem im größern Theile der 
europaͤiſchen Welt — muß ein Zwifchenglied beftehen zwifchen der 
Herrfcherfamilie und den Maffen; es müflen mehrere Stufen von 
der Grundlage zur Spige führen, um zugleich) abzufondern und zu 
verbinden. Der bevorzugte Stand foll Kraft und Unabhängigkeit 
genug befigen, um zugleich das Volk beſchuͤtzen zu können vor 
wingherrfchaft und den König vor Uebergriffen der Proletarier. 
Ohne diefe Vermittelung wird jeder Streit um die Gewalt fogleic) 
zum toͤdtlichen Kampfe, die VBeherrfchung zuerft vernichtet, dann 
fultanifch woiederhergeftellt werden. Wer in vielen Beziehungen 
der Gleiche des Höchften ift, darf Ungebührliches weder thun 
no dulden, und muß fich durch perfdnliches DVerdienft auf: der 
ausgezeichneten, beneideten und beobachteten Stellung halten, oder 
er füllt tiefer, ift unendlich unglädlicher ald der Gemeinften einer. 

Wohl gibt es Viele, welche bezweifeln, daß ein Wiederauf 
bau, eine Verjüngung des deutfchen Adels möglich fiy. Manche 
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möchten gerne einen Mittelweg einfchlagen, eine Art amerifanifchen 
Senats, eine franzöfifche Pairie an feine Stelle ſetzen. Sie beven- 
fen nicht, daß man zum Erhalten mehr ruhiger, zurüdhalten- 
der Naturen bedarf, ald vorfirebender. Der, welcher fich 
emporgearbeitet hat, fey es auf welche Weiſe man will, hat nur 
zu feinem Ziele dadurch gelangen koͤnnen, daß er ſich auf feine Bahn 
befchränfte, und alles verläugnete oder ſich verfagte, was feinen 
Zweck nicht zunächft anging; daher darf man von ihm allgemeine 
Bildung, Familien: Marimen, Unabhängigkeit der Gefinnung, bes 
ſchraͤnkt durch genoffenfchaftlice NRücfichten, nicht fuchen. Er 
muß zu fehr auf die Gegenwart geftellt feyn, als daß er auf ben 
nenerworbenen Gütern landwirthfchaftliche Verſuche ungemwiffen 
Erfolgs, oder in fpäte Zeiten hinübergreifende Verbeſſerungen vor⸗ 
nehmen würde. Er wird fehr fchwer die bequeme Sicherheit des 
Umgangs erwerben, welche Kinder reicher Haͤuſer auszeichnet. 
Stets wird er. fürchten, auf Fugendgenoffen zu ftoßen, welche an 
niedern Anfang mahnen Fünnen; er wird wähnen, es gehöre größe 
ver Aufwand, ftärferes Auftreten dazu, fich Geltung zu verfchaffen: 
furz, er würde alles Druͤckende des Adels darftellen, ohne zu vers 
mögen, deffen gute Seiten zu zeigen. Neichgewordene kann der 
Adel leicht fih aneignen, nicht aber ſich ausfchließlih aus 
ihnen bilden: 

Es foll vor nicht fehr langer Zeit ein Menfchenfreund im 
Traume einen deutfchen Fürften erblict haben, um deffen Thron 
den Adel feines Landes verfammelt, und der Fürft habe diefen 
angeredet wie folgt: 

„Wir find uns gegenfeitig nothwendig, müffen Einer den 
Andern tragen und unterftüßen; denn wir gehdren Einer Genoffetts 
fhaft an und haben, genau genommen, daffelbe Sintereffe. Bleiben 
wir feindlich getrennt, ftehen wir uns gegenüber, fo ift leicht zu 
errathen, daß wir beide am Ende, und zwar Alles verlieren wers 
den. Ich verfpreche euch nun, euch aͤußerlich zu ehren, meinen 
Hofitaat nur aus euch zu bilden, feinen Unwuͤrdigen eurer Genof- 
fenfchaft aufzudringen, für Verwaiste und Unglüdliche eures 
Standes zu forgen, fo weit meine vielfady angefprochene Kaffe 
ausreichen wird. Uber Eine Nachgiebigkeit fordere ich von euch 
zum Vortheile der Gefammtheit: laßt uns für alle Zukunft den 
Adelstitel nur an Grundbeſitz nach Erftgeburtsrecht ausfchließlich 
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Inhpfen. Cure Nachgebornen mögen mit dein höhern Bürger 
fande in Namen und Befchaftigung, mit Wiffenfchaft und Kunft- 
fleiß verſchwimmen. Die Abfonderung von jenem durch ausfchließ- 
lic) adelige Heirathen ift durdy die Aufhebung der Hochſtifter, 
Ritterorden u. ſ. w. unndthig geworden, und viele Beweiſe find 
mir befannt, daß auch ihr diefes fühlt. Ahmt auch in Diefer 
Beziehung eure Standesgenoffen in England ganz nad. Der, 
allein betitelte, Erftgeborene lebe fo viel er Fann auf feinem Gute, 
dort ift des Adels wahrer Sig: fein Name ftammt ja von Od 
d.h. Gut. Dort ftelle er fih an die Spitze der Öffentlichen Mei- 
nung, des guten, Tons. Statt des Krautjunferd mache er den 
Gentleman farmer, ftatt des Gerichtsherrn den Friedensrichter 
in eigner Perſon, ftatt des Hafenjägers den Kandwehrofficier, ſtatt 
des grollend Ferneftehenden den Landrath und ftandifchen Abgeord- 
neten. Auch darin ahmt eure Brüder jenfeitd des Kanals nach, 
daß ihr allen Notabilitäten eure Genoffenfchaft Öffnet und’ fie in 
Wirklichkeit ald eures Gleichen behandelt, um euch durch fie zu 
verftärfen. Bedenkt, daß, wenn diefe eure Aufgabe fchwer ift, die 
meinige und die aller Stande in gleichem Maße, einige ſogar noch 
mehr gefteigert worden find; bedenkt, daß nur in gänzlicher Unters 
ordnung unter die Zwecke der Genoffenfchaft, in Selbftverlaugnung 
und Aufopferung Heil für euch zu finden feyn wird, Um von den 
Maffen, welche ſtets maffiver werden, ungeirrt zu bleiben, laßt 
auch ihr euch alle Rechte abkaufen, welche dem Landmann läftiger 
und Franfender find, als euch nüßlih. Rundet eure Erftgeburts- 
gäter mit dem Erlöfe aus und feßt euren Stand wieder ins 
Gleichgewicht mit der Zeit, Wenn ihr Feine Fürften feyd und 
werden Fünnt, fo denkt wenigftens, wie Fürften denken follten und 
handelt in gleicher Weiſe!“ 

Hierauf foll der Traumende gefehen haben, wie die Mehrzahl 
ſich mit dem Fürften vereinigt Habe, die Minderzahl aber in 
Auftralafien wiedergefunden haben, wo fie verfuchte, das alte 
patriarchale WVerhaltniß mit Grundholden zu erneuern, welche fie 
aus Europa mitgenommen hatten. Diefe fühlten aber fogleich, 
wie unentbehrlih, alfo wie mächtig fie feyen, und je mehr der, 
Grundherr ihrer Hände bedurfte, um defto färfer trat das Gefühl 
perfünlicher Unabhängigkeit, das Beiſpiel der Nachbarn vor ihre 
Seele. Nur in unfruchtbarer Gebirgsgegend bildeten Waidmänner 
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um Einen der adeligen Führer einen Elan für fo lange, als deſſen 
Küche und Keller zureichten. 

Auf den Flügeln des Traumes in fein Vaterland zuruͤckgetra⸗ 
gen, erblicdte der Menfchenfreund mit Freuden die nachwachſende 
Jugend des deutfchen Adels in rühmlichem und freundlichem Wett⸗ 
fireite mit bürgerlichen Zünglingen fic) den MWiffenfchaften, dem 
Kunftfleiße, dem Dienfte der Kirche widmend, und glaubte im 
Erwachen noch zu hören, wie einer derfelben fagte: Man mag 
immerhin den Adel eine Null nennen; ed muß eine pofitive Zahl 
vor diefe gefegt werden, dann verzehnfacht diefe Null dennoch! 

H. E. 


Anm. der Redaktion. Die Redaktion glaubt bemerken zu müffen, 
daß der Verfaſſer des vorftehenden Aufſatzes Fein Adeliger ift. 


Der bergmänniſche Diſtrikt 


zwiſchen 


Birmingham und Wolverhampton, 
mit beſonderer Bezugnahme auf 


die Gewinnung des Eiſens. 


Denkt man fi) in dem füdlichen Theil von Staffordfhire eine 
Linie gezogen, welche die Ortfchaften Stourbridge, Kingswinford, 
Sedgeley, Wolverhampton, Cannod und Rugeley auf der Wells 
feite, Beaudefert +» Park, Walfall, Weft Bromwich und Halesowen 
auf der DOftfeite mit einander verbindet, fo hat man die Umgren⸗ 
zung des fogenannten Stafforbfhirer Kohlenfeldes oder desjenigen 
Diftriktes, dem England einen großen Theil der Bläthe feines 
Handels und des Auffhwungs feiner Gewerbe, Birmingham aber 
eine Betriebfamkeit verdankt, wie fie fich fchwerlich noch an einem 
andern Orte der Erde antreffen laßt, ja wie man fie bisher viel- 
leicht noch niemals erlebt hat. Hier findet man auf dem Fleinen 
Raume von etwa vier Quadratmeilen den Eifenftein in unerfchdpf- 
lichen Maffen, das zu feiner Bearbeitung nöthige Brennmaterial, 
die Steinkohle, den Kalk, welcher fih im Feuer des Schmelz, 
ofend mit den dem Eifenftein beigemifchten fremden Theilen ches 
mifch verbindet, wodurd das Metall frei und flüffig wird, und 
endlich, damit ed an nichts mangelt, auch den Feuerthon, eine 
Erdart, die allein im Stande ift, den enormen Gluthen zu 
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widerftehen, wie das Schmelzen des rohen Eifenfteins fie erfordert. 
Bon der Befolgung des Satzes der Staatsoͤkonomen, nur fo viel zu 
produciren, wie gebraucht wird, ift man in diefem Diftrift 
— wie überhaupt in ganz England — weit entfernt; man pro- 
ducirt fo viel man nur immer vermag, gibt den Arbeitern fo 
wenig Lohn wie moͤglich und raubt ihnen jegliche Zeit zu anderer 
ald mechanifcher, anftrengender Befchäftigung. Darum findet man 
in den Gefichtern der zahlreichen Bewohner des Kohlenfeldes faft 
feinen Funfen geiftiger Negfamkeit; fie find, wie ihre Kleider, 
ſchwarz gefärbt, haben fait alle denfelben dreiedigen Schnitt, — 
(oben an den Badenfnochen breit und unten fpig, da fie ganz 
abgefchloffen von der übrigen Melt leben und der Nachbar ftets 
die Nachbarin freit) — genug, die Natur feheint dies Gefchlecht 
durch feine ftarfen Knochen und gedrungenen Geftalten zu den 
fchweren Arbeiten über und unter der Erdoberfläche beftimmt zu 
haben, wie fie dad Kameel durch den Höcer zum Laſttragen 
ftempelte, obgleich ſich die anfänglich edel gebildeten Glieder nur 
allmaͤhlig der Beſchaͤftigung anformten, die von vielen auf einans 
der folgenden Generationen ausfchließlich erwäahlt wurde. 

Kein Reifender follte England verlaffen, ohne den bergmänni- 
fchen Bezirk in Staffordfhire befucht zu haben; aber ein ober- 
flächliches Durchfliegen auf der Eifenbahn von Birmingham nach 
Wolverhampton auf dem Wege nad) Mancefter oder Liverpool 
reicht dabei nicht hin. Da fieht er bei Tage nichts als eine un— 
ermeßliche Rauchwolfe , die fich auf allen Punkten und von allen 
‚Seiten ber erhebt, fchlanfe Obelisfen und abgeftumpfte Pyra⸗ 
miden, die an Aegypten erinnern, fonderbare Gruppen von 
ſchwarzen Häufern auf unebenem Boden, der, weil man ihn unters 
minirt, nachgefunfen ift und Thuͤren und Senfter ſchiefwinkelig 
gemacht hat; — endlich die wunderlichſten Geſtelle, Raͤder und 
Maſchinengebilde aller Art, die ſich auf freiem Felde in- und 
durcheinander bewegen und dann und wann von einer plößlich 
auftauchenden und fchnell wieder verfchwindenden Menfchengeftalt 
repibdirt werden. Died Alles darf ihm nicht genügen, auch der 
nächtliche Anblick diefer Gegend nicht, zu welcher Zeit fie ganz 
in euer ſchwimmt, das von unzahligen Haufen Eifenerz und 
Steinfohlen, die unter freiem Himmel „geroͤſtet“ und entfchwefelt 
oder zu Cokes gemacht werden, von mehr ald hundert Schmelz 
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und Kalköfen und einem Wald von hohen Schornfteinen ausges 
firahlt wird. Der Reifende muß mindeftens einen Tag darauf ver; 
wenden, um die unterirdifchen Regionen zu befuchen, denen die 
Natur in den mannigfaltigften vegetabilifchen und animalifchen 
Abdruͤcken ihre Hieroglyphen aufgeprägt hat, die den noch lange 
nicht genugfam entzifferten Stammbaum der Erde enthalten, wie 
die ägyptifchen den der alten Königsgefchlechter; er muß hinab: 
fahren in den ſchwarzen Schadht einer Kohlenmine und einer 
Eifengrube, um zu fehen, mit welcher Mühe und Gefahr dem 
Schoße der Erde dasjenige abgerungen wird, worauf unfere erften 
und gewöhnlichften Bedürfniffe bafirt find. 


Für den Deutfchen hat indeß der Befuch diefer Gegend ein 
ganz befonderes nterefje, da — fonderbar genug — die Art und 
Meife der Gewinnung des Eiſens zum großen Theil unferem 
Baterlande adgeliftet worden, wie fi) noch an vielen deutfchen 
Wörtern, die fih im Bergbau erhalten haben, erfennen und bes 
weifen läßt, wenn die Engländer dieſes Faktum jemals läugnen 
follten. Man Fann fogar bebaupten, es fey den überfeeifchen 
Bergleuten in chemifcher Hinficht durchaus noch nicht gelungen, 
den Prozeß der Gewinnung des Eifend aus dem rohen Material 
feit jener Zeit wefentlich zu verbeffern, fo viel fie auch in technis 
fcher und mechanifcher Beziehung geleiftet haben, und zwar, weil 
beim Ausſchmelzen des Eifenfteins fich immer noch die Hälfte des 
Materials verflüchtigt und man immer noch nicht im Stande 
if, dem rohen Steine fammtliche Eifentheile abzunöthigen. Könnte 
man das flüchtige Element fammeln und benußen, und, auch den 
Schlafen noch die Eifentheile abgewinnen, die fie enthalten, fo 
wäre ein großer Schritt zur Vervolllommnung gethan. 


Mit dem Verpflanzen der Eifenbereitung aus Deutfchland 
nach Staffordfhire verhält es fich jedoch wie folgt: 


Sm Sahr 1596 fol ein Engländer, Namens Brindley aus 
der Gegend von Stourbridge, nach unferm Waterlande herüber- 
gefommen feyn, um fich hier, im Lande des Eiſens, der Wälder 
und der Berriebfamkeit, von der Art und Weile der Gewinnung des 
Metalles aus dem rohen Material, und von dem ganzen Verfahren 
in Kenntniß zu feen, welches man hier beobachtete, um dem Eifen 

Deutfche Viertel : Sahräfchrift. Heft II. 4 
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die zum Abſatz nöthige Form zu geben. Er verbarg feine Abfich- 
ten unter der Maske eines zerfireuten, halb geiftesabweienden 
Sonderlings, dem man fehr gern geftattete, ſich in den Hüttens 
werfen umberzutreiben, zumal da er es verfiand, eine gewiffe vers 
fhwenderifche Gutmüthigfeit zu affeftiren, und die Arbeiter durch 
manchen luftigen Schwanf zu unterhalten. Ein jeder antwortete 
ihm willig, wenn er nach diefem oder jenem fragte, und 309 er 
fi zuweilen Tage lang zurück, um das, was er gefehen und 
gehört, niederzufchreiben, fo fiel Dies weiter nicht auf; man war 
gewohnt, ihn die Menfchen bald fuchen, bald meiden zu ſehen; 
er war Allen weit mehr ein Gegenftand des Mitleids als des 
Verdacht. Als er ſich mit dem ganzen Verfahren wohl befannt ges 
macht, kehrte er nach England zuruͤck, um es hier genau nach dem 
deutfchen Mufter einzuführen; da fand fich indeß, daß ihm doch 
noch Manches entgangen war; er fah fich daher gendthigt, abers 
mals bei den deutfchen Bergleuten in die Lehre zu gehen. Diefe 
hießen den fcheinbaren Sonderling mit Jubel willlommen und 
freuten fich der Rückkehr des verlornen Schafe. Meifter Brindley 
wiederholte fein altes Spiel mit demfelben guten Erfolg. Als er 
das, was ihm noch mangelte, erfchlichen und namentlich noch die 
Bereitung des Stahled erlernt hatte, kehrte er abermals glüdlich 
nach England zurüd und legte nun die erften Walzwerke dafelbft 
an. Scott fagt in feiner Gefchichte von Stourbridge, es fey ein 
Kapitän Andrew Marranton unter der Regierung Karls IL, und 
nicht Brindley im Jahr 1596 gemwefen, der diefe Reife nach dem 
Eontinent gemacht habe; daß eine folche jedoch überhaupt einmal 
gemacht worden, gewinnt, wie bereits erwähnt, dadurch noch mehr 
Mahrfcheinlichkeit, daß fich noch viele deutfche Wörter, die nicht 
aus der Stammpverwandtfchaft der beiden Sprachen überhaupt 
fließen, in den Eifenwerfen von Staffordfhire erhalten haben. Sey 
dem übrigens wie ihm wolle, fo führen diefe Angaben doch auf eine 
ganz natürliche Weife zur Betrachtung des früheren Zuftandes der 
Eifenwerfe in dem erwähnten Bezirk, 

Nach dem, was Dr. Plot in feiner 1686 erfchienenen Natu- 
ral History of Staffordshire berichtet, befanden fich die Eifen- 
hütten damals noch in der Wiege, wenn man fie mit ihrem gegen- 
wärtigen Zuftand vergleicht, obfchon der gute Doktor ausruft: 
»Unfere Eifenwerfe haben jeßt die Stufe der Vollkommenheit 
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erreicht !« Was jet auf dem möglichft Hleinften Raum zufams 
mengedrängt ift, lag damals weit auseinander. Man bediente fich 
zum Ausfchmelzen des Eifenfteins der Holzkohlen, welche die großen 
Wälder, mit denen der bergmännifche Bezirk in jener Zeit reich» 
lich bebedt war, freilich genugfam lieferten; "doch wurden fie in . 
fo großen Maffen gebraucht, daß man gar nicht im Stande war, 
dies zwar leichte, aber außerft volumindfe Brennmaterial eine 
gewiffe Strede zu transportiren, wenn man das Eifen nach wie 
vor zu den üblichen Preifen liefern wollte. Man verlegte daher 
die Schmelzdfen in die Wälder und führte ihnen auf Saumroffen 
in langen, regelmäßigen Zügen das fchwere Material auf tief eins 
gejchnittenen, moraftigen Wegen zu, von denen man heute noch 
Spuren antrifft. Sn der Nähe der Schmelzöfen fchwanden die 
Wälder; waren diefe ringsherum durch die nimmer ruhende Art 
gefallt, fo fchwand auch der Ofen und folgte dem Brennmaterial. 
Um das Eifen, nachdem es aus dem Dfen gefloffen, dehnbar zu 
machen und ihm die zu den verfchiedenen Gewerbszwecken nöthige 
Form zu geben, bedurfte es einer bewegenden Kraft, zu welcher 
man fich des fließenden Waffers bediente, da man von der Ger 
walt des Dampfes noch nichts wußte. Die Eifenhammer, Walz 
muͤhlen und fonftigen Werke mußten daher dem Laufe der Flüffe folgen, 
und fich ebenfalld das rohe Eifen auf befchwerlichen Wegen von den 
Defen zuführen laſſen. Dabei hatte man noch Fein anderes Gebläfe 
als die gewöhnlichen Blasbälge, die von Menfchen getreten und nur 
unter fehr günftigen Zofalverhaltniffen dürch ein vom Waſſer getries 
benes Rad bewegt wurden. Die Holzkohle liefert zwar ein fehr 
zaͤhes und dehnbares Eifen, doch war fie bei einem fo ſchwachen 
Gebläfe nicht im Stande, ein fo dünnflüffiges Metall zu erzielen, 
daß man feinere Sachen damit hätte gießen koͤnnen, ald Schorn⸗ 
fteinauffaße oder Gartenmalzen. Für die Bearbeitung des Schmiedes 
eifens blieb dem Menfchen nur der Hammer; der. einzige Rauch, 
den mar damals in der Gegend weit umher emporfteigen fah, war 
ein dünnes, gefraufelt es Wölkchen aus dem Schornftein der. Schmiede. 
Fand fi) in den Gruben, dem Arbeiter zum Verdruß, der größte 
Feind bergmannifcher Betriebfamkeit, das Wafler, ein, fo wurde 
über dem Schacht eine Mafchine aufgeftellt, die ein Pferd fo lange 
in knarrender Bewegung erhielt, bis man bed unwilllommenen 
Gaftes Herr geworden war. 


4* 
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In diefem Zuftande blieben die Eifenwerfe ein ganzes Jahr— 
hundert hindurch, bis etwa zum Jahr 17805; Fabriken, Handel und 
Manufakturen waren indeß langfam fortgefchritten und verlangten 
mehr Eifen, als die Hütten producirten; denn in damaliger Zeit 
lieferte ein Ofen alle 24 Stunden nur zwei bis drei Tonnen, * — 
was damals für unerhört galt, wahrend er jettt das Vierfache 
gibt. „ Um den Anforderungen zu genügen, ſah man fi) daher 
gendthigt, Eifen vom Continent und befonders aus unferm Vater: 
lande einzuführen. Dabei fühlte der Mafchinift fehr wohl, daß es 
ihm nur an einer bewegenden Kraft fehlte, um fo viel zu produs 
ciren, wie die aufblühenden Gewerbe verlangten; er Fannte aber 
noch feine andere, als die des Waſſers und des Pferdes; jenes 
ließ fih nur in dem Maße anwenden, wie es eben vorhanden 
war, und die Vereinigung der Kräfte von hundert Pferden zu 
einem gewiffen Zwecke möchte wohl ihre Schwierigkeiten haben, 
felbft angenommen, ein Minenbefiger ware im Stande, dreihuns 
dert Pferde zu halten, die er doch haben muß, wenn immer hun- 
dert zugleich arbeiten follen. Mit dem Jahr 1780 beginnt jedoch 
für jegliche Art von Betriebfamfeit, für Gewerbe und Handel, 
für Verkehr und Austaufch ein neuer, überrafchender Abfchnitt, und 
zwar durch Watt's Einführung der Dampfmafchine mit 
der umdrehbenden Bewegung. 

Schon lange vor Watt fannte man die Kraft und Elafticirät 
des Dampfes und hatte viele Werfuche gemacht, ihn zu mechani— 
fchen Zwecken zu verwenden; Watt jedoch war es eigentlich, der durch 
feine Verbefferungen den mächtigen Riefen in Feffeln fchlug, der 
ihm Daumfchrauben anfeßte und eine Zwangsjade anlegte, ber 
feine elaftifchen Glieder mit ftählernen Werkzeugen bewehrte, ihn 
zu Arbeit und Gehorfam nöthigte, feiner furchtbaren Macht fichere 
Schranken entgegenfetste und ihn dem Menfchengefchlecht unterthan 
machte. Es wäre in der That Fein Wunder, wenn die Dichter 
der Nachwelt von Watt eine Fabel erfänden, wie das Altertum 
fie und von Promerheus und dem geraubten Feuer erzählt. 

Auf den bergmännifchen Bezirk hatte dies den größten Einfluß: _ 
mit der Einführung der Dampfmafchine nahm der Eifens und 
Kohlenbedarf zu; man hatte jeßt aber auch die Mittel, zehnmal 


* Die Tonne bat 20 Gentner. 
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fo viel zu produciren, ald fonft, und den Nachfragen zu begegnen. 
Die Walz, und Hammerwerfe hatten nicht mehr nöthig, fließende 
Gewaͤſſer aufzufuchen, fie Fonnten ihre MWerkftätte dicht neben den 
hohen Defen auffchlagen, wodurd man Zeit und Geld fparte, Die 
jeglicher Transport erfordert. Hierzu Fam noch, daß durch den 
unermeßlichen Verbrauch an Feuermaterial die Wälder faft gänz- 
lich verfehwunden waren, und daß man fich daher gendthigt fah, 
von jeßt an feine Zuflucht zu den Steinfohlen zu nehmen, die in 
unerfchöpflichen Lagern im Schoße der Erde rubten. Um fie den 
Holzkohlen fo ähnlich wie möglich zu machen, — man ftand immer 
noch in dem Wahn, nur diefe feyen zum Schmelzen des Eifen- 
feines tauglih, — entfchwefelte man fie, d. h. man zündete 
fie, in großen Haufen aufgethürmt, an und „kochte“ fie, wie die 
englifchen Bergleute es nennen, und gab ihnen demnach den be 
zeichnenden Namen Cokes. * Die natürliche Folge diefes Mechfels 
mit dem Brennmaterial war zunachfi, daß man von jeßt an faft 
unter einem Dache — wenn Died anders möglich wäre — den 
Eifenftein zu Tage förderte, fi) aus einem Schacht daneben Stein; 
Fohlen und aus einem andern eben fo nahen den zum Schmelzen 
nöthigen Kalk holte, dies zufammen in den zur Hand ftehenden 
Schmelzofen ſchaffte und aus ihm das zum Gießen beftimmte 
flüffige Metall fogleich in die Formen laufen ließ, während man das 
zu andern Zwecken beftimmte in benachbarten Räumen ferner bear: 
beitete.. Von nun an übernahm auch der Minenbefier allein den 
ganzen Prozeß der Eifenbereitung und verkaufte nur das fertige 
Produkt, wahrend er fonft, vielleicht aus Mangel an Kapital, zur 
weitern Verfolgung des Gefchäftes das rohe Material verkaufte, 
und der Schmelzofen, der Hammer, das Walzwerf u. f. w. ihre 
befonderen, von einander unabhängigen Befier hatten. Watt befam 
von jedem Befiger einer durch ihn verbefferten Dampfmafchine 
patentmäßig- den dritten Theil des Werthes der gegen fonft erfpars 
ten Steinfohlen, und man befommt einen Begriff von der MWich- 
tigkeit ‚feiner Erfindung, wenn man erfährt, daß der Eigenthümer 
der Chace Water» Mine in Cornwall, welcher drei Watt'ſche Ma; 
ſchinen aufgeftellt hatte, ihm für eine jede über 5000 Thl. jaͤhrlich 
bezahlte. In Birmingham leben jet noch Leute, die ſich wohl 
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erinnern, daß man auf Briefen, die von Kondon nach diefem Ort 
geſchickt wurden, Außerft forgfaltig bemerkte: »Birmingham bei 
MWednesbury in Warwickſhire, NB. über Eoleshill«, und jetzt 
ift nach London faft Feine Stadt in England fo bedeutend wie 
Birmingham. Die Aufftellung der Dampfmafchine in der Nach 
barfchaft diefes Ortes entwickelte auf dem bergmännifchen Diſtrikt 
jenes betäubende Geraͤuſch der Enclopen, jene undurchdringlichen 
Rauchwolken und jene Scenen übers und unterirdifcher Thaͤtigkeit, 
wie wir fie bereits befchrieben haben. 

Uber die Dampfmafchine allein wäre nicht im Stande gemwes 
fen, die Hülfsquellen des Kohlenfeldes in Staffordffire auf 
eine fo unerhörte Weiſe zu entwideln, hätten fi) nicht auch zu 
gleicher Zeit Mittel dargeboten, die Produkte nach allen Richtungen 
bin zu verfenden und auf fernen Märkten abzuſetzen; ohne fchiffbare 
Kanäle wären die Produzenten in ihren Erzeugniffen erftidt und 
die Confumenten hätten Mangel gelitten. Der Bridgewater- Kanal, 
ber feinen Namen nach dem Herzog von Bridgewater führt, welcher 
1758 die Bewilligung des Parlaments zur Anlegung deffelben 
erhielt, ftellte bereits eine Mafferverbindung zwifchen Xiverpool und 
Manchefter her; im Jahr 1766 wurden der Trent und Severns 
und der Grand Trunk-Kanal angefangen, welcher letere Liverpool 
mit Hull verbindet ; zwei Jahre nachher begann man von Birming- 
ham aus einen Kanal, der fich mit den bereits erwähnten vereinis 
gen ſollte. Als diefe Waſſerſtraßen vollendet waren, ftrebten dem 
Hauptlanal aus allen Richtungen des Kohlenfeldes kleine Neben: 
arme zu, und außerdem wurden neue Mafferftraßen gegraben, um 
Birmingham, diefen nunmehrigen Hauptſitz des englifchen Handels 
und der Betriebfamkeit, mit den fernften Sechäfen der Küfte in 
Verbindung zu feßen. 

Die Benutzung der Steinfohle in der Form von Sotes, anftatt 
der bisher gebräuchlichen Holzkohlen, war für die Eifenwerfe von 
aͤußerſter Wichtigkeit; aber dazu kam man nicht fo fchnell und fo 
leicht, es mußten, wie gewöhnlich, erft viele Worurtheile und 
Schwierigkeiten überwunden werden, die fich der heilfamen Vers 
befferung bindernd in den Weg ftellten. Shaw gibt in feiner 
Gefchichte von Staffordfhire einen ausführlichen Bericht über eine 
1665 unter dem Titel; Metallum Martis, von Dud Dudley her 
nusgegebene Slugfchrift, im welcher der Werfaffer von feinen mit 
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Erfolg gefrönten Experimenten bei der Vertaufchung der Holzkohle 
mit Cokes fpricht. Er beflagt den zunehmenden Verfall der Eifens 
werke, das Eingehen der Minen, die Brodlofigfeit vieler Bergleute 
und Wrbeiter, und führt ald Urfache diefer Umftände den Mangel 
an - Brennmaterial zum Ausſchmelzen des Kifenfteines an, da 
bereit8 um jene Zeit die Mälder von dem bergmännifchen Bezirk 
faft gänzlich verfchwunden waren. Er berichtet, zum Abftellen 
diefer Webelftände glücliche Verfuche mit Cokes gemacht zu haben, 
und fchlägt vor, dieſe anftatt der mangelnden Holzkohle in den 
Defen zu benutzen; doch war man gegen feine Vorfchläge taub, 
obgleich durch die Annahme berfelben eine große Quantität zers 
brödelter Steinfohle Anwendung gefunden hätte," die man in den 
Schachten unbenugt ald Abfall liegen ließ, und welche oft fogar 
durch Fahrläffigkeit der Bergleute in Brand geriet und bedeuten 
den Schaden verurfachte. Holz und Eifen ftanden in gutem Preife, 
— die Walds und Minenbefitzer widerfeßten fich) der Neuerung, 
weil ihre Produkte natürlich dadurch gefallen waren. Dud Dudley 
wußte fich jedoch 1622 ein Patent „auf die Bearbeitung des 
Eifens mit Steinfohlen zur Erhaltung der Wälder“ auszuwirken, 
und legte jet Eifenwerke an, die gutes Stab» und Gußeiſen lie: 
ferten. Die mit Hülfe von Cokes bereiteten Gußeifenwaaren gibt 
er für noch beffer aus, ald die mit Holzkohlen, und feine nach 
London geſchickten Proben fanden genügende Anerkennung. Die 
Neuerung war aber nicht im Stande, ſich Bahn zu brechen, die 
Gegner derfelben waren zu mächtig; fie hemmten Dudley, wo fie 
nur immer vermochten, wußten es fo einzurichten, daß man ihm 
die Verlängerung feines Patentes verweigerte, und als es ihm troß 
dem gelungen war, fie dennoch zu erhalten, ‚trieben fie ihn mit 
Gewalt aus feinen MWerkftätten und vernichteten diefe. Es galt 
von jeßt an ald ausgemacht, Steinkohlen feyen zur Gewinnung 
des Eiſens durchaus nicht anwendbar. 

Menn man fi) über hundert Fahre mit diefer Annahme ruhig 
begnügte, fo mag dies wohl hauptfächlich daher kommen, daß ein 
viel fchärferes Gebläfe dazu gehört, um mit Eofes den Eifenftein 
zu fchmelzen, als dies bei Holzkohlen ndthig ift, und daß man 
vor der Anwendung der Dampfmafchinen nur unter fehr feltenen, 
befonder8 günftigen Umftänden ein fchärferes Gebläfe. ald gewoͤhn⸗ 
lich hervorbringen konnte. Da erfand in dem für den Bergbau fo 
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wichtigen Jahr 1780 ein Eifenmeifter Wilfinfon das mächtige 
Dampfgebläfe; er verfuchte nun ebenfalls das Erperiment mit den 
Cokes, und — es gelang vortrefflih. Bon diefer Zeit an wurden 
die Holzkohlen gänzlich verdrängt, von jetzt an entwidelte fich die 
Eifenbetriebfamkfeit mit Riefenfchritten. 

„Ich war der ledernen Blafebalge müde,“ erzählte Milfin- 
fon in feinen alten Tagen einem Freunde, „und befchloß, mir 
eiferne zu verfertigen ; da wurde id) aber von den Leuten aus— 
gelacht. Sch that es jedoch, und da rief alle Welt: wer hätte das 
gedacht!“ Zu demfelben Freunde fagte er: „Sie werden es noch 
erleben, daß Fuhrwerke durch Dampfmwagen gezogen werden. Sch 
felbft würde einer foldhen bauen, wenn ich Zeit dazu hätte.“ 

Uebrigend war Wilkinfon nahe daran, eine noch wichtigere 
Entdeckung zu machen; er bereitete naͤmlich Steinfohlentheer, wo— 
bei fich natürlicy) das Gas entwidelte, welches jet mit fo gutem 
Erfolg zur Beleuchtung benutzt wird ; aber er ahnete nichts davon 
und ließ es ruhig fich verflüchtigen. 


Zu bemerken ift, daß man durch die Anwendung des Dampf: 
geblafes ein weit dünnflüffigeres Metall erhielt, fo daß man alfo 
von jeßt an im Stande war, die feinften Schmudfachen aus Eifen 
zu gießen, was bisher nicht gelingen wollte. 


Mar man nun auch einen bedeutenden Schritt weiter gefom- 
men, fo wollte man doch dabei noch nicht ftehen bleiben. Die 
unerhörten Maffen von Steinfohlen, welche die hohen Defen fort: 
während verfchlangen, mußten immer erft in Cokes verwandelt 
werden; dies Foftete Zeit, und »Zeit ift Geld«, fagt der Englän- 
der. Die Steinfohlen mußten fich eben fo gut roh zum Schmel- 
zen verwenden laſſen, wenn man eine noch ftärfere Gluth im 
Dfen erzielen Fonnte, als das Dampfgeblafe ſchon erzeugte. Die 
durch die Gewalt ver Dampfmafchine dem Dfen zugeführte Luft 
mußte fi), während fie die beiden fich gegenüber liegenden eifer- 
nen Röhren verließ, natürlich in einen Zugwind verwandeln, der 
die Glut anfaͤnglich immer etwas erfältete oder abkuͤhlte. Um 
diefem MWebelftande zu begegnen, Fam man darauf, die beiden 
Nöhren oder Pfeifen rothglühend zu machen und heißen Wind 
in ben Schmelzofen zu blafen. Hierdurch beutete man den Eifen- 
ftein night nur weit nahdrüdlicher aus, fondern fam nun auch 
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dahin, die rohe Steinkohle ſtatt der Cokes anzuwenden, wodurch 
der Verbrauch des Brennmaterials bedeutend vermindert wurde. 

Aeußerſt intereſſant iſt es, an Ort und Stelle mit anzuſehen, 
wie ſich der rohe Eiſenſtein durch Feuer und Waſſer, durch Haͤm— 
mer, Scheeren und Walzwerke, genug durch alle nur erſinnlichen 
Martern und Torturen drangen muß, bevor er ſich in einen Eiſen— 
fab verwandelt, den man für wenige Grofchen Faufen kann, und 
der für den Augenbli noch zu nichts zu gebrauchen iſt; weniger 
intereffant, ja ermüdend würde eine weitläufige Befchreibung 
und Aufzählung des ganzen Verfahrens feyn; es foll daher nur in 
feinen Hauptmomenten angeführt werden. 

Der Eifenftein findet fih in dem Staffordfhirer Kohlenfelde 
bald über, bald unter dem GSteinfohlenlager, und zwar entweder 
in fortlaufenden Adern oder in einzelnen, mehrere Pfund fehweren 
Nieren in Betten von harter Thonerde. Es ift zu bewundern, in 
welhen engen Räumen die Bergleute arbeiten, die ihn zu Tage 
foͤdern. Hätte felbft die Eifenfteinfchicht nicht mehr als zwei Fuß 
Tiefe, fo hüten fie fich dennoch, ringsherum tiefer einzufchlagen, 
um mehr Naum für ihre Bewegungen zu gewinnen; bei 2%, Fuß 
Tiefe find fie fchon uͤbergluͤcklich. Die Betten harter Thonerde mit 
den Eifenfteinnieren haben eine Machtigkeit von 2—6 Fuß. Sind 
diefe von den Bergleuten herausgefchlagen, fo werfen fie Erde hinter 
fh, um die leeren Räume fo gut wie möglich wieder zu füllen 
und das Nachfinfen von oben her zu verhindern; denn die Berg— 
laute arbeiten immer heimwarts, d. h. fie gehen von dem tiefften 
Junkt der Schicht durch einen außerft engen Gang bis zum höchften 
Punkt vor, dem allmähligen Anfteigen derfelben folgend, und arbeiten 
nun von hinten her auf den Punkt zu, von welchem fie ausgingen. 
Dies hat den Vortheil, daß ein Einfturz hinter ihnen nicht gleich 
die Möglichkeit der Bearbeitung eines Schachtes aufpebt, und daß 
man beim Fortfchaffen des gewonnenen fchweren Materiald nad) 
dem Anfangspunfte hin, von wo aus ed in die Höhe gewunden 
wird, ftetd eine geneigte Fläche hat, auf welcher die kleinen Wagen 
ſaſt durch ihr eigenes Gewicht bergab laufen. 

Bevor der Eifenftein in den Schmelzofen Tommt, wird er 
geröftet oder calcinirt, um ihn von verfchiedenen Beimifchungen 
zu befreien, als von Schwefel, Arfenit u. f. w., wodurch er 20 
bis 30 Procent an feiner Schwere einbüßt. Dies gefchiebt unter 
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freiem Himmel in unermeßlihen Haufen, in denen immer eine 
Schicht Erz mit einer Schicht Fein gebrödelter Steinkohle abwech⸗ 
felt, und die man am verfchiedenen Punkten anzündet. Bei den 
Defen, wo man ben heißen Wind noch nicht eingeführt hat, alfo 
noch Cokes zum Schmelzen nimmt, werden mit dem Nöften des 
Eifenfteins zu gleicher Zeit die Steinfohlen entfchwefelt. Dies ges 
fchieht ebenfalld im Freien in runden Haufen von etwa 20 Tonnen, 
die man in der Mitte mit einer gußeifernen, durchlöcherten Schorn⸗ 
fteinröhre verfieht, um den nöthigen Luftzug zu verurfachen. Der 
Haufen wird alsdann angeftedt und man wartet ab, bis er fich 
vollftandig entzündet hat; alsdann bedeckt man ihn mit Afche und 
laßt ihn allmaplig durchbrennen. 

Die glühenden Haufen von Eifenerz und Steinfohlen, aus 
denen oft helle Flammen auffchlagen, geben dem bergmannifchen 
Bezirk des Nachts das Anfehen eines großen Feuermeers, und find 
aus weiter Ferne her fchon zu erbliden. 

Der Eifenftein ift beftandig mit einer fremdartigen Maffe, 
entweder Kalk oder Thon, verbunden. Will man die Eifentheile 
gewinnen, fo reicht es nicht hin, das rohe Material durch die 
Gluth der Kohlen einem gewiffen Wäarmegrad im Schmelzofen 
auszufegen , fondern ed muß noch eine dritte Subſtanz, Flur 
genannt, hinzugefügt werden, mit ber fich der Kalk. oder Thon 
verbindet. Aus diefer Verbindung entftiehen die Schladen, wäh 
rend das fchwere, freigewordene Metall zu Boden finft und 
abfließt. 

Der Eifenftein in Staffordfhire ift mit Thon verbunden, es 
wird ihm alfo Kalt ald Flur beigegeben, wogegen man in Glos 
cefterfhire Thon als Flur benugt, da der Eifenftein dort mit 
Kalk verbunden ift. 

Nachdem der Eifenftein geröftet, kommt er in die Schmelz- 
dfen. Diefe haben in dem in Rede ftehenden Bezirk entweder Die 
Form einer abgeftumpften Pyramide oder eines eben folchen Kegels, 
worauf fich ein cylindrifches Thürmchen als Schornftein befindet. 
Sie find 45 — 50 Fuß hoch — ohne den Schornftein —, haben, 
wenn fie rund find, an ihrer Bafıs 530 Fuß und oben etwa halb 
fo viel im Durchmeffer, wenn fie aber edig find unten 
30 DZuB, oben die Halfte davon als Flächeninhalt. Am Fuß 
bes Dfens finden fich gewölbte Einfchnitte für die Werkleute zum 
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Abzapfen des fläffigen Metalle und für die eifernen Möhren des 
Gebläfes. Unmittelbar daneben ift die Dampfmaschine aufgeftellt, 
welche außer ihren andern Verrichtungen auch die mit Kohlen, 
Eifenftein und Kalk gefüllten Karren auf dem fchrägen Bretter, 
gerüft bis oben hinauf zu fchaffen hat, wo das ganze Material 
in den Ofen hineingeworfen wird. Dies befteht zufammen aus 
24 Tonnen, namlid): 
. 8 Tonnen geröfteten Eifenftein, 
12 » GSteinfohlen und 
4» Kalk, 

welche alle 12 Stunden drei bis vier Tonnen Eifen liefern. 
Da fi beinahe die Halfte von diefer Maffe verflüchtigt, alfo 
etwa 41 Tonnen, fo blieben außer dem reinen Eifenertrag von 
4 Tonnen noch alle 12 Stunden neun, und alle 24 Stunden achts 
sehn Tonnen Schladen, Afche und Abgang übrig. Diefe Quantität 
ift fo bedeutend, daß ed an Naum fehlt, fie unterzubringen. Man 
ftößt im bergmännifchen Bezirk auf Schladenberge, von denen man 
ihrer ungeheuren Ausdehnung halber nicht glauben Tann, daß 
Menſchen fie allmählig aufgethärmt haben; fie bededfen viele 
Morgen Landes und entziehen fie dem Anbau, zumal in der Nähe 
der größern Schmelzöfen, 3.8. des von Afton. An ein Fortfchaffen 
diefer Schladengebirge ift gar nicht zu denken, es würde vielleicht 
mehr Zeit erfordern als das Aufhäufen; da bleibt zuletzt nichts übrig, 
ald den Schmelzofen wegen Mangels an Raum zu verlegen, wie 
man dies früher thun mußte, wenn ringsherum fich die Wälder in 
Kohle verwandelt hatten. 

Die meiften Eifenwerfe begnügen ſich nicht mit einem Ofen, 
fondern fie haben gleich mehrere unmittelbar neben einander. Dies 
hat den Vortheil, daß die Mittelmande immer für zwei Defen zu 
gleicher Zeit benußt werden koͤnnen, — denn bis zur Hälfte ihrer 
Höhe bilden fie nur eine zufammenhängende Maſſe, — und daß 
auf demfelben fchragen Brettergeräft das Material für alle Defen 
hinaufgefchafft werden Fann. 

Iſt der Dfen einmal im Gange, fo darf das Feuer nicht 
wieder ausgehen, unaufhörlich werden Eifenftein, Kohlen und Kalt 
hineingeworfen, und die Arbeiter löfen fih Tag und Nacht ab. 
Ueber hundert folcher Schmelzöfen befinden ſich in Sub 
Staffordfhire auf einem verhältnißmäßig Kleinen Flachenraum 
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zufammengedrängt ; man denke fich daher, auf welche Meife fie 
die Luft weit und breit umher mit Dampfwolken und Schwefel: 
geruch anfüllen, und wie ifre feuerfpeienden Schornfteinöffnungen 
die Nacht erhellen. 

Der Herd, zu weldem das gefhmolzene Metall herabfinke, 
ift ein würfelfdrmiger Raum, defjen Seiten 5 Fuß hoch und 3 Fuß 
lang find. Unten befindet fich eine Deffnung, aus der man ihm 
das Metall alle 12 Stunden abzapft, und oben ebenfalld eine 
folche, aus welcher die Schladen abfließen. Diefer Strom ift der 
eigentliche Puls des Ofens, der forgfältig im Auge behalten wer: 
den muß, da er durch feine Farbe oder größere oder geringere 
Slüffigkeit von dem Stande der Dinge im Innern Kunde gibr. 
Iſt er dünnfläffig und weißlich grau, fo fteht es gut, ift er aber 
dicflüffig und blau, gelb oder grün, fo arbeitet der Dfen nicht 
fchnell genug, und liefert demnach Eifen von geringerem Werth. 
Der Auffeher beftimmt alsdann das Ingrediens, welches nachzuwer⸗ 
fen ift; doch wirft die neue Maßregel immer erft nach 36 Stunden, 
da der Ofen beftandig voll ift. | 

Soll das flüffige Metall auf der Stelle zum Guß verwendet 
werden, fo laßt man es vom Herde aus in große Feffelartige 
Gefäße fließen, die mit Feuerthon gefüttert find, damit fie Der 
Gluth länger widerftehen; hierauf hebt fie ein mächtiger Krahn 
empor und führt fie mit gravitätifcher Sicherheit genau zu dem 
Punkt im dicht daranftoßenden Gießhaufe, wo die Form des flüfft: 
gen Metalles harıt und es in ſich aufnimmt. Soll ed hingegen 
als Gußeifen verkauft, oder ald Schmiedeeifen verwendet 
werden, fo leitet man es vom Dfen aus in den Sandboden, 
welchem man eine lange Rinne mit vielen Eleineren, fenfrecht ab— 
gehenden Nebenrinnen eingegraben bat, die ungefähr das Anfehen 
eines Ruͤckgrats mir feinen Rippen haben. Wie fi) nun unter 
abgefchloffenen Gefellfehaften Klifenwige bilden, die Fremden 
durchaus unverftandlih und oft ärgerlich find, fo ift dies auch 
unter den Werk- und DBergleuten in Staffordſhire ganz befonders 
der Fall, die faft feinem Dinge feinen urfprünglichen Namen laffen. 
Demnad) nennen fie diefe Hauptrinne mit ihren Nebenzweigen 
die Sau mit Ferfeln, sow and pigs, und nach diefem 
Witzwort hat dies rohe, zum Gießen oder Schmieden beftimmte 
Eifen in allem Ernft die Bezeichnung Pigs Eifen bekommen. 
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Dei der Gewinnung des Pig-Eifens zum Gießen gibt man dem 
Schnielzofen eine größere Quantität Cofes und erbält dadurch ein 
Metall, welches ſich fehr leicht wieder ſchmelzen läßt, und dann 
jehr dännflüffig und im Stande ift, die feinften Falten der zu 
feiner Aufnahme beftimmten Form zu durchdringen; bei der Ge 
winnung des PigsEifens zum Schmieden nimmt man zum Aus 
hmelzen des Eifenfteins eine geringere Quantität Cokes, und 
erhält dadurch ein dickfluͤſſiges Metall, welches oft — wenn man 
dad Quantum der Cofes auf das Minimum reducirt bat — nur 
mit Mühe die Rinne der Pigform durchflieft. 

Wir folgen zuerft dem Pig-Eifen in die Hammer und Malz 
werfe und fehren dann zurücd in das Gießhaus. 

Das zum Schmieden beftimmte Pig-Eifen wird zunächft ver: 
feinert, d. h. es kommt in Heine Oefen, wo es einem Feuer 
von der aͤußerſten Schärfe ausgefegt und abermals gefchmolzen 
wird. Die Defen find von Eifen; damit fie fowohl wie aud) die 
Röhren, welche die heiße Luft hineinführen, nicht zu fehr durch 
das heftige Feuer leiden, find fie an den Seiten doppelt, fo daß 
Ströme von Waſſer in gemeffenen Zeitpunften herangelaffen wer: 
den Fönnen, und die Blaferdhren find von einem eifernen Kaflen um: 
ſchloſſen, der ſich von Zeit zu Zeit mit abfühlendem Maffer füllt. 

In der furchtbaren Gluth fchmilzt das Eifen fchnell, und nad) 
zwei Stunden läßt man ed aus dem Dfen in einen eifernen Trog 
von etwa 20 Fuß Lange und 2 Fuß Breite fließen. Hat cs ſich 
hier etwas abgekühlt, fo fchafft man es mit Hülfe eines Krahns 
in einen größeren, flacheren Trog, und begieft die ganze Maffe 
plöglih mit eisfaltem Waffe. Hierdurch wird fie fpröde und 
läßt ſich demnach) leicht in Stücke zerbrechen. Bei der Verfeine— 
tung verliert das Eiſen ein Achtel feiner Schwere; die Schladen, 
welche fich auf der flüffigen Maffe im Xroge zeigen, werden abge- 
nommen. | 

Das zerbrochene Eifen kommt jeßt in einen Ofen, wo es 
durch eine niedrige Wand oder Mauer vom Feuer getrennt ift. 
Died folgt dem Luftzuge über die Mauer und trifft von diefer aus 
das Eifen im Vorüberfluge, alfo durch Reverberation, welcher 
Umftand dem Ofen feinen Namen gibt. In einer halben Stunde 
ſchmilzt das Eifen; nun fahren die Arbeitsleute mit eifernen In— 
frumenten hinein, die einem Karft gleichen, und rühren in ber 
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Maffe, die zähe gemacht werden foll, fo lange umher, bis fie 
glühend geworden find; dann werfen fie diefelben in einen Trog 
voll Wafler, damit fie fich wieder abfühlen, und nehmen andere 
dafür. Died Verfahren wird fo lange fortgefett, bis die Fochende 
und brodelnde Maffe fi) immer mehr verdidt und ed nach und 
nad) immer fchwieriger wird, fie ferner umzuruͤhren; alsdann ballt 
fie fih um das eiferne Werkzeug und laßt fi nun in glühenden 
Klumpen von SO Pfund Schwere aus dem Ofen heben, die man 
fogleich unter den: mächtigen Hammer bringt. Hier foll der f. g. 
„Ball“ durch die heftigen Schläge nicht nur verdichtet und von 
den Schlacken gereinigt werden, welche fi in dem Ofen abermals 
abgefett haben, fondern auch eine regelmäßige, längliche Form 
erhalten, die ihn geeignet macht, das erfte Walzwerk zu paffiren. 
Der Hammer wiegt etwa 80 Gentner und wird durch die weit: 
laufigen Zähne eines Vollrades regelmaßig gehoben. Sieht man 
feinen unaufhörlichen Schlägen zu, fo fcheint er eine Phyſiognomie 
anzunehmen und das Metall mit einer Art von Erbitterung zu 
bearbeiten, während von dem glühenden Feuerball nach allen Rich 
tungen Funken und Stüdchen fliegen. 


Noch ift das Eifen nicht völlig abgekühlt, wenn es von hier 
aus zum erften und dann zum zweiten Malzwerf gebracht wird, 
wo es die Form von 7—8 Fuß langen Stäben erhält; aber aud) 
jetzt hat ed noch nicht die Form erreicht, in welcher es verfauft wird. 
Eine mächtige Scheere gibt nun allen Stäben eine gleiche Lange, 
bildet lauter Haufchen von je ſechs folder Stabe und bringt Diefe 
abermals in einen Ofen, wo fie zufammengefchweißt, d. h. einem 
Hitzegrad ausgefeßt werden, der eben hinreicht, die ſechs einzelnen 
Stangen in eine einzige Maffe zu verwandeln, ohne fie flüffig zu 
machen. Zu diefem Verfahren tft, wie fehr leicht begreiflich, die 
größte Vorficht nöthig, da das Eifen fogleich verliert und fpröde 
wird, oder »verbrennt«, wenn ed nur wenige Minuten zu lange 
im Ofen bleibt. uch hierbei fließen von dem gefenften Herd 
Schlafen ab und das Eifen wird leichter. 


Nach dem Zufammenfhweißen werden die Haufen einzeln aus 
dem Dfen genommen und erhalten nun endlich durch mehrere 
Malz: und Schneidewerfe, welche noch zu paffiren find, Die zu 
den verfchiedenen Zwecken erforderliche Form. 
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Tritt man in eine folche MWerkftätte, fo fieht man fi) von 
dem regiten Leben und der unermübdlichften Thaͤtigkeit umgeben: 
das große, 200 Centner ſchwere Schwungrad, welches ſich mit 
einer Schnelligkeit von einer halben Meile in der Minute umdreht, 
fp daß man die Speichen nicht mehr zu erfennen vermag, — bie 
corpulenten Walzen, die in entgegengefeßter, langfamer Bewegung 
das noch röthliche Eifen dehnen, die mächtigen Scheeren, die das 
harte Metall fo leicht zerfchneiden, wie ein Kind Papier fchnißelt, 
— der fchwere, unerbittlide Hammer, welcher mit derfelben 
Kraft auf den Kopf eines Mannes ſchlagen würde, legte man ihm 
einen folchen unter, wie er jet auf den glühenden Eifenball fallt, 
— die erhißten Männer, von denen die ſchweren, glühenden Eifen- 
maffen mit Leichtigfeit und Gewandtheit gehandhabt werden, und 
die Knaben, die ihnen dienftfertig zur Seite ftehen, das Eifen in 
Empfang nehmend, wenn es die Walzen verlaßt, u. f. w. — alle 
diefe Dinge kann man nicht ohne Intereſſe mit anfehen, wenn 
auch das Ohr dabei durch die verfchiedenartigften Töne beftürmt 
und zerriffen wird. Wenden wir uns jedod) dem Gießhauſe zu, wo 
eine nicht minder belebte Scene unferer wartet. 

Das zum Gießen beftimmte Pig: Eifen wird entweder durch 
das bereits erwähnte Neverberationsfeuer oder in Defen mit einem 
Geblaͤſe gefhmolzen; jene Schmelzweife liefert ein fehr hartes, 
diefe ein fehr zaͤhes Metall; um den Gußwaaren indeß beide 
Eigenfchaften zu geben, mifcht man gewöhnlich beide Arten in ein- 
ander, weldyes auch außerdem noch den Vortheil hat, die gefchmols 
zene Maffe dünnflüffiger zu machen. 

Iſt der zu gießende Gegenftand fo leicht, daß ihn zwei Werk— 
leute noch bequem tragen koͤnnen, fo wird das zu ihm erforderliche 
flüffige Metall in einem Teffelartigen Gefaß durch zwei Keute bis 
zur Form gefchafft.e Sie bedienen fih zum Xransport diefes 
Gefäßes, welches mit Feuerthon gefüttert ift und eine Zille hat, 
eines eifernen Ringes, der hinten mit einer Stange und vorn mit 
einer Gabel verfehen if. Sind fie bei der Form angelangt, fo 
laßt der Mann vorn in der Gabel den der Form zugefehrten Zins 
fen los, wodurch fic) das Gefäß natürlich nach diefer Seite hin 
fenft und fein flüffiges Metall durch die von dem hintern Mann 
dirigirte Zille in Die Deffnung der Form gießt. Bei größeren 
Gegenftanden, 3. B. bei Eylindern von 7 Fuß im Durchmeffer 
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und 180 — 190 Centner Schwere, die in einem Stuͤck gegoffen 
werben, müffen die Krahnen die Beförderung der flüffigen Maffe 
vom Ofen bis zur Form übernehmen. Die dazu beftimmten großen 
Gefäße bangen an drei Haken; find fie zur Deffnung der Form 
gelangt, fo wird einer von den Hafen ausgehaft, das Gefäß ſenkt 
fih nad) diefer Seite, und die Maffe fließt durch die Tille in die 
coloffale Form. 

Man Fann ein Gießhaus in Feinem günftigeren Momente be: 
fuchen, als im Augenblick des Gießens felbft, und gefchiebt ‚dies 
zur Nachtzeit, fo hat man noch einen erhöhten Genuß: Männer 

und Buben laufen in fcheinbarer Verwirrung durch einander und 
hin und Her, — Fläche, Ermunterungen und Schimpfwörter werden 
ausgeftoßen, — dem Dfen entftrömt das leuchtende Metall und 
droht Verderben, während es durch Menfchenhände und Mafchinen- 
fraft. nad) allen Richtungen zu den Formen gefchafft wird, überall 
die dunkeln Räume mit Glanz erfüllend und ohne den geringften 
Schaden anzurichten, — die Formen dampfen, praffeln und Fni- 
ftern, wenn fie gefüllt werden, und aus ihren Fugen brechen blaue 
Flammen hervor, die den Gruppen der Arbeiter ein geifterbleiches 
Anfehen geben; — diefe Dinge vereinigt liefern ein Bild, welches 
wohl die Bemühungen eines jeglichen Pinſels verhöhnen möchte. 

Kein Zweig der Eiſen-Induſtrie hat wohl durch die Anwen 
dung der Dampfmafchine mehr gewonnen, als die Gießerei, ja 
die Dampfmafchine ift eigentlich erft die Schöpferin derfelben 
geworden. Als man fich noch der Holzkohle zum Ausfchmelzen 
des Eifenfteins bediente, wurde theild das zum Gießen beftimmte 
Metall in dem Ofen nicht dünnflüffig genug, theils aber Flagte 
man über die Sprödigfeit der gegoffenen groben Gegenftände, die, 
wenn fie einen mäßigen Stoß erhielten, oder dem Feuer ausgeſetzt 
wurden, fehr leicht fprangen. Mit der Einführung des Dampf: 
geblafes wurde dieſen MWebelftanden abgeholfen. Zunaͤchſt hatte 
man nun die großen und fchweren Eifenmaffen zu gießen, die zur 
Zufammenfeßung der Dampfmafchinen felbft erforderlich waren, 
welche Watt aufftellte. Wie fehr muß dies allein ſchon die Eifen- 
gießereien belebt haben, als die Einführung der Gasbeleuchtung die 
Thätigkeit in denfelben noch mehr fteigerte und die Anlegung von 
Eiſenbahnen mit gegoffenen Schienen fie aufs höchfte trieb! Seit 
jener Zeit bat das Gußeifen angefangen, dem theuren Holz und 
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Stein den Krieg anzufündigen und ed aus einer Pofition in die 
andere zu drangen. Eiferne Brüden ſchwangen fich über die brei- 
teften Strome, und zwar in fo kühnen Bogen, daß fie den berühmten 
Kialto zu Venedig und alles Hinter fich zurüdließen, was man 
der Art bisher aus Stein aufgeführt gefehen hatte. *_ Anfangs 
machten fie den Gegenftand der Bewunderung in allen Reife 
befchreibungen, jeßt find fie — natürlich in Hleinerem Maßftabe — 
in dem Park jedes Privatmanned anzutreffen. In der Form von 
eleganten Säulen und Gittern erfeßte das Gußeifin die Mauern; 
gothifche Zierrathen, die fonft nur für Kirchenfenfter aus Stein 
mühfam gehauen wurden, felbft Fenfterrahmen, genug alle Gegen; 
ande wurden allmahlig aus diefem Metall angefertigt, die dauers 
baft und folid, wohlfeil und nuͤtzlich ſeyn follen, und man behaup> 
tet, Kondon enthalte gegenwärtig fo viel Eifen, daß man ganz 
Paris, fo wie es liegt und fteht, damit bezahlen Fünnte. 

Man blieb jedoch nicht bei der Produktion grober Gegen» 
ftande von Gußeifen ſtehen, fondern lieferte von jet an unter der 
Benennung »hohler Waaren“ faft alle Gefäße, die man in den 
Haushaltungen bisher von Kupfer, alfo von einem viel Foftfpieliges 
ten, ungefunderen Metall hatte. Der plumpe bdreibeinige Topf, 
wie ihn die Eifengießereien von alten Zeiten ber geliefert, machte 
ſehr bald leichten, inwendig verzinnten, auswendig ſchwarz geglattes 
ten Gefäßen von eleganter Form Platz, die nicht fchwerer find, 
wie die kupfernen, und viel mohlfeiler als dieſe. Endlich ging 
man auch zu den fauberften Gallanteriefachen über, wie man fie 
in den Salons und auf den Nipptifchen der Damen findet, und 
erjeßte Bronce und andere Metalle durch Eifen. Der Speculation 
wurde ein weites Feld eröffnet, und wahrend der Verftand ſich 
abmühte, die Formen zu erfinden, um fo mannigfaltige Gegenftände 
zu gießen, verwandelte er die Eifengruben Englands in Golds 
gruben. 

So viel vom Eifen. Es bleiben nur noch einige Worte über 
die Steinfohle, den Kalk und den Feuerthon hinzuzufügen, 
die ebenfalls in dem bergmännifchen Bezirk DODeR Birmingham 
und Wolverhampton bearbeitet werden. 


* Der mittelite Bogen der Soutbwarf:Brüde in London bat eine Span: 
nung von 240 Fuß, während der Nialto nur eine von 75 Fuß, alfo 
167 Fuß geringere hat. 

Deutſche Vlertel⸗Jahrdſchriſt. Heft III. 5 
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Was die Steinfohlen anbelangt, fo ift das Meifte, was 
bier anzuführen wäre, bereit in einem Auffat über „Steinfohlen- 
gebilde« im erften Heft der Viertelsyahrsfchrift den Leſern befannt 
gemacht worden, wir begnügen uns daher mit einigen wenigen, an 
Ort und Stelle gemachten Bemerkungen. 

Die Steinkohlenſchichten ftreichen in der Richtung von Nordoft 
nach Südweft, in einer Breite von etwa 6, und einer Lange von 
22 engl. Meilen. Diefe Dimenftonen wurden früher viel geringer 
angegeben, da man noch weniger Steinfohlen brauchte, lalfo auch 
weniger Minen bearbeitete, und fpater werden fie bedeutend größer 
werden, wenn die immer wachfende Confumtion die Einfchlagung 
neuer Schachte und die Ausdehnung des Kohlenfeldes nöthig macht; 
denn wie weit fich die Kohlenfchichten nah allen Richtungen hin 
erftrcdden, ift noch nicht genau ermittelt worden. 

Etwa in der Mitte des Kohlenfeldes befindet fich eine Sand- 
fhicht, die das Ganze von Wolverhampton über Wildenhall nach 
Walfall Hin in zwei Theile, einen nördlichen und einen füds- 
lichen zerlegt. Die Steinfohlenfchichten des nördlichen Theiles 
find nur ſchwach, und werden nad) Norden hin immer fchmwächer, 
doch liegen fie der Oberfläche fehr nahe und find daher auch leicht 
zu gewinnen; die Schichten des füdlichen Theiles find im Durch- 
Ihnitt 30 Fuß did, wonach fie Zehn-Yard-Kohle genannt 
werden, und nehmen nad) Süden hin an Machtigkeit zu; doch 
liegen fie fehr tief unter der Oberfläche und find daher fchwieriger 
zu Tage zu fördern, 

Das Einfahren in einen Kohlenfchacht ift nicht mit der ger 
ringften Gefahr oder Beſchwerde verfnäpft und doch höchft inter: 
effant ; unterließe man es, fo ware ‚man, in Rom gewefen, ohne 
den Papft gefehen zu haben. Während die geringen Vorkehrungen 
zur Reife in eine andere Melt getroffen werden, hat man Gelegen- 
heit, zu bemerken, daß fich in der Nahe des Schachtes eine mädh- 
tige Dampfmafchine bewegt, die damit beichaftigt iſt, das Waſſer 
aus der Tiefe emporzuheben. Oft muß fie ihre ganze Kraft auf 
diefe DBerrichtung verwenden , und zum Emporheben der Kohlen 
befindet fich alsdann noch eine Fleinere daneben aufgeftellt. Der 
Schacht ift zugedeckt; über ihm ſteht ein Geräft, welches eine 
Welle mit aufgewicelten Ketten oder Striden tragt. An ihnen 
haͤngt ein großer flacher Kaften, der den Neugierigen fchnell, aber 
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ſanft hinabfuͤhrt. Wenn er ihn beftiegen hat, wird die Dede vom 
Schacht genommen ; ein grauer Mebel fteigt aus ihm empor, und 
während der Kaften in die Tiefe ſinkt, blidt man unwillfürlic) 
nad) dem hellen Tageslicht empor, das fich zulegt nur noch als ein 
Heiner weißer Punkt zeigt. So ſchwer der Kajten mit den Paſſa— 
gieren auch feyn mag, fo ift er doch nicht im Stande, das Geil 
oder Die Kette ftraff zu halten: je tiefer man finft, je mehr fich 
von der Welle abwicelt, defto mehr ſchwankt es hin und her, defto 
fchlaffer wird es. Die fonderbare Reife führt bis zum tiefiten 
Punkt des Kohlenlagers, nad) welchem hin von den entfernteften 
Punkten aus bergab oder „heimwaͤrts“ gearbeitet wird, um einen 
leichteren Transport für die mit Kohlen gefüllten Wagen bis zur 
Winde zu haben. Unten angelangt, befindet man fich in einem 
freien, fchwarzen Raume, von dem mehrere Gange von 6 Fuß 
Breite und 10 Fuß Höhe ausgehen, und wo man nur mit Mühe 
athmet. Hier wird der Fremde mit einem Grubenlicht verfehen 
und erhalt dazu die MWeifung, es nicht zu hoch zu halten, weil 
fid) entzuͤndbare Luftarten vorfinden möchten, welche durch die von 
oben herbeigsführte gefunde Xuft ſtets in die Höhe gebrangt wer: 
den, da fie leichter als diefe find. An den Wänden, ziemlich nahe 
der Dede, bemerkt man von 12 zu 12 Fuß eine Reihe von 
Köchern; fie ftehen mit den zu Tage führenden Luftröhren in Ver: 
bindung, welche durch einen fortwährenden Zug den Gang von den 
ungefunden und gefährlihen Dampfen reinigen follen. Dies ges 
lingt ihnen jedoch nur zum Theil, denn es ereignen fich troß diefer 
Vorrihtung, ja troß der Sicherheitslampe, immer noch Uns 
glücsfalle genug in den Gruben. 

Am Boden befindet fich eine Eifenbahn, auf deren Schienen 
die Heinen Wagen laufen, welche die Kohlen bis zum Schadt 
führen. Hat die Sohle des Ganges fo viel Abfall oder Senkung, 
daß die Wagen durch ihre eigene Schwere getrieben den Weg von 
hinten, wo gearbeitet wird, nach vorn bis zum Schacht zuruͤcklegen 
fönnen, fo werden fie, wenn fie leer find, durch ein Seil und eine 
Winde wieder zurücgeführt ; wo dies nicht der Fall ift, befinden 
fid) zwei oder mehrere Pferde in der Grube, welche diefe Arbeit 
verrichten. Sind diefe Thiere einmal hinabgelaffen, fo dauert es 
oft drei oder vier Jahre, ehe fie das Tageslicht wieder erbliden. 
Es fehlt ihnen zwar in den Gruben an Feiner Bequemlichfeit, doch 

53* 
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leben fie fortwährend in einer angftlichen,. druͤckenden Atınos 
fphare. 


Um den leeren oder beladenen Wagen ausweichen zu koͤnnen, 
haben die Wände der Gänge von Entfernung zu Entfernung Ein» 
fehnitte; von ihnen aus kann man das Thun und Zreiben in 
diefen unterirdifchen Negionen mit aller Ruhe und Sicherheit bes 
obachten. Schwarze Geftalten und trübe Grubenlichter zeigen 
fich) nah und fern, — die Bergleute rufen ſich unter einander Worte 
zu, die man nicht verfteht, — fie machen Bemerkungen über den 
fremden Gaft, und nennen ihr Gefchäft in feiner Nahe ein »fehr 
durſtiges,“ um ihm zur Spendung eines Trinkgeldes zu veranlaffen, 
welches gern gereicht wird. Don ihrer übrigen Unterhaltung zu 
profitiren, ift jedoch rein unmöglich, denn fie wird in einem fonders 
baren Dialeft und in der den Bergleuten diefes Diftrifts eigenen 
Meife geführt, die feinem Dinge feinen urfprünglichen Namen läßt. 
An Dede und Wänden fallen die wehenden Epinnengewebe auf, 
die überall wie Feſtons bangen; — man begreift nicht, was fich 
hier unten in den aufgeftellten Neten fangen foll und wovon die 
Spinnen leben. 


Endlich gelangt man zu dem Ort, wo die Bergleute, bis au 
den Gürtel von jeglicher Kleidung entblößt, die Steinfohlen brechen; 
die erhöhte Temperatur in den Kohlenbergwerfen und die anges 
firengte Bewegung bei der Arbeit felbft macht, daß fie nicht frieren. 
Hier werden nun große Maffen von 2000—6000 Eentner Schwere 
rings herum von der Schicht allmahlig abgelöst, doc) fo, daß man 
bin und wieder einen fogenannten Spern (wohl das deutfche 
Sporn) ftehen laßt, der die Verbindung des loszuldfenden Stüdes 
mit der Schicht noch fefthalt. Alsdann nehmen die Bergleute 
lange Stangen zur Hand und ftoßen damit die Sporen vorfichtig 
und fo lange ab, bis die fchwere Maffe mit Gefrach herunterftürzt. 
Set wird fie zerfchlagen und auf den Heinen Wagen zum Schacht 
befördert. Die beim Losloͤſen und Zerſchlagen zerbrödelten Stein: 
fohlen werden durch die Knaben an den nächften freien Platz 
gefchafft und bier angehauft, wenn nach Ddiefer Gattung weiter 
feine Nachfrage feyn follte.e Damit das Erdreich nicht nachftürzt, 
bleiben an den geeigneten Punkten ftarfe Steinfohlenpfeiler ftehen, 
welche die Dede tragen. 
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Fit in den Kohlengruben alles eng, ſchwarz, düfter und un: 
reinlich, fo ift in den Kalkſteinbruchen alles geraumig, frei 
und reinlich; denn fie haben in der Negel Licht von oben, der 
Stein wird in großen Maflen mit Pulver losgefprengt, und es 
wird alles benußt, fogar der Heinfte Abfall. Die Steinfohlen, 
Ihichten und Eifenfteinadern ruhen auf einem bedeutenden Lager 
von Kalkftein, welches durch Feuersgewalt oder durch die Spannung 
mächtiger Dampfe im Innern der Erde an fchwachen Stellen zu 
Hügeln emporgehoben und an noch fehwacheren Stellen von Bafalt: 
maffen durchbrochen worden if. Eine folche Reihe von Kalkhügeln 
findet fich 3. B. zwifchen Sedgeley und Dudley in einer Ausdeh— 
nung von einer deutfchen Meile, und der bedeutendfte Bafaltkegel 
in der Nahe von Walfall. Die vielen Verfteinerungen von Ser 
thieren in dem harten Kalkftein berechtigen zu der Vermuthung, 
daß das ganze Lager, welches 600 Fuß unter der Kohle und dem 
Eifenftein liege, früher Meeresgrund gewefen. Ueberhaupt find «8 
die Kalkfteinbrüche, in welchen fich die verfchiedenen Bildungs: 
epochen der Erde am beften ftudiren laffen. Ganz befonders ge; 
eignet dazu ift ein 6000 Fuß langer unterirdifcher Kanal in den 
Kalkfteinbrüchen von Lord Dudley, der eine Verbindung diefer 
Brüche mit andern Kanälen des bergmannifchen Diftrifts herftellt 
und jo die Fortfhaffung und den Abfa des fehweren Materials 
ſichert. Diefer Kanal lauft 600 Fuß unter dem Steinfohlenlager 
in wagrechter Linie fort, und indem er die fchrägftreichenden 
Schichten ſaͤmmtlich durchbricht, zeigt er natürlich ihre Bildung 
und Textur. j 

Endlich findet fich hier auch noch der Feuerthon (leucar- 
gillum), der deßhalb im Stande ift, dem heftigften Feuer zu wis 
derftehen, weil er faft frei von Kalk: und Eifentheilen ift, die fehr 
leicht durch jenes Element angegriffen werden. Er liegt in den 
Schichten von Sand und Erde, welche die Kohlen vom Sandftein 
rennen, und zwar 40 — 50 Fuß unter jenen. Am meiflen wird 
feiner Güte und Reinheit wegen der in der Nahe von Stourbridge 
geſchaͤtzt. Man unterfcheidet drei Qualitäten: die reinfte und befte 
wird zu den großen Gefäßen benußt, in denen man in den Glass 
hütten das Glas ſchmilzt, — aus der zweiten formt man die 
Schmelztiegel, deren man fich bei der Verfeinerung des Stahles 
und zu andern Zwecken bedient, — aus ber dritten Qualität 
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macht man die großen Ziegelfteine, mit denen die hohen Defen 
gefüttert werden; auch bedient man fich deffelben bei dem Auf: 
mauern des Ofens felbft ald Cement. Der Feuertoon wirb nach 
allen Theilen von England, ja fogar nad) Weftindien verführt, 
wofelbft man die zur Zuderbereitung nöthigen Gefäße daraus an- 
fertigt. 

Führen wir noch an, daß das Kohlenfeld auch einige Salz 
quellen enthält, die ihren Urfprung unter der Kalffchicht haben und 
von denen fich die bedeutendfte in der Nähe von Cradley findet, 
fo ift aller Vorkommenheiten des bergmännifchen Diftrifis in Suͤd⸗ 
Staffordfhire Erwähnung gefchehen. 

A. v.T. 


——o — 


Ueber die Negerfflaverei 


in den 


Vereinigten Staaten und in Teras. 


— — — — 


Die zwei großen Schattenſeiten der amerikaniſchen Freiſtaaten 
ſind die Negerſklaverei und die unbarmherzige Vertilgung der 
Sndianerftamme. Erſtere wurde den Amerikanern von der Handels⸗ 
politif Englands -aufgedrungen, letztere ift eine nothwendige 
Folge ihrer fortfchreitenden Civiliſation. — Was die Aufhebung 
der Sflaverei betrifft, fo thun der Paſcha von Aegypten, die Frans 
zofen in Algier und die Engländer in Bengalen mehr für fie, ale 
die Abolitioniften von Neu-England und Neu-VYork, welche merh 
auf Auflofung der Union hinftreben — die ihren Kandidaten die 
Ausficht auf die Prafidentenftelle des Nordens gewahrt — als auf 
politifche Gleichheit zwifchen den Weißen und Schwarzen. Letztere 
ift in der That eine Chimare, durch das Elend der freien Neger 
im Norden hinlänglich widerlegt, und zwifchen zwei gänzlich vers 
fhiedenen Racen, wovon die eine aus dem hochcivilifirten, fich 
felbft über alles liebenden England, die andere aus den barbarifchen 
Sflavenftaaten Afrifa’s ftammt, gar nicht denfbar. Das Dafeyn 
der Sklaven im füdlichen und füdwefllichen Gebiete der Union ift 
die unerläßliche Bedingung ihrer Civilifation. Denn die peftartis 
gen, jahrlich wiederkehrenden Fieber, welche den einheimifchen wie 
den einwandernden Meißen auf gleiche Weiſe gefährlich find, 
machen ihren Anbau durch Europäer fchlechterdings unmöglich, 
und der hohe Preis aller Kebensmittel und das Klima felbft weifen 
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den Landeigenthümer auf den Baummollenbau hin, deffen Gewinn 
allein hinreicht, feine großen, mit allen andern Theilen der Union 
im Mißverhalmiß ftehenden Ausgaben zu deden. Außerdem ift 
zu berücfichtigen, daß der Baumwollenbau — mithin die füdlichen 
Staaten — den Amerikanern jährlich vier Fünftel ihres Handels: 
Kapitals liefern, denn man rechnet auf die Ausfuhr von 100 Mill. 
Thalern für circa SO Mil. Thaler Baumwolle. Diefer Theil der 
Induſtrie ift fomit der bedeutendfte der Wereinigten Staaten und 
die große Bafis ihres europaifchen Handelskredits. Das Fortlommen 
des commerziellen Nordens und der füdlichen Agrikulturftaaten iſt 
daher gleich ftarf an die Eriftenz der Negerfflaverei gefnüpft, und: 
wo der MWohlftand eines ganzen Volkes gegen die Macht der Ideen 
anfampft, da dürfen letztere nicht leicht auf Steg hoffen. Aber 
felbft wenn der Baummollenbau des Südens durch Weiße möglich 
wäre, fo würde doch von den Landeigenthuͤmern Fein Gewinn davon 
zu hoffen feyn. — Ein Neger in Südfarolina Eofter feinem Herrn 
nicht mehr als 20 Thaler und dies mir Einfchluß feiner Kleidung, 
beftehend aus einer einfachen grauen Hofe und SGade, und der 
weiße Tagloͤhner im Süden har wahrend feiner Arbeitszeit im 
Winter (im Sommer laffen die Weißen jede Art von Arbeit lies 
gen) taglih 3—4A Thlr. Kohn. 

Bei dem jeigen niedrigften Baummollenpreis von 8 Cents 
oder circa 20 fr. pr. Pfund kann ein füdlicher Pflanzer noch im⸗ 
mer 50 Thlr. für den Morgen unbebauten Landes bieten und mit 
feinen Negern 20 pEt., alfo 6 Thlr. auf dem der verdienen; 
ohne Sklaven würde daffelbe Land kaum 1 Thlr. pr. Acker werth 
feyn , und in dieſem Verhaͤltniß find wirflich die Preife aller 
Ländereien in Oftindien binnen 40 Jahren herabgegangen. Pflans 
jungen auf Jamaika und in Demerara, welche fonft einen jahr: 
lichen Ertrag von 10,000 Pfund Sterling lieferten, find jegt für 
dieſen Kauffchilling feil, und felbft für diefen Preis finden fich 
faum Käufer. Darf man unter folden Umftänden hoffen, daß die 
Amerikaner, mit dem Beifpiel der weftindifchen Pflanzer vor ihren 
Augen, die Sklaverei aufheben, und dadurch den Werth ihrer Güter 
auf ein Zehntel herabfegen werden ? Würden die englifchen Kolos 
niften auf Samaifa, wenn die Sklavenfrage ihnen überlaffen ge- 
weſen wäre, wohl nach “Art des englifchen Parlaments darüber 
entfchieden Haben? — Und welche Entfchädigung haben wohl die 
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nördlichen Staaten den füdlichen für den Verluft ihrer Meger zu 
bieten? Und worin würde der Norden Erfaß für den Verluſt 
feines Handels und Abfates feiner Manufakturen finden? Die 
Frage über die Megerfflaverei entfcheidet nothwendigerweife über 
das Beſitzthum und die politifche Eriftenz der Pflanzer, die fie 
felbft nach den Grundfägen ihrer Verfaffungen zu verwahren ver 
pflichter find. In vielen der füdlichen Staaten überfteigt die 
Sflavenbevdlferung die Zahl der Weißen, fo daß bei einer einzus 
führenden politifchen Gleichheit (Mahlfreiheit) leßtere von erfteren 
überfiimmt zu werden fürchten müßten. 

Ueberdies ift die Sklaverei das Band, welches die füdlichen 
Staaten unter fich zu einem politifcyen Ganzen verbindet, und fie 
fähig macht, der Handelds und Manufakturpolitif der neuenglifchen 
Staaten die ihres Agrikulturvereind entgegenzufeßen. Daher ver 
wahren fie fich auch gegen den geringften Gingriff des Nordens in 
ihre Rechte, ald ob der Morden fie felbit zu Sklaven machen 
wollte, und drohen, wie Calhoun, Senator des Staats von Sud 
karolina, mit Auflöfung der Union. Für die füdlichen Staaten 
iſt die Megerfklaverei jeßt zum Lofungswort ihrer indipiduellen 
Sreiheit geworden, und die Garantie derfelben durch die erecu- 
tive und legislative Gewalt der Union zur nothwendigen Bedin- 
gung des Fortbeftandes des amerifanifhen Staatenvereined. „Mir 
wollen fein weiteres Rafonnement über diefen Gegenftand, « 
rufen die Staatsmänner des Südens dem unruhigen Norden zu; 
„wollt ihr uns unfere häuslichen Einrichtungen (domestic 
institutions) — mit diefem milden Namen belegen fic die Skla— 
verei der Neger — nicht gönnen, fo trennen wir uns von der 
Union und find unter und vereint ſtark genug, unfere Grenzen 
gegen eure widerrechtlichen Angriffe zu vertheidigen.« Und der 
Norden, welcher mit feinen Fabrifen und feinem Handel viel zu 
fehr befchaftigt ift, irgend ein Uebel im Staate anders ald mo— 
ralifch anzugreifen, fügt ſich willig in die ihm vorgejchriebe- 
nen Bedingungen. 

Mebrigens ift es eine irrige Meinung, obwohl felbft in den 
Vereinigten Staaten gang und gebe, daß nad den Grundge 
fegen der Union der Congreß nicht das Recht hat, über die 
Sklavenfrage zu entfcheiden., Gewiffe Rechte und Funktionen find 
in der Eonftitution der Vereinigten Staaten allerdings den einzelnen 
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Staaten, das beißt ihren Gouverneurs und gefegebenden Ver— 
fammlungen zugeftanden; aber worin dieſe eigentlich beftchen, dar: 
über find feit der Verwaltung Georg Wafhingtons die Parteien 
getheilt gewefen. Die einzelnen Staaten find zwar fouveranm, 
dürfen aber weder ein eigened Heer noch eine eigene Marine 
unterhalten, dürfen mit Feiner andern Nation einen Handelsvertrag 
fchließen , Fein eigenes Geld pragen und Feine den Geſetzen der 
Union widerftrebenden inneren Einrichtungen treffen. Dagegen ift 
der Congreß verpflichtet, fich nicht in die inneren Angelegenheiten 
der einzelnen Staaten zu mifchen und Fein Gefeß zu erlaffen, 
welches ihre Unabhängigkeit vernichten koͤnnte. Ein in fo allge 
meinen Ausdrüden abgefaßter Vertrag ift natürlich vielen Miß- 
deutungen ausgefeßt : die Abolitioniften meinen, daß der Fortbeftand 
der Sflaverei in den füdlichen Staaten den Mohlftand und Die 
Dauer der Union bedrohe und daher vor das Forum des Con⸗ 
greffes gehöre. Der Eongreß, behaupten fie, muß nothwendiger- 
weife eine höchfte Gewalt befiten, alles, was in den einzelnen 
Staaten den Zwecken der Union zuwider befteht oder nad) und 
nach eingeführt wird, wieder daraus zu verbannen, und died um 
fo mehr, da der oberfte Gerichtshof der Vereinigten Staaten jedes 
vom Congreß gegen einen einzelnen Staat gerichtete Gefeß, fofern 
daffelbe conftitutionswidrig ift, auf Antrag des letztern zu verwer⸗ 
fen das Recht hat. Dies ift auch zum Theil die Meinung der 
National-Republifaner — namentlich der Herren Webfter und Clay 
— gewefen, bis die Manufakturpolitif des erftern für die Fabriken 
des Staats Maffachufetts diefelben uneingefchränften Rechte refla- 
mirte, die der Süden für feine Sklaven zu behaupten fuchte, und 
die Bank und die Werbefferungstheorie des leßteren von General 
Jackſon über den Haufen geworfen wurde. 

Gegen diefe Partei, die durch ihre inneren Spaltungen und 
die verfchiedenen Intereſſen ihrer Anführer fich nie zu einem mäch- 
tigen politifchen Körper vereinigen Eonnte, hat feit Thomas Seffers 
fonds Adminiftration, die fogenannte States right-party (Ötaaten- 
rechts Partei) mit nur kurzen und theilweifen Unterbrechungen ſtets 
den Sieg davon getragen, fo daß die Föderaliften, die National: 
Republikaner, die Whigs, die Demokraten und die Locofocos von 
Zeit zu Zeit gendthigt waren, durch die verfchiedenartigften Con- 
ceffionen ihre Stimme zu erfaufen. 
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Jackſon, van Buren, Webfter, Clay, Calhoun, King, Salis 
Wright, Everett waren einer nach dem andern Staatsrechtsmänner 
(State rights-men) und die legte Entfcheidung des Congreffes 
in Bezug auf das Petitionsrecht der Weißen zur Abichaffung 
der. Sflaveret im Diftrift von Columbien, welche mit einer Mehr: 
heit von beinahe 100 Stimmen zu Gunften der Sflavenbefiter 
entfhieden wurde , liefert einen neuen Beweis von der Unbereit- 
willigteit der Vertreter aller Selten und Faftionen, offen gegen 
fie zu Felde zu ziehen. Diefe Einigkeit verdankt der Con; 
greß einzig und allein der Sklavenfrage , die für fich allein die 
Halfte der Nation und drei Viertheile des ganzen Nationalvermd- 
gend in Anfpruch nimmt; gegen die daher Fein Parteiführer ans 
ftoßen darf, der im Haufe ded Prafidenten oder im Rathe der 
Nation einen Sig fuht. Mit Wahrheit bemerkte Dr. Jocqueville 
in feinem unfchagbaren Werf de la Democratie en Amerique, 
daß in allen Streitfachen des Congreffes mit einem einzelnen Staat 
die gefeßgebende Verfammlung des leßteren gegen die Union den 
Sieg davon trug; aber er überging dabei den Umftand, daß bei 
jeder folchen Streitfrage die perfünliche Popularität des Prafiden, 
ten mit einer der mächtigften Parteien der Union Gefahr läuft, 
und daß diefelbe Staatsrehts- Partei im Congreſſe fich jeder 
Erweiterung der erecutiven Gewalt, um den wibderfpenftigen Staat 
zum Gehorfam zu zwingen, entgegenfeßt. 

General Jackſons Proflamation gegen den aufrübrerifchen 
Staat von Sübdcarolina bildet hievon die einzige Ausnahme; aber 
man muß die Angelegenheiten eines Volkes nicht nach einzelnen 
Fallen und am allerwenigften nach dem Erfolg einzelner außer: 
ordentlicher Männer beurtheilen. Diefe Aufopferung der Rechte 
des Congreffes, wenn fie mit den Freiheiten einzelner Staaten im 
Widerfpruch ftehen, fcheint die Kraft der Union zu ſchwaͤchen, und 
aus diefem Gefichtspunfte hat fie auch de Jocqueville beurtheilt; 
im Grunde aber ift fie nichts anderes, ald das Beftreben aller 
Parteien, alles zu vermeiden, was die Union in Gefahr fegen 
Üinnte. Die Union liegt den Amerikanern mehr am Herzen, als 
ihre perfönliche Freiheit; denn fie find ein unternehmendes und, wie 
ihre kurze Gefchichte beweist, eroberungsfüchtiges Wolf, welches 
unter der Anführung eines Diftators eher fein Ziel erreicht, als in 
der Anarchie einer Unzahl unabhängiger Republifen. So Fonnte 
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denn die Sklavenfrage felbft und der dadurdy einem Xheile der 
weißen Bevölkerung nöthig gewordene, und nur durch Aufhebung aller 
freien Discuffton mögliche Schuß, zum Confulat und vielleicht zur 
Diktatur führen. Der Süden, deſſen weiße (wahlfahige) Bevdlke- 
rung nicht im Verhältniß zur wachfenden Zahl der Einwohner des 
Mordens zunimmt, wird am Ende fein Heil in einer förmlichen 
Trennung oder in der Diktatur fuchen muͤſſen, welche in einer 
demofratifchen Republik allein die Kraft befist, den ſchwaͤcheren 
Theil des Volkes gegen den ftärferen oder gegen die Mehrzahl 
in Schuß zu nehmen. Segen wir 3. B. voraus, daß alle Par: 
teien jeßt damit einverftanden find, daß die Sklavenfrage in den 
füdlichen Staaten (mit Ausnahme des Gebietes von Kolumbien, 
welches unmittelbar unter der Jurisdiktion des Kongreffes ftehr) 
vor das Forum der einzelnen Staaten gehöre, und daß Ddiefer 
wichtige Punkt als in der Conftitution der Vereinigten Staaten 
enthalten anzufehen fey. Nehmen wir ferner an, daß fich Die 
nördlichen Staaten, wie fie dies in der jeßigen Congreßfigung thaten, 
des Petitionsrechts — dieſes unerlaßlihen Privilegiums eines freien 
Volkes — freiwillig begeben, welche Bürgichaft haben dann die 
füdlichen Staaten, daß in weniger als dreißig Jahren, wann ihre 
Bevölkerung und die Zahl ihrer Neprafentanten im Congreffe wer 
niger als ein Drittel derjenigen des Nordens feyn wird, die Confti- 
tution felbft nicht geandert wird, daß die nördlichen und weftlichen 
fllavenfreien Staaten nicht von einem Nechte Gebrauch machen, 
welches ihnen in der Verfaffungsurfunde felbft vorbehalten ift ? * 
Daß die Sklaverei nicht bloß ein moralifches, fondern auch 
ein phnfifches Uebel ift, welches dem Wachsthum und der mate 
riechen Ausbildung einzelner Staaten enge Grenzen feßt, wird von 
den Sklavenbeſitzern felbft zugeftanden ; daß fie die fchnelle Zunahme 
der weißen Bevölkerung hindert und auf die Sitten und Erziehung 
derfelben nachtheilig einwirft, wird ebenfalls nicht geläugnet; nur 
fehlt es ihnen an den Mitteln, erftend die Meger ohne Verluft 
ihres Eigenthums frei zu machen, und zweitens fi), mo ed nöthig 
ift, ihrer Gegenwart zu entledigen. Deflen ungeachtet darf man 
erwarten, daß die ftets zunehmenden Nachtheile der Sklaverei, 
bauptfächlich aber Die durch den geringen Preis der Kolonialprodufte 
* Bei einer vorgeichlagenen Wbanderuug der Conftitution ift es noͤthig, 
dap zwei Drittheile der Staaten ıhre Zuflimmung geben. 
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erlittenen WBerlufte die VBewohner von Kentudy, Maryland, 
Virginien und Norbdlarolina * veranlaffen werden, ihre Sklaven gegen 
fleißige europaifche Arbeiter zu vertaufchen; denn da diefe Staaten 
nicht genug füdlich Liegen, um Baumwolle zu bauen, und die 
übrigen Sflavenftaaten, deren Produkte einen beffern Markt finden, 
den Preis der Schwarzen höher treiben, als die nördlich gelegenen 
dafür bezahlen können, fo fteht der Nuten der Sklaverei zu ihrer 
Gefahr, zu ihrem nachtheiligen Einfluffe in einem viel zu ungünfti» 
gen Verhältniffe, als daß felbft die hartnadigften Verrheidiger der 
ſelben ſich mit der Ausficht fehmeicheln Fönnten, fie fönnte in jenen 
Staaten noch länger ald ein halbes Jahrhundert lang fortbeftehen. 
Wenn aber diefe Staaten einmal fflavenfrei find, verhalten fich 
die freien zu den Sklavenftaaten wie folgt: 


freie Staaten: Stlavenftaaten: 

Maine / Delaware Südfarolina 
New: Hampfhire Maryland Georgia 
Vermont Virginia Alabama 
Maſſachuſetts Nordkarolina Miſſiſſippi 
Rhode Island Kentucky Louiſiana 
Connecticut Ohio Tenneſſee 
New-VYork Indiana Miſſouri 
New⸗-Jerſey Illin ois Arkanſas 
Vennfvlvania Michigan 

Zotaljumma 18. Zotalfumma 8. 


Das Verhältniß der freien zu den Sklavenftaaten, im Falle, daß 
Texas, wie jetzt wahrfcheinlich ift, ‚nicht in die Union aufgenom- 
men wird, wird daher wie 18:8 = 9:4 d. h. größer als 2:1 
pn. Es wird fodann in der Macht der erfteren ftehen, die Con— 
fitution dahin abzuandern, daß der Congreß auch über die Skla— 
berei zu entfcheiden das Recht hat. Bis dahin werden die Skla— 
benftaaten fich gegen jeden gewaltthätigen Einfluß des Nordens zu 
vertheidigen wiſſen; aber einmal in der Minorität oder gar in 
 Mfenem Aufruhr gegen die Majorität der übrigen Staaten, dürfte 
telbft ihre Vorliebe für politifche Gleichheit fie zur Mor 
narchie führen. 

In Marvland, Virginia, Nordfarolina und Kentucky kommt die 
Arbeit der Negerftlaven bereits höher zu ftehen, als die der einwan- 
dernden Deutihen. Ganze Grafichaften diefer Staaten find von 
Rbeinlandern und Würtembergern angejiedeit, welche die Sklaverei 
ftets weiter nach Süden drängen. 
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Was der Sklaverei am meiften entgegenarbeitet, find Daher, 
vor der Hand, nicht die Abolitioniften und wahnfinnigen Freiheite: 
prediger,, fondern der geringere Werth der Kolonialprodufte und 
der Fleiß der fich, nach allen Richtungen ausdehnenden Europäer, 
und zwar hauptfächlih der im Suͤdweſten der Wereinigten 
Staaten fi) niederlaffenden Deutfchen. Wer etwas für die Auf 
bebung der Sklaverei thun will, der jchreibe Fein Buch gegen Dies 
felbe, fen Fein Aufruhrprediger, und nöthige hiedurch die Sklaven» 
beſitzer zur Grauſamkeit gegen die Neger, * fondern ziehe nad 
Aegypten oder nad) Algier und baue Baumwolle. Will er zur 
Erleichterung des Looſes der Neger in Louiſiana beitragen, fo wan- 
dere er nach Oftindien oder Brafilien aus und pflanze Zuderrohr 
oder Kaffeebaume; — oder er gehe felbft nach Amerifa, Taufe in 
Nordcarolina oder in Virginien Grundftücde und bebaue fie nach 
europaifcher Art mit rüftigen, wackern Deutfchen. 


Inzwiſchen fcheint die wachfende Zahl der Sklaven in den 
füdlihen, und ihre fchnelle Abnahme in den nördlichen Staaten 
eine allgemeine Krife vorzubereiten; denn im Verhaltniß, als die 
Negerzahl im Süden zunimmt, vermehrt ſich der Werth ihres 
Beſitzthums, und bei übrigens gleichbleibenden oder gar fteigenden 
Preifen der Baumwolle, der Gewinn der Pflanzer; aber in dem; 
felben Verhältniffe wächst auch die Gefahr der Sklaverei und Die 
Zahl der gegen fie erbitterten Abolitioniften, und es ift vielleicht 
ein Glück für die Vereinigten Staaten, daß fie über fo viele an— 
dere, nicht minder wichtige Gegenftande ihrer Verwaltung, wie 
z. B. über die Banf und die Finanzen, unter fi) uneind und 
dadurch verhindert find, dieſem wichtigften Gegenftande ihres 
Staatenvereins die gehörige Aufmerkſamkeit zu fchenfen. 


Folgende Tabelle gibt eine 


— —— — 


* Ehe die Abolitioniſten den Suͤden mit aufruͤhreriſchen Schriften uͤber— 
ſchwemmten, gab es in Suͤdcarolina Negerſchulen, chriſtliche Prediger 
wurden auf Pflanzungen geduldet und die Neger eines Pflanzers durf— 
ten die der andern beſuchen. Jetzt iſt ſogar den Weißen verboten, 
farbige Kinder im Leſen und Schreiben zu unterrichten; Prediger, 
welche ohne Erlaubniß der Pflanzer ihren Negern das Evangelium 
predigen, werden davongejagt, und wenn fie verdaͤchtig, wohl gar auf: 
gehenft, und die Neger find Gefangene auf dem Gebiet ihres Herrn- 
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Üeberfiht über die Ab- und Bunahme der Sklaven in den verfdie- 
denen Staaten der Union, vom Jahr 1789—1850 (dem legten 
in Amerifa gemachten Eenfus) inclufive. 
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Name des Staates. 17%. 1800, | 1810. | 1820, | 1830, 
‚Maine ... . .0° 0 0 v| 0 | 
New Hampfhire 158? 8 0 0 v1 
Permont » . 17 vu 0 m) M) 
Maflachufetts | 0 0: v | 0 N) 
Rhode Yeland 952 381 | 103 | 48 17 
Gonnecticut . 2,759 951 310 | 97 35 
Nen:Dorf. . 21,524 20,545 | 45,017 ı 10,088 75 
New:ferien . 11,425 | 12,422 10,851 | 7,657 2,254 
'Dennivlvania. | 3,757? 1,706 795 211 403 
Delaware . . | 8,887 6,153 4,177 4,509 3,292 
Maryland - 105,056 | 105,655 | 414,502 | 107,598 | 102,294 
Virginia . » | 205,427 | 345,796 | 392,518 | 425,153 | 469,757 
Nordfarolina » | 100,572 | 133,296 | 168,824 | 205,017 | 245,601 
Südfarolina . | 107,094 | 146,151 | 196,365 | 258,175 | 315,401 
Georgia . . 29,264 59,404 : 405,218 ; 149,656 | 217,551 
Mabama 0 . | -rruenen | enanunenan io nnonnenene ' 41,879 | 117,549 
Miftilippi . | zerreenei- 3,489 | 17,088 | 532,814 65,659 
Louiſiana............ BE 354,660 | 69,064 | 409,588 
Tenneffee . 5.417 13,584 44,535 ' 80,107 | 441,603 
Kentudy e 1680 | 4,054 80,561 | 126,732 | 465,213 
Dhio 0 0 # | vso- 1000 | sn0r. u... ..... | “u... 0.0 0 
Indiana ©. | seine. 135 237 | 190 0 
1000 ae EDER, UEBUFENNG | 168 ı 970 7475 
IMigouri - «| -.. ze... — 3.011 | 10,222 25,081 
‚Diftritt von |. 

| Columbia . | .......... 3,244 5,395 | 6,377 6,119 
‚Gebiet J 15,501 
ME > 0 | -orue00000 | ononnonc.e | BU seen 32 
20000077 Mae ERBEN ——— | 1,617 | 4,576 | 
| Totalſumma 697,897 |' 893,011 | 1,191,564 |1,558,064 | 2,009,031 
‚Die ganze Be: 

ı völferung der | 

' Bereinigten | 

Staaten „be: 

' trug in diefen 

Jahren. 3.920,827 5,305 025 |7,239,814 9,638,131 12,866920 | 


(Vergleih derfelben mir der Totalbevölterung der einzelnen Staaten 
fiehe Grund „Die Amerikaner in ihren moralifhen, politifhen und focialen 
Verhaͤltniſſen.“) 


! Maine war zu dieſer Zeit Ein Staat mit Maſſachuſetts, in welchem 
die Sklaverei ſchon früher abgefhafft war. 

* Bei der Abſchaffung der Negerfklaverei in dieſem Staate übrig geblie: 
ben; daſſelbe gilt von der Sflavenzahl aller übrigen nördlihen Staa: 
ten abwarıs bis auf Marvland. 

> 256 fiehe neben. i 
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Bei aufmerkjamer Beruͤckſichtigung diefer offiziellen Datas, 
ergeben fih als Schlußfolge folgende Refultate: 

Erftens: daß die Sklaverei in den nördlichen Staaten Flima- 
tifcher und Agrikulturs Verhältniffe wegen nie allgemein war, daß 
daher ihre Aufhebung ohne großen Verluft für die Pflanzer mög- 
lih war, daß die Sklaven zum Feldbau diefer Landſtriche nie 
geeignet gewefen, daß fie daher ſtets einen aͤußerſt geringen Theil 
der Bevölkerung ausmachten, und daß diefer Theil, fobald er 
ſelbſtſtaͤndig erflart und fich felbft überlaffen wurde, in wenigen 
Jahren umkam, und den Weißen das Feld frei ließ. 

Der Staat News Hampfhire 3. B. hatte im Jabr 1790 
441,899 Einwohner *, und unter diefen bloß 150 Sklaven, 
welche in 10 Fahren auf 6 zufammenfchmolzen, und Furze Zeit 
bierauf ausftarben. — In diefem Staat, fo wie im den meifte:: 
andern, nördlich” vom Konnecticutfluß gelegenen, dauert der Win- 
ter 8 Monate, vom Anfange Oftobers bis Ende Mai's, die größte 
Kalte ift 15 bis 20 Grad unter Null Fahrenheit (von 21° bis 23° 
‚und darüber Reaumur). Die größte Hitze im Monat Juli und 
Auguſt kommt der von Oſt- und MWeftindien gleich, und überfteigt 
oft 100 bis A110 Grade Fahrenheit (45° bis 45° und darüber 
Reaumur); der Wechfel der Temperatur ift fihnell und häufig. 
und der Unterfchied zwifchen Mittag und Abend oft mehr als 20° 


> Sn bdiefem Staate wandten die Duader und Deutfchen, fhon vor dem 
Ausbruche des Nevolutionsfrieges, Alles an, die Anzahl der Sklaven 
durch Freiwilliges Entiagen und Selbitthätigfeit der Weißen zu ver- 
mindern. 

Durb Anfiedlung von füdliben Sklavenbefikern. 

Dies find einentlih Feine Sklaven, fondern bloß auf eine gewiſſe Zeit 
gedungene Neger (indented Coloured servants). In Ohio, Indiana 
und Illinois find es hauptſaͤchlich Deutſche, welwe die Einführung von 
- ‚Negerfklaven durch eigene Thätigfeit unnüß machten. Die meiften 
Deutfhen in Pennfplvanien find Abolitioniften. 

Diefer mehr als doppelten Vermehrung in einem Zeitraum von zehn 
Fahren haben in neuerer Zeit die Einwanderungen von Deutfchen eben: 
falls engere Grenzen gefeßt. 

Diefe Zahl, wie die vorausgefchidte Tabelle, iſt aus den officiellen 
Angaben, mie fie im Staatsarchive zu Wafhington eingetragen find, 
entnommen. 





= 


un 


a 


* 


in Den Berein. Staaten. 81 


Fahrenheit oder 8 Grad Reaumur. In diefem Klima find Neger 
ſtlaven ein höchft Foftfpieliges und precaires Eigenthum, und die 
Intereſſen deflelben (da fie nur zum Anbau von MWelfchkorn zu 
verwenden find) geringer als jene der auf Handel und Manufak— 
turen verwendeten Kapitalien. Die Aufhebung der Negerfflaverei 
in diefen Staaten war daher eine natürliche Folge ihres geringen 
Nutzens und der Unabhängigkeitserfläarung der Union, welche, den 
nachtheiligen Einfluß der. englifchen Navigationsafte vernichtend, 
dem Kaufmannsgeift der Amerikaner freies Spiel ließ, ® und die 
früher auf Agrifultur verwendeten Kapitalien auf einen andern 
Zweig der Induſtrie lenkte. 

Zweitens: daß die Anzahl der Sklaven im Staate Maryland, 
wo die Sklaverei jeßt noch eriftirt, jedes Jahr abnimmt, und dies 
hauptſaͤchlich durch die im Weſten diefes Staates fich niederlaffen, 
den Deutfchen. Im Jahr 1790 namlich beftand die Bevölferung 
von Maryland aus 519,728 Seelen, worunter 103,056, alfo 
ungefahr ein Drittel, Sklaven waren. Sm Jahr 1S50 belief fich 
aber die Einwohnerzahl diefes Staates auf 447,040, und die Zahl 
feiner Sklaven nur auf 102,294. Das Verhalmiß der Sklaven 
zur ganzen Bevölkerung war daher wie 102,294: 447,040 oder 
weniger ald 1:4. — Das Klima und der Boden dieſes Staates 
eignen fich nicht zum Baummollenbau, und noch weniger zum 
Anbau von Neid oder Zuder. Kauptprodufte find Mais und Tas 
bat. Die Preife des leßtern werden durch den Ertrag der Tabaks⸗ 
pflanzungen in Kentudy, Ohio und PVirginien täglic) mehr und 
mehr hinabgedrücdt, und im Often bleiben ungeheure, vom Tabaks—⸗ 
bau ganzlich ausgefogene und jeßt zu jeder andern Kultur untaugs 
lihe Streden brad) liegen. 

* Drittens: daß die abfolute Sklavenzahl im Diftrift von 
Columbien zwar in 50 Jahren von 5,244 auf 6,119 flieg, alfo 
fih verdoppelt, #? daß fie aber doch im Verhaͤltniß zur weißen 


* Koch ift zu berüdfichtigen, daß furz nach dem Frieden von Gent, in 

welchem England die Unabhängigfeit der Vereinigten Staaten aner: 
fannte, die Kriege der franzöflihen Nevolution den Amerikanern den 
Zwifchenhandel zwifchen England und dem — von Europa offen 
ließen. 

* Im Sahr 1790 exiſtirte der Diſtrikt von —— noch nicht; er 

wurde erſt ſpaͤter von den Staaten Virginien und Marpland, die ihn 


Deuiſche Viertel⸗Jahrsſchriſt. Hefı IL, 6 
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Bevblkerung fih verringert hat. Im Jahr 1800 nämlich ber 
trug die Bevölkerung des Gebiets von Kolumbien 14,095 Seelen. 
Die Zahl der Sflaven zur ganzen Bevdlferung war daher im 
Verhältniffe von 5:44 = 1:4% Im Jahr 1850 hingegen belief 
fih die Bendlferung auf 59,854 oder circa 40,000 Seelen, Die 
Zahl der Sklaven war 6,1419, fo daß diefelbe zur ganzen Bevoͤl⸗ 
ferung ſich nur ungefähr wie 6:40 =1:6%, alfo weniger- ale 
1:6 verhielt. Das Verhältniß der Weißen zu den Sklaven ift 
daher von 474 auf 6%, alfo nahe um die Hälfte geftiegen, und 
bat fich feit dem Jahr 1830 noch mehr zu Gunften der Meißen 
verbeffert. 

Viertens: daß Fein neuer im Norden vom Potomakfluß gele- 
gener Staat, wie 3. B. Illinois, Indiana, Michigan ıc., obwohl 
den Einwohnern das Necht hiezu freiftand, die Sklaverei ein- 
führte, daß aber alle im Süden gelegenen Staaten, wie 5. B. 
Tenefiee, Alabama, Miffouri, Arkanſas u. f. w. hierin ihr fchnel- 
les Aufblüähen fanden, und daß fi) die Megerbevölferung diefer 
Staaten fchneller als die der Meißen vermehrt hat. — So ver 
bielt fich die Negerzahl in Virginien zur Totalbevölferung im Jahr 
4790 wie 1:5, =1:', =4:135 im Jahr 1830 aber, wo Die 
Einwohnerzahl von 748,508 auf 4,211,405 geftiegen war, wie 
470:1200, oder nahe wie 1:2, =1:'%=5:13. hr Verhalt: 
niß zur Bevölferung des Staats flieg daher von Y; auf Yıs, vder 
von weniger als einem Drittel auf mehr als daſſelbe. Hierbei ift zu 
bemerken, daß die ganze Sflavenbevölferung diefes Staates Dies; 
feit8 der Alleghanygebirge zufammengedrängt ift, indem beinahe 
alles Land weftlich von denfelben von Deutfchen oder unterneh- 
menden Mordländern angebaut wird, Diefer Staat liefert die 
meiften Neger zur Ausfuhr nah Miffifippi, Miſſouri' und 


unter fih theilten, der Gentralreaierung abgetreten, damit diefe in 
ihren Funktionen nicht mit der Negierung eines einzelnen Staates, 
oder den Magifiratsperfonen einer Stadt, in welder der Congreß 
feine Sißungen zu halten gezwungen wäre, in Gollifion kommen 
fonnte. Ein Hauptgrund, welcher Thomas Jefferſon gegen den Siß 
des Congreſſes in Philadelphia anführte, war der: „daß große Städte 
große Uebel ſeyen“ (great cities are great evils), in welden der 
Poͤbel oder einzelne Faftionen einen zu großen Einfluß auf die Bera— 
thungen der vom Volke ernannten Legislatoren haben könnten. 
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Alabama, wohin jaͤhrlich mehr als 15 bis 20,000 Neger verpflanzt 
werden. Seit der Unabhängigkeitserflärung von Texas ift ber 
Preis derfelben bedeutend gefticgen, fo wie vor 5 Fahren nad) dem 
Ausbruch der Cholera, welche in Louiſiana, Alabama und Mif 
ſiſſppi mehr als die Halfte der Sklaven auf den Zucker⸗ und 
Reispflanzungen binwegraffte. — Das Klima von Virginien ift 
vielleicht das gefündefte in den Vereinigren Staaten, und der aufs 
jerft fruchtbare, aber durch Tabafspflanzungen hie und da ent 
nerte Boden des Anbaues durch Weiße fähig. Wäre die Einfuhr 
von Sklaven aus Afrifa erlaubt, fo würde Virginien vielleicht 
laugft die Sklaverei, als feinem Aufblüben entgegen, aufgegeben 
haben. So aber ift es zur Wiege der Sklaverei (Cradle of sla- 
very) geworden, die feine Induſtrie und feinen Handel lähmt, 
und feine durch Talent, Beredſamkeit und Qapferfeit gleich aus 
gezeichneten Einwohner zu SHavenmällern macht. Im Fall eines 
Geſetzes, welches die Ausfuhr von Sklaven aus einem in den au 
dern Staat verbietet, würde Virginien gezwungen feyn, einen 
Theil feiner Meger frei zu laffen; denn ihr Unterhalt ift Toftfpielig, 
und die Pflanzer wiffen fie nicht zu befchaftigen. Ein gefunder 
Neger von 20 bis 50 Fahren wird im Durchſchnitt mit 500 Dols 
larö bezahlt, Kinder gelten ungefähr die Halfte. Als das Pfund 
Baumwolle 50 Cents (1 fl. 15 fr.) wertb war, bezablte man 
einen gefunden Neger mit 6 bis 700, auch 1000 Thalern; dafs 
klde gilt von den Megerfklaven in Kentudy. Das Klima diefes 
Staates gleicht dem von Ohio, worin bereit taufende von Deuts 
ihen ihr Fortkommen finden, und deffen Fruchtbarkeit der euros 
päiſchen Induſtrie hinlängliche Ausbeute gewährt. Die Sklaven; 
bevölferung von Kentucky ift feit 1790 von 44,850 bis auf 
165,213 angewachfen, bat ſich alfo in einem Zeitraum von 40 
Jahren (bi zum Jahr 1850) beinahe vervierzehnfacht. Die 
ganze Bevölkerung diefes Staates betrug im Jahr 1790 753,077 
und im Jahr 4850 687,917 Seelen. Die Anzahl der Sflaven 
betrug daher im erfteren Fahr circa %, oder nahe %, im Jahr 
1851 aber circa %,, alfo mehr als % der ganzen Bevdlkerung. 
Hätten die neuen, im Süden gebildeten Staaten nicht die Negerftlas 
derei unter fich eingeführt und hiedurch den Preis der Neger geftei- 
get, fo würde auch Kentucky, welches die Uebel der Sklaverei an 
N) felbft und die heilfamen Folgen ihrer Verbannung in feinem 
6 * 
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Nachbarſtaat (Ohio) fieht, ein feinem Wohlſtande fo fehr entge: 
genftrebendes Inſtitut fchon Tangft aufgegeben haben. Die Bil 
dung der meuen füblichen Staaten begünftigt daher die Sklaverei 
in den ndrdlichft gelegenen Sflavenftaaten; die der nördlichen Staa- 
ten aber wirft ihrer Ausdreitung entgegen. 

Fünftens: ergibt fi) als Nefultat obiger Tabelle, daß Die 
Sflavenbevölferung in den fruchtbarften und zum Baumwollenbau 
geeignetften neuen Staaten des Südens fogar fchneller fortfchreitet, 
als die der Weißen, und daher die politifche Herrfchaft der Ieß- 
teren über die erftern nöthig macht. — Alles Land, alles Ber: 
mögen, alle politifchen Rechte gehören ausfchließlich der Minorität 
an, einer Minorität, die jährlich fühlbarer wird, und die daher 
nur durch ihr großes moralifches Webergewicht fih im Beſitz 
derfelben behaupten Fann. Won diefen Staaten gilt daher, was 
de Ssocquenille im Allgemeinen von dem Zufammenleben der weiß 
fen und fchwarzen Nacen fagt: „Wo die Meißen das Ueberge- 
wicht haben, reduziren fie die Neger zu Sklaven; wo die Neger 
ihrer Kraft bewußt werden, empdren fie fich gegen die Herrfchaft 
der Weißen und morden und vertreiben diefelben.“ Diefe Staa- 
ten Fampfen für die Sklaverei, wie für die Aufrechthaltung ihrer 
Rechte und Privilegien, und zwar nicht nur in Bezug auf Die 
Meger, fondern in Beziehung auf die andern Staaten und auf 
ihre eigene ftaatsbürgerliche Eriftenz. Als der Norden die Skla— 
verei aufhob, bildeten die Neger eine geringe Minderzahl, nicht 
mehr als %,, und in einigen Staaten kaum Y, der ganzen Bevdl- 
ferung. Don diefer hatten fie Feine Beeinträchtigung ihrer Rechte, 
feine Weberftimmung bei den Ballorfaften zu fürchten. Das Klima 
im Norden ift der weißen Race günftiger, als der fehwarzen, und 
«8 war daher vorauszufehen, daß fie fich fchneller als die leßtere 
vermehren und die Minorität der Neger jedes Jahr fühlbarer 
— wa: Man überließ ihnen daher ohne Furcht das 

* Daß die Negerfklaverei in diefem Staate, um mid eined amerifani- 
fhen Ausdruds zu bedienen, „weniger populair“ ift, als tiefer 
‘in Süden, erhellt aus dem Umftand, daß Henry Clay, der berühmte 
Senator diefes Staates und Gandidat für die Prafidentenftelle, dem 
unitarifhen Prediger Channing in Bofton die Erlaubniß gab, eine 
gegen Texas und die Negerfklaverei gerichtete Flugſchrift, welde un: 
Jängft in Bofton erfhien, ihm zuzueignen. 
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Stimmrecht, und um fie in jeder Hinficht zufrieden zu ftellen, 
konnte man ihnen ohne Gefahr. diefelben politifchen Rechte mit der 
Mafle der weißen Bevölkerung einraumen. Wie kann aber dies 
von Staaten gefchehen, deren ganzes Beſitzthum, deren phyſiſche 
und bürgerliche Eriftenz auf Sflaverei beruht? Die Minorität 
bildet dort den Staat, die Majorität ift bloß Eigenthum def 
felben. Es handelt fich Hier nicht bloß um Rechte, welche einem 
Theil der Bevölkerung zuzugeftehen find, Nechte, welche fich die 
niederen Klaffen einer und derfelben Race durch mühfames, 
Sahrhunderte langes Streben nad) und nach erworben haben, 
nachdem der Unterfchied ihrer Conditionen laͤngſt faktifch aufgehos 
ben war; es handelt fich hier darum, eine Sache, ein Objekt zum 
Subjeft zu machen, zum ebenbürtigen Bürger einer demofras 
tifchen Republik; das Eigenthum des Staats in ſolche umzu— 
ihaffen, die fich Hierein theilen, eine gänzlich rohe, auf der nie 
drigften Stufe menfchlicher Ausbildung ftehende Race einen auf 
der höchften Stufe politifcher Ausbildung ftehenden Volke einzus 
verleiben. — Und diefe Race, diefed Eigentum der Meißen, wächst 
mit jedem Jahre, und vermehrt hiedurch ihren Gewinn und ihre 
Eiferfucht. Der Staat Südfarolina 5. B., welcher die befte 
und feinfte Baummolle liefert, hatte im Jahr 1790 nur 249,075 
Einwohner, worunter 107,094 Eflaven. Gm Jahr 1850 war, 
diefe Bevölkerung auf 581,185 angewachfen, und es befanden fich 
unter ihr 515,401 Sklaven. Im Jahr 1790 verhielt fich daher 
die Sflavenbevölferung zu der des ganzen Staates wie 1:275; das 
ift, die Sklaven bildeten bloß ”4,;, weniger ald die Halfte der gans 
zen Einwohnerzahl. Im Jahr 1850 hingegen belief fie fich auf 
nahe , der ganzen Bevoͤlkerung. — Die Zahl der Weißen in 
diefem Staate hat fih in einem Zeitraum von AO Syahren von 
{41,979 auf 265,784, alfo um circa 87 Procent vermehrt; die 
der Schwarzen Hingegen flieg von 107,185 auf 515,401, vers 
mehrte fich daher um beinahe 200 Procent; die Zunahme der 
Schwarzen verhielt fi) daher zu der der Weißen wie 200:37, 
oder nahe wie 2%, ,:1. Im Staat Teneffee bildeten die Echwar; 
jen im Jahr .1790 kaum den zwölften Theil der Bevölkerung, 
im Jahr 1850 Hingegen fchon mehr-ald den fünften Theil derſel— 
ben. Die weiße Bevölkerung hatte fich in dieſem Zeitraum um 
mehr ald 1805 Procent (von 35,791 auf 681,904) vermehrt; 
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aber ungeachtet diefer außerordentlich fchnellen Zunahme der Weißen, 
flieg die Zahl der Meger in diefem Zeitraum dennoch um circa 
4045 Procent. Die Neger vermehrten ſich daher ungleich fchneller 
als die Weißen (im Verhaͤltniß wie 40:18), und dies, wie erwies 
fen ift, nicht fo fehr durch Zufuhr neuer Neger, obwohl nicht zu 
läugnen ift, daß wahrend diefes Zeitraums und felbft in neuefter 
Zeit eine bedeutende Anzahl Neger aus Afrika in News Orleans und 
andern im merifanifchen Meerbufen gelegenen Staaten eingeführt 
wurde, fondern durch Krankheit und größere Sterblichkeit unter den 
Weißen und durch die größere Zahl von Geburten unter den 
Schwarzen; und ähnliche Verhaͤltniſſe zwifchen der Bevoͤlkerungs⸗ 
zunahme der Weißen und Schwarzen finden fich in allen baums 
wollpflanzenden Staaten des Südens. Endlich ergibt fich 
Sechstens: daß die Zahl der Sklaven in der ganzen Union, 
ungeachtet 10 Staaten die Sklaverei aufgehoben und A neue dies 
felbe gar nie eingeführt haben, "dennoch von circa 700,000 auf 
2,000,000 anwuchs, welche Zahl fi) nach glaubwürdigen Anga— 
ben in den leßten S Sahren noch um weitere 800,000 vermehrt 
bat, fo daß man die gegenwärtige Zahl der Sklaven in der ganzen 
Union als nahe an 3 Millionen annehmen darf. Die ganze Bes 
völferung der Vereinigten Staaten betrug im Jahr 1790 unges 
fahr 3 Millionen, wovon die Negerfflaven etwas weniger ald den 
vierten Theil bildeten. Im Jahr 1850 wer fie bisauf beinahe A3 
Millionen angewachfen, wovon die Zahl der Neger etwas weniger 
ald 5 betrug, und im neuefter Zeit kann man die Totalbevoͤlke— 
rung der Vereinigten Staaten auf 15,000,000 ſchaͤtzen, wovon 
nahe an 5 Millionen, alfo beinahe , Sklaven find. In der 
Union hat daher die Zahl der Sklaven zu den Weißen im Gans 
zen abgenommen, aber Feineswegs im Verhaͤltniß zur zunehmen 
den Induſtrie, zum Handel und Reichthum des Staates, zu den 
Fortfohritten der Eivilifation und zur vermehrten weißen Bevdlfes 
sung. In einem Zeitraum von 40 Jahren, wahrend welder die 
Zahl der Einwohner fich mehr als vervierfachte, fiel die Sklaven; 
zahl nur vom vierten zum fechsten Theil der ganzen Bevölferung, 
nahm alfo, im DVerhaltniß, nur um ein Zwölftel ab und ift in 
neuefter Zeit wieder auf ein Fünftel der ganzen Bevdlferung ge— 
ffiegen. Und während derfelben Zeit haben die Vereinigten Staas 
ten die Sklaverei auf ein fremdes Land verpflanzt, aus dem fie 
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bereit8 verſchwunden war; denn in Texas rechnet man jegt auf 
65,000 Seelen 50,000 Sklaven. Wohin fi) die Amerifaner nach 
Süden hin ausbreiteten, haben fie Freiheit und Sklaverei ven 
pflanzt; denn die Merifaner, obgleich fie fich durch die Emanci— 
pation ihrer Neger um die Menfchbeit verdient machten, hatten 
doch nie einen Haren Begriff von einem politiſchen Gemeinwefen, 
und die Vermifchung der Racen in den fpanifchen und portugieft- 
ſchen Kolonien von Amerifa hat bis jetzt nur zu ihrer Entartung 
und zum Untergang ihrer Nationalität beigetragen. Welche ſchreck⸗ 
lihe Sronie der Geſchichte liege nicht in der Aeußerung der virs 
ginifhen und füdfarolinifchen Patrioten, „Daß die Sklaverei 
der befte Dünger ihrer Freibeit ſey,“ und daß ohne die 
Demofrarie und den Meichthum der füblichen Staaten die 
nördlichen Provinzen laͤngſt ariftofratifche Formen aus England 
eingeführt hätten, oder die bleibenden Schuldner Europa’s geworden 
waren, „Wir find frei und gleich unter uns,“ fagen die Suͤdlaͤnder; 
»wir bilden zwar eine Ariftofratie in Bezug auf die Neger; aber 
unter und felbft gibt ed nur Einen Stand — den der Pflans 
zer. Wir bilden Die reinfte Demofratie, welche je gewefer, und 
ſind, da wir zu gleicher Zeit confumiren und (durch unfere 
Sklaven) produziren, ganz allein im Stande, zu Gunften der ars 
beitenden Klaffen des Nordens, welche nie mit uns in Konkurrenz 
treten Tonnen, Gefeße zu machen. Der Fabrifant und Kaufmann 
des Nordens, welcher zu Gunften des Arbeitslohns fpricht, wels 
der die Armen vertheidigt, fpricht gegen fein eigenes Intereſſe. — 
Der Demokrat des Südens fürchtet nicht, durch zu große Kiberalitär 
ih mit den arbeitenden Klaffen zu vermifchen, oder wohl gar von 
ihnen überflimmt zu werden. Die Producenten des Südens find 
kumm, und ihr Kohn wächst nur im Verhaͤltniß zu ihrem Gehors 
em. Bis jetzt haben nur Shdländer zu Gunften der Freiheit 
gewirkt, und mit Ausnahme van Burens und der beiden Adams, 
welche letztern die Republik, ohne die Oppofition des Südens, in 
wenigen Fahren zu Grunde gerichtet hatten, waren alle Praäfis 
denten von Amerika Suͤdlaͤnder, ja was noch mehr ift, bie 
eigenthuͤmlichen Helden der Nevolution und der Demokratie, 
George Wafhingtoen, Thomas SFefferfon und Andrew Jackſon, 
waren Sflavenbefiger. — Ihr arbeitenden Klaffen des Nors 
dens — wer zahlt euch euren Lohn, als die Sklavenſtaaten? — 
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wer vertheidigt euch gegen Zaren und Monopolien ald wir? — 
und wenn ihr an unferer Aufrichtigfeit zweifelt, fo fommt zu uns 
und überzeugt euch, daß unfere Sklaven ein glüdlicheres und zus 
friedeneres Leben führen als eure Tagloͤhner und Fabrifarbeiter, 
welche zwei Drittheile ihres Lebens arbeiten, daß fie im letten 
Drittel nicht verhungern. Auf unfern Landfiten find wir Patriars 
hen, im Kongreffe die Vorkaͤmpfer uneingefchränfter Freiheit. 
Ohne und waäret ihr langft zu Sklaven eurer Banken und Sper 
tulationscompagnien herabgefunfen. Das Fabrikweſen des Nor⸗ 
dens ift ein größerer Feind der Freiheit als die Sflaverei der 
Meger. Unter uns ift Fein Haß wie der der armen, arbeitenden 
Klaffen- gegen die Reichen; unfere Sklaven find fo zu fagen 
Glieder unferer Familie, und wir forgen für fie ald einen Theil 
unferes Selbſt. Ihr, die ihr 14 bis 15 Etunden täglidy arbeis 
tet, und dann ermüdet zu Bette finft, Fennt den Werth der Freis 
beit nicht: — ihr fühlt bloß, wenn ihr unterdrückt feyd, wenn 
e8 euch an dem Möthigften gebriht. — Wir Fennen den ganzen 
Werth berfelben, wir, die über Sklaven zu gebieten haben, und 
ohne Freiheit bis zu ihnen herabfinfen würden. Wir, die nie mit 
euch in Competenz treten, die euch nicht wie die Makler von 
NewsMork und Bofton Farglichen Lohn für faure Mühe reichen, 
die euch gerne gleiche Rechte mit uns felbft gönnen, wir find Die 
beften Bewohner eures republifanifchen Gemeinwefens. — Wir 
brauchen uns nicht mit dem Schweiß eurer Arbeit zu bereichern — 
wir Sklavenbeſitzer find die einzigen uneigennüßigen Demos 
traten der Union.“ 

Aus der von Hrn. Levi Woodbury, Sekretär der Schatzkam⸗ 
mer, mit vieler Sorgfalt gefammelten und am 23. Oktober vori- 
gen Jahrs im „Wafhington Globe“ befannt gemachten Statiftik 
ber Baummollenproduftion, diefes Haupt Alimentd der Sklaverei 
in den Vereinigten Staaten, * ergibt ſich Folgendes: 

Dom Jahr 1802 bis zum Jahr 1811 war die Baumwol—⸗ 
lenproduftion wie folgt: 

1802 . 2...  55,000,000 Pfund 
1805 . 2... 60,000,000 . » 


* Fiir weitere Data zur Gefhichte der Baummollenproduttion und Ma: 
nufaftur, ſiehe Grund's „die Amerikaner in ihren moralifchen, politi- 
fhen und focielen Verhältniffen.“ 
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1808. 2.» 65,000,000 Pfund 

1805 . 2°. 70,000,000 » 

1806 2 =.»  80,000,000 5 

1807 . . . .  80,000,000 » 

1808 . » . .  75,000,000 » 

1809 . . . .  82,000,000 » 

1810 . 85,000,000 
fie flieg alfo im Durchfehnitt jaͤhrlich um ungefähr 3% Millionen 
Mund. 

Wenn man biefe Angaben mit der vorausgefchidten Sklaven 
zmahme vergleicht, fo wird man die Vermehrung der Baumwol; 
Inproduftion mit der der Sklaven in den baumwollpflanzenden 
Provinzen ungefähr proportional finden. Der Neisbau, obwohl 
die zwei Karolinas die befte Art liefern, hat im Ganzen eher ab» 
ald zugenommen, dafür aber ift die Produktion des Tabaks noch 
immer fteigend, obwohl er im Staate Ohio von Deutfchen und 
nicht, wie in Virginien, Maryland und Kentucky, von Sklaven 
gebaut wird. 

Dom Jahr 1792 bis A800 nahm die Baummollenprobuftion 
japrlih) um etwas mehr ald 4,000,000 Pfund zu. — Die Urfache 
des ſpaͤteren Abfalls ift im Embargogefe zu fuchen, welches dem 
Handel mit England und dadurch der Produktion des amerifanis 
ihen Stapelartifeld bedeutenden Eintrag that. | 


Im Jahr 1811 war die DAUMMOlERprOBuENDN auf der gans 
zen Erde wie folgt: 

Die Vereinigten Staaten . » - . 80,000,000 Pfund. 

Brain > eo 0 0 0 0 0. . 535,000,000 » 

Weftindin - » 2 2 2 2 0°. 42,000,000 » 


Aegypten . . . . . + . 84,000 „ 
Die übrigen fitanifen Staaten . 44,000,000 5 
Dftindien . . . - . .  170,000,000 » 


Die übrigen Staaten Afi * ...  446,000,000 » 
Mexiko und die übrigen füdamerifanis 

(hen Staaten, mit Ausnahme 

Brafiliend. - © 2 2 0 0. 57,000,000 » 
Die übrigen Länder . 2 0... 11,000,000 5 


Total Summa 555,084,000 Pfund. 
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Die Mereinigten Staaten lieferten allein '%,,, aller auf ber 
Erde produzirten Baumwolle, und Negypten damals faum 
einer Million Pfund. 

In den Fahren von 1811 bis 1821 war die Baumwollens 
produftion in den Vereinigten Staaten wie folgt : 

1812 . 2... 75,000,000 Pfund 
1813 . 2... 75,000,000 — 
1S1A . . . .70,000,000 » 
1815 . . ...L00,000,000 5 
1816 . . . .124,000,000 5 
1817 ... .130,000,000 - 


1818... 1285, 000,000 5 
1849... .167,000,000 5 
1820 160,000,000 5 


Die jaͤhrliche — bis 1819 beträgt ungefähr 113, Mill, 
Pfund, alfo circa 23'/, Procent pr. annum, welche Angabe eben: 
fall8 mit der Sflavenzunahme fo ziemlich — * — (Die 
Sabre 1845 und A814 weifen zwar Feine Zunahme nach; aber 
diefe Fahre folgten unmittelbar der Kriegserflärung gegen England, 
und im Jahr 1820 erfror und verfaulte ein großer Theil der 
Baummollenernte im Nords und Südfarolina und in Alabama.) 

Die Baummollenproduftion auf der ganzen Erde war im 
Jahr 1821 wie folgt: 

Die Vereinigten Staaten . . . 180,000,000 Pfund* 

Brafilien 2 2 2 2 22.2. 32,000,000 5 

Meftindin - > = 2 2 222 40,000,000 9» 


Megypten. -» . . 6,000,000 5 
Die übrigen Staaten Yiritas .. 40,000,000  » 
Dftindien > . . 2... 175,000,000 » 


Die übrigen Staaten Aſi — Mexiko 
und Suͤdamerika mit Ausſchluß 
Braſiliens ee et 44,000,000 „ 
Die übrigen Länder” . » » 2. 8,000,000 5 
Total Summa . . 650,000,000 Pfund. 


* Diefe ungeheure Zunahme von 20 Millionen Pfund in einem Jahre 
mar von einer bedeutenden Zufuhr Neger aus Afrika begleitet. 
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Die Vereinigten Staaten lieferten in diefem Jahre allein 
=, alfo mehr ald ein Viertel aller u der Erde erzeugten 
Baumwolle. 

Die Produktion derfelben hatte in allen — Laͤndern, mit 
Ausnahme von Aegypten und Oſtindien, abgenommen, und ber 
Zuwachs in den englifchen Kolonien betrug in-10 Fahren (vom 
Fahr 1SıL bis zum Jahr 1821) 5 Millionen Pfund, nicht mehr 
als %, Procent pr. annum. Die Produktion in den Vereinigten 
Staaten flieg wahrend diefed Zeitraums von jährlichen SO auf 
180 Millionen, vermehrte ſich daher um mehr ald das Doppelte, 
oder jahrlich um: 25 Procent, welches mit der Zunahme der vors 
ber gegangenen zehn Fahre, ungeachtet des bazwifchen fallenden 
Krieges, beinahe vollfommen übereinftimmt. Die Zunahme in 
Aegypten wahrend derfelben Zeit belief fich auf 5,916,000, oder 
um ein Pauſchquantum anzunehmen, auf 5,900,000 Pfund; 
jührlicher Zumach® 590,000 Pfund, oder nahe an 703 Procent. — 
Die Baummwollenproduftion in Negypten dürfte daher der Sklaverei 
in den Vereinigten Staaten am meiften entgegenwirken, befonder® 
wenn, wie franzöfifche Berichte verfünden, die in Aegypten pros 
duzirte Qualität der von Alabama und Georgien (Upland-Cotton) 
geihlommt. * 


Brafilien, das mit dem glüdlichften Klima gefegnete Land, 
dringt, ungeachtet der beftändigen Zufuhr von Sklaven, nur wenig 
vaumwolle, und im Berhältniffe zu feiner Größe felbft eine ges 
nn Quantität anderer Kolonialprodufte nach den europäifchen 

arkten. 


In den folgenden zehn Fahren erlitt die Baummollenprodufs 
tion in den Wereinigten Staaten durch eine Reihe ayf einander 
folgender Mißjahre, und durch die große Handelsrevolution im 
Jahr 4825 (welche der vom Jahr 1850 ähnlich) einen bedeus 
tenden Stoß; dies hatte jedoch anf die Negerſklaverei felbft nur 
inen unbedeutenden Ginfluß. Diefe beftändigen Zluktuationen im 


— — 


Die ſogenannte Sea-Island-Baumwolle, welche auf den kleinen, nahe 
an der Kuͤſte Suͤdkarolinas und Georgiens gelegenen Inſeln waͤchst, 
und beſonders in Frankreich zur Fabrikation ſeidenartiger Stoffe ver— 


wendet wird, dürfte wohl nicht leicht in Afrika oder Oſtindien fort: 
fommen. 


1 Ueber die Wegerfflaverei 


Handel, wie in den Naturproduften Amerikas, bangen mit dem 
unftäten Werth des Papiergeldes und mit dem beftandigen Webers 
erzeugen, Weberfabriziren und Ueberhandeln (over plantiug, over- 
manufacturing aud over-trading) innig zufammen. 
‚Die Baumwollenproduftion in den Vereinigten Staaten von 
1822 bis 1850 war wie folgt: 
1823 . 2... .210,000,000 Pfund 
1823 2 2... .185,000,000 » 
1824. 2 2. 215,000,000 5 
AS . . . .255,000,000 » 
1826 . . . . 350,000,000 » - 
.1827 . . ...,270,000,000 » 
1828 . . . .5325,000,000 » 
1829 . . 3685,000,000  » 
1850 . . + . 550,000,000 5 
Der jährliche Zuwachs belief fi) daher im Durchfchnitt * 
immer auf circa 15% Millionen Pfund, ungeachtet der außeror— 
dentlihen Unglücsfalle diefer Fahre, ftiea daher jahrlih um nahe 
an 7%, Prosent. unge aufblühende Staaten fcheinen mit Kins 
dern das gemein zu haben, daß fie, ehe. fie regelmıBig gehen ler» 
nen, hundertmal niederfallen fünnen, ohne ein Bein zu brechen. 
Sm Jabr 1851 war die Baummollenprobuftion auf der gans 
zen Erde wie folgt: 
Die Vereinigten Staaten . . . . 585,000,000 Pfund. 
Braflin 2 2 2 2 2 2 20°. 58,000,000 » 
Behtinbien >. 57.0 8% 9,000,000 5 


Aegypten . . . 2... 48,000,000 » 
Die übrigen Stauten Airitas 2... 36,000,000° » 
Oſtindlen — 180,000,000 2 


Die uͤbrigen Staaten af — ER 415,000,000 » 
Merito und Südamerika, mit Aus 
nahme Brafiliend . . » . . . 535,000,000 » 
Andere Länder . 2 2. . . . + 4,000,000 
Total — 820,000,000 Pfund. 
Im Jahr 1831 hatte daher die Baumwollenproduftion, in 
den Vereinigten Staaten allein um 35 Millionen Pfund (ungefähr 
die ganze Produktion von Brafilien) zugenommen. Die von Oftin: 
dien flieg von 1821 bis 1834 ganz in demfelben Verhältniß der 
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vorhergegangenen zehn Jahre, namlich um 5,000,000 Pfund, die 
von Aegypten hingegen fieg von 6 auf 48 Millionen Pfund, 
hatte fich alfo in einem Zeitraum von zehn SSahren verdreifacht. 
Die Baummwollenproduftion der ganzen Erde ftieg vom Jahr 1814 
bis 1854 von 555,000,000 auf 820,000,000 Pfund, vermehrte fich 
daher in einem Zeitraum von 20 Jahren um circa 265,000,000 Pfd. 
Der Zuwachs in den Vereinigten Staaten allein betrug aber wäh 
rend diefer Periode 505 Millionen Pfund, alfo mehr als der als 
ler Zander der Erde zufammengenommen. Wenn wir von diefer 
Zunahme in der Produktion eines einzigen Stapelartifeld auf die 
Dauer und Vermehrung der Sklaverei in den Vereinigten Staaten 
fließen wollen, fo müffen wir nothwendig zwei Punkte berüc 
fihtigen; erſtens: ob diefe Produktion nicht durch Meiße möglich 
ift, und zweitens: ob fie im Verhaͤltniß zur ab» oder zunehmenden 
Eonfumtion fieht und den Pflanzern eine binlängliche Verinteref 
firung ihrer Kapitalien ſichert. Der erfte Punkt ift durch das 
Vorausgefchickte bereits Hinlanglich beantwortet, und ift bier 
nur noch zuzufügen, daß felbft in dem Fall, daß der Baum: 
wollenbau durch Weiße möglich wäre, die Koften deffelben doch 
viel zu groß wären, ald daß die amerifanifchen Pflanzer mit der 
Produktion in Bengalen und Aegypten Preife halten, oder einen 
fo großen Theil ihrer Kapitalien auf diefen Zweig der Induſtrie 
verwenden fünnten. Was. den zweiten Punkt betrifft, fo laßt fich 
hierauf Folgendes erwidern:e Wenn man die: ganze Bevölkerung 
unferes Erdballs, wie von den meiften englifchen Statiftifern an- 
genommen wird, auf 800 Millionen fchaßt, fo reicht die Baum; 
wollenerndte des Jahres 1851 gerade hin, jedem Bewohner deffel- 
ben A Pfund zu feiner Kleidung zu geben. Wenn wir aber auf 
die verfchiedenen Klimate und die Gebräuche der Menfchen Rüd- 
fiht nehmen, in Folge welcher nicht mehr als die Halfte der ganz 
zen Bevölferung unferer Erde fi in Baumwolle kleidet, fo Toms 
men auf ‘jeden, Kleider aus Baummolle tragenden Menfchen zwei 
Pfund. In allen in der Nähe des Aequators gelegenen Lans 
dern reicht 1%, Pfund Baummolle zur Kleidung eines einzelnen 
Menfchen hin; aber im Werhaltniß der Entfernung von dem 
felben confumirt jeder- Menſch jahrlihd von 4 bis S, und in 
der Nahe der Pole, fogar 12 Pfund Baumwolle, Da nun ber 
größte Theil der Bevoͤlkerung unferer Erde in der Nähe des 


* 
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Aequators und zwifchen den MWendekreifen lebt, fo kann man au— 
nehmen, daß im Durchfchnitt jeder Menfch zu feiner Kleidung 
jäsrlich zwei Pfund Baumwolle nörhig hat. Es war daher die 
Baummwollenproduftion des Jahres 1854 noch immer 
im Verhaltniß zur Confumtion. Nehmen wir ferner an, 
daß nad) und nach die übrigen 400 Millionen fi) in Baummolle 
Heiden, oder doch wenigſtens einen Theil ihrer Kleidungsftüde aus 
Baumwolle verfertigen werden, fo ergibt fi), daß die Produktion 
dieſes Artifeld in den Vereinigten Staaten, wenn die andern fans 
dern hierin Feine größeren Fortfchritte ald bisher machen, bis auf 
2000 Millionen Pfund gefteigert werden kann, ohne mit der moͤg⸗ 
lihen Konfumtion in. Mißverhaltniß zu ſtehen. Bei einer jahr- 
lichen Zunahme von 20 Procent reichen 9, bei einer Zunahme von 
jährlichen 10 Procent, etwas mehr ald 17 Jahre hin, diefed Quantum 
zu erzeugen, * und bis dahin dürfte daher, ungeachtet aller dage- 
gen aufzubietenden Kräfte, die Sklaverei ebenfalls im Zunehmen 
ſeyn. Erſt nachdem die Sklavenarbeit aufgehört hat, den Pflan- 
zern größern Nußen zu bringen, als die freie Arbeit der Weißen, 
darf man hoffen, daß die füdlichen Staaten felbft auf die Mittel 
finnen werden, das Loos ihrer Neger zu erleichtern, und fie durch 
gedungene Arbeit zu größerer Thaͤtigkeit anzufpornen. 


Der Reisbau, welcher fonft hHauprfachlicd die Neger mit in 
Anſpruch nahm, ift durch die vermehrte Baumwollenfultur in den 
meiften Staaten, mit Ausnahme von Suͤd⸗ und Morbfarolina, fo 
ziemlich vernachläffigt, welches eher als ein günftiger Umftand 
für den Zuftand der Sklaven zu betrachten ift, da der Reisbau 
nicht nur Außerft befchwerlic) und ermüdend, fondern durch die 
nothwendige Feuchtigkeit felbft für die Neger gefährlich ift. — 
Man berechnet die Sterblichkeit der Neger auf Reispflanzungen zu 


Der Mißwachs von 1836 in den nördlichen Staaten, der hierauf ein- 
gerretene hohe Preis aller Getreidearten, welcher viele Pflanzer ver: 
anlaßte, ftatt Baumwolle, Welfhkorn zu pflanzen. Die Handelsrevo: 
lution von 1837, und die Einftellung aller Baarzahlungen von Seiten 
der Banken, wird der Baummwollenproduftion der Jahre 1838, 1839 
und 1840 bedeutenden Eintrag thun, und diefelbe vielleicht um viele 
Millionen Pfund verringern. - i 
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beinahe 10 Procent; auf Zuderpflanzungen nur zu 7 bis 8. Diefe 
von den Pflanzern jährlich erlittenen Verlufte werden zwar durch 
die höheren Preife diefer Erzeugniffe wieder eingebracht, aber bie 
durch der Werth der Sklaven felbft vergrößert, welches iu den 
nördlichen Eflavenftaaten zur fürmlichen Negerzucht Veranlaffung 
gibt, und die geheime Einfuhr von Negerftlaven aus Afrika bes 
günftigt. 


Was den Tabaksbau betrifft, der in den Vereinigten Staaten 
von Anfang an von NMegerfflaven betrieben wurde, fo erhellt aus 
den verfchtedenen, von Zeit zu Zeit in Amerika und England ber 
fannt gemachten Berichten, * daß die ganze Tabaksernte vom 
Sahr 1622, nach amtlichen Angaben des damaligen Gouverneurs 
und Rathes von PWirginien, fi) nur auf 60,000 Pfund belief, 
daß aber die Kultur deffelben binnen 17 Sahren (bis zum Jahr 
1659) fo überhand nahm, daß die gefeßgebende Verſammlung 
(the Grand Assembly) es für nöthig fand, ein Gefeß zu erlafs 
jen, welches die ganze Tabaksernte des Jahres 1659 und des 
darauf folgenden Jahres mir Ausfchluß von 120,000 Pfd. den Flam— 
men überlieferte, um die Qualität und den Preis eines für die ameris 
fanifchen Kolonien fo wichtigen Stayelartifeld aufrecht zu erhalten. 
Ungeachtet diefer Vorfichtsmaßregel erhellt aus fpäteren Berichten, 
daß die Ausfuhr diefes Arrifeld im Jahr 1709 28,858,666 Pfd. 
betrug, wovon 14,260,659 Pfd. in England und der Reft auf dem 
Kontinent verbraucht wurden. In den Jahren von 1744 bis 1776 
(das ift bis zum Ausbruch des Revolutionskrieges) beltef ſich der 
jährliche Ertrag der Tabaksernte in allen brittifchen Kolonien von 
Amerifa zufammengenommen auf 40,000,000 Pfund, wovon 7 
Millionen in England und die übrigen 55 Millionen auf dem Feft- 
lande von Europa verbraucht wurden. In den vier dem Nevolus 
tionsfriege unmittelbar vorbergegangenen Jahren (von 1772 bis 
1775 incl.) betrug die jährliche Ausfuhr 90,500,000 Pfo. 


Die Zabafsausfuhr in den Sahren von 1776 bie 1782 und 
die Conſumtion deffelben in Europa war wie folgt: 


* Wir verweifen unfere Xefer bier vorzüglih auf die Angaben in der 
„National Gazette von Philadeiphia* vom 6. Oftober 1836. 
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Zahl der auf dem Feſt⸗ 
lande von Europa ver: 
brauchten oder aufbes 


Zahl der In Enaland 
confumirten oder von 
ders ausgeführten 


Babl 
Jabr. der 
ausgeführten Pfunde. 





Pfunde. wabrten Pfunde. 
1776 » 44,4098,500 ® 41,4195,500 
1777 2,141,213 er 2,341,214 
1778 . 41,961,535 7,520,550 4,140,783 
1779. 47,155,907 10,982,899 6,173,008 
4781 2.» 15,559,168 7,600,296 5,738,672 
1782 0,828,244 6,564,813 5,463,451 
Total-Summa 86,649,553 45,913,549 42,705,984 


Die ganze Ausfuhr während diefer 7 Kriegsjahre belief fich 
daher im Durchfchnitt jährlich) nur auf 12,578,504 Pfund, und 
von den 86,649,555 ausgeführten Pfunden wurden 33,974,949 
von den Engländern auf hoher Sec weggenommen. 


Die Tabatsausfuhr in den Sahren 1787, 1788 und 4789, 


welche der Annahme der gegenwärtigen Conftitution folgten, ver- 
bielt ſich wie folgt: 



















Zahl der nach andern 
europäifhen Ländern 
geführten oderdort con: 
fumirten oder aufbe: 
wahrten Pfunde, 


Zahl der nad England 

audgeführten und dort 

confumirten oder auf: 
bewanrten Pfunde. 


Sahr. der 
audgeführten Pfunde, 










1787 0 0. 90,041,000 45,579,795 34,661,205 
FANG: ; 88,595,000 39,600,404 . 48,995,186 
83,675,000 48,831,2352 39,843,768 

-Zumma 267,511,000 133,811,431 133,500459 





Sährliche Ausfuhr im Durchfehnitt 89,105,666 Pfund. Mel: 
ches neue Leben weckte nicht die Freiheit in den Vereinigten 
Staaten! welche vermehrte Thatigkeit — unter ben Sklaven! 


Folgende Tabelle gibt eine 


* In diefem Jahre führte England noch 20,000,000 Pfunde feines alten 
Vorraths nach dem Gontinent aus. 


*In dieſem Jahre führte England noch 60,000,000 Pfunde feines alten 
Vorraths nah dem Feftlan!e von Europa aus. 
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Heberficht über die Ausfuhr von rohem und fabrizirtem Cabak vom 
Jahre 1790 bis 4855 inclufine. 






Babl der Faͤſſer ropen 


Tabaks. 









Zahl der Pfunde fabrizirten 


Zabatö. 











JJ 148,460 0 
IT seen 411,272 81,122 
J 412,424 117,874 
EL ARE 59,947 457,734 
es: EEE ER 72,958 19,570 
1795 BEE 61,050 20,263 
IJJJ 69,018 29,181 
J OHRAEREN 58,167 12,805 
68,567 142, 269 
2 | 96,070 206,076 
AB en 78,686 457,745 
1801 aussehen 403,758 472,282 
BONS: ee 77,724 233,591 
ET 86,291 152,415 
ABOE. anne 83,541 293,139 
JJ 11,251 428,460 
J 83,186 581,753 
11, 2 BRAERESEEEUEER — 62,236 274,952 
J 9,576 56,532 | 
E08: 2 nina 55,924 550,835 
LT PR 54,134 539,285 
JJ 35,828 152,555 
J iscanss: 26,094 538,618 
5,314 283,512 
5,125 | 79,577 
JJ 85,357 4,054,045 
IBIR een 69,291 | 576,246 
RT IT ER 68,565 1,115,874 
BER ini, | 84,557 1,456,240 
—J | 69,427 926,855 
517 NEE 83,940 593,358 
1821 EEE 66,858 4,552,949 
| JJ 83,169 4,414,424 
JJJ 99,000 1,987,507 
| JJ 77,583 2,477,990 
— enenunene 75,984 1,871,368 
BIBI. Bee | 64,098 2,179,774 
1827 ................ I 100,025 2,750,255 
JJJ 96,278 2,657,411 
BIO, en 77,131 2,619,599 
TREE | 33,810 5,199,151 


! Ungewöhnlihe Ausfuhr. Ausbruch der franzöfifhen Revolution. 

» Dekret von Berlin und Mailand. 5 Embargo:Gefeb. 

’ Defret von Nambouillet.  ° Kriegserflärung an England. 

® Krieg mit England. 7 Krieg mit England. ° Friede mit England. 
Deutfche Viertel-Jahrsſchrift. Heft IT. 7 
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Zahl der Fäffer rohen Rahl der Pfunde fabrizirten 
Zabats, Tabak, 


PLPRTLLTTELTITT 86,748 3,659,856 
—EX 106,806 3,456,074 





— 3,790,310 
Soonsnnnnedneht 7,078 3,956,579 
— ———— 94,3 3,817,854 


Es iſt hier zu bemerken, daß fruͤher ein Faß Tabak bloß 
600 Pfund wog, ſpaͤter aber vergroͤßert wurde, bis es im Jahr 
1770 im Durchſchnitt 1000 Pfund enthielt. Seit jener Zeit hat 
ſich dieſes Maß neuerdings vergrößert, fo daß ein Faß von virgi—⸗ 
nifhem , kentuckyſchem oder Maryläander Tabak jeßt im Durch⸗ 
fhnitt nicht weniger ald 1200 Pfund wiegt. Nach diefem betrüge 
die jährliche Ausfuhr der letzten 21 Jahre ungefähr 99,500,000 
Pfunde, alfo gerade fo viel als in den Fahren von 1772 bi81775. 
Die Ausfuhr des rohen Tabaks hat daher in 60 Jahren weder zur 
noch abgenommen. Die jährliche europäifche Confumtion fcheint 
nie 100 Millionen Pfund überftiegen zu haben; denn wenn Die 
Ausfuhr aus den Vereinigten Staaten in manchen Jahren dieſes 
Quantum überftieg, fo folgte doch gleich darauf, wie aus der vors 
ausgefchidten Tabelle erfichtbar ift, eine verhältnißmäßige Abnahme. 
Die Revolutionskriege fcheinen der Tabaksausfuhr der Vereinigten 
Staaten einen Stoß verfeßt zu haben, von dem fie fich feither 
nicht wieder erholten. Mor dem Ausbruch der Nevolution nams 
lich hatte die Ausfuhr mit jedem Jahre regelmäßig zugenommen, 
In den Jahren von 1765 bi8 1770 war fie 3.8. um 37,780,000 
oder nahe an 58 Millionen Pfunde größer, ald in den Jahren 
von 1744 bis A746, und in den Jahren von 1772 bis 1775 
ftieg fie neuerdings um meht als 51%, Millionen Pfunde. Bis 
zum Ausbruch der Revolution naͤmlich verfahen die amerikanifchen 
Kolonien ganz Europa mit Tabak; durd) den Krieg mit England 
aber wurde diefe Ausfuhr unterbrochen, und es legten fich die 
Europäer felbft auf den Tabaksbau. Franfreich allein lieferte in 
den Fahren von 1818 bis 1820 30,933,000 Kilogr. = 77,552,500 
engl. Pfunde. Die Tabaksernte hatte fich in diefen drei Jahren 
beinahe verdoppelt; denn ber Ertrag bderfelben war, 
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im Jahr 1818 nur . . 7,418,000 Kilogr. 
» » 4819 aberfchon . 10,360,000 5 
” » 1820 endlich . 15,155,000 * 


Summa in drei Jahren 30,933,000 Kilogr. 

Die Jahre 1852 — 35 zeigen daher, nach der officiellen Ans 
gabe des Regiftrators der Schagfammer vom 4. Juli A856, eher 
eine Abnahme als Zunahme in der Ausfuhr von Tabaksblättern; 
denn ed wurden ausgeführt 

im Sahr 1852 406,806 Fäffer im Werth von 5,999,769 Thlr. 

» » A855 851535 » » » 5,755,968 » 

”„» „ 1854 87,979 sn » 6,595,505 » 

» „» A855 94,555 » „ » 8,250,577 „ * 
und es dürfte die Ausfuhr derfelben durch die unglüdlichen Er; 
eigniffe der Jahre 1856 und 1857 noch mehr gelitten haben. 

Die europaifche Produktion fcheint daher von diefer Seite 
aus der Ausdehnung der Negerfflaverei Grenzen zu feßen. Märe 
doch das europaifche Klima auch zum Baummwollenbau geeignet! 
Das von Spanien und Neapel ift e8 vielleicht, und koͤnnte unter 
andern Umftänden mehr ald alle Bemühungen von Seiten ber 
Regierungen und Privaten zur Abfchaffung des Negerhandels beis 
tragen. 

Wenn aber gleich die Confumtion des europäifchen Tabaks 
die Ausfuhr des amerifanifchen befchranfr, und hiedurch dem 


* Die Ausfuhr nah Deutfhland war in diefen Jahren wie folgt: 
a) nach Preußen: 
1852 229 Faffer im Merth von 7500 Thlr. 
855 8 nn » „nn 164 - 
13554 Al nm » nn 166 
1855 58 nn * 4118 5 


Summa 315 Faͤſſer im Werth von 14,748 Thlr. 
b) nah den Hanſeſtaͤdten: 
18352 27,930 Fäffer im Werth von 1,192,024 Thlr. 
4855 21.408 » n» » 1,091,426 » 
1354 20,61 * m n„ »  14,126,7238 » 
1855 27,989 » »„ » 41,559,562 » 
Summa 97,938 Fäffer im Werth von 4,949,550 Thlr. 
Nah Preußen bat fie daher auffallend abgenommen, nah den Hanfe: 
ftädten ift fie fich aber gleich geblieben. 
g = 
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Tabafsbau von diefer Seite aus Eintrag gethan hat, fo hat doc) 
die faft unglaubliche Zunahme der Tabaksconfumtion in den Vers 
einigten Staaten felbft diefen Schaden für die Pflanzer mehr ala 
gut gemacht, und den Preis dieſes Stapelartifels, wie aus obiger 
Tabelle hervorgeht, eher gefteigert als vermindert. Amerifanifche 
Statiftifer ſchaͤtzen die jahrlihe Tabaksconſumtion in den Verei— 
nigten Staaten auf nicht weniger ald 100 Millionen Pfunde, ein 
Verbrauh, welcher dem Marimum der ganzen Ausfuhr gleich 
fommt. Mach diefer Angabe kommen auf jeden Einwohner (mit 
Einfluß der Weiber und Kinder) fieben Pfund Tabak; wor 
nach die Confumtion, die Fabrifationskoften mit eingerechnet, auf 
20 Millionen Thlr. zu ftehen fommt. In der Stadt New: Morf 
allein wurden im Jahr 1810 um S0,000 Thlr. Eigarren verbraucht, 
und im Sahr 1855 hatte fich diefer Theil der Tabaksconfumtion 
allein in dieſer einzigen Stadt der Union um 120,000 Thaler 
vermehrt. Ein New-Yorker Blatt, the Commercial advertiser, 
fchatzt die ganze Tabaksconfumtion diefer Stadt auf 3,650,000 
Thaler, wonach auf jeden Tag 10,000 Thaler fommen. Der 
Werth der jahrlihen Brodeonfumtion, wenn man 15 Unzen Brod 
auf jeden Einwohner, und das Faßchen Mehl auf 10 Thlr. rech— 
net, beträgt bloß 3,495,050 Thlr., und es gibt daher diefer Haupts 
handelsplaß der Union mehr Geld für Tabak als für Brod aus. * 


*In demfelben und in einem noch größeren DVerhältniffe fcheint die 
Tabaksconfumtion auf den weft: und oftindifchen Inſeln geftiegen zu 
ſeyn. Man rechnet die tägliche Confumtion in der Havannah allein 
auf etwas mehr als 3000 Thaler. Die ungeheure Tabaksproduktion 
auf den manillifhen und philippinifchen Snfeln, von welchen nur 
Außerft wenig nad England und den Bereinigten Staaten ausgeführt 
wird, wird faft aänzlih von den Einwohnern und Sklaven verbraudt, 
und man fhäst die jährlibe Gonfumtion von Gigarren allein auf 
mehr als ao Millionen. Auf der Infel Cuba braucht jeder freie Neger 
täglih für 12'1, Cents — 1% fpanifhen Thaler (ungefähr 30 Er.) 
Tabak, eine Summe, die fih in einem Zeitraum von 30 Jahren mit 
Einfhluß der Intereffen auf circa 7000 Thaler (17,500 Gulden) be= 
lauft. — Ein großer Theil des in den Vereinigten Staaten produsir- 
ten Tabaks wird zum Kauen verbraucht, wovon die in den Sälen 
der gefehgebenden Verfammlungen und in der großen Notunda zu 
Mafhington aufgeftellten riefenhaften, öffentlihen Spudfaften den 
anffallendften Beweis liefern. 
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Im Ganzen kann man annehmen, daß die Tabaksconſumtion der 
Vereinigten Staaten, im Verhaͤltniß zu ihrer Bevoͤlkerung, acht—⸗ 
mal fo groß ift ald in Frankreich und dreimal fo groß als in 
England. 

Diefe vermehrte Tabaksconſumtion in der Union felbit hat eine 
große Menge Pflanzer veranlaßt, ihre Plantagen zum Tabaksbau 
einzurichten, fo daß in neuefter Zeit nicht nur Maryland und Vir— 
ginien, fondern auch hauptfachlich Kentudy, Miffouri, Tenneffee 
und weiter nördlich Ohio, Pennſylvanien, Indiana und Connecticut 
tabafpflanzende Staaten geworden find. Es befchaftigen fich daher 
jeßt vier freie und fünf Sflavenftaaten mit der Tabakskultur; 
aber das Verhältniß der Produftion dürfte wie 531 zu Gunften 
der lettern feyn. Nimmt man nun noch auf die fohnelle Vers 
mehrung der Bevölferung, und auf die große Menge einwandern 
der Europaer (in New-Dorf allein jede Woche im Durchfchnitt 
1000 , wovon nicht ganz ein Drittel Deutſche) Nücficht, fo ift 
vorauszufehen, daß die Produktion des Tabaks in den Vereinigten 
Staaten noch Jahrhunderte lang zunehmen kann, ohne mit der 
Confumtion in Mißverhältniß zu treten, obgleich die zur Ausfuhr 
beftimmte Quantität nad) und nad) abnehmen dürfte. Daß übris 
gend die Tabaksconfumtion auch in Europa bedeutend geftiegen 
ift, erhellt aus dem Umftand, daß die Vereinigten Staaten dahin 
noch immer ihr altes Quantum ausführen, obwohl Deutfchland 
und Franfreich jedes Jahr mehr und mehr Tabak bauen. So 
belief fich 3. B. die Ausfuhr nach Frankreich im Jahr 1852 auf 
5779, im Jahr 1855 aber auf 6512 Faffer, und es wurden in 
demfelben Fahr (was früher nie gefchah) fogar 25 Fäffer nad) 
Trieft ausgeführt. 

Bon diefer Seite wäre daher für die Aufhebung der Sklave 
rei durch freie Arbeit der Weißen wenig zu hoffen, wenn man 
nicht vorausfehen koͤnnte, daß die weftlichen freien Staaten nad) 
und nad) Tabak pflanzen und dadurch den Preis deffelben in den 
füdlihen Staaten hinabdrüden werden, Uebrigens kann fich der 
Menfchenfreund damit beruhigen, daß der Baummollen» und Tas 
bafsbau die Zahl der Neiss und Zuderpflanzungen vermindert, 
und dadurch Zaufenden von Negern Gefundheit und Leben rettet. 
Auch ift es vielleicht hier an feinem Pla, zu bemerken, daß eine 
Gefellfchaft von Philanthropen im Staate Illinois fich mit der 
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Sabrifation von Runkelruͤbenzucker befchaftigt, und zur Erlernung 
der Manipulation bereitd bezahlte Agenten nach Frankreich und 
Deutfchland gefandt hat. Das Loos der Sklaven im Staate 
Louiſiana, wo der meifte Zucker gebaut wird, ift das beflagenss 
werthefte aller Neger in den Vereinigten Staaten; es ift daher zu 
wünfchen, daß die Bemühungen diefer und ähnlicher im Norden 
gebildeten Gefellfchaften bald das Ihrige beitragen werden, biefer 
in einem fumpfigen Landftrich mit fo vielen Befchwerden verbunde, 
nen Kultur engere Grenzen zu felgen. 

Bisher ſprach ich hauptfächlicdy von den Gründen, welche der 
Aufhebung der Sklaverei, als den pecuniären Intereſſen ver 
Pflanzer zuwider, entgegenftehen; jest ware es vielleicht an feinem 
Platz, die nothwendigen moralifchen und politifchen Mebel zu ſchildern, 
welche die Emancipation der Neger in den Vereinigten Staaten 
zur Folge haben müßte. Die meiften Abolitioniften des Nordens, 
fo wie die liberalen Engländer und Srlander, mit O’Connel an 
der Spiße, ſcheinen das Eigenthumsrecht der Pflanzer — ein 
Necht, ohne welches jedes andere politifche Privilegium weiter nichts 
als ein fchöner Traum ift — gar nicht in Betracht zu ziehen. — 
Sie vergeffen gänzlich, daß jede den Megern zuzugeftehende Freis 
heit den Weißen zuerft geraubt werden muß, und daß die Rechte 
der Schwarzen in den Vereinigten Staaten (fo lange diefe ihre 
republifanifchen Formen beibehalten) nur durch den Untergang der 
weißen Race gefichert werden Fünnen. Es ift fonderbar, daß diefe 
Menfchenfreunde, denen das Mohl der Neger fo fehr am Herzen 
Liegt, den Zuftand und die Gefahren ihrer weißen Brüder fo ganzs 
lich unberuͤckſichtigt laffen und in ihrem Werke fortfchreiten, als ob 
es fich bloß darum handelte, Ideen zu realifiren, denen weiter 
nichts als die Halsftarrigfeit und Rangſucht der Pflanzer ents 
gegenftehen, wie etwa der Emancipation der niedern Klaffen Eng» 
lands die Privilegien des höhern Adele. Sie vergeffen gänzlich, 
daß die erfte Pflicht jeder Negierung Schutz des rechtmäßig erwor⸗ 
benen Eigenthums ift, und daß jedes Eigenthum als rechtmäßig 
erworben zu betrachten ift, welches den beftehenden Gefeßen gemäß 
von einem Bürger auf den andern übertragen worden. Ein 
ſolches Erpropriationsgefeß, wie die Aufhebung der Negerftlaverei, 
ohne Entfhäadigung der Pflanzer, würde ein Drittheil der 
weißen Bevölkerung der Vereinigten Staaten zu Bettlern machen, 


— 
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ohne den Schwarzen felbft ein Beſitzthum zu verfchaffen, ja fogar 
diefe der Mittel berauben, fich durch Arbeit einen binlänglichen 
Erwerb zu fichern; denn die Pflanzer, ihres Vermögens beraubt, 
würden die freien Neger nicht zu befchaftigen wiffen. Woher 
aber fol diefe Entfhädiaung den Pflanzern werden? Hundert 
Millionen Thaler (20 Millionen Pfund Sterling) wurden den 
englifchen Pflanzern in Meftindien für ihre Sklaven geboten ; 
wer aber bietet den amerifanifchen Pflanzern 1000 Millionen 
Thaler ald eine verhältnigmäßige Entfchadigung für die ihrigen ? 
Und ohne Entfchadigung der Weißen den Schwarzen gleiche Rechte 
mit ihnen einräumen, was wäre died anders als eine Vernichtung 
der Souveränitätsrechte der füdlichen Staaten, eine Unterjochung 
der Pflanzer , ein politifcher, ja fogar faktifcher Mord derfelben 
durch die Majoritat des Congreffes ? 


„Nay, take my life and all, pardon not that: 

Yon take my house, when you do take the prop 

That doth sustain my house; you take my life, 

When you do take the means whereby I live,# 
SHAKESPEARE, 


Die Sklaverei in den Vereinigten Staaten Tann auf gefeß 
mäßige Weiſe — ohne Verlegung der Conftitution — nur durch 
die Sklavenftaaten felbft aufgehoben werden; wie aber follen fich 
diefe zu einem Schritte beflimmen, welcher, mit fo vielen Gefahren 
verfnüpft, ihr Beſitzthum und ihr Leben auf gleiche Weife bedroht? 
Wenn die Minorität der Majorität gleiche Nechte mit fich felbft 
eintäumt, wenn fie diefe Majorität bewaffnet, wenn fie einem, bis 
ht noch immer auf der niederften Stufe menfchlicher Cultur 
fehenden Wolke gefetsgebende Gewalt einräumt — wer verbürgt 
ihr dann ihre eigenen Nechte? — die Herrfchaft der Intelligenz 
über die rohen Maffen einer fremden, eingewanderten, ganzlich von 
iht verſchiedenen Bevölkerung? Und welche Überzeugung haben 
denn die Menfchenfreunde in Europa, daß die Aufhebung der Nes 
gerftlaveret den Negern felbft zum Heil gereicht? „In jenen 
Kindern, meint de Focqueville, „deren Klima dem Fortkommen 
der ſchwarzen Race gänftig ift, werden die Weißen nad) und nach 
gänzlich von den Negern verdrängt werden; wo aber das Klima 
der Gefundheit der Weißen zuträglich ift, erhalten fich die Neger 
bloß durch die Sklaverei, da fie, fich felbft überlaffen, mit ber 
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freien Arbeit der Weißen nicht concurriren koͤnnen.“ Diefe Behaup- 
tung wird durch den Zuftand der Schwarzen in den freien ndrds 
lichen Staaten der Union vollfommen gerechtfertigt. Dort erhielten 
fich die Neger wirflih nur durch die Sklaverei, fo wie die Auf- 
bebung derfelben, ihre Unterdrüdung durch die Weißen jet nur 
noch fühlbarer macht und den gegenfeitigen Haß vermehrt, welcher 
beiden Nacen gleihfam zum Inſtinkt geworden ift. 


Mer nicht in Amerika oder in Kolonien gelebt hat, Tann fich 
von biefem Haß gar Feine Vorftellung machen; er wird von beiden 
Racen ſchon mit der Muttermilch eingefogen, und ift eben fo tief 
und mächtig im Greifenalter wie in der zarteften Kindheit. — 
Keine andere Keidenfchaft kann ihm widerftreben, Fein Gebot, Fein 
Geſetz, Feine Religion. „Ich bin fo weiß ald du,“ Trächzt der 
beleidigte Spanier in der Havannah. „Ich bin ein rechtfchaffener 
Meißer« (I am a decent white man), fchreit der amerifanifche 
Pflanzer feinem Gegner zu und greift nach feinen Waffen. In 
Bofton und Philadelphia, wo die Neger frei find, und nach den 
Gefegen von Maſſachuſetts und Pennfyloanien fogar Wahlfreiheit 
haben, werden fie, wenn fie fich bei öffentlichen Wahlen den 
Ballorfaften nähern, mit Fußtritten über ihre politifchen Nechte 
belehrt. In der ganzen Union nimmt Fein Weißer einen Neger 
bei fich auf, wäre auch der erfte ein Tagloͤhner und der letzte, wie 
vor mehreren Fahren der Fall war, ein reicher, naher Verwandter 
des Prafidenten der haytiſchen Republik. 


In den Schaufpielhaufern wird Fein Neger ind Parterre ober 
in die Logen und Sperrfiße gelaffen; nur eine Feine oberfte Gale— 
rie ift beftimmt für diefen Auswurf der Gefellfchaft, und es gibt 
jet Theater, von welchen die Schwarzen gänzlich ausgefchloffen 
find. — Will ein Neger von einem Ort zum andern reifen, fo 
muß er im fchlechteften Wetter oben auf fien; denn Fein Weißer 
fer fi) mit ihm in den Wagen. Geht er auf ein Dampfboot, 
fo erhält er für. fein ganzes Vermögen keinen Pla in ber Kajüte. 
Wenn die Neger Sonntags in New:Mork in Broadway fpazieren 
gehen, fo ſchließen fich die Weißen ein, damit fie nicht die Luft 
einathmen, die von den Schwarzen verpeftet wird. Alles dies 
lafjen. fih die freien Neger in den nördlichen Staaten gerne 
gefallen; denn das geringfte Murren wäre das Lofungswort ihrer 
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Niedermegelung durch die Meißen. In einer Graffhaft Pennſyl—⸗ 
vaniend haben die Neger, den beftiehenden Gefegen gemäß, 
bei der Wahl eines Sheriffs mitgeftimmt; fogleich aber rotteten 
fih die Weißen zufammen, erklärten den Schwarzen, daß fie uns 
geftraft diefe Frechheit fich nicht wieder gefallen laſſen wärs 
den, und proteftirten bei der gefeßgebenden Verfammlung gegen 
diefe Wahl. Zu News Mork wird ein Tempel, in welchem Abos 
litionspredigten gehalten werden, vom Volke rein ausgeplündert, 
de Schwarzen ausgetricben und die Kanzel in Stüde geriffen 
und verbrannt, wahrend die weißen Prediger, welche der Abſchaf— 
fung der Sflaverei entgegen find, ruhig zufehen, und fogar ihren 
Beifall ausdrücken, daß diefe Aufruhrprediger endlich ihren Lohn 
ernten. 

Wer einen Meger niederfißen heißt, begeht ein Verbrechen 
gegen die Majeftät der Weißen; der Neger aber — fey er frei 
oder Sklave — der ſich im Zimmer eines Weißen niederfeßt, ift 
des Hochverraths fchuldig. — „Weich aus!“ fchreit ein betrunfes 
ner Weißer einem Meger in Philadelphia zu. — »Und warum 
das?“ anwortet der Neger. — » Schlagt ihn nieder!“ fchreit ein 
bald Dutzend Weißer; „den eingebildeten, entlaufenen Sklaven!“ 
— „Bravo!“ klatſcht der Haufen, und der Neger liegt auss 
gefiredt auf dem Pflafter. In Bofton will ein freier Neger fein 
Kind in die öffentliche Schule ſchicken, zu deren Erhaltung fein 
bürgerlicher ‚Erwerb hart befteuert if. „Nein,“ fagt der Schuls 
meifter, »ich bin nicht dazu da, eure ſchwarze Brut zu lehren; 
zieht fie, wie ihr wollt; es ſitzt Fein weißes Kind neben einem 
ſchwarzen in meiner Schule.“ Derfelbe Neger geht jeßt zum 
privatlehrer und ift bereit, den Unterricht feines Sohnes zu bezahlen: 
„Was fallt euch ein ?“ fagt diefer, »wozu braucht euer Sohn 
keſen und Schreiben zu lernen? es Fann ja doch nichts aus ihm 
werden, außer ein Bedienter oder ein Haarkrausler! Wenn ihr 
aber durchaus darauf befteht, fo erwartet nicht, daß ein Meißer 
N) zu euch herabwuͤrdigt. Schickt euern Sohn nad) Europa; die 
dranzofen thun fo etwas für Geld, aber Fein Amerikaner. Welcher 
weiße Knabe koͤnnte es beim Geſtank eurer Kinder aushal- 
ten?“ — „Aber ich Bin der Sohn eines Meißen, ruft der Mu- 
hatte, — „Mein Vater, Großvater und Urgroßvater waren Weiße!“ 
Abt der Quarteron. — » Das Tann euch nichts nüßen, fo lange 
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ihr Megerblut in euern Adern habt. Wo wäre denn ber Unter- 
fchied zwifchen den weißen Kindern und euch MWollhärign? Mir 
Meiße theilen zwar manchmal das Bett mit euern Müttern, nie 
aber den Tifch oder unfere Rechte!“ 

So lange diefes die Grundfäge der Meißen in den freien 
Staaten der Union find, was laßt fid) da für die Emancipation 
der Meger in den Sflavenftaaten hoffen? Wodurch unterfcheiden 
fi denn die emancipirten Neger des Nordens von den Sklaven 
in Süd» oder Nordkarolina? Welchen Vorzug genießen fie denn 
vor diefen in ihrer Stellung zu den fie umgebenden Weißen? 
Welche Eigenthumsrechte find ihnen denn geworden, feit fie aufges 
hört haben, erblihe Knechte der Meißen zu feyn? Mo ift der 
Megerjunge, der eine weiße Schule betreten darf? Welcher Hand» 
werker nimmt ein farbige Kind in die Kehre? Welcher Weiße 
befhaftigt einen Schwarzen anders ald mit Bedientendienften? An 
welchen politifchen Verhandlungen dürfen denn die Neger Antheil 
nehmen? Mo dürfen Sie mit den Meißen zufammen an einem 
Tifh effen? wo mit ihnen in einem Haufe wohnen, ohne fie 
gu bedienen? wo mit ihnen zufammen in einem Wagen reifen? 
wo neben ihnen im Theater ftehen? wo mit ihnen gemeinfchaft- 
lich das Wort Gottes hören? Mo endlicd) dürfen ihre Gebeine 
mit denen der Meißen auf einem Cottesader ruhen? — Die 
Freiheit der Neger in den nördlichen Staaten der Union befteht 
in weiter nichts, ald dem Privilegium, fich felbft ernähren zu 
dürfen, und in der Aufhebung der Pflicht der Weißen, für den Unter 
balt der Schwarzen zu forgen. Würde der Süden ein Gleiches 
thun, fo wäre wohl nicht zu erwarten, daß fih die Majvrität 
der Schwarzen fo leicht hierein finden, und der Minorität, wie 
zuvor, das Negierungsrecht über fich einräumen. würde. Hierin bes 
fteht der unglaubliche Unterfchied zwifchen den füdlichen Pflanzern 
und den Einwohnern der nördlichen Staaten und der englifchen 
Kolonien in Meftindien. In den zwei Karolina z. B. müßten die 
Sklavenbeſitzer, welche nur zwei Fünftheile der ganzen Bevölkerung 
ausmachen , der Mehrzahl Rechte zugeftehen, von welchen diefe 
wirklich zum Nachteil der erftern Gebrauch machen Fünnte, wähs 
send Die nördlichen Staaten, fo wie England in Bezug auf feine 
Kolonien, nie etwas Aehnliches zu befürchten haben. Im Suͤden 
wäre bie Emancipation der Sklaven Fein bloßes Gaufelfpiel, oder 
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es koͤnnten fi) die Schwarzen fürchterlih an den Spielern rächen. 
Dies wiffen die Pflanzer, und darum verwahren fie fich auch gegen 
jeden Eingriff in ihre Rechte als gegen einen Mordanfchlag auf 
fie felbft. 

Bildeten die Vereinigten Staaten eine Monarchie, oder wären 
fie in verfchiedene Fürftenthümer getheilt, wie 3. B. die englifchen 
Kolonien in Oftindien, fo wäre die Aufhebung der Sklaverei. ein 
Leichtes. Dom Negerfflaven bis zum freien, in Kaften auferzoger 
nen Indier gabe es nur Einen Schritt. Aber welche Kluft liegt 
nicht zwifchen einem. in Knechtfchaft geborenen rohen Afrifaner und 
dem europäifch gebildeten freiheittrunfenen Amerifaner! Gabe es 
in Amerika eine andere Macht als die des Volkes, fo wäre diefe 
vielleicht im Stande, jeder der verfchiedenen Klaffen ihren beſtimm⸗ 
ten Rang anzuweifen und die fchwächern gegen die flärkern zu 
verteidigen; fo aber gibt es in Amerifa nur zwei Klaffen, die 
der Herrfchenden und die der Unterjochten. An eine politifche 
Gleichheit (welche in Amerika mit politifcher Freiheit fo ziemlich 
gleichbedeutend ift) ift daher zwifchen der weißen und ſchwarzen 
Race gar nicht zu denken, viel weniger an die Möglichkeit, dieſe 
Gleichheit, wenn fie wirklich einzuführen wäre, zwifchen fo unglei— 
hen Zahlen und mit fo verfchiedenen Fähigkeiten ausgeftatteten 
Racen lange aufrecht zu erhalten. Die Aufhebung der Negerfflar 
verei in den füdlichen Staaten führte diefe in wenigen Monaten 
zur Diktatur oder Monarchie, unter deren Einfluß allein ein 
günftigerer Zuftand der Schwarzen, ohne augenfcheinliche Gefahr 
der Weißen, denkbar ift. 

Es ift daher die Fortdauer der Sklaverei mit der Aufrecht 
baltung der republifanifchen Negierungsform , wie ich früher bes 
merkt habe, fo innig verfnäpft, daß die eine durch bie andere 
bedingt zu ſeyn fcheint. Die weiße Bevölkerung bildet im Süden 
wie im Norden den Staat, Tann fich aber im Süden nur durd) 
die Sflaverei gegen die Mehrzahl der Schwarzen behaupten. Die 
Neger frei laffen, hieße ihr einen fremdartigen Beftandtheil aufs 
dringen, der fich nie mit ihr vereinigen Tann, dem ihr ganzes 
Wefen widerftrebt und gegen den fie nur mit Gewalt oder Kift 
den Beſitz ihrer Nechte fichern Könnte. Beides führte über kurz 
oder lang zum Bürgerkrieg, welcher früher oder fpater mit Aus 
rottung einer oder der andern Race endigen müßte. Wäre eine 
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Amalgamation der Meißen mit den Schwarzen mdglih, dann 
fiänden einer gradativen Emancipation ber leßtern verhältniß- 
mäßig nur wenig Hinderniffe im Wege. Der Haß der Racen 
würde fich nach und nach in ehelichen WVerhältniffen auflöfen und 
die Kinder beider gleichfam den Vereinigungspunft bilden, welcher 
das eine Gefchlecht mit dem andern verfühnte. Diefe Vermifchung 
fcheint jedoch dem natürlichen Gefühl beider Racen zu widerftreben, 
und in den Vereinigten Staaten ift fie durch die Öffentliche Meis 
nung mit Schimpf und Schande gebrandmarft. In den Sklaven; 
ftaaten werben jahrli mehr Mulattenfinder geboren als in den 
freien Staaten des Mordens: der Herr vergißt ſich manchmal 
mit feiner Sklavin; aber der freie Amerikaner entwürdigt ſich 
böchft felten, felbft im roheften Sinnengenuß, mit einer Negerin. 


Die fpanifche und yortugiefifche Bevölkerung von Südame 
rifa, welche ungeachtet ihrer Verachtung für die Neger, von Leiden⸗ 
fchaft gedrungen, fich dennoch mit ihnen vermifchte, hat durch Diefe 
Amalgamation ihre europaifche Energie und Nationalität verloren, 
In Mexiko find jeßt nur noch 800,000 aus reinem fpanifchen 
Blut abftammende Bürger, in Brafilien kaum 200,000 Portugiefen. 
Die Amerikaner behaupten, daß der Mulatte von dem Europäer 
bloß die Lift und Verfchlagenheit ererbt, daß er aber dagegen noch) 
feiger ift, als der eingeborne afrifanifche Neger. Mehrere Werzte 
in Suͤdkarolina, wie Hr. C**s verfichert, haben fogar den Eier: 
fo bei Mulattinnen Kleiner gefunden als bei Negerinnen, und 
behaupten, daß er bei Xerzeronen, Quarteronen ſtets Fleiner werde, 
bis das fünfte und fechste Glied endlich völlig unfruchtbar fey, Daß 
alfo die Natur felbft der weiteren Vermiſchung der Gefchlechter 
Grenzen feße. Sch will diefe Behauptung hier dahin geftellt feyn 
laffen, oder fie der Unterſuchung europäifcher Aerzte überlaffen; fo 
viel aber ift gewiß, daß nur wenige Quarteronen Kinder haben, obgleich 
diefer Umftand durch ihren ausfchweifenden Lebenswandel (beinahe 
alle Quarteronen in New⸗Orleans find Freudenmaͤdchen) hinlänglich 
erflärt werden Tann. 


Menn wir alles das, was ſich gegen die Abfchaffung der 
Negerſklaverei in den Vereinigten Staaten von Amerika fagen läßt, 
kurz zufammenfaffen, fo ftehen ihr vor der Hand folgende ernftliche, 
faft unhberwindliche Hinderniffe im Wege: 
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4) Die Unmöglichkeit, die füdlichen Staaten ohne Hülfe ver 
Neger zu Tultiviren. 

2) Das Beſitzthum der füdlichen Pflanzer, welches nur durch 
die Sklaven feinen Werth erhält. 

5) Das fchnelle Wachsthum diefes Beſitzthums und die Ver: 
breitung der Sklaverei in den neu fich bildenden füdlichen 
Staaten. 

4) Die Einführung der Sklaverei in Texas und vielleicht ihre 
allmaͤhlige Wiederbelebung in Meriko. 

5) Die vermehrte Baumwollen» und Tabafsconfumtion, welche 
den Werth der Sklaven erhöht und dadurch eine ftets 
größere Pramie auf die frifche Einfuhr von Regerſclarer 
aus Afrika ſetzt. 

6) Das Intereſſe der freien weißen Arbeiter des Nordens, 
welches von den Sklavenbeſitzern des Suͤdens am beſten 
vertreten wird. 

7) Die republikaniſche Verfaſſung der einzelneu Staaten und 
der Foͤderativrepublik ſelbſt. 

8) Der wechſelſeitige Haß der weißen und ſchwarzen Racen. 

9) Die Unmöglichkeit ihrer Amalgamation durch Heirathen. 

10) Die Unmöglichkeit, die zu emancipirenden Sklaven der füd- 
lihen Staaten auf den Genuß der wenigen politifchen 
Rechte zu befchranfen, welche den freien Negern im Norden 
zu Theil werden. 

41) Die hohe Summe der von den — — für den Ders 
luft ihrer Sklaven anzufprechenden Entfchadigung; und endlich 

42) die große Anzahl von Schwarzen in den füdlichen Staaten 
und ihre in einzelnen Staaten gebildete Majorität über 
die Weißen, welche die Herrfchaft der leßteren nur durch 
die Sklaverei möglich madıt. 

Der Sklaverei und gewiffermaßen der Union in ihrer republis 
kaniſchen Verfaffung entgegen wirken: 

1) Die Macht der Ideen in den nördlichen Staaten und in 
Europa. 

2) Der Einfluß Englands. Die Sflavenftaaten namlich find 
durch die Aufhebung der Sklaverei in Meftindien zu natürlichen 
Seinden Englands und zu Verbündeten der weftindifchen Pflanzer 
geworden. Gelingt es namlich den Amerikanern, die Sklaverei im 
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Süden trotz aller Anftrengung Großbritanniens aufrecht zu erhalten 
und diefelbe allmaͤhlig nach Teras und Mexiko zu verbreiten, fo 
werden die freien Negerftaaten von Weftindien nach und nach ganz 
von ihnen eingefchloffen, fo daß die Amerikaner im Fall eines Auf- 
ruhrs, als natürliche Schußherren der Weißen, fi) ohne Mühe 
derfelben bemächtigen und die Engländer gaͤnzlich aus Weftindien 
vertreiben koͤnnten. Wie auch jet England Canada und Jamaika 
einzeln durch die Macht der Waffen zum Gehorfam zwingen mag, 
fo bleibt doch der Bruch zwifchen diefen Kolonien und dem Mut—⸗ 
terlande unheilbar. Die Engländer koͤnnten jeßt, wie einft Die 
Franzofen unter Frontignac, ihre Feftungswerfe vom Lorenzfluffe 
bis nach Prairie du chien und New-Orleans ausdehnen; der erfte 
Krieg mit den Freiftaaten würde doch, wie einft der mit Frank 
reich, in dem gänzlichen Verluſt ihrer amerifanifchen Kolonien 
endigen. * Daher wendet denn auch eine gewiffe Klaffe alles an, 
durch die beftändige Anrührung der Sklavenfrage die Gemüther in 
den Vereinigten Staaten felbft aufzuregen und zu entzweien, und 
es hegen einige hochkirchliche philanthropifche Gefellfchaften Londons 
fogar den chriftlichen Plan, Abolitionsmiffionare und Freiheits- 
prediger nach Amerifa zu fenden. Die in England eingelaufenen 
Nachrichten von den Kanzelftürmern fcheint jedoch diefen menfchen- 
freundlichen Eifer etwas abgekühlt zu haben. 

3) Der Einfluß der amerifanifchen, mit jedem Jahre zuneh- 
menden Geldariftofratie. Diefe, in fo fern fie im Kaufmannsgeiſte 
ihren Grund hat, ftüßt fi) zwar großentheils auf die Baummollen- 
Produktion des Südens, ift aber doch viel zu fehr von dem eng 
lifchen Kaftengeifte befeelt, um felbft das Intereſſe derer zu bewahren, 


* Wenn die jegige liberale Partei am Nuder bleibt, fo iſt ed fogar 
wahrfcheinlich, daß England aus eigenem Antrieb feine amerifanifchen 
Kolonien in unabhängige Staaten verwandeln wird, um der Aus: 
breitung der Macht der amerikanifhen Union durch auf ähnlichen 
Grundfägen beruhende Staaten Grenzen zu feßen. In dieſem 
Falle aber würde fih Jamaika an die Vereinigten Staaten an: 
fliegen, von welhem die Weißen ganz allein Schuß gegen die Neger 
hoffen Fonnten. In einem Kriege zwifchen England und Amerika Fame 
es nicht fo fehr auf bie abfoluten Streitkräfte diefer Mächte an, 
als auf die öffentlihe Meinung, welche fi zu Gunften des «einen 
oder des andern Theild erklärte, 
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die am meiften zu ihrer Erhebung beitragen. Die aus England 
abfiammenden Kaufleute der nördlichen Staaten fehen in den 
Sklavenftaaten die Wiege der amerifanifchen Demofratie und 
den Untergang ihres eigenen politifchen Einfluffese. So lange es 
in Amerifa Sklavenftaaten gibt, die durch ihr gemeinfchaftliches 
Intereſſe innig an einander gefnüpft find, fo lange wird die Eifer 
fucht derfelben auf die freien Staaten des Nordens es Diefen 
unmdglic) machen, einen Prafidenten aus ihrer Mitte zu wählen, 
der fich nicht im Voraus den Intereſſen der Pflanzer verpfandet. 
Die Pflanzer von PVirginien und den zwei Karolina 3. B. find, 
wie bereit8 oben bemerkt worden ift, demofratifch gefinnt, und 
durch ihr liegendes Beſitzthum an den Boden ihrer Freiheit gefnüpft; 
die Kaufleute von New-York hingegen find entweder felbft englifche 
Agenten oder betreiben ihren Handel mit englifhen Kapitalien. 
Zwifchen ihnen und dem alten England befteht noch immer das 
freundfchaftliche Verhaͤltniß zwifchen Gläubiger und Schuldner, fo 
daß zwar die Engländer, wenn ed den Amerikanern fchlecht geht, 
mit ihnen fompathifiren, ihnen jedoch nicht weiter beiftehen, als 
gerade nöthig ift, die Rüdzahlung ihrer vorgefchoffenen Summen 
zu fichern. | 

Diefes Abhängen der Amerikaner von England und diefer 
nothgedrungene Antheil, welchen England an dem Schidfal der 
Vereinigten Staaten nimmt, hat in den meiften atlantifchen Staͤd⸗ 
ten einen antisnationalen brittifch »Foloniftifchen Geift eingeführt, 
der fich in honigfüßen Schmeicheleien gegen „das alte Mutterland« 
ergießt, die von dieſem auf acht mütterliche Weiſe mit elterlicher 
Würde zurücgegeben werden. Diefer Geift, welcher dem nationa> 
len Aufftreben Amerifas am meiften entgegenfteht, würde fich nach 
und nach über das ganze Gebiet der Freiftaaten verbreiten, wenn 
ihm nicht die Demokratie des Südens und ber Unabhängigfeitstrieb 
der mittlern Klaffen des Nordens das Gleichgewicht hielte. Ohne 
die Sklavenftaaten würden aber die Dligarchen von New: Morf, 
Philadelphia und Bofton gar bald mit der von ihnen abhängigen 
arbeitenden Klaffe fertig werden; es ift daher hauptſaͤchlich der 
Süden, gegen welchen der Geldadel des Nordens zu Felde zieht, 
fo wie umgekehrt der Süden dem Koloniftengeifte ded Nordens 
den durch den Beſitz von Sklaven gehobenen esprit de proprie- 
taires entgegenfeßt. Die Bewohner des Südens find überdies 
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beffere Politiker und gefchicktere Parteigänger, als die der noͤrd⸗ 
lichen Staaten; denn fie haben nicht nur mehr Zeit, fich politifch 
auszubilden, fondern werden auch durch Fein anderes Streben und 
Treiben von dieſer ihrer Kieblingsbefchäftigung abgelenkt. Der 
Suͤdlaͤnder, deffen Sklaven ihn der Nahrungsforgen überheben, 
kennt Fein höheres Ziel feines Ehrgeizes ald einen Sig im Congreß 
der Nation. Der arme Nordlander, dem diefer Sit jährlich) nicht 
mehr ald 700—800 Thlr. einträgt, * und der ald Advokat, Kauf: 
mann oder Fabrifant leicht das Doppelte und Dreifache diefer 
Summe gewinnt, ift oft gezwungen, diefe Ehre andern, in diefen 
Fächern weniger glüdlichen Unternehmern zu überlaffen. Diefem 
Umftande verdankt der Süden hauptfachlich fein politifches Weber- 
gewicht im Congreß; — ein Uebergewicht, auf welches der Norden 
von jeher eiferfüchtig war und welches, ungeachtet der eifrigften 
Dppofition der nördlichen Staaten, den Nationalgeift der Ameri: 
Faner felbft im Kriege gegen England zu bewahren mußte. 
„Welchen Gegenfag,« #* fagt der berücdhtigte Abolitions- 


* Seder Senator und Nepräfentant des Volks im Congreß der Ver— 
einigten Staaten bezieht wahrend der Sitzung des Congreſſes täg- 
ih 8 Thaler. 


.*% What a contrast does the South form with the divided and slum- 
bering North! There, one strong, broad distinction exists, of which 
all the members of the community have a perpetual consciousness; 
there a peculiar element is found which spreads its influence through 
the mass; and impresses itself on the whole constitution of society. 
Slavery is not a superficial distinction. „Nothing decides the cha- 
racter of a people more than the form and determination of labour. 
Hence we find a unity at the South unknown at the North. At the 
South, too, the proprietors, released from the necessity of labour, 
‚and having little of the machinery of associations to engage their 
attention, devote themselves to politics with a cConcentration of 
zeal, which « Northern man can only comprehend by residing on 
the spot. Hence the South has professional politicians, a character 
hardiy known in the free states. The resultat is plain. The South 
has generallyruled the country. It must always have undue power. 
United, as the North cannot be, it can always link with itself 
some discontented portion of the North, which it can liberally re- 
ward with the patronage which the possession of the government 
confers. 
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prediger Channing aus Bolton in feinem Briefe an Henry Clay, 
über die Aufnahme von Texas in die Union (A letter to the 
Honourable Henry Clay on the annexation of Texas to the 
United States, by William E. Channing. Boston, 1857). 
„bildet nicht der Süden mit dem in Ruhe verfenften, in fich felbft 
getheilten Norden! Dort (im Süden) eriftirt eine ftarfe, Alles 
um fich ber in Anfpruch nehmende Auszeichnung, dort atbt es ein 
eigenes Element, deffen Einfluß auf die Maffe des Volks fichtbar 
ift und fic) tief der ganzen Organifation der Gefellfchaft einpragt. 
Die Sklaverei bildet Fein oberfläachliche8 Unterfcheidungszeichen. 
Nichts beftimmt den Charafter eines Volkes fo fehr, als die Art 
und Beftimmung feiner Arbeit, darum finden wir eine Einigkeit 
unter den füdlichen Staaten, die wir bier im Norden gar nicht 
fennen. Im Süden, wo der Landeigenthümer nicht zu 
arbeiten braudt, wo feine Aufmerffamfeit nicht durch 
die Mafchinerie von Affociattonen in Anſpruch genoms 
men wird, Tann fich derfelbe mit einem concentrirten 
Eifer auf die Politik legen, von welhem ein Mann des 
Nordens, ohne in den füdlihben Staaten gelebt zu 
baben, fih gar Feine Vorftellung machen fann. Darım 
bat der Süden Politifer von Profeffion — ein Charakter, 
der in den freien Staaten gar nicht anzutreffen tft. 
Der Süden hat bis "jest das Land regiert und wird ſtets eine 
ungebührlihe Macht befiten. Unter fich vereint, wie es 
der Norden nie feyn fann, kann er ſtets einen unzufrie— 
denen Theil der Bevölkerung des Nordens für fih ae 
winnen, den er dann großmüthig mit denjenigen Begünftigungen 
belohnt, welche ihm der Befi der Negierung in die Hande gibt.“ 

Dies ift ein Kar andaefprochenes Torvs Argument, und gereicht 
einem, nur in den höchften Gefellfchaften Boſtons figurirenden 
fafhionablen unitarifchen Prediger zur Ehre. Er gefteht hierin 
aufrichtig ein, daß der Norden in politifcher Beziehung fehläfrig 
und in fich felbft getbeilt ift, daß die durch englifche Kapitalien 
geweckte und unterbaltene Thätigfeit in Handel und Gewerben und 
die vielfältigen, hieraus entftehenden Relationen mit dem Mutter 
lande und andern Reichen Europas Feine allgemeine natio, 
nale Ausbildung zulaffen, daß hingegen der Süden fraftig, ver 
. eint und fich feiner Macht bewußt dafteht und dem ſchwachen 
Deuriche Viertel-Jabhrsſchrift. Heft III. 8 
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Norden, indem er die arbeitenden Klaffen in Schug nimmt, Ge 
fetze vorfchreibt. 

Der politifhe Eifer — mit diefem Namen pflegen die 
böbern Klaffen von Boſton, New-York und Philadelphia die Liebe 
zum Waterlande zu bezeichnen, welche die füdlichen Pflanzer auss 
zeichner — meint der in Göttingen erzogene amerifanifche Philos 
fopb, von dem das Edinburgh Review fagt: „daß fie ihn 
deßwegen nicht höher ſchaͤtzt, weil er ihre eigenen Gedanken nach» 
ſchreibt,“ überfteigt felbft die Faffungskraft der Geldmänner des 
Mordens, 


An einem andern Ort fagt derfelbe Friedensprediger: * 


»Der Süden hat bis jet einen ununterbrochenen und ihm 
gleihfam aufgedrungenen Einfluß ‘auf die Confdderation ausgeübt. 
Die SMavenftaaten befiten ohnedies MWortheile, die fie zuſam— 
menhalten laſſen und ihnen die Herrfchaft über das Land in 
die Hande geben, Wortheile, welche den andern Staaten feh? 
len. Die freien Staaten haben Fein allgemeines, fie zu einem 
Ganzen verbindendes Intereſſe wie das der Sklaverei. Sie unter: 
ſcheiden fich von einander in Bezug auf Charakter, Gefinnung und 
Beſchaͤftigung. Sie haben mit einander nur das negative Merkmal 


* The South has exerted, and cannot help exerting, a disproportion- 
ate share of influence on the confederacy. The Slave holding states 
have already advantages for cooperation and for swaying the 
country, which the others do not possess. The free states have no 
great common interest, like slavery, to hold them together. Thev 
differ in character, feelings and pursuits. They agree hut on one 
point, and that a negative one, the ahsence of slavery, and this 

‘ distinction, as is well known, makes no lively impression on the 
consciousness, and in no degree counteracts the influences which 
divide them from one another. To this may be added the well- 
known fact that in the free states the subject of politics is of se- 
condary importance, whilst, at the South it is paramount. At the 
North every man must toil for a subsistence, and amidst the feverish 
competions and anxieties of the eager and universal pursuits of 
gain, political power is sought with little comparative avidity. In 
some districts it is hard to find fit representatives for Congress, so 
backward are superior men to forego Ihe emoluments of their voca- 
tion — the prospect of independence for the uncertainties of public 
life. Channing’s letter to Henry Clay. 
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der Abwefenbeit der Sklaverei gemein. Man weiß ja aber über, 
baupt, daß ein ſolches Moment feinen großen moralifchen Einfluß 
bat, und auf feine Weife halt es den Einflüffen das Gegengewicht, 
welche fie von einander abfcheiden. Hiezu fommt noch die wohl« 
befannte Thatfache, daß in den freien Staaten die Politif nur ein 
Ding zweiter Ordnung ift, während fie im Süden unter allen 
menfchlichen Beftrebungen die erfte ift. Im Morden arbeitet Alles 
um Unterhalt und Lohn, und in der fieberifchen Concurrenz und 
Aengftlichkeit, welche die allgemeine Begierde nach Reichthämern 
begleiten , trachten verhaltnißmäaßig nur Wenige nad) politifchem 
Anfehen und Einfluß. In mehreren Bezirken hält es fchwer, com⸗ 
petente Volksrepraͤſentanten für den Congreß zu finden, fo abr 
geneigt find ausgezeichnete Männer, den Ertrag ihres 
Gewerbes und die Ausficht auf ein unabhängiges Vers 
mögen mit der Ungewißbeit einer politifhen Lauf— 
bahn zu vertaufchen.“ 

Mas heißt das anders ald: »Unfere Geldmanner im Norden 
Ihaßen nichts höher ald das Geld: Da aber Alles nad) Geld 
bafcht , fo trennen wir und wieder in fo viele verfchiedene Kaften, 
als es Arten gibt, Geld zu machen; daher gibt es unter ung Feine 
Einigkeit, weil Einer mehr Geld zu machen fucht als der Andere. 
Wir haben feinen andern Vereinigungspunft, als daß jeder für 
fih felbft Geld macht; dies aber ift nicht genug, uns zu ver- 
einen, und darum regiert uns der, durch feine Sklaven dem Geld- 
fuchen enthobene Süden. Unter uns fteht die Politif ſtets dem 
Gelde nach, im Süden geht fie allen andern Dingen voran. Wol⸗ 
len wir daher den Süden bezwingen, fo müffen wir ihn zwingen, 
feine Sflaven aufzugeben und felbft Geld zu machen. Dann 
wollen wir fchon fehen, mer damit am beften fertig wird. Im 
Norden arbeitet Alles um Geld, und da die Politif in Amerika, 
wie in andern Laͤndern, Fein befonders einträgliches Gewerbe ift, 
fo wollen unfere ausgezeichneten (geldmachenden) Männer nichts 
damit zu thun haben; denn fie ziehen die Ausficht auf Geld der 
Ausfiht auf Staatswürden eben fo fehr vor, als das Geld dem 
Staate felbft.« 

Es iſt daber hauptfächlich die im Norden ſich hebende Geld- 
ariftofratie, welche im Streben nach politifchem Anfehen der Ne 
gerftlaverei in den füdlichen Staaten entgegenarbeitet. 

8 * 
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4) Der in Amerika ſtets zunehmende Einfluß der Geiftlichkeit. 
Diefer Einfluß erſtreckt ſich zwar bauptfählih auf die Weiber ; 
da aber, wie befannt, die meiften Amerifaner von ihren MWeibern 
regiert werden, fo erſtreckt fich derfelbe mehr oder weniger auf alle 
Klaffen der Gefellfchaft, und fogar auf die Sflavenbefiger felbft. 
Die Prediger (hauptfächlich der Metbodiften und Presbyterianer) 
find die Inquiſitoren der Öffentlichen Meinung, vor denen felbft 
die Günftlinge des Volkes zittern, und denen nur das Genie 
Jefferſons fich entgegen zu ftellen wagte. „Um ein Volf zu reqies 
ren,“ meint MWafhington Irving, „braucht man fich bloß bei 
MWeibern, Kindern und Narren Popularität zu verſchaffen; denn 
diefe bilden in jeder menfchlichen Gefellfchaft die Majoritat. « 

5) Der wahre Religionseifer , hauptfachlich der Quafer im 
Staate von Pennfylvanien. Die Sklavenfrage, das heißt Die 
Frage, ob fic) der Gouverneur und die höchften Beamten diefes 
Staats an die Abolitioniften anfchließen follen oder nicht, wird 
wahrfcheinlich die Mahl des Fünftigen Gouverneurs entfcheiden ; 
und es tft hier wieder zu bemerfen, daß die demofratifche 
(Jackſon⸗ van Burenfche) Partei der Aufhebung der Sklaverei 
entgegen ift. 

6) Die beftandigen Einwanderungen der Deutfhen in den 
weftlichen und füdweftlichen Staaten. Durch diefe wird die Auf- 
hebung der Sklaverei, wie bereits oben angeführt, in den Staaten 
Miffouri, Kentucky und Virginien phyſiſch möglich gemacht, zus 
gleich aber auch der Gewinn der Sflavenarbeit vermindert und 
ein großer Theil der weltlichen Ländereien mit Meißen be 
völfert. 

7) Die fchnelle, gefahrliche Zunahme der Schwarzen in Süd» 
farolina, Miffiffippi, Louiſiana, Georgia ıc., welche die höchfte 
Wachſamkeit, auf dieſelben nöthig macht und den Merth ihres 
Beſitzthums vermindert. Die Einwohner von Charleston (Suͤd— 
karolina) haben bereits eine Citadelle als Zufluchtsort für die 
Weiber, im Fall eines Negeraufrufrs, aufgeführt, und ähnliche 
Vorfihtsmaßregeln find von den Bewohnern anderer Städte ger 
troffen worden. Die Pflanzer halten auf dem Lande wie in den 
Städten jede Nacht regelmäßig Wache, und verhaften jeden Neger, 
welcher ohne fchriftliche Erlaubniß feines Herrn nad) 9 Uhr außer 
feiner Hütte angetroffen wird. Andere Städte befolden Truppen 
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oder erbitten fich vom Kongreffe eine Xruppenabtheilung bes 
fiehenden Heeres u. f. w. Der fchnelle Zuwachs von Sklaven in 
mehreren der füdlichen Staaten hatte fehon unter brittifcher Negies 
rung die theilweife Aufhebung der Sklaverei durch die Provinzials 
Afembleen zur Folge, deren Entfcheidung jedoch damals von dem 
englifchen Parlamente gemißbilligt wurde. 

8) Die Aufhebung der Sklaverei in Weftindien, welche dem 
Megerhandel engere Grenzen fegt und den entlaufenen Sklaven des 
Südens ein ficheres Aſyl bietet. 

9) Der in Europa eingeführte Tabafsbau und (obwohl nur 
in geringem Grade) die Fabrikation des Runfelräbenzuders. 

10) Die vermehrte Baummollen » Eultur in Oftindien und 
Aegypten. 

11) Die ſtets zunehmende Baumwollen-Cultur in den Vers 
einigten Staaten felbft, welche den Werth derſelben bereitd um 
mehr als die Halfte gegen die früheren Preife herabgefeßt hat. 
Diefe dürften fich zwar in neuefter Zeit wieder heben, aber doc) 
igwerlih den früheren in den Jahren 1855 — 35 gleich fommen ; 
und endlich 

42) die Aufhebung der Erftgeburtsrechte in den fübdlichen 
Staaten, welche, wie fehr fie auch die Induſtrie des Nordens bes 
ginfigt,, dennoch den nachtheiligften Einfluß auf den Merth der 
Manzungen und der Neger ausübt. Die Theilung der Grundftüce 
in Heine Parzellen, wie in Frankreich und in den nördlichen Staas 
ten der Union, ift nur der freien Arbeit günftig, ja für diefelbe 
ſogar unerläßlich, wenn, wie in Amerifa der Fall ift, der Arbeits 
lohn der Tagelöhner im Mißverhaͤltniß zur Produktion des Eigens 
thuͤmers fteht. 

Große Beſitzthuͤmer im Norden der Mereinigten Staaten 
werfen höchft felten einen zu ihren Preifen im Verhältniß ftehens 
den Gewinn ab; nur die mit eigenem Fleiße gebauten 
Grundſtuͤcke, wie 3. B. die der Deutſchen in Pennfyloanien, find 
einträglich, das heißt Landeigenthum von 50 — 50 Morgen; was 
darüber ift, muß entweder vernachläffigt werden oder Foftet, wenn 
mit gemietheter Arbeit Anderer beftellt, mehr als der ganze Ertrag. 
Im Suͤden hingegen ift das Verhaltniß umgekehrt. Der Unterhalt 
einer Heinen Pflanzung von 16 — 20 Negern Eoftet beinahe eben 
ſo viel als der einer Pflanzung von 100 Negern, während der 
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Ertrag derfelben kaum ein Zehntel der letzteren beträgt. Wenn 
16 Meger mir Mühe und Schweiß, und ‚vielleicht mir Aufopferung 
ihrer Gefundheit (welches für den Skflaveneigenthümer ein großer 
Berluft if) 8 Ballen Baumwolle erzeugen koͤnnen, fo fönnen 
52 Meger mit weniger Mühe auf einem doppelt und dreifach 
größeren Raum 20 —25 Ballen bauen. Der Werth von 20 Bal 
len ift 2Y/,mal größer als der von 8. 32 Neger aber Eoften nur 
520 Thaler jahrlih mehr ald 16. In diefem Falle ſtehen da, 
ber die vermehrten Koften zum vermehrten Ertrag ungefahr 
wie 1:3. 

Bei einer größeren Anzahl von Negern ift das Verhaͤltniß 
noch günftiger; und man kann annehmen, daß eine Pflanzung mit 
100 Negern ungefähr 40mal fo viel erzeugt, als eine Kleinere ders 
felben Gattung mir 10 Negern, und daß die Koften derfelben faum 
das Dreifache der letztern überfteigen. Daher hat auch die Ver 
theilung der Landereien in Südfarolina unter die Kinder zahlreicher 
Familien fo nachrheilig auf das Eigenthum der. Pflanzer eingewirkt, 
ja in manchen Fallen die fchönften Pflanzungen fo zerftüdelt , daß 
die Trümmer mir den fo vertheilten Negern bei Öffentlichen Wer 
fleigerungen kaum für den zwanzigften Theil ihres urfpränglichen 
Werthes losgefchlagen wurden. Jetzt wiffen die Pflanzer dieſem 
Debelftande Fein anderes Mittel entgegenzufeßen,, ald alle Grund: 
ſtuͤcke mit den darauf befindlichen Negern dem älteften Sohne zu 
überlaffen, welcher fi) dann mit feinen Brüdern und Schweftern 
mit Geld abfindet. Dadurch gerathen aber die meiften Pflanzer 
in Schulden, und verfallen hierdurch dem Geld» und Bankadel 
des Mordens, der ihnen in jedem Augenblicke beiftehen oder fie zu 
Grunde richten Fann. 

Der jetzige amerikanifche Gefandte in Petersburg, Hr. D***, 
liefert hievon ein auffallendes Beifpiel. Hr. D*** war vor feiner 
Eriiennung zum Öefandten Senator im Congreffe der Vereinigten 
Staaten; fein Vermögen, welches aus einer großen Sflavenpflanzung 
in Georgien beftand, wurde von feinen Freunden auf 200,000 Thlr. 
(eirca eine Million Franken) gefhäßt, worauf ihm die Bank der 
Bereinigten Staaten 60,000 Thlr. (500,000 Franken) vorgeftredt 
hatte. Bei der Debatte über die Bank ſchloß fih Hr. D*’** an 
Die Regierungspartei an, welches Verfahren Hr. Niclas Biddle, 
Prafident ber B. St. Bank, mit der Yufländigung feines Kapitals 
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beftrafte. Die dem Herrn D*** vergdunte Zeit beftand aus 
fieben Tagen. Nach Verlauf derfelben wurde feine Pflanzung 
öffentlich verfleigert, und, wie zu erwarten war, um wenig mehr 
ald 60,000 Thlr. losgefchlagen. Hierdurch feines Vermögens bes 
raubt, blieb ihm nur in der Ausfiht auf Staatsdienfte die Hoff: 
nung auf einen anftandigen Unterhalt übrig. General Jackſon 
belohnte feinen Patriotismus durch feine Ernennung zum außer; 
ordentlichen Gefandten und bevollmachtigten Minifter in St. Pr 
tersburg, welchen Poften er auch noch jet, unter van Buren, bes 
kleidet. 

Ich habe hier nur einen einzigen Fall angefuͤhrt; aber daſſelbe 
Schickſal droht faſt jedem einmal in Schulden gerathenen Pflanzer. 
In der Naͤhe von Charleston, dem Stammſitze der aͤlteſten ameri— 
kaniſchen Familien, ſind jetzt (im Jahr 1838) nur noch drei 
Pflanzungen, welche Gliedern der Familie * ihrer ehemaligen Ei— 
genthuͤmer angehoͤren; alle uͤbrigen ſind in fremde Haͤnde gerathen. 


Die Aufhebung der Erſtgeburtsrechte in den ſuͤdlichen Staas 
ten wirft daher mehr als alles Uebrige der Ausbreitung der Skla—⸗ 
verei entgegen, indem fie durch die Zerftüdelung und Verſchuldung 
der Pflanzungen den Intereſſen der Baummollenpflanzer entgegens 
wirft, oder die alteften Söhne der Pflanzer zwingt, mehr an ihre 
jüngeren Brüder und Schweftern binauszuzahlen, als durch den 
Ertrag der Pflanzungen gedeckt iſt. Die mit Apanagen abgefuns 
denen Geſchwiſter legen ihr Vermögen auf Zinfen, das ‚heißt kau⸗ 
fen damit Bankaktien, und vermehren hierdurch die Induſtrie 
und den Handel des Nordens auf Koften der Agrikulturintereffen 
der füdlichen Staaten. 


Man kann annehmen, daß im Durchfchnitt jeder Todesfall 
eined Pflanzers drei Viertel feines Vermögens dem Aderbau 
entzieht, oder daß daffelbe durch die gleiche Wertheilung unter 
feine Kinder den vierten Theil feines frühern Werthes verliert, 
und in demfelben Verhältniß müßte der Preis der Sklaven fallen, 
wenn die Anfiedelung von neuen Staaten im Weſten und Suͤd— 
weiten der Union nicht ftets neue Sklavenmaͤrkte offen ließe, wohin 





* Südfarolina war die einzige Kolonie, welche zur Zeit der engliihen 
Herrſchaft einen erblichen Adel anerkannte, 
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die in den alten Sklavenftaaten unbrauchbar gewordenen Neger 
verpflanzt werden koͤnnen. 


Faſſen wir alle bis jetzt angeführten Urfachen, welche entwes 
der die Sflaverei begünftigen, oder derfelben entgegen wirken, kurz 
zufammen, fo laßt fich aus ihnen leicht der Schluß ziehen, daß 
ohne das Eintreffen unvorhergefehener Umftande die Dauer derfels 
ben noch immer auf viele Jahre hinaus begründer ift, und daß 
nur die von ihr unzertrennlichen und im Verhaͤltniß zu ihrer 
Dauer wachfenden Uebel ihrer weiteren Verbreitung Grenzen ſetzen 
fonnen. Alle unzeitigen und conftitutionswidrigen Verfuche des 
Nordens, diefelbe mit Gewalt zu vertreiben, haben bis jeßt 
nur fchlimmere Behandlung der Neger und fchärfere Aufficht zur 
Folge gehabt, und Ffünnen wohl zum Bruch der Union, nicht 
aber zur gefeglichen Aufhebung der Sklaverei führen, welche ohne 
Blutvergießen nur durch den freien Willen der Pflanzer möglich 
iſt. — „Wir wollen über diefen Gegenftand Feinen weiteren Streit 
mit dem Norden,“ fagen die Pflanzer der füdlichen Staaten, „der 
Norden hat hierin Feine Stimme; es ift eine Angelegenheit, die 
uns ganz allein angeht, in welcher wir die ganze Verantwortlich: 
feit auf und nehmen, und worin der geringfte Mißgriff uns um 
Eigentbum und Leben bringen kann. Zwar wächst die Gefahr 
mit jedem Tag, zwar wird das Uebel von Jahr zu Jahr unheil; 
barer; aber diefes Webel, fürchterlicher ald e8 Euch im Norden und 
euren Freunden in Europa erfcheinen mag, ift dennoch Die einzige 
Bedingung unferes Dafeyns; denn ohne Sklaven müffen wir den 
von unferen Vätern ererbten Boden den Negern überlaffen. Ihr, 
die ihr uns eher bemitleiden, ald den Schwarzen verrathen follter, 
die ihr weder unfer Beſitzthum noch unfer Xeben, noch das uns 
ferer Weiber und Kinder in Schuß nehmen wollt, ihr habt nicht 
das Recht, auf einem Vertrag zu beftehen, welcher beiden Theilen 
wechfelfeitige Hülfe zugeftand. Von dem Augenblid an, wo ihr 
die Partei der Neger ergreift, brecht ihr felbft die Union, Die 
unfer biftorifches Seyn begründet, und zwingt und, und von eud) 
loszufagen, wenn wir. nicht gleich unferen Sklaven zu Unter 
gebenen herabſinken wollen.“ 


Den Pflanzern der füdlichen Staaten geht es wie Kranken, 
welche an ihren Zuftand fo gewohnt find, daß fie fih, fo fern 
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fih. derfelbe nicht verfchlimmert, für gefund halten und lieber 
hierin verharren ald eine Radikalkur unternehmen, welche ihr Les 
ben in Gefahr felgen könnte. — Uebrigens darf man die Sklaven, 
frage in Amerika als Fein von vorn herein zu behandelndes Thema 
betrachten. Es ift namlich die Frage, ob die Sklaverei erlaubt, 
ob fie gefetzlich jey, ob überhaupt ein Menſch Eigenthum des Ans 
dern ſeyn koͤnne u. ſ. w.? Alle diefe Fragen können nicht anders 
ald verneinend beantwortet werden, und doch laßt fich von ihnen 
kin gültiger Schluß auf den Zuftand der Neger in den Vereinigs 
ten Staaten fallen. Die Amerikaner haben die Sklaverei nicht 
eingeführt; fie wurde ihnen aufgedrungen. Die Sklaverei 
exiſtit einmal in den Wereinigten Staaten; fie ift ein Element 
des Nationalreichthbums, ein Bindungsmittel zwifchen zwei vers 
idiedenen, unter jeden andern Verhaͤltniſſen fich feindlich gegens 
überftehenden Racen, eine böchftwichtige Stüße der Freiheit und 
Nationalirar der füdlihen Staaten und der ganzen Union, der 
einzige Erwerbszweig der Pflanzer, das Mittel ihrer geiftigen Auss 
bildung und Behauptung ihrer Stellung zum geldreichen, fpekulis 
renden Norden. — Die Negerfklaverei ift jo innig mit dem ames 
rilaniſchen Staatengebäaude verwebt, daß der ganze politifche Zuftand 
der Union mit der Abfchaffung der Sklaverei ſich ändern müßte. 
Ein Drittheil der ganzen weißen Bevölkerung von Amerifa würde 
durch fie an den Bertelfiab gebracht, und der dünnbevölferten 
Republik zwei Millionen träger, unbemittelter, roher, in Sitten 
und Gebrauchen ganzlich von den Amerikanern verfchiedener, durch 
nichts an den Staat gebundener, und, wie das Beifpiel des Nors 
dens beweist, durch nichts an den Staat zu bindender Neger eins 
verleibt. Diefe- eingefchobene Bevölkerung koͤnnte ſich nie mit den 
Amerikanern vermifchen, wie dies bei den Deutfchen, Engländern, 
dranzofen, Spaniern und fogar theilweife bei. den Indianern ges 
ſchieht, ſtuͤnde alſo ſtets als ein abgefonderter, durch Fein gemein, 
ſchaftliches Sntereffe, und am wenigften durch patriotifchen Auf 
ſchwung an die übrigen Bürger gefnüpfter Theil da, der ſich noch 
dazu ſchneller vermehrte, als die den eigentlichen Staat bildenden 
Weißen. In jedem Falle würde die Abfchaffung der Negerſkla⸗ 
verei (da die Schwarzen in viel zu großer Anzahl vorhanden find, 
als dag man fie verbannen oder aus dem Lande fchaffen Fönnte) 
De innere und Außere Kraft der Union ſchwaͤchen und gewiffer 
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Maßen die Eohäfion zerftdren, durch welche jetzt die verfchiedenen 
Staaten des Südens unter ſich verbunden find. 

Daß die eigentlihe Demofrarie der Vereinigten Staaten 
aus dem Süden ftammt, ift ſchon oben bemerkt worden; nur ift 
noch Hinzu zu fügen, daß bei einer fo großen Ungleichheit der 
Stande, wie die der Einwohner der nördlichen Staaten, welche 
fi) mit jedem Jahre mehr und mehr dem alten England nachbil- 
den, felbft der republifanifche Eifer im Streben nad) Reichthüs 
mern erfalten müßte, wenn ihm nicht die neuen Anfiedelungen im 
Weiten, hauptfächlic) aber der demokratiſche Geift der füdlichen 
Staaten das Gleichgewicht hielt. Daher heißen denn auch die 
Virginier fportweife »metaphyſiſche Politifer“ (metaphysi- 
cal politicians), weil fie generalifiren, und die einmal anerkann⸗ 
ten Grundſaͤtze der Freiheit auf alle Weiſe ohne Unterfchied der 
Eonditionen angewandt wiffen wollen. Die Aufhebung der Negers 
fllaverei würde daher nachtheilig auf die politifche Ausbildung .der 
niederen weißen Klaffen wirken, ohne vielleicht die der Schwarzen 
felbft mächtig zu befördern. Was hätten am Ende die Schwarzen 
von der Eoncurrenz und Eiferfucht der Weißen mehr zu erwarten, 
ald Bedientendienfte? So lange die Weißen im Beſitz der oberften 
Gewalt der Regierung find, — und in der That nur fo lange 
laßt fih von einer amerikaniſchen Föderativ: Republif eine 
Idee faflen — muͤſſen die Neger natuͤrlich von allen Staatsaͤm⸗ 
tern ausgefchloffen bleiben; wie kann man fie aber davon ausfchliefs 
fen, ohne fie zu Sklaven zu machen? — In den nördlichen Staaten 
befigen die freien Neger das Privilegium, eigene für’fie beftimmte 
ſchmutzige Stadttheile zu bewohnen, fich für Geld fchöne Kleider 
anzufchaffen, und des Abends, wenn es ihnen gefällig ift, fpazieren 
zu gehen, aber dabei ja feinem Weißen zu nahe zu treten, wenn 
fie nicht an ihren früheren Sklavenzuftand auf eine etwas rohe 
und fühlbare Art erinnert werden wollen. Im Webrigen werden 
fie als Ausſaͤtzige behandelt, mit welchen kein Weißer Umgang 
pflegt, und Fein Königreich verfchaffte einem Neger Eintritt in ein 
anftändiges Wirthshaus. — Würden fich aber die Neger der ſuͤd⸗ 
lichen Staaten, wenn man fie bis auf diefen Grad frei ließe, 
diefe Behandlung lang gefallen laſſen? Würden fie dort, wo fie 
die Mehrzahl bilden, ſich geduldig in die Gefeße der Minorität 
fügen? Und welche Mittel ſtuͤnden dann den Pflanzern zu Gebote, 
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die einmal losgelaffenen Sklaven zum Gehorfam zu zwingen? — 
Kap fih von freigelaffenen Sklaven diefelbe freiwillige Unterwer- 
fung unter die Gefege erwarten, welche die Amerikaner vor allen 
andern Völkern auszeichnet? Und welchen Einfluß müßte die Ab» 
(haffung der Sklaverei auf den Zuftand der Pflanzer felbft ausüben? 
Würden die ihres Eigenthums, ihrer politifchen Vorzüge beraubten 
Weißen mit derfelben Liebe am Vaterlande Hängen? Würden fie nicht 
lieber daffelbe verlaffen und nad) Norden auswandern, wo fie 
wenigftend gegen das Webergewicht der Schwarzen gefichert find? 
Was wäre daher die Abfchaffung der Megerfklaverei in den füds 
ihen Etaaten anders, als die Aufgebung diefes ganzen Lands 
friches zu Gunften der Schwarzen? — eine Berififation der be 
Jocqueville'ſchen Prophezeihfung, daß alle jene‘in der Nähe der 
Wendekreife gelegenen. Länder, wo die Neger jet die Mehrzahl 
bilden, endlich ganz von diefen werden bewohnt werden, und daß 
die Weißen nach und nach auf ihr urfprüngliches Klima zwifchen 
dem Mendes und Polarkreife fich zurücziehen muͤſſen? 

Wenn man von der Abfchaffung der Sklaverei in den Vers 
einigten Staaten fpricht, fo vergeffe man doc) ja nicht, daß hier 
von einem bloßen Verſuch zu Gunften einer rohen, fremden, 
noch nie zu regelmäßigen Staaten: organifirten Menfchenrace die 
Rede ift, und daß man dem gebildereren Gefchleht, dem Diefe 
oje Maffe gleichſam bloß als phufifche Unterlage ihrer Geftaltung 
dient, zumuthet, diefen Werfuch, welcher ihre eigene Eriftenz be 
droht, der das Innerſte ihrer Staatenorganifation erfchärtert, und 
fe zwingt, von reichen Beſitzern zu armen Arbeitern herabzufteigen, 
und ihr mit Blut errungenes Vaterland mit ihren Sklaven zu 
theilen, der Nealifirung einer Idee willen zu wagen, welche noch 
dazu bloß in den Köpfen der Weißen ihren Urfprung hat. — Die 
Neger, felbft in den freien’ Staaten, kennen noch immer nicht den 
Werth der Freiheit; * wie können fie aber, ohne von dem Gefühl 
Ines Werths durchdrungen zu ſeyn, taugliche Bürger einer demo—⸗ 
ftatifcpen Republif werden? Ihr Dafeyn, ihre Gefchichte ift nicht 


— 





* Ueber die phyſiſche und moraliſche Verſchiedenheit der Neger von den 
Weißen, fiehe Grund „die Amerifaner in ihren moralifchen, politi- 
ſchen und focialen Verhältniffen.“ Stuttgart, im der Cotta'ſchen Bud: 
handlung. 
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in Amerika, für fie gibt e8 in Amerika feine Vergangenheit, feine 
Gegenwart, und leider Feine Zukunft; fie ſchleppen fih nur mit 
der weißen Bevölkerung mit fort, und bewegen fih am leich- 
teften und mit wenigfter Gefahr für den Staat als blinde Werk, 
zeuge in den Händen der Weißen. Der mit Riefenfthritten fort> 
fchreitende Amerifaner zieht den Schwarzen nur dann mit ſich fort, 
wann er fein Eigenthum ift, wenn er einen Theil feines Selbft 
bildet; der Meger, in Amerifa wie in Afrika Sklave feines 
NMarurtriebes, folgt dem rafchen Amerikaner nur, wenn er gebun— 
den ift. | 
Zwei Sahrhunderte find beinahe verftrichen, feit die Franz 
zofen in Canada mit den brittifchen Koloniften zufammenmwohnen, 
und dennoch koͤnnen fich diefe zwei befreundeten Stämme zu 
feinem politifhen Ganzen vereinen. Wie follte eine folhe Vers 
einigung zwijchen Amerikanern und Megern möglih ſeyn? Miß 
Martineau, in ihrem neueften Werk: „Society in America, bes 
merkt fehr richtig, daß eine Nation durch die Werfchiedenheit der 
Elemente, aus denen fie. fich bildet, nur gewinnen kann. Wäre 
nicht England der Tummelplag und Jahrmarkt der ganzen Welt 
gewefen, fo hatte es vielleicht nie einen Shakespeare oder Crom— 
well gegeben; aber es koͤnnen hier nur folche Elemente verftanden 
werden, welche wirklic einer gegenfeitigen Vermiſchung fahig find, 
zwifchen welchen eine chemifhe Anziehung, nicht aber ein 
wechfelfeitiges Zurädftoßen bemerkbar ift. Hatten fich nicht die 
Mormanner und Sachſen nah der Schlacht von Haftings in 
Sprache und Sitten nach und nah zu einem Ganzen verbunden, 
fo hatte es nie ein brittifches Reich, und noch) weniger britrifche 
Kolonien gegeben. Aber auf weldhe Art ift diefe WVermifchung 
zwifchen den aus England und Schottland ftammenden Koloniften 
und den aus Afrika nad Amerika gefchleppten Schwarzen moͤg— 
lich? Die Neger in Amerika find Fein erobertes Volk, fie find 
bloß Waare. Sie find erft nad) der Kolonifation von Amerika 
eingeführt worden, und hatten dort nie einen hoͤhern Rang als den 
der Sklaven. — Sie wetteifern bis jeßt in feinem Zweige menfch- 
licher Induſtrie mit den fie beherrfchenden Weißen, machen ihnen 
daher nirgends den Rang flreitig, und find zufrieden mit der 
Befriedigung der niederftien Bedürfniffe des Lebens. Keine der 
athiopifchen und oceanifhen Menfchenracen fcheint eine hiftorifche 
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Entwilung zu haben, und wenn die Neger in Amerifa einer 
ſolchen theilhaftig zu werden fcheinen, fo verdanken fie dieſes der 
Verwidelung ihres Schiefald mit dem der Meißen. So lange 
die freien Meger in den PVereinigten Staaten als Iosgelaflene 
Sklaven behandelt werden, fo lange ihffen Fein anftändiger Ers 
werb gefichert ift, fo lange fie von allem Antheil an Politik, von 
allen Civil- und Militärdienften, und felbft von der niedrigften 
weißen Gefellfchaft — der der Tagelöhner — ausgefchloffen blei— 
ben; fo lange fie von den Meißen phnfifh und moralifch getrennt 
kben, fo lange ſelbſt ihre Zodten von denen der Meißen abaefon- 
dert bleiben: fo lange ift an eine MWerbefferung ihres Schidfals 
durch die Aufbebung der Sklaverei nicht zu denken. Die Neger 
in den Sklavenſtaaten führen noch immer ein zufriedeneres Leben, 
ld ihre freien Brüder im Norden. Sie find wenigftens gegen 
Hunger und Rälte gefchligt, und find weniger ein Gegenftand des 
Spottes und der Verachtung. Die-Neger frei machen, ohne ihnen 
eine Gelegenheit zu verfchaffen, Beſitzthum und Ehre zu erwerben, 
ohne ihnen die Ausficht auf eine allmaslige Vermifchung der Ger 
ſchlechter zu gewähren (dieſe ift, wie ich früher bemerkt habe, 
jogar dem Inſtinkt der Racen zumider) — das heißt bloß fie den 
Beſetzen verantwortlich machen, welche fie nicht zu ſchuͤtzen 
m Stande find, und den Gefigen felbft Hohn fprechen, die fie 
uf einer Seite den weißen Bürgern gleich ftellen, während auf 
%r andern noch der ganze Fluch der Knechtfchaft auf ihnen ruht. 
für die Neger Fann die Fürfprache der ganzen Welt, und das 
Raifonnement aller Philoſophen nicht mehr gewinnen, als das 
Nitleid der Amerikaner; aber diefes Mitleid felbft führt zu 
rer Verachtung. Warum verachten die Amerikaner nicht die 
Indianer, von denen fie doch unglaublichen Schaden erlirten ? 
Ne noch jeßt ungeheure Strecken Landes verwüften, Weiber und 
Kinder in Gefangenfchaft fchleppen oder morden, und deren theils 
weife Befiegung (noch dazu durch Verrath) den Amerikanern in 
ven Ießten drei Fahren allein mehr ald 20 Millionen Thaler 
toftere? Die nach Wafhington gekommenen Häuptlinge der Sionrs 
nd Fuchs Indianer, mit denen der Congreß einen Vertrag abſchloß, 
wurden im Triumph in alle Gefellfchaften geführt, zu Theatern 
md Conzerten zugelaffen und mit Gunftbezengungen von Damen 
überhäuft, deren kaum der Praͤſident der Vereinigten Staaten 
En 
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theilhaftig geworden wäre. Schreiber diefed hörte eine der rei- 
zendften amerifanifchen Schönen fagen, daß der Häuptling der 
Siour der fhönfte Mann fen, den fie. je geſehen, und ed wußte 
diefer Indianer mit feiner impofanten männlichen Geftalt wirflich 
zu cofertiren. Herr M** aus PVirginien, früher Gefandter in 
Petersburg, der mit einem englifchen Lord Händel befam, rief 
diefem zu, daß das Blur eines Indianerbaͤuptlings m ibm fließe, 
und daß deßwegen der Lord ſich mit ihm fchießen muͤſſe. Ma— 
jor H**s*, der in der Schlaht von Chippawa ein Bein vers 
lor, fuhr den ihn bemitleidenden Neger mit den Worten an: 
D—n your pity (Gott v—e dein Mirleiden)! ſchwur aber hoch 
und theuer, daß der Sfndianer, der ihn verwundet, ein braver 
Kerl gewefen fey. Diefe und ähnliche Anekdoten geben ein Bild 
von der Stellung der verfchiedenen Racen in den Wereinigten 
Staaten: die Indianer verfhmähen die Civilifation der Weiſ— 
fen; den Megern,- die fich geduldig in Alles fügen, werden nur 
die ekelhaften Reſte derfelben vorgeworfen. — In einer Republik, 
wie die der MWereinigten Staaten, gefchieht nichts aus Mitleid; 
die Majorität berrfcht mit der Macht eined Despoten, die Minos 
rität Fennt bloß den Gehorfam. Einer Majoritäat, die nie regies 
ren fann, gleiche politifche Rechte einraumen, ware dem Geift der 
amerifanifchen Synftitutionen und dem Fortbeftande der Nepublif 
gleich gefährlich. Eine folche untergeordnete Stellung der Majoris 
tät koͤnnte nach Freilaffung der Neger nur durch ein ftehen- 
des Heer gehandhabt werden, welches die Amerikaner mehr 
fürhren als die Sklaverei. Faſſen wir daher alle moralifchen, 
politifchen und phyſiſchen Gründe, welche der Aufhebung ver 
Sklaverei entgegenwirken, zufammen, fo ift es einleuchtend, daß es 
bauptfächlyh die Freiheit — das heißt die Republik — ift, 
welche der Emancipation der Schwarzen unüberfteigliche Hinders 
niffe in den Weg legt, fo wie daß umgefehrt eben die Skla— 
- verei ein Mittel ift, das aus England nach Amerika verpflanzte 
Staatöfyftem bis zur volllommenften Demokratie zu liberalifiren. 
Die Negerfklaverei in den Vereinigten Staaten ift die Folie der 
Freiheit, die man, wie man auch dahin arbeiten mag, dennoch 
nicht zum Edelſteine erheben kann. Alle diesfälligen Bemühungen 
des Mordend koͤnnen nur dem Staatenvereine felbft gefährlich 
werden und ‚die Grundlage erfchüttern, auf welcher mehr oder 
» 
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weniger der Wohlftand aller Klaffen beruft. — Dir Zuftand von 
Amerika liefert einen neuen Beweis von der Unmöglichkeit, auf die 
allgemeinen Rechte der Menfchheit einen Staat zu bauen, 
und dem unmiderftehlichen Fatalismus, welcher das Entftehen und 
Fortfhreiten von Nationen begleitet. Es wird den Amerikanern _ 
mit der Sklaverei wie andern Völkern mit Abfchaffung von Miß— 
brauchen ergehen: wenn fie einmal eingewurzelt find, vertilgt man 
mit ihnen einen Theil des Nativnalcharafters, und oft die Nation 
ſelhſt. 

„Aber was ſoll denn aus den 3 Millionen Sklaven, die in 
wenigen Jahren auf 5 Millionen anwachſen muͤſſen, endlich wer— 
den?“ fragen die Abolitioniſten. „Sklaven koͤnnen ſie doch nicht 
ig bleiben, das widerſtreitet der Vernunft, den Grundſaͤtzen der 
Religion, den Gefühlen der Menfchheir. — Ihr werder fie nicht 
immer bewachen koͤnnen, und wenn ihr fie nicht los laßt, fo 
werden fie fich felbft frei machen.“ Hierauf laßt fich freilich wenig 
oder nichtö erwidern. Daß die Macht der vffentlichen Meinung, 
daß die in allen MWelttheilen gegen die Pflanzer fich bildende Op; 
vofttion diefe endlich zur Emancipation der Neger zwingen, daß 
die mit der Wermehrung der Sklaven den Meißen drobende Ges 
ahr endlich diefen Schritt nöthig machen wird, daran zweifelt 
gewiß Niemand, und am allerwenigften die Pflanzer felbft. Ob 
aber diefer Schritt nicht ein Schritt der Verzweiflung fey, und 
den füdlichen Staaten zum Verderben gereichen werde, das tft die 
frage, von deren Entfcheidung jet das Schickſal der Neger abs 
fange. Wenn die Cmancipation der Neger einmal von den 
Manzern ertroßt feyn wird, wenn die Meißen einmal gezwun- 
gen feyn werden, ihren Sklaven -einen Theil ihrer eigenen politi- 
ihen Rechte einzuräumen, dann wird auch der Mohlftand und die 
Nacht diefer Staaten zu Ende feyn; aber auf den Trümmern der 
Beißen werden die Schwarzen ſchwerlich einen neuen Staat bauen. 
Man werfe nur einen Blick auf St. Domingo! Welche Fortfchritte 
in der Kultur haben denn die freien Neger auf diefer mit dem glüde 
Ihften Klima gefegneten und von freiftaaten umringten Inſel 
macht? — Iſt der Handel, ift der Aderbau, find die Künfte, 
And die MWiffenfchaften, iſt die Wolkserztehung fortgefchritten, ſeit 
der Empörung der Neger gegen die franzdfifche Regierung? Wel- 
ben Staat haben denn die von den Vereinigten Staaten mit 
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Geld, Waffen und Kriegsvorräthen unterftätten Schwarzen auf 
der ihnen gefchenkten Kolonie in Liberia gebildet? Was ift aus den 
freien Negern in den nördlichen Staaten geworden? und welchen 
Antheil nehmen fie an dem Schicfale ihrer Brüder im Süden? 


Der für die Neger fchwierigfte Umftand ift, daß fie einem 
republifanifchen Volke beigegeben find; denn die Republik ift 
eine DVerfaffung, die ihrem Charakter und ihrer Lebensweife am 
wenigften entfpricht. Unter jeder andern Regierung wäre wenig 
ftens der Verſuch ihrer Freilaffung mit weniger Gefahren für fie 
felbft und die Meißen verknüpft. Es geht den Negern mit der 
Sreiheit, wie den Blindgebornen mit dem ihnen plöglich aufge 
tbanen Sonnenlichte: fie werden durch daffelbe erft vollfommen 
blind. Es koͤnnen fich Völker, wie einzelne Menfchen, nur .all- 
mählig von einem niedern Standpunfte zu einem böbern erheben; 
und es ftehen beide nur dann ficher, wenn fie diefe Erhöhung 
ihren eigenen Anftrengungen verdanken. Das den Negern angebo- 
tene Geſchenk der Freiheit bat für fie Feinen Werth, fo wie 
ihre Gleichitellung mit den Weißen das moralifche Uebergewicht 
der leßteren erft recht fühlbar macht. Wenn fich daher auch gleich 
ein bis auf einen gewiffen Grad civilifirter Negerftaat denken laßt, 
fo ift doch vorauszufehen, daß es nie einen civilifirten gemifchren 
Meißen: und Negerftaat geben kann, daß ſich zwei fo heterogene 
Elemente nie zu einem politifchen Ganzen vereinigen können. Die 
Meger müflen auf eine oder die andere Weiſe den Weißen unter: 
geordnet feyn, oder ed müffen die Schwarzen, ihrer phyſiſchen 
Uebermacht ſich bewußt, die Weißen aus dem Lande jagen. 
Die Gefchichte aller Kolonien bis anf den heutigen Tag beweist, 
daß zwifchen den weißen und gefärbten Racen fein andere Vers 
haͤltniß möglich ift, und doch wollen englifdye Staatsmaͤnner zwi— 
fchen den zwei entgegengefegteften Menfchenarten, zwiſchen Den 
potenzirten Englandern in Amerika und ihren Negerfllaven, einen 
auf allgemeine Menfhenrechte gegründeten politiichen Ver— 
trag ſchließen. 


Aber Fönnte man nicht eine Art Feudalfyftem einführen, 
welches den Pflanzern den Beſitz des Bodens ficherte, und den 
Negern doch Gelegenheit gabe, nad) und nad) fich ein eigenes, 
unabhängiges WBermögen zu erwerben ?_ Diefer Vorſchlag hat 
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allerdings viel Plaufibles, und fcheint beinahe der einzige Ausweg 
zu ſeyn, welcher über furz oder lang den Pflanzern offen bleiben 
wird, Wenn wir aber denfelben genau betrachten, fo zeigt fich 
bald, daß er nur ein fehr fchwaches Palliativ gegen die Sklaverei 
it, und in feinen Folgen der Union und den Pflanzern gefahrs 
liher werden kann, als die Sklaverei felbft, ohne das Schickſal 
der Neger bedeutend zu verbeſſern. 


Erftens wäre die Einführung eines Feudalweſens ein gefahr: 
liher, für die niedern Klaffen der weißen Bevölkerung felbft ver: 
derbliher Schritt. Wbgefehen davon, daß ein folches Beifpiel 
leicht im Norden felbft, unter den vermöglichen Klaffen, willige 
Nahahmer fände, daß die reichen Gutsherrn des Südens aufhören 
würden, die natürlichen Befchüger der arbeitenden Klaffen zu feyn, 
und daß diefes Mittel im Grunde doch nichts’ Anderes wäre, ale 
eine gefezliche Werewigung der Sklaverei, würde die wechfelfeitige 
Stellung der Pflanzer zu einander felbft eine wefentliche Verän- 
derung erleiden. Jetzt, wo die Sklaven gar Feine politifchen 
Rechte befiten, wo fie der weißen Bevölferung bloß als Diener 
jugegeben find, gibt es Feine eigentlichen Rangunterfchiede zwifchen 
den Pflanzern; würden hingegen die Neger Vaſallen derfelben, 
jo würden die reichen Magnaten oder Kehensherren, unterftüßt von 
drei Sünftheilen der ganzen Bevölkerung der füdlichen Staaten, 
gar bald für die ärmeren, unbegüterten Klaffen Gefege machen Fön: 
nen. Dies fürchten die niedern Klaffen im Norden und Suͤ— 
den der Union, und darum widerfeßen fie fich noch mehr als die 
übrigen jedem Verſuch zur Aufhebung der Sklaverei, und verfol- 
gen die Abolitionsprediger mit folcher Wuth. In Eincinnati 
„B., der Hauptftadt des Staates Ohio, wo die Sklaverei nie 
ängeführt war, wurden die Mbolitioniften härter mitgenommen, 
ad irgend anderswo; und das gute Einverftändniß zwifchen den 
Bürgern diefes Staates und den Sklavenbefitern von Suͤdkarolina 
lann durch die zwifchen Charleston und Cincinnati zu erdffnende 
Eiſenbahn, an welcher bereits gearbeitet wird, nur noch vermehrt 
werden. 


Ein zweites Hinderniß gegen die Einführung mildernder In— 
fitutionen befteht in der Unmdglichkeit, die Neger der füdlichen 
Deutfche Viertel⸗Jahrsſchrift. Heft II. 9 
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Staaten freizügig zu machen. Diefer Umftand ift zwar bei der 
Freilaffung der Sklaven in den nördlichen Staaten gaͤnzlich übers 
gangen worden, ift aber von entfcheidender Wichtigkeit im Süden, 
wo der Anbau des Landes nur durch die Schwarzen möglich ift. 
Die Neger, ihrem eigenen Willen überlaffen, haffen nichts mehr 
ald den Ackerbau. In dem ganzen nördlichen Gebiet der Union 
gibt es Fein einziges Beifpiel eines ſich mit Agrifultur befchaftigens 
den Negers, und auf St. Domingo liegen die früher blühendften 
Pflanzungen der Franzofen brach. Es ziehen die Armeren freien 
Meger diefer Inſel vor, in das innere der Wälder zu ziehen und 
fih mit den zu allen Zeiten reifenden Früchten zu nahren. In 
Amerifa verdingen fie ſich am lichften als Bediente, Aufwärter 
in Wirthshaufern und Köche an Bord von Handelsfchiffen; nur im 
Süden werden fie manchmal ald Matrofen gebraucht; denn ihre 
förperliche Konftitution verträgt weder Naͤſſe noch Kälte. Bei 
einer einzuführenden Freizügigkeit der Neger würden daher die füd- 
lichen Pflanzungen bald die zum Ackerbau nöthigen Hande entbehren. 
Es müßten daher die Pflanzer Anftalten treffen, das heimliche oder 
offene Entweichen ihrer Neger zu verhindern, was fchon jegt mit 
großen Schwierigkeiten verfnüpft if. Nach den jeßt beftehenden 
Geſetzen der Vereinigten Staaten muß namlich ein entlaufener 
Meger, felbft wenn derfelbe nach einem freien Staat entwifcht 
feyn follte, auf Anforderung feines früheren Herrn, demfelben ohne 
Vergütung zurücerftattet werden, und es find die Gerichte aller 
Staaten angewiefen, den fo zur Habhaftwerdung ihrer Sklaven 
einfchreitenden Pflanzern jeglichen Vorſchub zu leiften. Diefes 
Sefeß wird zwar im Süden durch das gegenfeitige Intereſſe der 
Pflanzer aufs firengfte vollzogen, im Norden hingegen arbeiten ihm 
religiöfe und Abolitionsgefellfchaften auf jede mögliche Art entge- 
gen. Sm Morden, wo die Neger diejenigen Dienfte verrichten, 
wozu fich eingeborne Amerikaner felten willig gebrauchen laffen, 
nämlich die unterwürfiger Diener, fanden fie daher ein leichteres 
Fortlommen ald im Süden; und der Kohn, den ihnen die Pflans 
zer reichen koͤnnten, ftünde noch überdies im Mißverhaltniffe zu den 
von ihnen geforderten größeren Anftrengungen. Wenn man gegen alle 
diefe Beforgniffe der Pflanzer, von der möglich feheinenden Emancipa- 
tion der Neger in MWeftindien (fiehe die von Lord Brougham, in 
Bezug auf die Abfchaffung der Negerfflaverei vor Kurzem gehaltene 
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Rede) * auf die der Sklaven in den füdlichen Staaten des Feft: 
landes fchließen will, fo bemerfe man zuerft die geograpbifche 


* Lord Brougham fagt: „ Mein Freund (Lord Sligo) hat die Sache un: 
terfucht, und unter 10 Staaten find 9, wo die Pflanzer ohne Schwie: 
rigfeit die Arbeit der Schwarzen miethen fünnen (in nine states out 
of ten there is no difficulty whatever in getting labourers for hire).* 
Wenn er alfo felbit zugefteht, daß diefe Schwierigkeit in einem 
Zehntel aller Kolonien in 53 Fahren nah der proflamirten Eman: 
cipation fühlbar ift, was follen da die Pflanzer der Vereinigten Staaten 
von ihren Megern hoffen, die, wenn fie freigelaffen würden, nicht 
mit Bajonetten umgeben, nicht auf Inſeln eingefchloffen ſeyn würden, 
welhe durch die größere Induſtrie der Vereinigten Staaten nicht noth: 
gedrungen zum Aderbau ihre Zuflucht nehmen müßten. In Weit: 
indien gibt es für die Neger keine andere Beſchaͤftigung, als die Kultur 
des Bodens, und im Fall ſie nach dem Feftlande von Amerika entwiichen 
wollten (wenn ihnen namlich ein folder Ausweg übrig bliebe), würde 
fie das amerifanifhe Gefeß zu Sklaven verdammen. Unter ſolchen 
Umftänden bleiben die Neger der brittifch = weitindifchen Inſeln freilich 
den Pflanzern getreu. Die Phrafe „nine out of ten“ ift aber nur das 
angenommene Paufchguantum eines gefchidten, zu Gunften der Eman— 
cipation fprechenden Parlamentsredners, und kann eben fo gut */, oder 
%, überfeßt werden. Wenn aber nur ein Zehntel aller nordamerifa- 
niihen Sklaven zu arbeiten fich weigerte, wie wären denn diefe 500,000 
Sklaven (.0 von 53 Millionen) zum Gehorfam und zur Thätigkeit zu 
zwingen? Das Klima und die Urmwälder der Vereinigten Staaten 
wären ihre Feſtungen, hinter welchen fie der ganzen Streitmacht der 
Vereinigten Staaten Troß bieten fünnten. Ungefähr 600 Indianer führen 
jetzt mit abwechſelndem Gluͤck gegen 6000 Mann amerikaniſcher Truppen 
Krieg, und in drei Feldzuͤgen haben die letzteren nicht mehr als unge— 
führ 100 Indianer zu Gefangenen gemacht. Und wenn nun die In— 
dianer mit den widerfpenftigen Negern fich vereinigten, welhen Schuß 
fönnten die im Innern der Staaten ZTenneffee, Alabama, Miffouri, 
Miffiffippi 2c. wohnenden Pflanzer in dem Beiftand oder dem guten 
Villen der Gentralregierung fuhen? Wenn die Negeremaneipation in 
Weſtindien bis jeßt (in 3 Zahren) auf Feine unüberfteiglidhen 
Hinderniffe geftoßen ift, fo ift damit noch gar nicht bewiefen, daß die 
Meißen im Befik ihrer Ländereien bleiben werden, oder daß fie dur 
ihre eigene Kraft, ohne die Unterſtuͤtzung des ftehenden Heeres und die 
fie fhigenden Flotten Englands, der Neger Meifter bleiben Fönnten. 
Dies ift es hauptſaͤchlich, worauf es in den Vereinigten Staa: 
ten anfümmt. — Dort find fouveraine Staaten, die unter fi 
zuſammenhaͤngen, in welchen die Neger die große Maſſe der 
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Verfchiebenheit des Terrains, welche die Auswanderung der Neger 
aus den brittifchen Inſeln unmöglid macht. Die brittifchen 
Häfen Weftindiens find befeftigt und mit wohldisciplinirten euro- 
päifchen Truppen verfehen, eine zahlreiche Marine, auf Koften des 
Mutterftaates unterhalten, befchüßt die Küften und fet den Gou— 
verneur der einzelnen Inſeln in den Stand, von der geringften 
Bewegung der Neger Kunde zu erhalten, und wo es nöthig ift, 
fehnelle Hülfe angedeihen zu laffen. Alles dies fehlt in den Ver: 
einigten Staaten. Auf einem Fläachenraum von vielen taufend 
Quadratmeilen gibt es Feine einzige Feftung, Feine mit Mauer oder 
Gräben umgebene, Feine einzige mit einer Garniſon verfehene 
Stadt. Wahrend z. B. Lord Brougham im englifchen Parla- 
mente die Folgfamkeit der Neger in Weftindien rühmt, haben die 
feit vielen Jahren freien Neger von Bofton in den Vereinigten 
Staaten die wegen Polizeivergehungen gerichtlich eingezogenen 
Neger mit Gewalt befreit; bloß weil fie wußten, daß Feine bewaff- 
nete Macht da war, fie im Zaume zu halten. In Baltimore gab 
ed vor weniger ald 5 Monaten einen Negeraufitand, in Virginien 
einen andern u.f. w. Der fchnelle Webergang von Sklaven zu freien 
Männern, den Lord Brougham fo fehr anrühmt, Fann in keinem 
Lande, felbft unter Weißen, gedeihen. Bis jest haben die Neger 
in MWeftindien noch Feine politifchen Rechte. Wenn fie aber 
einmal als unabhängige Bürger an den Wahlen Antheil nehmen 
und ihre Stimme gegen die ber Weißen erheben werden, dann 
bleibt e8 noch immer dahin geftellt, ob fie fich fo willig in die 
Geſetze der Weißen fügen werden, ald Lord Brougham und feine 
Freunde meinen. Bis jetzt hat die Emancipation der Neger in 
Meftindien für die Pflanzer Feine andern Folgen gehabt, als den 
Preis ihrer Laͤndereien zu verringern, und viele derfelben zur Aus: 
wanderung nach den Vereinigten Staaten zu bewegen. Bon poli- 
tifchem Einfluß — der in den Vereinigten Staaten am meiften zu 
fürchten ift — konnte fie nicht feyn; denn die verfchiedenen Pro- 
vinzial» Affembleen der brittifch-weftindifchen Infeln find eben fo 


nm 


Bevölkerung bilden, Staaten, die nad der Gonftitution der 
Vereinigten Staaten Fein eigenes Heer unterhalten dürfen, und die 
nur in dringenden Fällen auf bie langfame Hilfe des Congreſſes 
rechnen Fönnten. 
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von einander unabhängig, als fie dem Ausfpruche des englifchen 
Parlaments unterworfen find. Die Neger können daher durch 
ihre Majorität nirgends den Staat regieren, und am allerwenigften 
auf die höchfte Entfcheidung Englands zuruͤckwirken; in Amerika 
hingegen würden die Pflanzer, von den Negern gedrängt, ſich kaum 
gegen diefelben behaupten koͤnnen, während die nördlichen Staaten, 
diefer Bürde größtentheild enthoben, in ihrer Oppofition gegen den 
Süden faft immer den Sieg davon tragen würden. Bei der Wahl 
der Reprafentanten in den füdlichen Staaten ift jeßt den Pflans 
zern erlaubt, ihre Meger mit in Anſchlag zu bringen, fo daß 
40,000 Einwohner, gleich viel, ob Sklaven’ oder Weiße, einen 
Deputirten zum Congreß fenden dürfen. Da nun die Neger von 
allen politifchen Funktionen ausgefchloffen find, fo gibt dies den 
Manzern, welche ihre Stelle vertreten, ein condenfirtes Ueberges 
wicht über die der Zahl nach mächtigere weiße Bevölkerung des 
Nordens, wodurch es ihnen allein möglich ift, fich im Congreſſe 
gegen die Oppofition der nördlichen Staaten zu behaupten. Diefe 
Rüdfichten fallen bei den Pflanzern auf den brittifch -weftindifchen 
Inſeln ganzlich weg; denn zum englifchen Parlament fenden die 
Manzer Feine Deputirte, und brauchen daher nicht zu befürchten, 
daß ihnen der Einfluß der Neger in den gefeßgebenden Verſamm⸗ 
lungen felbft gefährlich werden koͤnnte. 

Nah dem Vorausgeſchickten laffen ſich demnach die der theils 
weiſen Emancipation der Negerfllaven entgegenftehenden Beforgniffe 
und Gründe der Pflanzer kurz fo zufammenftellen: 

I) Wäre die Einführung eines eigenen Feudalwefens ein mißlicher, 
durch Feinen hiftorifchen Vorgang begründeter Verſuch. 

2) Würde diefelbe den Zufammenhang und die innere Kraft der 
füdlichen Staaten ſchwaͤchen. 

5) Würde fie den Schwarzen die Ausficht auf die Unterftügung 
des auf den Süden eiferfüchtigen Nordens offen laſſen, fo 
oft ihre Intereſſen mit denen der Pflanzer in Collifion kaͤmen. 

4) Könnten die Pflanzer die Freizügigkeit der Neger nicht vers 
dindern, welche im Norden beffer bezahlte und ihrem Na— 
turel mehr zufagende Arbeit finden würden. 

5) Könnten fie die Bewaffnung der Neger nicht verhindern, die, 
durch den Handelsgeift des Nordens begünftigt, einem beab- 
fihtigten Aufruhr vorangehen Konnte. 
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6) Haben die füdlichen Staaten Fein von ihnen angeworbenes 
ftehendes Heer, und dürfen nach der Conſtitution der Ber: 
einigten ‚Staaten Fein ſolches unterhalten. 

7) Iſt die Armee der Vereinigten Staaten, in einzelnen Forts 
an den Extremitäten des Staats vertheilt, und beftändig mit 
der Unterwerfung der Indianer befchäftigt, nicht im Stande, 
eine fo dünne, über einen ungeheuern Flächenraum ausgedehnte 
Bevölkerung zu befchüßen. 

3) Könnten die freien Neger mit den Indianern leicht gemeins 
ſchaftliche Sache machen. 

9) Waͤre zu erwarten, daß die den Negern einmal gemachten 
Eonceffionen diefelben zu größeren Forderungen reizen würden. 

10) Würde das Wahlrecht der Pflanzer und ihre Stellung zu 
den nördlichen Staaten, und dadurch die Conftitution der 
Vereinigten Staaten felbft durch die Sflavenemancipation eine 
ganzliche Aenderung erleiden; und endlich 

41) Iſt noch fehr zu befürchten, daß die den Negern gefchentte 
Freiheitnur ihren eigenen Untergang befchleunigen helfen würbe. 
Die allgemeinen Grundfäße der Staatsöfonomie wenden Die 

Sflavenbefiger auf die gemifchte Bevölkerung der Vereinigten Staa— 
ten an wie folgt: 

Es ift als ausgemacht anzufehen, daß die Einwohnerzahl jedes 
Landes durch die Lebensmittel bedingt ift, welche diefes Land, fen 
es durch den Reichthum feined Bodens, oder durch den feines 
Handeld und feiner Fabriken, zu liefern im Stande ifl. Es ift 
ebenfalls Har, daß im Verhaͤltniß, ald die Bevölkerung zunimmt, Die 
Lebensmittel felbft abnehmen müffen, fo wie daß, fobald die Le— 
bensmittel felbft nicht mehr hinreichend find, Alle zu ernähren, 
und im Verhältniß zum Mangel derfelben, ein Kampf unter der 
Bevölkerung entftehen muß, und daß, wenn diefe Bendlferung aus 
zwei ungleichen heilen befteht, der fchwächere über kurz ober 
lang weichen muß. Menn nun diefelben Urfachen fortwirfen, fo 
muß endlich ein Zeitpunkt eintreten, wo die eine Partei ihr Mari: 
mum, die andere ihr Minimum an Lebensmitteln bezieht, und 
biedurch untergeht. Wenn daher bewiefen werden Tann, daß die 
freien Neger weniger als die Weißen diefen verderblichen Wirkungen 
der zunehmenden Bevoͤlkerung zu widerftehen vermögen, und wenn 
bewiefen ift, daß diefe Wirfungen im Verhältniß der Zeit zunehmen, 
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io folgt der Untergang der freien Meger ald eine unvermeidliche 
Folge ihrer Eoveriftenz mit den Weißen. * 

Merfen wir nun einen Blick auf die Sterblichkeitsliften der 
großen Städte und zum Theil der kleineren Unfiedlungen (obwohl 
die freien Neger meiftend nur in Städten wohnen), fo ergibt fich 
die größere Sterblichkeit der freien Neger auf auffallende Meife. 

In Baltimore 5. B. war die Sterblichkeit im Jahr 1856 
wie folgt: ** 

Allgemeine Sterblichkeit wie 1:39, der ganzen Bevdlkerung. 


Sterblichkeit der Weißen » 1:45 » » »„ 
„ der freien Schwarzen » 1:28%, » M) „ 
»„ » Sklaven » A:4A6 » „ „ 


In diefer Stadt ift daher die Sterblichkeit der freien Neger 
am größten umd die der Sklaven am geringften, und ähnliche 
Verhaͤltniſſe finden fi) auf allen größeren Niederlaffungen des 
Staates Maryland. 

In News Port, nach den Tabellen des Doktors Lee, “** war 
die mittlere Sterblichkeit in den legten fieben Jahren: 

unter den Schwarzen wie 1:21%% 
» » Meißen » 1:56. 

Die, der Schwarzen zu den Weißen alfo nahe wie 4:3. 

In Philadelphia, deffen Klima im Ganzen gefünder ift, als 
dad von News Morf, + war die mittlere Sterblichkeit in den leiten 
14 Jahren: 
unter den Weißen wie 1:58%, 

»  » Schwarzen » 1:19. 

Die Sterblichkeit der freien Schwarzen (Pennfylvanien hat Feine 
Sllaven) war daher mehr als dreimal fo groß als die der Weißen. 

Sn den nördlicheren Staaten, wo das Klima noch gefunder 
ft, ift die Sterblichkeit der Schwarzen noch größer, und in einigen 
Städten des Meftens und in Neus England find diefelben gänzlich 
ausgeſtorben. — Welche Ausfichten erdffnen fich wohl nach diefen 
Larfachen den emancipirten Sklaven der Vereinigten Staaten? 


— — 


* Daffelde Argument findet bereits eine praktiſche Anwendung in der 
Tertilgung und dem natürlichen Untergange der Indianerftimme. 
” Siehe „New -York Journal of Commerce.“ 
”* Siehe „American Journal of medical Sciences.“ — November 1836- 
T Nah der Meinung des Doktors Emmerfon. 
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„Uber,“ konnte man einwenden, „wenn die Sklaven, wie 
aus obigen Tabellen hervorgeht, nicht nur länger leben, als ihre 
freien Brüder, fondern felbft länger als die Weißen, fo muß 
endlich ein Zeitpunft eintreten, wo ihre Macht den Pflanzern 
gefährlich werden muß.“ Hierauf laßt ſich erwidern: daß Diefer 
Fall allerdings eintreten müßte, wenn ihm nicht ein neues Princip 
entgegen träte, welches nicht nur der Sklaverei engere Grenzen 
jegt, fondern in feinen endlichen Wirkungen diefelbe vernichten muß. 
Diefes Princip, auf welches fchon oben, wo von dem. Baumwollen- 
und Tabaksbau die Nede war, hingedeutet wurde, ift die noth- 
wendig über kurz oder lang eintretende Verminderung des MWerthes 
ver Sklaven. Der Werth eines Schwarzen namlich) ift der Un: 
terfchied zwifchen den Koften feiner Auferziehung und feines Unter: 
halts und dem Kohn oder Werth feiner Arbeit. In Kolonien und 
jungen Ländern, wo die Arbeit theuer ift, ſteht der Werth derſel— 
ben zu den Koften der Neger in einem vortheilhaften Verhaltniffe; 
mit der größeren Bevölkerung und der mit ihr Hand in Hand 
gehenden größeren Induſtrie nimmt jedoch diefes Verhaltniß nach 
und nad ab, bis es fich endlich gänzlich umfehrt. In Irland 
3. B. koͤnnte jeßt Niemand Sklaven. halten, weil ihr Unterhalt 
mehr koſtete, als ihre Arbeit werth ware. Wenn aber djefer Zu: 
fand einmal. eingetreten ift, folgt die Emancipation von ſelbſt; 
das heißt: es nehmen die Kapitalien eine andere Richtung, und 
die unnüß oder werthlos gewordenen Sklaven werden, wie Dies 
im Staate Delaware geſchah, und jest ſchon theilmeife in Ken: 
tucky gefchieht, nach und nad) von ihren Eigenthümern freigelaffen. 
Erft wenn die Emancipation faktiſch erfolgt ift, kann man diefe 
von den Pflanzern gefeßlich erwarten. Dies beweist die Ge: 
fhichte der Negeremancipation. in allen Staaten der Union. — 
Wie weit aber diefer Zeitpunkt noch entfernt iſt, und welche Folgen 
fein Eintritt endlich nach fich ziehen muß, wollen wir nach dem 
Vorausgeſchickten dem Urtheil unferer Leſer überlaffen. 

vn. 


\ 


Welche Früchte 


hat bisher bie beutfche 
gewerbwiflentchaftliche Literatur 


getragen ? 


a _—— 


Andem wir die Beantwortung diefer Frage auf wenigen 
Blättern verfuchen, ſchwebt uns dabei eine zweifache Bedeutung 
derfelben vor. Unfere Abficht ift namlich zuerft: die Produkte der 
genannten Literatur in einem gedrängten Ueberblicke zu betrachten, 
und dann: über deren erfahrungsmäßigen Einfluß auf die Befdrs 
rung de Gewerböbetriebes und der Gewerböfenntniß zu fprechen. 
In der erften diefer beiden Beziehungen foll nicht fowohl eine 
Kritik einzelner Schriften gegeben werden (womit wir unfern Lefern 
auch wohl feinen angemeffenen Dienft leiflen würden), als vielmehr 
ine Klaffififation und Veurtheilung der verfchiedenen, zu Tage 
getretenen Tendenzen, wir möchten faft fagen Manieren, der 
Schriftſteller, und wenn hierbei die Reihenführer mehr als ihre 
Nadıtreter, die Vielfchreibenden mehr als die minder Produftiven 
nd Yuge gefaßt werden: fo laſſe fich dies, glauben wir, durch die 
Natur der Aufgabe rechtfertigen, oder, wo nöthig, entfchuldigen. 

Die gewerbwiffenfchaftliche Literatur, welche, angeregt durch 
das Ninftreben der Zeit nach materiellen Zielpunften, in den legten 
Sabrzehnten einen Rang fich erworben hat, ift — in Deutfchland 
wie überhaupt — eine ziemlich neue Schöpfung. Wor der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts hatte fie nur einzelne, in feiner als 
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der hiftorifchen Hinficht bemerkenswerthe Erfcheinungen aufzumei- 
fen Die Gewerbfamfeit jener frühen Zeit blieb ftill auf fich 
befchrantt, und fo wenig man überhaupt ihre Kunftfertigfeit und 
ihre- Hülfsmittel einer fchriftlichen Mitteilung fähig oder würdig 
halten mochte, fo wenig war man geneigt, einerfeits das von den 
Vorfahren Erlernte oder felbft mühfem Erdachte und Beobachtete 
weiter zu verbreiten, anderſeits fich mit dem gering geadhteten 
Gewerbftande in den hierzu erforderlichen Verkehr zu feen. Die 
Bürgfchaft des Gelingens feiner Arbeiten fuchte und fand man 
noch mehr in individueller Fertigkeit und möglichft geheimgehaltenen 
Kunftgriffen , als in umfichtiger Anwendung allgemeiner Prinzipien 
und gegenfeitiger Vervollfommnung durch offene Mittheilung feiner 
Erfahrungen. Der in unfern Tagen unbeftrittene Einfluß der 
Mathematif und der Naturwiffenfchaften auf die Gewerbe war 
noch nicht anerkannt, wohl auch in der That nicht in dem jeßigen 
Maße vorhanden, in fo fern der Betrieb fich faft ausfchlieglih auf 
das eigentliche Handwerk beſchraͤnkte. Wergeffen wir dabei nicht, 
daß auch die geringere Thatigkeit des damaligen Buchhandeld das 
Ihrige dazu beitrug , die Refultate der Technik von literarifcher 
Mittheilung fern zu halten. 

Als im Fahr 1761 die Parifer Akademie der Wiffenfchaften 
anfing, eine Sammlung ausführlicher Befchreibungen der verfchie- 
denen Gewerböbetriebe, von vielen und guten Abbildungen begleis 
tet, ‚erfcheinen zu laffen (Descriptions des arts et des metiers, 
faites ou approuvees par MM. de l’Academie), konnte Ddiefes 
Unternehmen, welches in den meiften Theilen unbedingten Xobes 
werth ift, nicht verfehlen, große Aufmerkfamkeit zu erweden und 
Anregung zu ähnlichen Werfen zu geben. Die Deutfchen, deren 
Thätigkeit hier ein offenes und noch ganz unbebautes Feld vor fich 
fand, ließen die Veranlaffung nicht vorbeigehen; aber da war 
keine Akademie, welche mit großen Mitteln an Geld und praftis 
fcher Beobachtung eine Sammlung tüchtiger Original-Monographien 
hatte fchaffen koͤnnen; es war ſchon ein gewagtes Beginnen, das 
fremde Werk durch Weberfegung auf den einheimifchen Boden zu 
verpflanzgen. Diefe Meberfegung (Schauplag der Künfte und 
Handwerke, 21 Bande, 1762 — 1805) mochte in der That Feine 
glaͤnzend Iohnende Unternehmung ſeyn; denn fie zog fich durch 
mehr als 40 jahre hin, ohne je mehr ald Bruchftüd zu werden, 
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und wandelte von Verleger zu Verleger. Sie fiel dabei bald in. 
mehr, bald in weniger geſchickte Hände, und im Ganzen wurde 
nur wenig gethban, um das für Frankreich Geltende, auf Deutfch- 
land aber oftmals nicht Paflende umzuarbeiten oder durch das 
Geeignete zu erfegen. 


Einige Verſuche aus jener Periode, auf deutſchem Boden 
Driginalwerfe nad) dem Mufter der Descriptions des arts et des 
metiers zu Stande zu bringen, verdienen volle Anerkennung, wies 
wohl fie — als die Arbeit Einzelner, und in ihrer Ausführung 
der WVermittelung des, die Koften und den Ertrag abmwägenden 
Verlegerd bedürftig — nicht immer die wünfchenswerthe Voll 
fommenheit erlangen, und nur in armlicher Ausftattung auftreten 
fonnten. Den Chrenplag bierunter nimmt Sprengeld, von 
Hartwig fortgefetstes, Werk (Handwerke und Künfte in Tabellen, 
Berlin, 17 Theile, 1768— 1795) ein, weldyem man ein rebliches 
und meift erfolgreiches Streben, fi) nur auf das Ergebniß eigener 
Anfhauung zu fügen, nachrühmen muß. Berücfichtigt man Die 
damaligen Zeitumftände und würdigt man das Geleiftete mit dem 
Mapftabe, welchen die Billigkeit an die Hand gibt, fo kann man 
nicht umhin, diefes literarifchen Produfts mit Achtung zu gedenken. 
Es umfaßt eine große Anzahl der damals im preußifchen Staate 
getriebenen Gewerbe, und ift faft durchaus eben fo Kar als praftifch 
genau gefchrieben. 


Wenn das Studium ausführlicher und umfangreicher Mono; 
graphien der Gewerbe den Abfichten vieler Wißbegieriger nicht ent: 
fprechen Fonnte, fo lag der Gedanke nahe, eine abgefürzte Darftels 
lung derfelben in geringem Raume zu concentriren. Den erften 
Berfuch, die Befchreibung einer gewiffen Anzahl von Gewerben in 
gebrängter Kürze in einem Lehrbuch zu vereinigen, machte Bed: 
mann im Göttingen (Anleitung zur Technologie, zuerft erfchienen 
1777), von dem auch zuerft der Name Technologie gebraucht 
wurde. Wäre damit ſchon die Wiffenfchaft felbft gefchaffen gewe—⸗ 
ien, fo würde Beckmann's Verdienft unfterblih feyn. Aber fein 
Lehrbuch umfaßte nur eine fehr mäßige Zahl von Gewerbsbetrieben 
(zum allergrößten Theile bloß chemifche), befchrieb fie fehr kurz 
und ohne erhebliche Berudfichtigung praftifcher Details, deren 
Hinzufügung dem mündlichen Vortrage vorbehalten blieb. Bon 
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einem wiffenfchaftlichen Plane des Ganzen, fo wie von wiffenfchaft- 
licher Behandlung oder Darftellung einzelner Operationen und tech: 
nifcher Hülfsmittel, von Vergleichung und Kritif, finder ſich Feine 
Spur. Alles ift rein hiſtoriſch, und felbft in diefer Beziehung, 
mit wenigen Ausnahmen, dürftig. Trotz dem war dadurch eine 
neue Bahn gebrochen, die fruchtbringend genug geworden ift; und wie 
fehr das Buch einem Bedärfniffe der Zeit entgegenfam, fcheint fchon 
daraus hervorzugehen, daß daffelbe im Laufe von 25 Fahren fünf 
Auflagen erlebte, auch überdies durch Nachdruck verbreitet wurde. 
Die Neuheit des Unternehmens ließ deffen Unvollfommenheit über: 
ſehen, und dient ihr zu gerechter Entfchuldigung. Daß es übrigens 
Beckmann ſpaͤterhin gelang, eine geiftigere Anficht des Gegenftandes 
zu gewinnen, zeigte deffen „Entwurf der allgemeinen Technologie 
(Göttingen, 1806), welcher — obwohl an Umfang unbedeutend 
— defto mehr inneres Verdienft befaß, denn ed war darin eine 
ſchoͤne Idee lebendig geworden, die nur noch der Ausbildung be— 
durfte, um mannigfach Intereſſe zu erweden und Nußen zu ftiften. 

Bon daan war fpecielle Technologie und allgemeine 
Technologie zu unterfcheiden. Die erftere macht fi) zur Aufgabe, 
den Gang des Verfahrens zu befchreiben, welcher beobachtet wird, 
um ein beftimmtes rohes Material in vollendetes Fabrifat zu 
verwandeln; fie muß alfo die Mittel, Werkzeuge und Mafchinen 
hierzu in ihrer Aufeinanderfolge angeben und erklären, die verfchies 
denen Zuftande, welche der Urftoff bis zu gänzlich beendigter Ver: 
arbeitung durchläuft, der Reihe nach betrachten, und gewahrt fomit 
ein lebendiges Bild von dem Entftehen des Fabrikates. So wird 
— um ein Beifpiel anzuführen. — zu befchreiben feyn, wie die 
Wolle des Schafes, aus welcher Tuch dargeftellt werden foll, durch 
Waſchen, Auflodern, Einfetten und Kragen vorbereitet, dann durch 
das Vorfpinnen und Spinnen in Garn verwandelt; wie diefes 
nach einigen Nebenarbeiten auf dem Webſtuhl verwebt; wie dem 
Gewebe in der Walke die eigenthuͤmliche Filzdecke verfchafft; end- 
lich durch Rauhen, Scheeren, Preſſen ꝛc. die außere Schönheit des 
Tuchs hervorgebracht wird. 

Die allgemeine Technologie dagegen ordnet die Gefammtheit 
der in dem verfchiedenften Gewerben vorfommenden einzelnen Wer: 
fahrungsarten nad) der Nehnlichkeit ihres Zwecks in Rubriken, deren 
jede eine Zufammenftellung verwandter Bearbeitungsmittel darbietet, 
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mobei die Art der Materialien, auf welche die Bearbeitung ange: 
wendet wird, nur eine Mebenräcficht begründet. So werden alfo 
ale Mittel und Verfahrungsarten zur Zertheilung oder Zerkleinerung 
der Stoffe (durch Spalten, Zerfchneiden, Zerreißen, Zerreiben und 
Zerdruͤcken, Zerfchlagen, Schaben ıc.) zufammengeftellt, befchrieben 
und verglichen; ferner alle Methoden der Vereinigung -oder Ver: 
bindung (als: Binden, Zufammendrehen, Flechten, Weben, Na- 
ben, Keimen, Nageln, Schrauben, Nieten, Löthen, Schweißen 
uf. f.); alle Formungs- und Geftaltungs-Prozeffe (Behauen, Ho: 
bein, Drechfeln, Biegen, Schmieden, Treiben, Preffen, Gießen). ꝛc. 
Es fpringt in die Augen, welch großes Intereſſe eine gelungene 
Ausführung -diefer Art durch Ergründung der innern Aehnlichkeit 
iheinbar ganz heterogener Arbeiten und Werkzeuge, durch Aufdek⸗ 
fung neuer Gefichtspunfte gewähren muß; welch eine fruchtbare 
Uedung des Verſtandes und der Beobachtungsgabe hieraus hervor 
gehen Tann; wie auf diefem Wege felbft der praftifche Gewerb- 
treibende eine Maffe von Kenntniffen zu erlangen vermdge, die ihn 
fühig macht, die Hülfsmittel anfcheinend weit entlegener Kunft- 
weige fic) anzueignen und mit Nußen in fein Fach einzuführen. 
Ohne Zweifel erfordert allerdings die tüchtige Bearbeitung der all- 
gemeinen Technologie eine große Summe von Kenntniffen nicht 
nur, fondern auch die nicht übermäßig häufige Gabe, den Vorrath 
derfelben fireng planmäßig zu ordnen, und in diefer Geftalt ftete 
lebhaft gegenwärtig zu haben. 

Beckmann, wie gefagt, gab nur den Fingerzeig zur Auf- 
ſchließing diefer neuen Welt voll praftifcher Schäße; Andere gins 
gen noch lange nad) ihm den weit leichtern Weg, eine bloß hiſto— 
the Befchreibung der Gewerböbetriebe, nach dem Grundſatze ber 
eciellen Technologie, in Lehr⸗ und Handbüchern zufammenzuftellen. 
So entftanden zu Ende des vorigen und im Anfang des gegenwärs 
tigen Jahrhunderts eine Menge technologifcher Compendien, von 
welhen bei weiten die meiften gar nicht des Nennens werth find, 
weil fie immer Eins aus dem Andern abgefchrieben, oder aus den 
naͤmlichen, wenig zahlreichen, gedruckten Quellen compilirt waren. 
Jung (1785, 1794), Cunradi (1785), Lamprecht (1787), 
Rffig (1790), Bed (1792, 1807), Brodhagen (1792, 
1799), Müller (1796), Walther (1796), Göttling (1797), 
Möller (1804, 1810), Gotthard (1804), Maurer (1805), 
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Brofenius (1806), Runz (1807), Petri (1807), Hinter 
lang (1810), Stemler (1815) mögen hier nur Beifpield halber 
angeführt werden. Die große Mehrzahl der Werfafler folcher 
Schriften arbeitete theild für untergeordnete Zwede (z. B. für 
den niedern Schulunterricht), theild fchienen fie gar Feine Ahnung 
davon zu-haben, daß man eine Sache felbit Fennen und verftehen 
muͤſſe, um mit Ehre und Erfolg über diefelbe zu ſchreiben. Der 
oben genannte, aus dem Franzöfifchen überfegte »Schauplag“ und 
SprengelsHartwig’s Driginalarbeit waren und blieben fait 
überall die allgemeine Zuflucht, wurden benußt und wieder benußt; 
aber der lebendige Geift der Selbftanfchauung, welcher in jenen 
Werken wehte, wurde an dem Studirtifche jener Nachbeter getödtet. 
Man vergaß zum Unglüd, daß die Zeit ihren gewaltigen Schritt 
nicht geht, ohne die Dinge in ihr mit fich fortzureißen; man fchien 
zu glauben, die Gewerbsinduftrie des Jahrs 1760 fey in dem 
Jahrhundert der allgemeinen Aufklärung allein noch unverändert 
geblieben; man hielt nicht für nöthig, in die Werkſtaͤtte des Nach— 
bars zu treten, um mit eigenen Augen zu fehen, daß auch er 
nicht ftehen geblieben war in einer Zeit, wo alles den ruhigen 
Standpunkt des Althergebrachten verlaffen hatte. Es ift in Wahr 
heit eine Satire zu nennen, aber nichts defto weniger buchftablich 
Thatfache, daB unglüdlihe Compendienfchreiber Kenntniß der 
Sewerbthätigfeit zu verbreiten gedachten, ohne nur jemals die 
Atmoſphaͤre der Werkftätten flatt des Qualms der Studirlampe einge 
athmet zu haben. Wenige ehrenwerthe Ausnahmen treten uns aus 
jener Periode. entgegen; zu felten war noch der Fall, daß unter; 
richtete Gewerbtreibende felbft ihre Erfahrungen mittheilten, oder 
fie durch WVermittelung wahrhaft wiffenfchaftlicher Männer zum 
Gemeingut machten. Darum beftand fortwährend eine hohe Scheide- 
wand zwifchen ben Praftifern und denen, welche angeblich die 
Schäte der Praris zu Markte brachten, aber in der That nur 
unhaltige oder verrufene Münze ausgaben. Sieht man gleich fich 
gendthigt, eine folche Richtung der gewerblichen Literatur unwillig 
zu bedauern, fo gilt doch diefelbe, in aller ihrer Verkehrtheit, als 
ein fprechendes Zeugniß des allgemeinen Strebens, Kenntniß von 
und Liebe zu den Gewerben als ein Element in die Volksbildung 
einzuführen, beurfundet fomit eine bemerfbare Hebung der Anſichten 
über die Würde und Wichtigkeit des Gewerbftandes. 
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Unter dem Schwalle der technologifchen Schriftfteller, welche 
dieſes Fach der Literatur nach dem Beginne des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts bearbeiteten, tauchen zuerft zwei Namen auf, die eine 
ansführlichere Würdigung erheifchen, weil fie einen dauernden Ruf 
fc erwarben : wir meinen Hermbftadt und Poppe, CErfterer 
num feit einigen Jahren in hohem Alter verftorben, Letzterer noch 
rät rüftig und ohne Aufhoͤren thatig. 

Hermbftadt (in Berlin) verdient in jeder Hinficht das Lob 
aufrichtiger, der Sache mit wahrer Xiebe geweihter Beftrebung. 
Eigentlich Chemiker, bearbeitete er vorzüglich den chemifchen Theil 
der Technologie, dabei auf vielfältige eigene Verſuche ſich ſtuͤtzend. 
Seine Werke über Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, Lederfabri— 
kation, Särberei zc. find befannt. Sie haben nicht felten, und wohl 
mehrmald mit Grund, die Nachrede der Unzuverläffigfeit darin 
enthaltener praftifcher Angaben fich gefallen laſſen müffen. Uber 
man muß, um Hermbſtaͤdt nicht faljch zu beurtheilen, wiffen, daß 
#8 bloß darin verfah, die Ergebniffe einzelner, im Kleinen ange 
fellter Verfuche mit befter Ueberzeugung als Vorſchriften für die 
Ausführung im Großen aufzuftellen. Man darf ed wiederholen: 
ihm war ed warmer Ernft um die Sache, und fo verdient er Ehre 
und Anerkennung. Offenbar zu weit wagte er fich jedoch, als er 
de Ausarbeitung eines technologifchen Lehrbuchs (Berlin, 1844) 
und darin die Behandlung vieler, ihm fichtbar ganz fremder tech- 
niſcher Fächer unternahm. In der That ift diefes Buch, in Bed; 
mannd Weiſe ausgeführt, mit großen Unvollfommenheiten behaftet. 
In feinen letzten Jahren noch veranftaltete Hermbftädt eine neue 
Unflage deffelben (1850), die — obwohl in mancher Hinficht ver- 
befiert — doch in den Xheilen, deren praftifche Bekanntſchaft 
der Verfaffer entbehrte, viel Unklares und felbft Unrichtiges 
enthalt. 4 


Poppe (ein Schüler Beckmanns, gegenwärtig in Tübingen). 
at in der erften Zeit feines fchriftftelerifchen Wirkens in. einer 
Weile auf, die zu Erwartungen einigermaßen ‚berechtigte. Seine 
»Öeihichte der Technologie (Göttingen, 1807 — A811)“ enthält 
eine fehr ſchaͤtzenswerthe Maffe von Daten über die Gefchichte der 
Erfindungen, und ift ficherlich das Refultat eines anhaltenden Fleif- 
ſes und großer Sorgfalt, wobei allerdings die Reichhaltigkeit der 
Göttinger Bibliothek den Werfaffer trefflich unterſtuͤtzte. Ungefähr 
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gleichzeitig erfchien ein „Handbuch der Technologie (Frankfurt, 
1806 — 1810)“, welches, wenn gleich ohne Eigenthümlichfeit Hin- 
fichtlich des Stoffes, doch in der Darftellung Lob verdient. Sehr 
verdienftlich war ferner das Unternehmen, die von Beckmann faft 
nur angedeutete allgemeine Technologie weiter auszubilden 
und in einer vervollftandigten Geftalt vorzutragen. Died gefchab 
zuerft (1809) in dem „Lehrbuche der allgemeinen Technologie“, 
fpater noch mehr in der »ausführlichern Anleitung zur allgemeinen 
Technologie (Stuttgart, A821)“, einem Merfe, welches einen 
ehrenwerthen Plaß in der technologifchen Literatur einnimmt, wenn 
gleich man dabei bedauern muß, daß der Verfaſſer fichtlich nicht 
die erforderlichen praftifchen Detail» Kenntniffe befigt, um die ins 
tereffante Seite des reichen Stoffes gehörig herauszufehren und 
auszumalen. E8 ift hier recht bemerflich, daß Poppe den eigent- 
lichen Kern der Gewerbe nicht aus eigener gründlicher Unfchauung 
fennt und auch des Sinnes dafür entbehrt. Seine Thaͤtigkeit ift 
rein literarifch; und wohin das in einem, mit der Praris fo 
innig verwachfenen Fache führen müffe, kann man leicht erachten. 
Unter diefen Umftänden Fonnte e8 um fo leichter gefchehen, daß er 
fpater durch Veranlaffungen, denen er nicht hätte nachgeben follen, 
zu einer über alles Maß gehenden Steigerung feiner Produktivität 
fortgeriffen wurde. Die Gründlichfeit der Ausarbeitung litt dar- 
unter mehr und mehr; veranderte Wiederholungen des ſchon oft 
Mitgetheilten waren die Folge; die Eiligkeit des Produzirens er- 
laubte nicht, den aus gedruckten Merken gefammelten Stoff gehörig 
zu affimiliren, ja nur überhaupt alle guten Quellen zu ftudiren 
und zwedmäßig zu benußgen; zu Einfammlung praftifcher Beob- 
achtungen und Erfahrungen fehlte Zeit, Gelegenheit oder Neigung. 
Selbft die Darftellung verlor an Bündigkeitz nicht felten drohte 
Gefahr, daß Redensarten ohne eigentlichen Gehalt oder feichte 
biftorifche Bemerkungen die Stelle gründlicher Auseinanderfeßungen 
zu vertreten hatten. Die Oberflächlichfeit und Ungenäuigfeit er- 
reichte, mit Einem Worte gefagt, faft ihr höchftes Ziel. 

Ein fo firenges Urtheil find wir zu unferm Bedauern gend- 
thigt, über die Werke eines Mannes auszufprechen, der — weil 
er int Genuffe eines bedeutenden Nufes unter den Laien, und 
haufig als Autorität geltend — die Technologie, ihre Kiteratur und 
ihren Einfluß auf das Leben hätte zır einem hohen Standpunfte 
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heben Tonnen, ftatt deffen aber mehr al& viele Andere zu grenzen» 
lofer Berflahung und zur Herabfegung der Wiffenfchaft in den 
Yugen praktifcher Techniker beitrug. Die fpatern Arbeiten diefes 
Gelehrten geben den vollgültigften Beweis hiervon. Das »technologifche 
Kerifon (1816—1820)«, das „Lehrbuch der fpeciellen Technologie 
(1819, 1838)“, die „ausführliche Volks: Gewerbölehre (18355 — 
1854)“, das noch nicht beendigte »technologifche Univerfal-Hand» 
buh“ — entfprechen fehr wenig dem jeßigen Zuftande der Ges 
werbsinduftrie, und find leider nur zu reich an mwefentlichen Aus— 
loffungen, Nachläffigkeiten und Irrthuͤmern. Die Unfenntniß des 
gegenwärtigen Betriebes in Fabrifen, Manufakturen und MWerfftat- 
ten tritt an zahlreichen Stellen auf eine betrübende Weiſe zu Tage. 
Do die Chemie mit dem Technifchen in Berührung fommt, wird 
man gendthigt zu glauben, daß der Verfaffer fih auf völlig frem- 
dem Felde bewegt. Solche Ausfprüche, deren Begründung im 
Einzelnen (wiewohl wir dazu völlig im Stande find) ein unans 
genehmes Gefchaft und Hier nicht am Orte ſeyn würde, erfordern 
von Seite desjenigen, ber fie thut, die gewifenhafte Losreißung 
von Allem, was die Perſon angeht, und ein reines Intereſſe für 
die Sache der Wiſſenſchaft. Wir find und beider bewußt und 
haben, nur mit MWiderftreben, unfere Meberzeugung darum ausge: 
Iprohen, weil wir glauben, daß durch Fraftlofe Duldung eine Frans 
felnde Literatur nicht von ihrem Siechthume genefen kann. Es 
liegt weit von uns zu fordern, daß in der erdrädenden Maffe von 
Zhatfachen, welche den Stoff der Technologie bilden, niemals ein- 
jelne einem Schriftfteller entgehen oder von ihm mißverfianden wer: 
den follen. Dem Umfichtigften und Thätigften Tonnen — und 
müffen faft — zuweilen Verſehen zuftoßen, wenn er die Bearbeis 
tung ded ausgedehnten Faches unternimmt, deſſen Einzelnheiten 
nicht Ein Menfch alle aus eigener Anfchauung zu Fennen im 
Stande ift. Aber ſolche Unrichtigkeiten dürfen nur in Kleiner 
Anzahl vorfallen, dürfen nur geringfügigere Nebenumftande bes 
treffen, und niemald mit anerfannten Grundfäßen und Wahrheiten 
der Mathematif oder der Naturwiffenfchaften im Widerfpruche 
ſtehen. 

Poppe hat auch eine Anzahl Schriften uͤber einzelne Gewerbe 
herausgegeben, fruͤher namentlich uͤber Uhrmacherkunſt, neuerlich 
über Seifenſiederei, Staͤrkefabrikation, Runkelruͤbenzucker ꝛc. Alle 
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diefe find ohne Ausnahme ebenfalls bloße Compilationen, fait 
ſaͤmmtlich ohne eigentliche Bekanntſchaft mit dem Gegenſtande 
abgefaßt, und daher von keinem wahren Werthe, zum Theil fogar 
voͤllig unbrauchbar. 

Die Buͤcherfabrikation, der Tod aller Gruͤndlichkeit, hat— 
ſich im Fache der gewerbwiſſenſchaftlichen Literatur noch einige 
andere Hauptausgangspunkte geſchaffen. Wir muͤſſen bier vorzuge⸗ 
weiſe der Brüder Leuchs in Nürnberg und der Baſſe'ſchen 
Berlagshandlung in Quedlinburg gedenken. Durch die Thatig: 
keit der Erfteren find eine Menge Werke über die verfchiedenften 
Induſtriezweige gefchaffen worden. Vielen davon Tann eine ver 
ftändige oder mindeftens fehr fleißige Zufammenftellung des in den 
gedruckten Quellen Deutfchlands, Englands und Frankreichs Ents 
baltenen nicht abgefprochen werden; Meniges aber erhebt fich eint 
germaßen über den Rang bloßer Compilation, und wenn ftellen 
weife praftifche Vorſchlaͤge verſucht werden, fo find fie oft mi 
gluͤckt und ftreifen zuweilen ans Komiſche. Wir erinnern in ler 
terer Beziehung nur daran, daß in einem der Keuchs’fchen Werke 
alles Ernftes eine Werbefferung des Tuchſcheerens vorgefchlagen 
wird, welche darin beftehen fol, das Tuch gleich einem Barte 
einzufeifen, und es dann mit meflerartigen Klingen zu fcheeren. 

Aus Baſſe's Verlag find (nebft wenigen wirklich guten 
technifchen Merken) in großer Zahl Schriften über die mannig 
faltigften gewerblichen Gegenftände hervorgegangen, welche als auf 
der unterften Stufe ftehend bezeichnet werden müffen. Gehr ge 
wöhnlich beftehen diefelben aus einer Maffe von, dem Gegenftande 
nach verwandten Artikeln, welche ohne Ordnung, ohne Plan und 
Zufammenhang, ohne Sachkenntniß und Kritik, den deutſchen tech⸗ 
nifchen Zeitfchriften wörtlich entlehnt und zufammengedruct find. 
Man hat fi dabei in der Negel die Mühe einer eigentlichen 
Redaktion ganz erfpart; noch mehr: die Quellen pflegen nicht 
genannt zu werden, und einem folchen Machwerfe wird, um ben 
ununterrichteten Käufer durch einen Anſtrich von Driginalität zu 
täufchen, irgend ein erdichteter englifcher oder franzdfifcher Name 
vorgefeßt! So erfchien 1825 ein Buͤchelchen von 82 Seiten in 
Oktav mit dem Titel: „Joſeph Hougbt, Schloffermeifter und 
Mechaniker in London: die Sicherheitsfchlöffer nach den neueften 
Erfindungen. Aus dem Englifchen.« Der Inhalt deijelben 
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befteht aus fieben Artifeln, von welchen fünf (größtentheils reine 
Drigtnalarbeit) den SFahrbüchern des polytechnifchen Inſtituts in 
Bien, und zwei dem Dingler’fchen polytechn. Journale wörtlich 
entnommen find. Ein nicht minder arges Plagiat ift das »Hands 
buch der Pofamentirkfunft, Bandfabrifation und Drahtfpinnerei, 
von Jacquard, 1855, welches faft nichts als einen getreuen 
Abdruck des Tertes und der Zeichnungen von drei großen Original 
Attikeln aus der in 5. G. Cotta'ſchem Verlage erfcheinenden »techno» 
logiſchen Encyflopadie« enthalt. Iſt es nicht eine Schmach zu nens 
nen, wenn gründlige, ganz auf deutfchem Boden erzeugte lite 
rarifche Arbeiten von einem deutfchen Verleger nachgedruckt und 
ald das Produkt eines Ausländers verkauft werden ?_ Gibt es 
inen Namen, der entehrend genug wäre für ein folches Verfahren ? 

Die übertriebene Produktivität, deren bedauernswerthes Nefuls 
tat wir bereit anzudeuten uns genöthigt fahen, hat auch einen 
Shriftfteller ergriffen, deffen Keiftungen — wären fie weife auf 
dad rechte Maß befchranft geblieben, wobei Sorgfalt und Grünt» 
lichkeit noch möglich ift — vielleicht eine ehrenwerthe Stelle hätten 
einnehmen koͤnnen, weil ed dem Verfaſſer nicht an praftifchen 
Kenntniffen in einigen Fächern zu gebrechen fcheint: wir meinen 
6. Hartmann (in Braunfchweig). Wenn gleich aber derfelbe ent; 
ihloffen fcheint, fich mit dem Ruhme des Compilators zu begnügen, 
jo gebührt ihm doch bisher mindeftens das Verdienft, in der Aus; 
wahl feiner Quellen umfichtiger zu Werke zu gehen, ald die meiften 
kiner Concurrenten; nur kann er dem gerechten Worwurfe nicht - 
entgehen, ſich — um ed gelinde zu bezeichnen — zu genau 
Schritt für Schritt an feine Vorbilder anzufchließen. Gerade 
deßhalb find feine Hauptarbeiten: » Das Lehrbuch der Eifenhütten: 
tunde (Berlin, 1835-—34)« und die »praftifche Metallurgie (Weis 
mar, A837) recht brauchbare Werke. Das „encyklopaͤdiſche 
Wörterbuch der Technologie (Augsburg, 1837) * und das „ency- 
klopaͤdiſche Handbuch des Mafchinens und Fabrikenweſens (Darm- 
fadt, 1858)“, beide erft begonnen, bieten eben fo wenig Eigens 
tümliches dar, indem erfteres wefentlih auf die von Prechtl 
herausgegebene »technologifche Encyklopadie « gegründet, letzteres 
um größten Theile Meberfeßung ift. 

Wir koͤnnen bei diefer Veranlaffung nicht umhin, im Allge⸗ 
meinen der im Deutfchland ziemlich verbreiteten, die Literatur 
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erniedrigenden Unfitte entgegenzutreten,. zufolge welcher beim Eis 
fcheinen faft eines jeden guten, vom Werfafler vielleicht mit 
jahrelangem Fleiße vorbereiteten Buches fchon zehn fingerfertige 
After-Schriftfteller bereit ftehen, um die Früchte forgfamer und 
ſelbſtſtaͤndiger Arbeitfamfeit dem Eigenthümer zu entwenden um, 
allenfalls in etwas veränderter Einfleidung, ald eigenes Produkt zu 
Markte zu tragen. Gewöhnlich glauben diefe Sammelhelden ſchon 
ein Weberflüffiges und Großes gethan zu haben, wenn fie etwa 
gewiffenhaft genug find, einmal im Vorbeigehen mit halbem Wort: 
zu erwähnen, weffen Federn es find, 'mit welchen fie ihre Fahle 
Haut gefhmüct haben. Recht oft gibt das Erfcheinen Eines 
tüchtigen Buches die Kofung zum eiligen Zufammenflicten zweier 
oder dreier anderer Werke deffelben Faches, die wefentlich ganz auf 
jened gegründet find, Es Fönnten folche Herren genannt werden, 
welche es nicht verfhmahen, fi) um die Bogen einer noch unter 
der Preſſe befindlichen Arbeit zu bemühen, in der Abficht, mit 
deren Inhalt ihr eigenes Produkt aufzuftugen, und die eben dadurch 
den Verfaſſer des Driginald in die Gefahr verfeßen, fein Bud 
fhon vor dem Erfcheinen nachgedruct zu fehen. 

Wenn die große Mehrzahl technologifcher Schrififteller, na— 
mentlich der neueften Periode, theild an Dberflächlichkeit und un 
praftifcher Richtung, theild an urtheilslofer und oft wenig gewiffen 
bafter Nachfchreiberei Fränkelt, fo wird auf der andern Seite ein 
Gefühl von Befriedigung dadurch erwedt, daß man auch auf 
erfreuliche Ausnahmen ſtoͤßt. Es Fann hierauf die Hoffnung ge 
fügt werden, daß nach und nach diefer Zweig der Kiteratur ſich 
immer mehr zu innerer Kraft und Vollendung erheben dürfte, Die 
nicht mehr kleine Zahl vorzäglicher polytechnifcher Lehranſtalten hat 
in diefer Beziehung ſchon viel gewirkt, und wird hoffentlich noch 
ihren Einfluß vortheilhaft erweitern. — Wir nennen zuerft Chr. 
Bernoulli (in Bafel), der in mehreren induftriellen Faͤchern 
die gründlichiten praftifchen Kenntniffe beſitzt. Seine Schriften 
über Baummollenmanufaftur und verwandte Gegenftände find auf 
gezeichnet; fo wie fein » Handbuch der Zechnologie (Bafel, 1835 
bis A834) « fehr ehrenvoll genannt zu werden verdient. Die Werke 
über Dampfmafchinenwefen empfehlen ſich durch Inhalt und Dar 
ftellung gleich fehr. Lob verdienen auch die Übrigen, in das tedy 
nifche Mafchinenwefen einfchlagenden Schriften dieſes Werfaffers. 
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Das Fach der öfonomifchen Xechnologie ift neuerlich von 
Otto in Braunfchweig (»Xehrbuch der rationellen Praris der land: 
wirthfchaftlichen Gewerbe, 1858“) auf treffliche Weiſe bearbeitet 
worden. | 

Gründlich praftifche Darftellung der Gewerbe, in Verbindung 
mit jenem Grade von Wiffenfchaftlichfeit, welcher allein Hare Eins 
ht in das Mefen berfelben verfchafft, ohne der Gemeinverftänd; 
lichkeit zu ſchaden, bat fich in der neueften Zeit vorzugsweife und 
im größten Umfange durch ein Unternehmen Bahn gebrochen, 
welches der Thatigkeit der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung feine 
Gründung verdankt, und feitdem von derfelben mit unverminderter 
Sorgfalt und Aufwendung bedeutender Mittel fortgeführt wird. 
Es iſt die »technologifche Encyklopaͤdie“, herausgegeben von Prechtl 
in Wien, der — nebſt Altmuͤtter und Karmarſch — den 
meiſten Antheil an der Bearbeitung nimmt. Wenn gleich nicht 
zu verkennen iſt, daß einzelne Artikel in den bisher erſchienenen 
acht Baͤnden (1830 — 1837) minder vollkommen einer ſtrengen 
Veurtheilung genuͤgen, ſo liegt doch am Tage, daß die uͤbergroße 
Nehrzahl eine unter deutſchen Literatoren ſeltene Bekanntſchaft mit 
dem Praktiſchen der Gewerbs- und Fabriksbetriebe beurkundet, und 
einen nicht Hoch genug anzuſchlagenden Schatz von Originalmitthei⸗ 
lungen, in klarer und lebendiger Ausfuͤhrung, darbietet. Die Maſſe 
der Kupfertafeln, welche ſchon jetzt nahe an 200 ſteigt, enthaͤlt 
großen Theils eigenthuͤmliche, früher nirgend noch mitgetheilte 
Abbildungen. Das Ganze wird fuͤr eine Reihe von Jahren ſolchen 
Schriftſtellern, welche nicht produziren, fondern immer nur repro—⸗ 
duziren, ald eine erwünfchte Quelle dienen, wie denn bereits einige 
ſchmaͤhlige Beiſpiele diefer Art beobachtet und zum Theil oben 
von und angedeutet find. 

Von den zwei fchon erwähnten Hauptmitarbeitern an der 
technologiſchen Encyklopaͤdie find einige Schriften außerdem ers 
(dienen, nämlich von Altmätter eine »DBefchreibung der Werks 
zeugſammlung des polytechnifchen Snftituts in Wien (Wien, 1825) «, 
welche viele im praftifch » gewerblicher Hinficht fehr intereffante 
Öegenftände enthält; — von Karmarfch (einem Schüler Alt- 
muͤtters) eine „Einleitung in die mechanifchen Kehren der Techno: 
Iogie (Wien, 1825) und ein » Lehrbuch der Technologie (Hannover, 
1837).« Die erfte der beiden eben genannten Schriften ift in 
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Hinſicht der theoretifchen Mechanit, von welcher darin ein kurzer 
Abriß gegeben wird, unbedeutend, Fann jedoch das Verdienſt viel- 
fältiger Beziehungen auf praftifche technifche Gegenftände anfpres 
chen, und liefert im zweiten Bande eine nicht unintereffante, mit 
vielem Fleiße zufammengeftellte Aufzaplung und Charakteriftil der 
technifchen Mafchinen. Dem Lehrbuch der Technologie liegt ein 
eigenthümlicher Plan zu Grunde, der auf möglichfte Verfchmels 
zung praftifchen Detail mit wiffenfchaftlicher Darftellung berech— 
net ift. 

Ein anderer Schüler Altmätters, Ruͤſt, ift Fürzlich mit einem 
„Lehrbuche der mechanifchen Technologie (Berlin, 1858)“ aufgetreten, 
welches als erftes literarifches Produft des Verfaſſers Xob verdient, 
wiewohl es zum Theil mit fehr fpecieller Benußgung der Arbeiten 
Altmuͤtters abgefaßt ift, und auch das Lehrbuch von Karmarfch, 
befonder8 hHinfichtlich des Anlageplans, vorgefchwebt zu haben 
ſcheint. 

Es darf hier nicht unbemerkt bleiben, daß durch die Art, wie 
am polytechniſchen Inſtitute in Wien Altmuͤtter in Lehre und 
Schrift die Behandlung des technologiſchen Faches aufgefaßt, er einen 
großen Fortſchritt in der Wiſſenſchaft hervorgebracht, und mittelſt 
der Verbreitung dieſes Geiſtes durch Schuͤler einen erheblichen, 
vortheilhaften Einfluß ausgeuͤbt hat. Sorfaͤltigeres Forſchen nach 
den praktiſchen Einzelnheiten der Gewerbe, als man ſonſt gewohnt 
war; genaueres Eingehen auf die mechaniſchen Huͤlfsmittel (Werk— 
zenge), welche fo fehr den Erfolg technifcher Arbeiten bedingen: 
dies find hauptfächlich die Umftände, welche die Leiſtungen ber 
Wiener Schule charafterifiren. Die Anlegung einer höchft bedeu- 
tenden MWerkzeugfammlung, welche Altmütter zuerft unternahm 
und eben fo umfichtig als glücklich durchführte (worin er feither 
mande Nachahmung gefunden hat), gab die vortrefflichfte Gele 
genheit zu gründlichem Studium diefes, bis dahin zu fehr vernach— 
läffigten Zweiges der Gewerbwiffenfchaft. 

Wir Haben im Bisherigen nur folche Schriftfteller berückfich- 
tigt, welche entweder die Technologie als Gefammtwiffenfchaft ab: 
handeln, oder doch eine größere Anzahl von Gewerben in ihren 
fopriftlihen Darftellungen umfaffen. Es erübrigt uns noch, einige 
Worte Über die fpeciellen, einzelne Induſtriezweige betreffenden 
Werke, und über die technologische Journaliſtik zu fagen. 


Uebergewerbliche Literatur. | 151 


In erfterer Beziehung befigen wir eine anfehnliche Zahl treffs 
licher und fehr ſchaͤtzbarer Ausarbeitungen von fachlundigen Vers 
faffern; zugleich) aber allerdings auch nicht wenige Schriften, die 
von Halbfundigen oder ganz ſchlecht Unterrichteten mit einer ftaus 
nenswerthen Keichtfertigfeit in die Melt gefandt worden find. Mie 
weit dieſes eben genannte Webel zuweilen geht, davon fey nur Ein 
harafteriftifches Beiſpiel angeführt, welches wir in einer ganz 
neuerlich erfchienenen Brochüre gefunden haben. Dem Titel nad) 
bandelt diefelbe von der Bereitung des Zinks; der Inhalt gibt 
aber auch nicht ein einziges Wort hierüber, fondern lehrt mit einer 
ziemlich fcheinbaren Ausführlichkeit die Darftellung einer Mifchung 
aus Blei und Spießglanz, welche von dem Verfaſſer hoͤchſt 
treuberzig als Zink bezeichnet wird. Sollte man ed nun wohl 
für möglich halten, in der ganzen technifchen Welt ein Individuum 
zu finden, dem es nicht befannt ware, daß Zink ein eigenthüms 
lies einfaches Metall, und Feine Metallmifchung ift? 

Wenn wir uns einer fpeciellen Nachweifung und Kritif ders 
jenigen Schriften enthalten, welche über einzelne Gewerbszweige 
bandeln, fo gehorchen wir einerfeits nur der Nothwendigfeit, welche 
Kürze gebietet; anderſeits liegt es weder in unferer Abficht, noch in 
dem Charakter der gegenwärtigen Zeitfchrift, den Standpunkt, von 
wo aus ein allgemeiner Ueberblick möglich ift, zu verlaffen. Eine 
namentliche Würdigung der hierher gehörigen Schriften würde 
namlich nicht nur fehr viel Raum in Anfpruch nehmen, fondern 
eben durch die nöthige Ausführlichkeit unfern Geſichtspunkt weſent⸗ 
li) verrüden. Doc dürfen wir ein durch großen Umfang, und 
alfo wenigftens quantitative Bedeutfamkeit, hervorragendes Sammel 
werk nicht übergehen, namlich den „neuen Schauplag der Künfte 
und Handwerke (Ilmenau, Weimar). Unter den vielen hier ver 
einigten Monographien von Gewerben find mehrere Originalarbeis 
ten, welche bedeutendes Lob verdienen; ein nicht geringer Theil 
befteht aber in MWeberfegungen oder Bearbeitungen ohne großen 
Werth, und Einiges ift durchaus verfehlt. 

Bon den gegenwärtig beftehenden technifchen Zeitfchriften ges 
denken wir der vorzüglichften in Furzer, allgemeiner Andeutung. 
Hier gebührt wieder der 3. G. Cotta’fchen Buchhandlung das 
Verdienft, in Deutfchland eine periodifche Schrift gegründet zu 
haben, wie fie in fo umfaffendem Plane Fein anderes Land 
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aufzumweifen bat. Das polytechnifche Journal (herausgegeben 
von Dr. Dingler) ift ein hoͤchſt fchätzbarer Sammelplag alles 
deffen, was in ganz Europa im Fache der Gewerbe Neues und 
Bemerfenswerthes auftritt. Daß es bei diefer feiner Beſtimmung 
verhäftnißmäßig wenig Driginalauffaße darbieten kann, liegt eben 
jo fehr in der Natur der Sache, ale der andere Umſtand, daß der 
größte Theil des Stoffes England angehört, wo durch die eigen 
thämliche Befchaffenheit des dortigen Patentwefensd alle Erfindungen 
bald befannt werden. Schnelligkeit und Vollftandigkeit der Mits 
theilungen müffen als große Vorzüge des polytechnifchen Journals 
hervorgehoben werden ; wir fünnen aber den Wunſch nicht unters 
drüden, daß es der Redaktion gelingen möge, noch mehrere nicht 
nur fprach>, fondern auch völlig fachfundige Weberfeßer zu ges 
winnen. 

Das „polytechnifche Gentralblatt (Xeipzig)« hat fid) in der 
kurzen Zeit feines Beſtehens bereits auch gehoben, daß es eine wuͤr— 
dige Stelle unter den periodifchen Schriften einnimmt, da Die 
Medaktion für einen, mit dem Umfange des Blattes vereinbaren 
Grad von Vollftändigfeit eben fowohl, als für tüchtige Auswahl 
und umfichtige Bearbeitung der Artikel Sorge zu tragen fcheint. 

Das »Magazin der neueften Erfindungen (Leipzig)“, den 
beiden vorigen an Ausdehnung und Zwedmäßigfeit des Planes 
weit untergeordnet, fcheint fich neuerlich, der Hauptfache nach, faft 
auf Meberfegungen aus einer einzigen englifchen Zeitfchrift (dem 
Mechanic’s Magazine) einſchraͤnken zu wollen, was an fich Feinen 
Tadel verdient, aber der allgemeinen Nüßlichkeit wohl nicht foͤrder⸗ 
lich feyn wird. 

Die » Jahrbücher des polytechnifchen Inſtituts in Wien“ ers 
fcheinen feit den letzten Fahren fparlich, enthalten aber immer eine 
gewiffe Anzahl ſchaͤtzbarer, theils rein wiffenfchaftlicher, theild tech— 
nifcher Originals Abhandlungen. 

Eine befondere Erweiterung hat die periodifche Literatur der 
Technologie in der neueften Zeit durch die Gründung zahlreicher 
Gewerbvereine erhalten, von welchen faft jeder feine eigene Zeit: 
fchrift herausgibt. Wir glauben unter leßteren als die vorzüglich: 
ften bezeichnen zu dürfen: die „Verhandlungen des Vereins zur 
Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen“ (gleich großartig dem 
Inhalte wie der Ausftattung nah); die »Mittheilungen für 
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Gewerbe und Handel“, herausgegeben von den Vereine zur Ermuns 
terung des Gewerbögeiftes in Böhmen; die »Mittheilungen des 
nduftrievereines für das Königreich Sachſen“; die » Mittheilungen 
des Öewerbevereins für das Königreich Hannover“; das »Kunfts 
und Gewerbeblatt des polytechnifchen Vereins für Bayern.“ Durch 
diefe und andere verwandte Zeitfchriften wird eine Maffe von 
Kenntniffen in Umlauf gefett, die dem Gedeihen der Gewerbe im 
Ganzen nur fehr förderlich feyn kann, und es ift nicht zu verfens 
nen, daß auf diefem Wege bereits viel Nuten geftiftet wurde, 
ſowohl durch Erregung einer größern intelleftuellen Thaͤtigkeit unter 
dem gewerbtreibenden Stande im Allgemeinen, als durch Verbrei— 
tung mancher guten Erfindungen im Befondern. 

Endlih nennen wir als gediegene Zeitfchriften aus einzelnen 
gewerblichen Fächern: das „Archiv für Mineralogie, Geognofie, 
Bergbau und Hüttenkunde« von Karften (Berlin); das »Sournal 
für Buchdruckerkunſt“ von Meyer (Braunfchweig); das » Journal 
für Möbelfchreiner und Tapezirer« von Kimbel (Mainz). 


Bei der Unterfuchung der Frage, welchen Nuten bisher die 
technologiſche Literatur gehabt Habe, muß man berüdfichtigen, daB , 
diefer Nuten der Abficht und dem Erfolge nach von zweierlei Art 
ſeyn kann; indem diefe Kiteratur theild die Kenntniß der Gewerbe 
unter den Micht-Gewerbtreibenden zu verbreiten, theild den praftis 
hen Betrieb durch Belehrung der Gewerbtreibenden felbft zu vers 
volllommnen beftimmt if. Beide Zwecke find wichtig und der 
Erörterung werth. 

Eine Kenntniß von dem Zuftande und der Betriebsweiſe der 
Gewerbe iſt jeßt nicht mehr bloß dem Staatsbeamten, zu deffen 
dach das Gewerbwefen gehört, unentbehrlich, fondern in gewiſſem 
Örade jedem Gebildeten faft nothwendig. Dieſes letztere wird von 
Tg zu Tag mehr gefühlt, und wäre es nicht fo, man würde 
nicht zu begreifen vermögen, wie eine Menge oberflächlich gearbei- 
iter technologifcher Schriften noch immer Käufer finden. Der 
hnologifche Unterricht auf Lehranftalten wirft mehr oder weniger 
in diefem Sinne. In der That, berücfichtigt man, daß alle 
Stände in größerem oder geringerem Maße mit Gewerbtreibenden 
in Berührung Fommen, um von denfelben eine Menge der noths 
wendigſten Hauss und Leibes » Bebürfniffe zu erlangen, fo muß 
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einleuchten, daß es hoͤchſt vortheilhaft fey, von der Verfertigung 
derjenigen Gegenftande, für die man fein Geld hingibt, wenigfiens 
fo viel Kenntniß zu haben, als dazu gehört, um beurtheilen zu Tonnen, 
in wie fern die Forderungen dur) das von dem Gewerbsmanne 
Gelieferte erfüllt werden, oder in wie fern fie zu erfüllen möglid 
if. Die bloße Wißdegierde macht auch ihre Anſpruͤche und er 
ſtreckt ſich nicht mehr ausfchließlih auf die Natur und auf die 
Produkte, welche fie uns bietet, fondern nicht minder auf das, was 
der Menfch durch Weranderung der Naturerzeugniffe hervorbringt. 
Die eben fo oft getadelte als gerühmte, jedenfall aber unbeftreit 
bar faktifche Hinneigung der Gegenwart auf marerielle Intereſſen 
feiftet diefer Geiftesrichtung großer Vorfchub. Man fühlt, daß 
der fo zahlreiche gewerbtreibende Stand den allgemeinen Lebene— 
verhältniffen nicht fo wie früher ferne ſteht; daß er fich vielmehr 
den übrigen Klaffen geiftig angenähert hat, und eben darum erkennt 
man das Bedürfnig, aud) feinerfeitd demfelben naher zu treten. 
Die Tendenz der neuern Zeit nad) Gewerböbetrieben von großar 
tigem Umfange (Fabrifwefen) hat ganz natürlicy einen Stand 
geihaffen, welcher — als Verbindungsglied zwifchen den wiffen 
fchaftlich gebildeten Klaffen und jenen, deren Hauptberuf materiell 
praftifche Thätigfeit ift — von den Erfteren nicht ausgefchlofen 
werden kann, und doch zugleich den Kegteren feinem Weſen nad 
angehört. In diefer Beziehung ift das Fabrifwefen ein kraftvolles 
Mittel zur Befdrderung des allgemein menfchlichen Verkehrs, ſo 
wie zur ausgedehnteften Verbreitung geiftiger und fittlicher Bildung 
geworden. Wie man auch die übrigen Seiten deffelben anſehen 
möge, den eben genannten fehr wohlthaͤtigen Einfluß wird man 
nicht in Abrede ftellen Fönnen. 

Unter diefen Umftänden ift die Frage leicht zu beantworten, 
welcher Art die Kenntniß der Gewerbe feyn Tonne und müllt, 
welche ſich zur Verbreitung unter den nicht gewerbtreibenden Stät 
den eignet. Sie muß, fo viel möglich, in eine Form gebradt 
werben, welche fich der ver übrigen als allgemeine Bildungsmittel 
anerkannten Wiffenfchaften gleichftellt oder nähert, damit fie in den 
Kreis derfelben paſſe. Es muß eine Gewerbs-Wiſſenſchaft 
geſchaffen werden, wenn ſie noch nicht da iſt. Daß wir ſie noch 
nicht haben, geht wohl aus dem entworfenen Ueberblicke der NÖ 
nologifchen Kiteratur zur Genuͤge hervor. Denn eine oberflaͤchliche, 
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ohne innere Sachkenntniß bearbeitende , rein befchreibende oder 
hiſtoriſche Darftellung der Gewerbe Fanın nicht hinreichen,, weil fie 
den Geift unbefriedigt läßt und kaum dem Gedächtniffe nothdärftige 
Nahrung bietet. Wenige mit hinreichender Muße und energifcher 
Wißdegierde begluͤckte Individuen mögen fih, im Gefühl diefer 
Unzulanglichfeit, hingezogen fühlen zum Studium ausführlicher 
praftiicher Werke; die große Mehrzahl dagegen wird den Kern der 
Sahe ungenugt laffen, weil ihr das Kleid nicht behagt, oder wird 
ih, wie die leidige Erfahrung zeigt, in einem traurigen Halbwiflen 
ergehen, was oft fchlimmer ift ald Nichtwiffen, weil ed zu Dünfel 
und Anfprüchen verleitet. 

Auf der andern Seite hat man fich vor dem Irrthume zu 
hüten, als beftehe die von uns angedeutete Gewerbe: Wiffenfchaft 
in einer Zufammenftellung jener Zchren der Mechanit, Phyſik und 
Chemie, welche eine unmittelbare Anwendung auf die Gewerbe 
geſtatten. Mir halten vielmehr dafür, daß die Gewerbe felbft 
einer allgemein verftandlichen, auf geiftige Aneignung berechneten 
Darftellung fähig fenen, in welcher das Praktiſche den ihm gebüb: 
renden Rang behauptet, ohne überwiegend zu feyn und dem Char 
alter der Miffenfchaftlichkeit Hindernd entgegen zu treten. Was 
man allgemeine Technologie genannt hat, ift zwar dem von 
und Gedachten verwandt, aber noch lange nicht identifch damit. 
Bir finden vielleicht Veranlaffung, und anderswo weiter darüber 
auszuſprechen. Iſt aber die hier dargelegte Anficht nicht ganz 
tig, fo begreift man nach dem oben Gefagten, leicht, daß bei 
lem Drange nach Gewerbsfenntniß, doch nur fehr wenig Davon 
unter" den wiffenfchaftlic) Gebildeten zu fpüren if. Die Loͤſung 
vr Aufgabe bleibt alfo noch vorbehalten, und bis dahin mag der 
in technologifchen Lehrbuͤchern bis jetzt eingefchlagene Weg einen 
theilweiſen Erfaß darbieten, wenn vor Allem die Verfaffer ſich 
na der nöthigen Kenntniß des Thatfächlichen umfehen wollen, 
um ihren Lefern wenigftens nicht Unrichtiges oder Mißverftandenes 
borzutragen, wodurch jedem Befferunterrichteten ein Lächeln abger 
lockt wird, 

Der Einfluß, welchen die technologifche Literatur auf die Ge— 
werbtreibenden haben koͤnnte, ift fehr groß und mannigfaltig, muß 
aber auf andere Weiſe, durch andere Mittel ausgeübt werden. 
Eine Behandlung des Gewerbwefens im Ganzen, nad einem 


156 Ueber gewerbliche Literatur. 


wiffenfchaftlichen Syſteme, würde hier wenig fruchten. Wenn der 
Praktiker leſen fol, fo muß ihm der thatfächliche (nicht bloß rein 
geiftige) Nutzen davon in nahe und gewiſſe Ausficht geftellt fenn. 
Bei dem rafchen Fortfchreiten der Gewerbs-Induſtrie, welches unfere 
Zeit charafterifirt, und bei den vielfältigen Beziehungen, in welchen 
die Naturwiffenfchaften und die Mathematif zu den Gewerben 
ftehen, kann es an Stoff und PVeranlaffung nie fehlen, den prak— 
tifchen Technifern Neues mitzutheilen, oder fie über Bekanntes auf 
zuflären und auf rationelle Begründung ihrer Verfahrungsarten 
hinzuführen. Man muß jedoch leider geftehen, daß zum großen 
Theile diefe Zwecke fehr unvollfommen oder auch gar nicht erreicht 
werden, und die Schuld davon liegt einerfeit6 an den Gewerb» 
treibenden felbft, anderfeit8 (und unleugbar am meiften) an ven 
Schriftftellern. Jene haben in der Negel eine gewiffe Scheu vor 
Gedrudtem, die — fofern fie nicht etwa in unrühmlicher Bequem: 
lichfeit ihren Grund dat — ihnen nicht eben fehr zu verdenken ift, 
weil Manche von ihnen ſchon oft genug durch literarifche Mitrheis 
lungen irre geführt worden find, und weil täglich zu bemerken ift, 
daß Schrififteller von Mitleid erweckender Unkenntniß praftifcher 
Dinge fich herausnehmen, den Praftifer belehren zu wollen. Hierzu 
kommt noch, daß die dem Letztern Farg zugemeffene Zeit demfelben 
nicht erlaubt, das für ihn Nüßliche auf weiten Wegen zufammen; 
zufuchen, fo wie, daß fehr oft auch feine theoretifchen Vorkenntnäffe 
nicht hinreichen, um gewiffe, übrigens gute, aber durch Sprache 
und Einfleidung zu hoch ftehende Werke zu benugen. 

Unter diefen Umftänden wird die Nothwendigkeit einleuchtend, 
jeder einzelnen Klaffe von Gewerbtreibenden das für fie Brauch: 
bare möglichft getrennt von ganz Fremdartigem, in gehörig faßlicher 
Weiſe, darzubieten, vor Allem aber das Unrichtige, Untaugliche 
mit Aaußerfter Sorgfalt fern zu halten. Selbft bloße Vorfchläge, 
die noch nicht durch die Erfahrung fanktionirt find, dürfen nur 
mit Behutfamfeit zugelaffen werden, und dies muß deſto ums» 
fichtiger gefchehen, je niedriger der Standpunft des gewählten 
Zeferfreifes in allgemeiner und wiffenfchaftlicher Bildung iſt. 
Sehr nuͤtzlich würde ohne Zweifel, Hinfichtlid der Concentrirung 
gleichartigen Stoffes, die Gründung mehrerer Fach-Journale für 
die Hauptzweige der Gewerbsthätigfeit fenn, wie wir deren bis 
jetzt leider nur fehr wenige befigen. 


Ueber gewerbliche Literatur. 157 


Der ausübende Techniker, dem in feiner Jugend eine wiffen: 
ihaftliche Vorbildung verfagt war, wird fich jederzeit nur durch 
ſolche Schriften angezogen fühlen, welche ihm bewährte praftifche 
Refultalte ohne allen rednerifchen und gelehrt ausfehenden Schmud 
an die Hand geben: er wird. daraus oft wefentlihen Nugen 
ziehen; aber feine Einficht in das Weſen der Sache muß natürlich 
beichranft und unvolllommen bleiben, was das eigene Fortfchreiten 
und Verbeffern ungemein erfchwert. Diefer Mangel muß mit der 
Zeit mehr und mehr dadurch verfchwinden, daß durch Gewerbes 
(dulen und die verwandten hoͤhern (polytechnifchen) Lehranſtalten 
dem Gewerbeftande eine größere Anzahl wiffenfchaftlich vorgebildeter 
Individuen zugeführt wird. Die technologifche Literatur felbft 
wird dann erft im Stande feyn, mit allgemeinerem Erfolge auf 
einen höhern Standpunft fi) zu erheben. Die größte Aufmerk- 
jamkeit und Sorgfalt verdienen die genannten Xehrinftitute, damit 
ie dahin wirken, ihre Zöglinge durch gründliche, praftifche Einficht 
und wiffenfchaftliche Behandlung vereinigende Methode und diefer 
entiprechende Schriftwerfe (deren nur, leider, noch fehr wenige 
vorhanden find) im allgemeiner technifcher Beziehung auszubilden, 
in ihnen jene praftifche und zugleich wiffenfchaftliche Geiftesrichtung 
zu erwecken, aus welcher allein der vollendete Techniker hervorgeht, 
und wenn auf einer folchen Grundlage dann durch Aneignung und 
Betrieb eines fpeciellen Faches fortgebaut wird, fo koͤnnen nur die 
wehlthäatigften Folgen für das Gedeihen der Gewerbsinduftrie ent: 
fchen. Dann erft wird eine -heilbringende Verbindung zwifchen 
Praris und Theorie weniger felten, und der Einfluß einer gedie— 
genen Kiteratur gefichert feyn; letzteres beſonders auch darum, weil, 
Däufiger als jeßt, Mitglieder des Gewerbftandes felbft vermdgend 
pn werden, den Schat ihrer Erfahrungen zu allgemeinerer Vers 
breitung mitzutheilen, und ‚hoffentlich die Feder den ungeweihten und 
anmaßenden Händen planlofer Halbwifferei entriffen werben wird, 

X. 
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Heber die Verwendung 
des 


natürlichen ud nachgeabmten Erdhbarzes 


zu 
Fußpfaden, Fahrbahnen und architeftonifchen Zwecken 
in Frankreich. * 


Seit ungefähr zehn Jahren bedient man fich in Paris ver 
fchiedener erdharziger Stoffe zur Bildung von Fußpfaden und 
Meberzügen von hölzernen. terraffenartigen oder fteileren Dächern, 
und folcher Gewoͤlbe, welche, unter dem Boden. liegend, eines 
Schußes gegen die unausbleibliche Durchfiderung des Regenwaſſers 
oder der Feuchtigkeit im Allgemeinen bebürfen. 

Jene Stoffe find von zweierlei Art, namlich: nadhgeahmtes 
Erdharz (Bitume factice) und natürlihes Erdharz von 
Seyſſel (Asphalte de Seyssel), 

Die Anwendung des nachgeahmten Erzharzes hat bis jet 
im Allgemeinen Feine ganz zuverläffigen Nefultate gegeben, indem 
in den meiften Fallen, wo man fich deffen bediente, die daraus 
verfertigten Meberzüge, theilweife oder im Ganzen, durch den Froft 
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* Den Inhalt dieſes Aufſatzes verdanken wir in feinen Hauptbeſtand— 
theilen den Mittheilungen des Architekten Herrn Hittorff in 
Paris, 
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aelitten haben, welcher mehr oder weniger Niffe, Sprünge oder 
Blafen verurfacht hat; in einigen, aber feltenen Fallen, widerftanden 
fie der Kalte. 

gene Webelftände zeigten fich befonders auf den Zußpfaden der 
Boulevards in Paris, die .großentheild mit nachgeahmtem Erdharze 
im verfloffenen Jahre ausgeführt wurden und überall Ausbefferuns 
gen nöthig gemacht haben. 

Die Weberzüge aus natürlichem Erdharze (Asphalte) hingegen 
find ohne Unterfchied gut ausgefallen; nicht bloß bei Terraffen, 
Dächern, Gewölben und bei Fußpfaden von mittlerer Ausdehnung, 
wie die, welche zu Anfang d. J. 1855 auf dem Pont⸗Royal aus 
geführt wurden, * fondern diefe Ueberzuͤge haben ſich in größerer 
Ausdehnung, indem eine Oberflache von mehr als dreitaufend 
jweibundert Quadratmeter damit bedeckt wurde, eben fo gut er: 
halten. Diefer Fall ereignete fich bei der in regelmäßigen Feldern 
bewerfftelligten Bededung des Concordeplaßes, zu welcher Asphalt 
verwendet wurde, und wo weder die Hitze des letzten Sommers, noch 
die firenge Kälte des verfloffenen Winters die geringfte Beſchaͤdi— 
gung verurfacht hat. 

In Betreff der Feſtigkeit und Dauerbaftigkeit verdient alfo 
unbezweifelt der Asphalt den Vorzug vor dem nachgeahmten 
Erdharze. 

Die Verfehiedenheit beider Stoffe befteht darin, daß ber As— 
phalt, welcher auf dem Concordeplaß, und feitdem faft in allen 
wichtigen Fallen angewendet wurde, ald natürliches Erdharz in den 
Minen von Seyffel im Departement. de l'Ain gewonnen wird. 
Das nacygeahmte Erdharz hingegen ift ein Theer, wie man ihn 
aus Steinfohlen bei Bereitung des Gafes ıc. erhält, ** welcher for 
dann in dem Verhaͤltniß von 30 — 40% mit gepulverten, Freidigen 
Kalkſteinchen gemifcht, ald Würfel von verfchiedenen Größen gegof 
in und in diefer Geftalt an den Ort der Verwendung gebracht 
wird. 


< 


* Diefe Fußpfade in einem der befuchteften Theile von Paris, zeigen 
nah Verfluß von zwei Sommern und zwei Wintern auch nicht die 
leihtefte Spur von Einwirkung der Witterung, 


** Yeberall, mo Gasbereitung ftatt findet, Tann man fich alfo dieſen 
Stoff leicht verfchaffen. 
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Diefe Würfel wirft man fodann beim Gebrauch, in Fleine 
Stüde zerfchlagen, in Keffel, um darin flüffig gemacht zu werden; 
die Maffe erhält einen neuen Zufaß, in demfelben Verhälmiß von 
50—40,%, von grobem Flußfand oder Kiesfand. Diefe Mifchung 
gefchieht unter beftändigem Umruͤhren des gefchmolzenen, flüffigen 
Stoffes und Sandes, vermittelft großer eiferner Köffel. 


Das natürliche Erdharz bringt man meiftend in Stüden her: 
bei, wie fie aus dem Bergwerk kommen; diefe Stüde werden dann 
in Pfannen von Bacfteinen oder Eifenbleh durch die erforderliche 
Wärme zu Staub gebrannt. Diefer Staub wird fofort in einen 
Keffel gebracht (wie das nachgeahmte Erdharz) und in gleichem 
Verhältniß mit Flußſand gemifcht. Nur ift hierbei zu beobachten, 
daß, wenn der rohe Stoff mehr oder weniger Kalktheile oder fette 
Subftanzen enthält, man demfelben mehr oder weniger natürlichen 
Theer zufeßt, um ihn gefchmeidiger zu machen. 


Nah diefer Worbereitung findet für den einen wie für den 
andern Stoff ein ähnliches Verfahren ftatt. 


Sol z. B. ein Fußpfad gemacht werden, fo flampft man 
zuerft den Boden eben und gibt ihm den noͤthigen Fall für den 
Ablauf des Waſſers; diefen Boden bededt man mit einer Schichte 
von Beton, * 0”,10 oder 0",15 did, ** nach Maßgabe der Sorgfalt, 


* Beton ift befanntlih ein Mörtelguß, der in Frankreich fehr häufig 
als allgemeine Unterlage bei zerflüftetem Baugrunde, dann als Ges 
wölbeüberzug, als innere Mafle von fehr diden Mauern u. f. w. an 
gewendet wird. Man fehe darüber: Borgnis, Traite el&mentaire de 
construction, appliqué à l’architecture civile, 


> Diefe Dide richtet fih danab, ob das Erdreich gewachſen oder auf: 
gefüllt it. Will man ein befriedigendes Reſultat erreichen, fo muß 
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bie man darauf verwenden will. Diefer Beton wird feiner 
id wieder geebnet durch Auftragung eined aus hydrauliſchem 
Kalk und Flußfand bereiteten Mörteld bis auf die Höhe von 
0*,010 oder 0”,012 unterhalb des Niveau der beabfichtigten Bodens 
flache; auf diefe alfo vorbereiteten Unterlagen gießt man das nach» 
geahmte oder natürliche Erdharz mit Sand gemifcht 0",010 bie 
0°,012 dick, 


Diefer Guß gefchicht gewöhnlich in Ahtheilungen von Ä Meter 
Ausdehnung in der Breite und nach beliebiger Länge: 


Big. 2. 


ı Natürliches 
oder nach⸗ 
geahmtes 
Erdharz. 

n Mörtel von 
hydrauli⸗ 
ſchem 
Kalk. 

m Béfton. 

m Sand. 

ımı Geltampf: 
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Boden. 





Der Guß wird zwifchen eiferien Schienen AA aufgeträgen, 
welche fo dick find ald der beabfichtigte Ueberzug von Erdharz, 
vr durch eine andere eiferne Schiene B geebnet wird, die 
man über jene beiden hinftreift ; fodann beftreut man die ganze 
Oberfläche des noch heißen barzigen Meberzuge® mit gewaͤrm⸗ 
m Fluß- oder Kiesfande, der zuvor geſiebt worden ift, und 
m diefe VBeftreuung inniger mit dem Harze zu verbinden, 
Mligt man die Oberfläche ſtark mit einem hoͤlzernen Scheibbrete, 


— — 
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der Boden vor allem feſt geſchlagen werden, um den Moͤrtelguß darauf 
zu bringen, der in einer Dicke von 08,15 angewendet, einen Außerft 
feften Ueberzug geben wird. Auf dem Goncorbeplag beträgt deffen 
Dide nur 0%,10 und die Erfahrung des vergangenen Jahres bat fie ald 
genigend bewährt. 

Deutſche Viertel-Jahrsſchriſt. Feft II, 11 
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mit einem Handgriffe verfehen ift, fo lange, bis fie vollkom— 
eben ift; dieſes ergibt fih, wenn der Sand ganz in fie ein 


gedrungen ift. * * Diefes Verfahren gibt dem Ueberzuge ein graues 
Anfehen, durch die gelblich weiße Farbe des Sandes und die Zwi— 
fehenraume des fchwarzen Harzes hervorgebracht. 


= 


Da diefer Anblick ermüdend einfürmig ift, fo verfuchte man 


es auf dem Concordeplatz, ** diefem Webelftande abzuhelfen ; zu 


Man hat auf den Bonlevards andere Verfuhe mit nachgeahmtem Erd: 
harze gemacht, dad man, 0”,10 did, unmittelbar auf den geebneten und 
mit einer Sandfchicht überfchütteten Boden goß; allein der Erfolg hat 
diefes Verfahren nicht bewahrt, das zwar fchneller zu bewerfftelligen 
ift, aber dem Frofte nicht widerftand, der häufige Spalten und Niffe 
darin verurfacht hat. 


Saͤmmtliche Verfhönerungen des Concordeplatzes find dem Architekten 


Herrn Hittorff in Paris übertragen; dahin gehört das Piedeſtal des 
Luxor-Obelisken, die beiden großen, mit allegorifchen Bildwerfen reich 
perzierten Springbrunnen zu beiden Seiten deffelben, das Mofaikpfla- 
fter des Plages, die Aufftelung von Statuen, NRoftralfäulen, Cande— 
labern u. f. w. Bei Gelegenheit der Aufitellung des Obelisken, deffen 
Spike fehr rauhe Flächen bietet, im Widerfpruche mit den glatt ge- 
fchliffenen Seitenflächen diefes Monumentes, Fam die Art, ivie diefer 
Mangel zu ergänzen ſey, zur Sprahe, und Herr Hittorff zeigte in 
einer eigenen Kleinen Schrift (Precis sur les Pyramidions en bronze 
dore, par Hittorff, Paris, Paul Renouard, 1336) dur die intereffan- 
teften Nachmeifungen, daß die Spiken der Obelisfen (Pyramidion) 
urfprünglich vergoldet oder mit einem Aeberzuge von vergoldetem 
Metall verfehen gemweien find, und daß diefer Umftand die mangelhafte 
Geftalt des fteinernen Gipfels, der dadurch bededt wurde, befonderg 
bei dem erwähnten Obelisfen vollfommen erfläre. Er beantragte bef- 
halb auch für diefes Monument eine ähnliche Erganzung, welde in 
jeder Beziehung wuͤnſchenswerth erfcheinen mußte; fein Vorſchlag wurde 
jedoch damals nicht genehmigt, und man 308 es fonderbarerweife vor, die 
Spige dur eine Maftirmaffe zu ergänzen. Der Erfolg diefer, nicht 
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welchem Zwecke es darauf anfam, einen fehr dunfeln, nämlich 
ſchwarzen, Weberzug zu bewerfftelligen. Die Abfiht wurde ers 
reicht, indem man den zum Beftreuen beftimmten Sand im 
flüffigen und mit einigen Sauren verfegten Asphalt ſchwaͤrzte; bie 
mit folchem gefchwärzten Sande beftreuten Felder gewinnen das 
durch ein durchaus ſchwarzes Ausfehen, das gegen die graue Farbe - 
der übrigen fehr gut abfticht, und dem ganzen den Anblid einer 
ihonen geplatteten Moſaik gewährt; die ‚beiftehende 
Sig. 4. 





gibt ein Mufter der dazu gewählten Feldereintheilung. 

Seitdein hat man auch Mittel gefunden, vielfarbigen A 
phaltboden auszuführen. Vor den Haupteingangen des Börfens 
gebaͤudes wurden Verfuche im Freien gemacht, die vollfommen gut 
ausftelen. Diefe Verbefferung ift von Michtigfeit, weil man nun 
im Stande feyn wird, ſehr reiche und dauerhafte Fußboden auszu: 
führen, befonders im Innern großer Gebäude und mit mäßigen 
Koſten. Wil man eine Nachahmung verfchiedenfarbiger Stein 
platten, felderartig abgetheilt und mit einfachen Rahmen oder 
Frieſen eingefaßt, anwenden‘, fo Foftet der Flächenmeter nur 6 bis 
7 Sranfen; für den doppelten Preis aber koͤnnte man die reichften 
und mannigfachften Mofaikboden nachahmen laffen, 


befriedigend zu erflärenden Mafregel war nicht glänzend; der Froft 
des vorigen Winters übernahm den Nichterfpruch, indem er dag 
Maſtix-Pyramidion zerftörte, deffen herabfallende Bruchftücde faft einen 
Arbeiter am Fuße des Monumentes erfchlagen hätten. Nach diefer 
Erfahrung wird man vielleiät geneigter ſeyn, den Borfchlag des Herrn 
Hittorff zur Ausführung zu bringen. 

11* 
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Die befte Jahreszeit, um Erdharzpflafterungen vorzunehmen, 
find die fchönen Frühlingstage; auh Sommer und Spätjahr find 
ganz günftig; nur hat der Sommer die Unbequemlichkeit, bie 
Arbeiter fehr zu ermüden, da fie nicht nur der Sonnenhitze aus 
gefetzt find, fondern auch derjenigen der Schmelzpfanne und der 
im gefchmolzenen Zuftande zu verwendenden Stoffe. Uebrigens 
wurde auf dem Concordeplage in der ftarkften Hige, wie beim 
Eintritte des Froftes, ohne Nachtheil gearbeitet. 

Ein Flächenmeter Fußpfad von Asphalt oder natürlichem 
Erdharz in zweierlei Farben, mit Snbegriff der Ebnung des 
Bodens, des Beton, der Handarbeit, wird mit 6 bis 8 Franken, 
einfarbig mit 6 bis 7 Franken bezahlt. Diefelbe Flache mit 
nachgeahmtem einfarbigen Erbharze würde für 5 bis 6 Franken, 
und gegenwärtig fogar noch billiger gemacht werden. 

Es bedarf bei dieſem Gefchäfte ded Zuſammenwirkens von 
wenigftend drei Arbeitern: des einen, um das Harz -ftetd im 
Fluß zu erhalten und umzurühren; des andern, um die gefchmolzene 
Maffe an die betreffende Stelle zu tragen; des dritten, um das 
Harz auszubreiten, mit Sand zu beftreuen und zu fchlagen. Eine 
große Schwierigkeit beftand bis jetzt darin, eine hinreichende Anzahl 
Arbeiter zu finden, welche dem fehr anftrengenden Gefchäfte Fürs 
perlich gewachfen find und daffelbe mit Eorgfalt und Fleiß aus 
führen. | 

Das wichtigfte Erforderniß ift die Anwefenheit eines Mannes, 
der die nöthige Erfahrung beſitzt über den Grad der Gefchmeidigs 
feit, deren das Erdharz bei der Anwendung bedarf, um im Soms 
mer nicht zu weich zu werden und im Minter nicht zu berften. 
Die Uebung allein Fann folhe Männer bilden. * 

Der Erdharzüberzug für Fußpfade und Terraffen wird auch 
auf eine Schichte gewöhnlicher Badfteine aufgetragen, die auf die 


* Da die Uebung und Erfahrung bei diefer Arbeit das Gelingen mehr 
als bei einer andern zu bedingen fcheint, fo ift daraus zu ſchließen, 
daß eine Nakahmung in andern Ländern, wenn fie glüden fol, ents 
weder durch Arbeiter von Paris oder durch folhe ausgeführt werden 
müßte, die in Paris die Manipulation erlernt haben; denn es bedurfte 
felbft in jener Stadt einer Reihe von Jahren und mißlungener Ver: 
fuhe, um nur einigermaßen befriedigende Ergebniffe zu erhalten, 
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breite Seite gelegt, und deren Fugen, des Verbandes wegen, mit 
geſchmolzenem flüffigen Erdharze ausgegofien werden, Die ganze 
Dherflache wird fodann mit Erdharz überzogen, und diefes Vers 
fahren gibt fehr gute Nefultate, nur ift es Foftfpieliger. 

Endlich hat man noch eine Pflafterung auf dem Concordeplatz 
verfucht, und zwar mit nachgeahmtem Erdharz, deren Ergebniß bis 
jet fehr befriedigend gewefen ift. Zu dieſem Zwede ließ man 
vieredige hohle Tormen machen, von fünf Seiten gefchloifen, 


Big. 5. 





die obere Fläche offen, jede lange Seite 0”,52 lang (etwa A Fuß 
Yarifer Maß), mit einer Höhe von 0”,16 (6 300); fie verjängen 
N nach unten (bilden alfo den untern Theil einer abgeftumpften 
Pyramide). In diefe Formen legte man Kiefelfteine, etwa drei 
oder vier, fo viel ed bedurfte, um etwa zwei Drittel ded Raumes 
ner Form auszufüllen, und auf eine Weife, daß fie eine obere 
twuhere Fläche bildeten. Der übrige Raum des Models wurde 
mit Erdharz ausgegoffen. Die alfo geformten Bloͤcke wurden mit 
vetſchränkten Fugen auf den Boden gefeßt, der mit Sand bededt 
worden war, die einzelnen Blöcke um etwa 0",003 (1 Zoll) von 
inander entfernt, und diefe offenen Fugen wurden mit flüffiger 
Hatzmaſſe ausgegoſſen. Diefes Verfahren, welches "eine große 
Anzahl einzelner Theile zu einem dichten und feften Ganzen vers 
bindet, bildet durch die bogenfdrmige Anlage der Straße ein fehr 
ſatles Gewölbe. 

Wenn diefer Verfuch feine Haltbarkeit bewahrt, wie es zu 
vermuthen ift, fo bietet diefe Conftructionsweife außerordentliche 
Vortheile; 

I) Zn dkonomiſcher Beziehung; denn der Flächenmeter 
foftet nur 10 Franken And verurfacht Feine Unterhaltungs 
Foften, im wefentlichen Gegenfage mit dem üblichen Parifer 
Straßenpflafter, welches 9 Franken Anfertigung Eoftet und 
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unabläfftige Ausbefferungen erheifcht, deren Betrag fich Jahr 
für Jahr auf wenigftens 5 Fr. belauft. 

2) In Beziehung auf Reinlichkeit; denn da das Waſſer auf 
einer alfo angelegten Maffe weder verweilen noch in die Fugen 
eindringen kann, fo verfhwinden die naͤchſten Weranlafur 
gen zur Unreinlichkeit, welche das gewöhnliche Pflafter mit 
fih bringt, 

3) In Betreff des Geräufches und des Schüttelng; beides wird 
dadurch vermindert. 

4) Verringerung des Neibungswiderftandes, durch welche es 
möglich wird, fchwere Laſten durch eine Eleine Zahl von 
Pferden fortzubewegen. 

Seit der gelungenen Anwendung des Asphalts aus den Minen 
von Senffel #* hat man in Frankreich verfchiedentlich nachgeforſcht, 
um ähnliche urfprängliche Stoffe zu finden, und nicht ohne Erfolg. 
Die Minen von Lobſann bei Weißenburg, Departement des Ober 
sheins, ** liefern einen Bergtheer, den man zur Verfertigung eines 
Fußpfades in Paris verwendet hat, den der Froft des verfloffenen 
Winters nicht im Mindeften befchädigte. 

Da am Eingange dieſes Auffatzes die Verwendung des Erd 
barzes zu Dachbededfungen erwahnt wurde, fo wird zum Echlufle 
deffelben eine kurze Befchreibung des dabei beobachteten Verfahrens 
um fo paffender ſeyn, als in der neueften Zeit die, mach ihrem 
Erfinder benannte, Dorn'ſche Dachbedeckung im Norden von Deutſch⸗ 
land fehr haufig in Anwendung gebracht wird, bei welcher der 
Holz oder Steinkohlentheer eine große Rolle fpielt, jedoch mit 
andern Subftanzen in Verbindung gefeßt. 

Als Beifpiel diene eine Fall, der in Douai (Dep. du Nord) 
im Jahr 1852 vorfam, wo eine Dachfläche von 5000 Meter mit 





* Die Gefellfhaft, welche zu Paris diefe Anwendung des Aophaltes be: 
treibt, hat ihren Siß unter der Firma Gogniet et Comp., Rue Haute— 
ville Dir, 555 Die Geſellſchaft für das nachgeahmte Erdpech (Bitume 
factice) unter der Firma Dez Maurel et Comp., Rue Hauteville Nr.1. 

— Außer den Minen von Lobfann, deren Nähe für Suüddeutfchland die 
Transportfoften verringert, fommt auch Asphalt oder Erdpech im Pal 
de Zravers, im Wallis und bei Orbe vor, ferner im Harzgebirge, am 
Sherge, bei Wildemann. (Siehe geognoftifhe Weberficht der deutſchen 
Gebirge von Dr, J. ©, Kurr.) 
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Asphalt gedeckt wurde, die fih volfommen gut erhalten hat. Das 
Verfahren war folgendes: Auf die Sparren eines Daches, deffen 
Neigungswinfel 18° (etwa 0",52 Fall auf einen Meter) betrug, 
wurden Latten von Rothtannenholz, 0*,027 did, 0”,055 breit, 
0",19 von Mitte zu Mitte feftgenagelt. Quadratifche Plättchen 
aus gebrannter Erde, von 0”,19 Seitenlänge, mit leicht abgefchräg: 
ten Kanten, wurden auf dieſe Zatten gelegt, und deren gute und 
breitere Fläche nach unten gekehrt, fo daß bie Durch die Kantenfchräge 
jih erweiternden Fugen nad) oben gekehrt waren. In diefe Fugen 
wurde der Erdharzkitt gegoffen, um die Plättchen unter einander 
ju verbinden und fie auf die Ratten zu befeftigen. 

Eine leichte, undicht gewebte Leinwand, wie man fie als Uns 
terlage für Papiertapeten verwendet, wurde über diefen Platten» 
boden ausgefpannnt, dem Saum (ÖSahlleifte, Sahlband) entlang 
mit einigen Nägeln in die Fugen der Plättchen befeftigt, die Lange 
der Leinwand vom Gipfel nach dem unteren Nande des Daches 
gerichtet. 

Ein Erdharzüberzug von 10 bis 42 Millimeter Dice wurde 
in Streifen, welche denen der Leiwandbreite entiprachen, über die 
ganze Dachfläche gegoffen. Die Oberfläche diefes Ueberzuges hat 
man, fo lange fie noch flüffig war, mit einer Lage von gefiebtem 
Flußſande uͤberdeckt, der in einer Pfanne gleichzeitig mit dem Erd» 
barze ſtark erhitt und heiß aufgetragen wurde. Endlich iſt diefer 
Sandauftrag, um ihn mit dem Erbharze inniger, zu verbinden, mit 
hölzernen Schlägeln fo lange feſtgeſchlagen worden, bis die Ober⸗ 
fäche ganz eben war. 
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Hamilton’s und Jarotot’s. 


Es ift eine erfreuliche Erfcheinung unferer Zeit, daß die 
MWichtigfeit der Zugendbildung immer allgemeiner anerfannt wird, 
und daß felbft unter gebildeten Laien über die an die Schule zu 
machenden Forderungen eine felbftftandige Öffentliche Meinung fich 
bildet, und die nur zu gern am. Alten hängenden Schulmänner 
zu Gonceffionen führt, welche für das geiftige und das leibliche 
Gedeihen der heranwachfenden Gefchlechter nur wohlthätig werden 
fönnen. So hoch auch der Werth der Hlaffifchen Bildung anzu: 
ſchlagen ift, und fo unverbient auch die neuern Angriffe gegen fie 
größtentheils find, fo ift fie doch nicht mehr zureichend, da man 
neben klaſſiſcher Gelehrfamkeit auch jene allgemeinere Bildung 
fordert, welche nur durch eine harmonifche Ausbildung aller Geiftess 
frafte gewonnen werden kann. Wenn nun die Schule, um diefe 
barmonifche Entwicelung der Geiftesfräfte zu erzielen, außer den 
Sprachftudien (melche jedoch in’der Realichule wie in der philolos 
giſchen die Halfte der Schulftunden einnehmen follten) andere fehr 
wichtige Kehrfächer, vor allen aber Naturwiffenfchaften und Mathe» 
matif in den Kreis des Unterrichts aufzunehmen hat, fo ift uner- 
läßlibe Bedingung des Sprachunterricht, daß er den andern 
Lehrfächern, welche in ihrem Kreife gleich gute Bildungsmittel 
find, den nöthigen Spielraum nicht verfperre. Soll er felbit aber, 
der bei all diefen Zugeftändniffen das erfte Bildungsmittel der 
Schule bleibt (da die Sprache der unmittelbare Ausdruck des 
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Denkens ift), unter Ddiefer nöthig gewordenen ertenfiven Be 
(hranfung nicht leiden, fo muß er das an Ertenfität Verlorene 
durch gefteigerte intenfive Bildungskraft erfegen. Er muß in 
viel Fürzerer Zeit nicht nur eine gründliche Kenntniß der fraglichen 
Sprache und eine gehörige Fertigkeit im Gebrauche derfelben ges 
währen, fondern auch theils ſchon durch praftifhe Etylübungen, 
theild und hauptſaͤchlich durch die Art und Weife der Conftruirung 
der Grammatik möglichft verftandbildend wirfen und zur förmlichen 
Denklehre werden. Diefen Forderungen genügen aber, fo weit 
dem Berfaffer diefer Zeilen befannt ift, nur die Sprachlehr:Methos 
den Hamiltons und Jacotots, da fie nicht nur in weit fürs 
jerer Zeit als die alte Schule eine ſelbſt gründlichere Sprachfennts 
niß verfehaffen, fondern auch naturgemäaßer und formell bildens 
der find. 

Um die Leſer diefer Blatter zu einer genaueren Würdigung 
diefer Methoden aufzumuntern, ſchicken wir der Darlegung beider 
glaubwürdige Notizen von den Refultaten derfelben voraus, und 
verfuchen fodann zu zeigen, auf welchen Wegen fie zu denfelben 
ju gelangen pflegen. Beginnen wir mit der Hamilton'ſchen 
Methode. 

Hamilton machte fi) im Jahr 1816 in New-York anheifchig, 
keine Schüler in fünfzehn Lektionen fo weit im Franzdfifhen zu 
dringen, daß fie mit feiner Hülfe in einer gewöhnlichen Lehrſtunde 
ein Kapitel im neuen Teſtamente überfegen fünnten. Im Februar 
hatten fi fünf Klaffen gebildet, und unter der bedeutenden Anzahl 
von Schülern war fein Einziger, der died nicht in der zehnten Lektion 
gelonnt hätte. — Eine Anzahl Engländer unterzeichneten fpater in 
kondon eine Summe, um Hamilton in Stand zu feten, zwölf 
Anaben von 12 bis A4 Sahren 6 Monate lang zu unterrichten. 
Es war Bedingung, daß fie Feine. weitern Vorfenntniffe als die 
des Leſens und des Schreibens haben durften, Man erhielt ftatt 
zwölf nur acht Knaben, und nach ſechsmonatlichem Unterricht 
lieferte ihre Prüfung folgende Refultate, die hier aus dem Mor: 
King Chronicle vom 16. Nov. 1825 im Auszuge gegeben find: 

»Hamilton’fches Lehrſyſtem. Wir wohnten geftern der Prüs 
fung von acht Knaben bei, welche feit dem Monat Mai von 
Hamilton unterrichtet wurden. — Sie hatten während der ſechs 
Monate Latein, Franzoͤſiſch und Stalienifch gelernt, und murden 
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geftern im Beifeyn der Herren John Smith, Esq., ©. Smith, 
Esq., J. Mill, Gefchichtfchreiber von brittifh Indien, Major 
Sarnac, Major Thomfon, Cavel und anderer angefehener Männer 
eraminirt. — Zuerſt lajen fie verfchiedene, von den Anwefenden 
bezeichnete Stüde des lateinifchen Evangeliums Johannis und Der 
Commentare Cafard. Sie Überfeßten mit ‚einer Leichtigkeit , Die 
man von Knaben unferer gewöhnlichen Schulen nach vier, ja fünf 
Fahren vergeblich erwarten würde, — Sie waren mit dem ganzen 
Wortſchatze gedachter Schriften in hohem Grade vertraut. Ihre 
Kenntniß der Nedetheile war beträchtlich, doch nicht fo auffallend, 
da die Hamilton’fche Methode dem natürlichen Gange der Sprach— 
erlernung folgt, und die Knaben erft dann analyfiren laßt, wenn 
fie bereits einen Grad von Vertrautheit mit dem fremden Idiom 
gewonnen haben. — Diefelben Verfuche wurden mit gleichem Erfolg 
im Franzöfifchen und Stalienifchen gemacht, fo daß nach unferer 
beften ——— die Aufgabe als gelöst betrachtet werden 
kann.“ 

Ein Lehrer in Wuͤrttemberg, Praͤzeptor Schmid in Goͤppingen, 
jetzt Rektor des Lyceums in Eßlingen, berichtet über einen Hamil 
ton’fchen Verfuch Folgendes: * 

„Ich begann mit einer Abtheilung Anfänger im Griechifchen 
nach Wagner (Uefopifche Fabeln mit Hamilton’scher Interlinear⸗ 
Ueberfegung) einen Hamilton'ſchen Curſus. Es waren ein paar 
Schüler dabei mit guten, einige mit ziemlich guten, ein paar mit 
mittelmäßigen Anlagen. An die methodifche Anleitung, in welcher 
ich die Hamiltonianer felbft von einander abweichen fah, glaubte 
ich mic) eben deßhalb nicht in allen Punkten binden zu muͤſſen, 
und lehrte daher meine Schüler namentlich gleih von Anfang an 
aus der wörtlichen Weberfegung eine andere in richtigem Deutfch 
bilden und bald auch aus, dem vorfommenden Material einzelne 
Regeln — etymologifhe und fontaftifhe — abftrahiren. Der 
Erfolg war meinen Erwartungen entfprechend : in weniger als 
Sahresfrift waren die Schüler fo weit gefommen, als ich fie fonft 


* Vergl. das Schrifthen: »Die Hamilton’fhe Frage, unterfuht von 
C. A. Schmid ıc. 1838“, in welchem bderfelbe mit viel Scharffinn 
und dialektiſchem Geſchick die Gegner der Hawilton ſchen —— 
zuruͤckgewieſen hat. 
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in noch einmal fo viel Zeit gebracht hatte. Die Knaben durften 
während der erften drei Wierteljahre Feinen Buchftaben componis 
ren; ed wurde Feine Minute mit ihnen auf die fonft fo peinliche 
Cinübung der Formenlehre: durch) Compofition verwendet; als ich 
ihnen aber kleine Fabeln, Erzählungen u. dgl. zum Componiren 
diftirte, machten fie im Durchfchnitt weniger Fehler, als die nad) 
der alten Methode unterrichteten, und alle jene Hamiltonianer — 
ed waren fünf junge Theologen darunter — beftanden im Land» 
women gut, zum Theil mit Auszeichnung. 

„Ein anderes Beifpiel ift mir in neuefter Zeit vorgebommen, 
und zwar mit der lateinifchen Sprache. Der eilfjährige Sohn des 
MP. in ©, mit welchem fein Vater vor zwei Sahren das 
Latein nach) Hamilton’fcher Methode angefangen und den Unterricht 
dazu noch mit bedeutenden Unterbrechungen fortgefeßt hatte, Fam 
auf eine Moche zur Probe in meine Schule und arkeitete mit 
meiner zweiten Abtheilung, deren Schüler im Durchſchnitt in feis 
nem Alter jtehen, alfo nach der alten Methode 4 — 5 Jahre (im 
tateinifchen) unterrichtet worden find. Diefen war aber der junge 
P. nicht nur an Fertigkeit um ein Gutes- überlegen, fondern auch 
im Componiren, das er noch nicht fehr lange vorher angefangen 
hatte, den Beſſern gleih. In der Zeit bis zum neunten Fahre 
aber, welche dieſe großentheild dem Katein hatten opfern müffen, 
hatte er jich in Geographie, Befchichte u. f. f. Kenutniffe gefams 
met, wie man fie von den Andern gar nicht fordern konnte.“ 

Da Hamilton in dem grammatikalifchen Unterricht von der 
alten Schule nur dadurch abweicht, daß er ihn erft fpäter beginnt, 
verfelde aber auf analytifhem Wege in hohem Grade verftand; 
bildend werden Fann, fo bat Schreiber diefes fogleich zu Anfäng 
der Reftionen bei dem logifchen Konftruiren die von Dr. DBeder 
begründete neue Grammatif auf die unten ausgeführte Weiſe 
mit beftem Erfolg in Anwendung gebracht. 

Bei einer zu Ende des Monats Juni im vorigen Jahr vor . 
dem koͤnigl. Studiendireftor vorgenommenen Prüfung meiner Anfan- 
gerflaffe * im Franzöfifchen laſen die Schäler ein von dem Herrn 


—— 
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er Die Schüler der vierten Gymnaſialklaſſe, welche in dem Normal-Alter 
von 15— 44 Jahren ftchen, hatten vom November an (nach Abzug 
der Feiertage und der Ferien) in etwas mehr als fieben Monaten bei 
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Direktor gewähltes Stuͤck meines zweiten Eurfes richtig, Aberfegten 
das Gelefene fertig ſowohl wörtlich als reindeutfh, und wußten 
nicht nur die einzelnen Satglieder, fondern auch die ganzen Sätze 
nad) ihrer logifchen Geltung und Bedeutung zu analyfiren und 
nach) der neuen Xerminologie zu benennen. Das gleiche Ergebniß 
bat ſich auch dieſes Fahr wieder berausgeftellt und -fann von 

Sedem, der fich für die Methode intereffirt und dem Unterrichte 

beimohnen will, erhoben werden. 

Bor zwei Jahren machte ih mit Nealjchülern im Griechi— 
ſchen und Hebraifchen zwei Verfuche, Die ich voriges Sahr in einem 
befondern, zur MVertheidigung der Hamilton’fchen Methode gefchries 
benen Werkchen * näher ausgeführt habe. Ich gab in jeder diefer 
Sprachen in ungefähr vier Monaten, in denen fie noch ihren 
Klaffenunterricht fortfetzten, je 90 einftündige Lektionen, und abfolvirte 
den erften Eurs des Meckherlin’fchen hebraifchen Leſebuchs, mein gries 
chifches Lehrbuch und das griechifche Elementarbuch von Wedherlin. 
Da fich ein fremder Lehrer in den KHerbftferien in U. befand und 
gegen mich die Anwendbarkeit der Hamilton’fchen Methode auf das 
Hebraͤiſche in Zweifel zog, fo Iud ich ihn mit einigen Freunden 
zu einer Prüfung der beiden Schüler ein. Sn diefer überfetzten 
die Knaben von den Anwefenden ausgewählte Stüdfe aus dem 
griechifchen und hebräifchen Leſebuch Weckherlins und dem griechis 
fchen Evangelium Johannis nicht nur fertig wörtlich deutfh, fons 
dern auch mit ziemlicher Fertigkeit reindeurfh ; auch zeigten fie 
nad) dem Zeugniffe der Anwefenden bereits einige Kenntniß der 
Grammatif, namentlich im Hebraifchen. Der Rektor des Gym- 
nafiums, welcher von dem Ergebniß der Prüfung hörte, ließ einen 
der Knaben zur Probe bei fi) in dem zweiten Curs Mecherling 
überfegen, was derfelbe, wie er gegen mid) außerte, zu feiner Zus 
feiedenheit that, obgleich er im dieſem Buche früher noch nicht 
überfeßt hatte. Da der Herr Rektor der Anficht war, daß der 

3 — 4 Wocenftunden, in denen abwecjelnd erponirt, repetirt und 
logifh analyfirt wurde, meinen erften franzöfiihen Kurs ganz und 
den zweiten etwa zur Hälfte durchgemacht. 

* Hamilton und feine Gegner oder Darlegung der Hamil: 
ton’fhen Spraclehr-Methode, in welcher diefe als vor andern formell 
bildend und als Zeitbedürfnig erwiefen wird, von Dr. Leonhard Tafel: 
Stuttgart, bei Bed und Frankel, 1837. 
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Schüler dadurch befonderd zu diefen Leiftungen befähigt gewefen, 
daß er früher aus dem Gymnaſium in die Realfchule über 
getreten fey, fo Iud ich ihn mit noch zwei Lehrern zu einer zweiten 
Prüfung ein, in welcher ich faft ausfchließlich einen andern Schuͤ— 
ler, der bloß die Realfchulen durchlaufen hatte, antworten ließ, 
und das Reſultat war das gleiche. 

Gehen wir nun von den Thatfachen zu den Lehrgrundſaͤtzen 
über, nach denen diefe überrafchenden Thatfachen gewonnen werben, 
— Die Hamilton’fche Methode ftüßt fi), wie die Jacotot'ſche, 
auf das von deralten Schule fo wenig beachtete Gefe der Ideen— 
Aſſociation, und bewirkt ihre Erfolge einestheild dadurch, daß 
fie den Woͤrtervorrath fogleih in ganzen Säten kennen lehrt 
und anderntheild die Grundbedeutung der Wörter beibehalt, und 
die Sprache nicht nur nad Wörtern, Mortendungen, Wortftelluns 
gen, Satz- und Periodenbildungen, fondern auch nad) ihren eigens 
hümlihen Sprachbildern aufs Sorgfältigfte in der Mutterfprache 
abpragt, fo daß der Schüler fogleicdy ein Gefammtbild des fremden 
Idioms befommt. Der Grundfaß der Ueberfegung der Wörter 
in die Grundbedentung ift für das Sprachſtudium von größtem 
Belang, und noch lange nicht genug gewürdigt worden. Dadurch 
wird erſt die eigentlichfte und gründlichfie Kenntniß der fremden 
Eprache angebahnt. Auf diefem Wege erkennen wir, wie das 
fremde Volf bei dem Ausdruck feiner Gedanken ſich auf die Er 
Iheinungen der daffelbe umgebenden Sinnenwelt ftüßt, und durch 
die Bilder dieſer Außeren Anfchauungen feine inneren Anfhauungen 
ju verftandlichen fucht. 

Nachdem wir die Hauptmomente oder KHauptbedingungen, 
one deren Einhaltung die Methode aufhört, eine Hamilton'ſche zu 
ſeyn, ind Auge gefaßt haben, unterfuchen wir die einzelnen Lehr 
punkte, durch die.fie fih von der alten Schule unterfcheidet, 1% 
im Befonderen. 

1, Der Xehrer gibt dem Schäler die Thatſachen, d. h. er fpricht 
ihm die Wörter des Satzes in dem fremden Idiome vor und bildet fie 
nach Sinn und Form fo genau in die Mutterfprache ab, daß der 
Schüler eine volllommene Anſchauung der einzelnen Satztheile er» 
halt, veranlaßt ihn aber, durd eigene Beobachtung aus diefen 
Thatfachen durch Wergleihung die noͤthigen Abftraftionen zu 
machen. Die Aufgabe des Schülers auf der erften Lernſtufe ift, 
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eine möoglichft große Anzahl der Formen aufzufaffen, in welchen 
die Gedanken im der fremden Sprache in die Erfcheinung treten, 
und diefelben fo zu firiren, daß er fie von allen andern zu unter: 
fcheiden vermaa. Der Geift der Schüler ift dabei in dem Maße 
thätig, daß die Begabten, welche das in der Ießten Lektion Vorge— 
fommene gehörig repetirten, in den erften fieben Lehrſtunden nicht 
nur die Ausfprache der bereits vorgefommenen Wörter, fondern 
auch ihre Bedeutung und. Form fih fo zu eigen gemacht haben, 
daß ſie in der achten Erpofitionsftunde, ohne daß der Xehrer weiter 
vorfpriht, ohne Schwierigkeit weiter überfegen, indem fie nicht 
nur die fchon vorgefommenen Wortformen wieder erfennen, fondern 
auch befannte Wörter, welche in andern, auch fehon befannten 
Formen erfcheinen, fertig abzumandeln, und noch nicht vorgefom- 
mene Wörter nad) der Analogie der befannten zu pronunziiren 
wiffen, und ſich fo in furzer Zeit auf praktiſchem Wege eine Art 
von Grammatik, d. h. eine Kenntnig von MWortformen, Form: 
bedeutungen und der Satzverbindungen erworben haben. Außer der 
fehnelleren Erlernung der fremden Sprache gewährt die Methode, 
weil fie nur mäßige Forderungen an die Schüler macht und diefe 
nur allmahlig und fufenweife fleigert, den großen Vortheil, daß 
fie auch den minder Begabten ein ficheres Mittel zur Erreichung 
des Lernzieles bietet. 

2. Durch die fortwährende Ueberfetsung der fremden Wörter 
in ihrer Grundbedeutung und durch die immer wiederkehrenden 
gleichen Sinnzeichen wird außer einer gründlichern Sprachkenntniß 
auch die Memorirung der Wortüberfegung erleichtert. 

3. Dadurch daß der Lehrer den Schülern die Bedeutung der 
einzelnen Wörter felbft gibt, überhebt er fie der zeitverderblichen 
Ausbeutung der Wörterbücher und macht fie zugleich) mit der 
richtigen Ausfprache befannt. Der Laut und der Sinn-verfehwiftern 
fih und prägen fi um fo fefter dem’ Gedaͤchtniß ein. 

4. Die Meberfeßung der einen Satz bildenden Wörter und die 
Ausfprache werden am beften in einer Klaffe eingeübt. Der große 
Vortheil eines geordneten Klaffenunterrichts hat ſich durch Tange 
Erfahrung bewährt. Die Laute werden mehreren Pronunziationss 
verfuchen unterworfen, und die Schüler durch unwillführlich fich 
erzeugenden Metteifer zu größerer Thatigfeit angefpornt. ine 
folche Klaffe befteht am beften aus 5 oder 6 Schülern. Wenn es 


SHamiltons und Jacotots. 175 


mehrere find, fo theile fie der Lehrer wenigftens für den Anfang 
(d. h. für die fieben erften Stunden des Erponirend, Nepetirens 
und des logifchen Analyſirens) in mehrere Klaffen, wo er dann 
den Einen oder den Andern, welcher nicht gehörig aufmerkffam war, 
auch div Stunden der andern Abtheilung befuchen laßt. Geht dies 
nicht an, fo feße der Lehrer die Echwächeren in die erften Plätze 
und beginne die Penſen mit diefen, da, wenn fie das Fragliche 
begriffen haben, auch anzunehmen ift, daß die Fahigeren derfelben 
machtig find. An die in den erften Plaͤtzen Gitzenden fommt 
gewöhnlich am meiften, da nicht immer Alles zu Allen durchreicht. 
ko wird der Unterricht zwar etwas langfanıer vor fic) gehen, der 
tehrer aber die Freude haben, daß er Alle, oder wenigftens bei 
weitem die meiften Schüler zu dem gewünfchten Ziele führt. 


5. Einer der Hauptnerven der neuen Methode ift, wie oben 
ihon bemerkt wurde, daß die Bedeutung der Wörter nicht ifolirt, 
ondern im Zufammenhang in ganzen Saßen und Perioden erlernt 
wird, da nur hiedurch und durch die Beibehaltung‘ deſſelben deut- 
ſchen Sinnzeichens bei der Ueberſetzung der Wörter die fo tiber 
raſchend ſchnelle Memorirung einer Maffe fremder Begriffs und 
Beziehungsformen möglich wird. Seder, der dies in Abrede zieht, 
konn. fi von der Wahrheit des Gefagten felbft überzeugen: er 
nehme den nächften beften Satz, die nächfte befte Periode und laffe 
von zwei gleich begabten Schülern den einen die Wörter im Zu- 
ſammenhang, den andern diefelben Mörter außer dem Zufammens 
bang memoriren, und er wird finden, daß der erftere feinen Satz 
wi feine Periode fchneller memorirt und länger im Gedaͤchtniß 
chalt. 


6. Um die Schüler mit dem Sinn jedes einzelnen Wortes 
Gefannt zu machen, fchiebt Hamilton ein gleichbedeutendes in der 
Nutterfprache unter und bildet deffen grammatifche Form fo genau 
und unabanderlich nach, daß, wer das Zechnifche der Grammatif 
kennt, jeden uͤberſetzten Sat, ohne die fremde Sprache zu verftehen, 
gleich analyfiren koͤnnte. 

7. Wefentliches Erforderniß diefer Methode ift, daß die erfte 
teftion durchaus verftanden ift, che man zur zweiten fchreitet. 
Sein dunkler Punkt darf in dem Theil des Kehrfeldes bleiben, das 
der Schüler im Augenblic® vor fich hat. 
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8. Naͤchſt dem Verftändniß der Kektion ift das Memoriren 
derfelben Hauptbedingung. Nie wird zur zweiten Lektion gefchritten, 
ehe die vorhergehende vollfommen memorirt ift, was aber aufs 
Sicherfte erzielt werden fann. Bei dem Weberfegen felbft wird in 
jeder Leftion eine große Anzahl von Wörtern haufig wiederholt, 
und da demfelben Worte unabänderlich die gleiche Bedeutung ge 
geben wird, fo verbindet fich diefe unmerflih, aber unvertilgbar 
mit demfelben. Um die Wiederholung zu Haufe möglich zu mar 
hen, wird, da der Schüler Einzelnes vergeffen Fönnte, eine woͤrt— 
liche ‚. zwifchen die Zeilen des Textes gedruckte Ueberfeßung jedes 
Wortes gebraucht, welche eine gedrudte Kopie des Lehrvortrags 
enthält. Sehr zweddienlich ift ed ferner, wenn da, wo in der 
Snterlinearüberfegung Wörter, Ausdrücde oder Conftructionen nicht 
aus dem Zufammenhang verftändlich find, unter dem zwifchenzeili- 
gen Terte Anmerkungen enthalten find, welche, wo es nöthig. ift, 
durch Zwifchenbedeutungen auf die jeweilige abgeleitete Bedeutung 
des betreffenden Wortes, oder durch Furze Erklärungen auf die 
Entftehung der fremdartigen Ausdrüde und auf die Bedeutung 
der Sage hinmweifen, fo daß der Schüler fich bei der Repetition 
zu Haufe felbft orientiren fann. Auch liegt dem Lehrer ob, Hin 
und wieder durch Fragen fich zu verfichern, ob. der Schüler Alles 
gehörig verftanden habe, und ihn im andern Falle felbft zu dem 
Verſtaͤndniß zu führen. 

9, Der Schüler wird fogleich zu logifhem Conftruiren der 
Säte angehalten. Wenn die neue Grammatil, deren Begründer 
der hochverdiente Becker ıft, mit Recht mit der Firirung des Sates 
nach feinen verfchiedenen Beftandtheilen beginnt, und den Dienit 
diefer in und an jenem erkennen laßt, fo beginnt alfo die analys 
tifche Methode, welche das logifhe Conftruiren zur WVorbedingung 
aller Lektüre macht, fogleich mit der Grammatik, und es darf dicfe 
Richtung nur nach den Beltimmungen der neuen Grammatik, 
welche nicht von der Lehre über die außeren MWortformen, fondern 
von der Geltung und Bedeutung der Saͤtze und Satzglieder aus— 
geht, weiter verfolgt werden, um die fruchtbarfte formelle Bildung 
auch fogleich auf dem Boden der Grammatik zu erzeugen. Sobald 
der Schüler confiruiren Fann, liedt er, fo viel er Zeit gewinnt, 
weil er ſich nur dadurch eine ausgedehnte MWörterfenntniß erwirbt, 
ben Geift der fremden Sprache erfundet und in ihr denken lernt: 
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Hat der Schüler eine Anzahl Bücher, wo möglich) ungleichartigen 
Inhalts, gelefen (mas nach der Hamilton’shen Methode nichts 
Echwieriges ift und im Furzer Zeit gefchehen Tann), fo muß er 
eine große Anzahl Wörter, und gerade die nüßlichften, weil fie am 
häufigften vorfommen, auswendig wiffen, und mit der Wortftellung, 
dem Satzbau und der Satverbindung des ——— Idioms ſich 
aufs beſte vertraut gemacht haben. 

10. Sobald der Schuͤler ſich die Eigenthuͤmlichkeiten der 
fremden Sprache nah Wortform, Wortſtellung, Satzbau und Satz⸗ 
verbindung, einen reichen Schatz von Begriffswoͤrtern und den ge 
wöpnlichen Beziehungsformen fich zu eigen gemacht, und ſich auf 
praftifchem Wege bereits eine Grammatik gebildet hat, beginnt 
Hamilton den grammatifhen Unterricht im Sinne der alten 
Schule Weil er nicht fogleih mit der Formenlehre und den 
Regeln der Syntar beginnt, fo behauptete man irrigers oder boͤs⸗ 
willigerweife, daß er überhaupt feinen wiffenfchaftlichen Unterricht 
in ihr ertheile. In den höheren Eyrfen der Hamilton’fchen Schule 
wird im Gegentheil die Grammatik in ihrem weiteften Umfange 
gelehrt. Alles, was der Lehrer weiß, theilt er mit. Der gründ: 
lihfte Gelehrte Fan fo auf dem Fürzeften Wege den gründlichften . 
Gelehrten bilden. Auf hohe Gelehrfamkeit aber kann und will 
nicht Feder Anfpruch machen; Taufende dagegen wünfchen, fremde 
Sprachen fertig lefen, correct fchreiben und fprechen zu lernen. 
Barum will man fie ihnen vorenthalten? — Für diejenigen, denen 
es für praftifche Zwecke nur um gründliche Erlernung der Sprache 
zu thun ift, wird das höhere grammatifche Studium entbehrlich, da fie 
dur den ganzen Gang der Methode fich bereits felbft eine Grams 
matif gebildet haben. Am natürlichften ift ed, daß man fich erft 
mit einer großen Zahl von Erfcheinungsformen der fremden Sprach— 
und Denfweife vertraut macht, ehe man zu etpmologifchen und 
ſyntaktiſchen Abſtraktionen und Klaffififationen fchreitet; da man 
aber mittelft diefer Methode fehr ſchnelle Fortfchritte macht, fo 
kann man ja nach dem Maß der darauf verwendeten Zeit, des 
Talents und des Fleißes, und nach der Zahl der Schüler, wie die 
Erfahrung lehrt, derlei Webungen fchon nach einem halben, nach 
dem erften, zweiten, dritten Monate beginnen. Die Zeit aber, in 
welcher der Lehrer der alten Schule feine Schüler, felbft wenn er 
Ihrem natürlichen Entwidelungsgange gemäß erft mit dem Ende 

Deutſche Viertel⸗Jahrsſchrift. Heft III. 12 


178 Die Sprachlehr⸗Methoden 


des Elementaralters, d. h. des zehnten Jahres beginnt, die Defli- 
nationen und Conjugationen und eine geringe Anzahl ifolirter 
Mörter mechanifch auswendig lernen laßt, ift für den Hamilton⸗ 
ſchen Schüler in materieller und formeller Hinficht aͤußerſt 
wichtig geworden. Er hat einen großen Vorrath gründlich erlern- 
ter Wörter gewonnen, ift mit der befonderen Wortform, Wort: 
fiellung, Wortfügung und Satzverbindung in einer großen Anzahl 
von Satzanſchauungen vertraut geworden und hat die Grundbedeu- 
tung der Wörter je nach dem Zufammenhang verfchieden modificiren 
gelernt und feinen Verſtand dadurd) aufs fruchtbarfte in Thaͤtigkeit 
geſetzt. Er hat auf praftifchem Wege felbftthätig -defliniren und 
conjugiren gelernt und ift fih, da die Grundbedeutung mit 
demſelben MWurzelbild durch Zeitwörter, Subftantive, Adjektive, 
Adverbien fich forterhält, der Verwandtfchaft der Wörter weit mehr 
bewußt geworden. — Einen unberechenbaren Vorzug aber hat die 
neue Methode vor der gewöhnlichen darin, daß das Erlernen der 
fremden Sprache der Maffe der Schüler, weil fie in fo Turzer 
Zeit Früchte ihres Fleißes fehen, Freude macht und fie zu rafchem 
Kortfchreiten ermuntert. Auch kann ein großer Theil der von den 
Zöglingen der alten Schule verwendeten Zeit theils auf andere in 
ihrem Theil gleich wichtige Xehrgegenftände, theild auch wirklich ſchon 
mit. noch günftigerem Erfolg auf die Grammatik verwendet werben. 
Er ſucht jeßt die organifchen Gefee auf, nach welchem ſich Die 
fremde Sprache in den verſchiedenen Redetheilen entwicelt bat, 
und erkennt in den einzelnen Morterfcheinungen nicht mehr bloß 
etwas Zaktifches, fondern eine Nothwendigkeit an. Ein befonderes 
Gewicht wird fofort auch auf die Wortbildung gelegt, weil dadurd) 
nicht nur ein genaueres Sprachbewußtſeyn, eine gründlichere Sprach» 
kenntniß gewonnen, fondern auch dem Gedaͤchtniß nicht geringer 
Vorſchub geleiftet wird. 

14, Erft nachdem der Schüler die fremde Sprache nad) Form 
und Inhalt näher Fennen gelernt hat, überfet er aus der Mutter: 
fprache in diefelbe. Mit Recht verläßt Hamilton die gewöhnliche 
Kehrweife, welche die Deflinationen und Conjugationen durch Com⸗ 
pofitionen einzuüben pflegt. Ihr materieller Nußen für Die 
Spracherlernung ift, wie die Erfahrung lehrt, zu gering, und der 
formelle Gewinn mit dem Verlufte der beffer zu verwendenden 
zeit offenbar zu theuer erfauft, zumal da fie durch die logiſche 
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Behandlung der Sprache ein mehr als genügendes Surrogat er 
halten. Hamilton laßt feine Echüler erft componiren, wenn fie 
einen großen Mörtervorrath gefammelt und mit der Ausdrucksweiſe 
des fremden Volkes vertraut geworden find, Dann find auch der: 
gleichen Webungen höchft zweckmaͤßig und follten in jeder Sprache 
angeftellt werden, da man dadurch in dem Geifte bes Volkes, 
deffen Gefchichte und Geifteserzeugniffe man kennen gelernt har, 
denfen und ſich aus dem eigenen Schag felbftftandig ausdruͤcken 
lernt. 


Nahdem nun die Hamiltonfche Methode nach ihren Lehr—⸗ 
grundfägen dargeftellt worden, foll dem Lehrer, der fie anwenden 
will, da fie ihren eigenen Weg nach dem vorgeſteckten Ziel ein- 
ihlagt, noch angegeben werden, wie er Schritt für Schritt zu 
verfahren hat, um die gewünfchten Erfolge zu gewinnen. — Wir 
nehmen des Beifpield wegen die lateiniſche als die zu erlernende 
Sprahe an. Hamilton legte bei feinem erften Unterricht das, 
lichte Sage und Satverbindungen enthaltende, diefelben Wörter 
haufig wiederholende, mit Gefprächen und Gefchichterzäplungen 
wechfelnde Johanneiſche Evangelium zu Grund, welches denn auch 
Schreiber diefes für den erften Unterricht im Lateinifchen, Griechis 
(hen, Franzdſiſchen, Englifchen, Stalienifhen und Spanifchen 
bearbeitet hat. * | 

Der Lehrer fpricht vor einem Auditorium von 8 — 12 Kna⸗ 
ben, * von denen jeder den bloßen Tert des Evangeliums vor 
ich hat, mit lauter Stimme, wie folgt: 

Initio im Eingange omnium aller rerum Sachen erat war 
verbum das Wort, verbum das Wort erat war apud bei Deum 


* Die Lehrbücher für das Lateinifhe, Griechiſche, Franzöfifhe (erfter und 
zweiter Curs), Stalienifche, Engliſche (erfter Eurs) find bei Bed und 
Sränfel, das Spaniſche (nebft Grammatif) bei S. ©. Liefhing, der 
zweite Curs für das Englifhe in der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 
zu haben. Für das Stalienifhe und das Griehifhe werden gleichfalls 
nähftens zweite Curſe erfcheinen. Der Unterricht kann aber auch gleich 
mit den Gefprächen des zweiten Eurfes begonnen werben. 

*Vergl. den vierten Lchrgrundfaß. 

/ 1% * 
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Gott, et und verbum das Wort erat war Deus Gott. Nad; 
dem der Lehrer den erften Vers zweimal vorgefprochen hat, läßt 
er denfelben von den Schülern der Reihe nach wiederholen. Der 
Schüler ahmt den Laut und die Beronung des fremden Wortes 
aufs Genauefte und Sorgfältigfte nach, und der Lehrer berichtigt 
fogleich die gemachten: Fehler. Beſonders dringt er gleich Anfangs 
mit allem Nachdruck auf eine richtige Ausfprache, weil unzeitige 
Nachſicht eine Unficherheit erzeugt, deren Befeitigung fpater viel 
Zeit und Mühe koſtet. So oft aud) der Vers wiederholt werden muß, 
fo darf doc) die Klaffe nicht weiter fchreiten, bis der Lehrer ſich 
überzeugt hat, daß die Schüler jedes Wort völlig inne haben und 
aussprechen koͤnnen. Jeder Schüler uͤberſetzt den ihn treffenden 
Ders fo, wie eben angegeben wurde, indem er zuerft das fremde 
Wort, dann das deutfche Sinnzeichen ausfpricht, weil er fo die 
einzelnen Wörter fchärfer ind Auge faßt. Eine Öftere Erfahrung 
bat mich überzeugt, daß viel mehr Zeit zum Ausfprechen der frem⸗ 
den MWörter erforderlich ift, wenn fie unmittelbar nach einander 
ausgefprochen werden, als wenn der Schüler auf dem jedesmal 
nachfolgenden, für die Ausfprache nicht ſchwierigen deutfchen Sinn 
zeichen gleichfam wieder ausrırhen kann. Es ift diefe Verfahrungs 
weife auch der Methode mehr angemefjen, da zunachft eine Ueber 
feßung der einzelnen Mörter, nicht des Satzes geliefert werden 
fol, obgleich meift ihre Beziehung auf einander aus dem Zufem 
menhang fich ergibt. Wo das Verftandniß dieſes Zufammenhangs 
fich nicht fogleich erfehen läßt, wird daſſelbe durch das nachfolgende 
logifche Conftruiren herbeigeführt. Zwar habe ich bisher in der 
erften einftündigen Lektion meift zwölf Verſe abfolvirt; es Tann 
aber gar wohl gejchehen, daß, zumal bei einer größeren Zahl, ſich 
unaufmerffame, zerftreute, fchwache Schüler finden, mit melden 
nur zehn, vielleicht nur acht Verſe überfeßt werden koͤnnen. Die 
darf den Lehrer nicht abſchrecken, da es für die Refultate und den 
Werth der Methode von Feinem wefentlichen Belange ift, ob das 
Evangelium in einem oder in zwei Monaten abfoloirt wird. Nur 
muß er darauf halten, daß für den Anfang möglichft viele Stun 
den in der Woche (in den neueren Sprachen wenigftend vier, | 
den alten, namentlich der lateinifchen, wenigftens acht bis zehn 
Stunden) ‚ausgemittelt werden. Bor allem -forge er dafür, daß 
das Vorgeſprochene richtig aufgefaßt und memorirt werde, 
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und mache fich zur Aufgabe, feine Schüler möglichft raſch vorwärts 
zu führen, fo weit e8 mit der Sicherheit der Leiftungen vereinbar 
if, und meine ja nicht, die Schüler auf die Flerion der Subftan; 
tive, Adjektive, Fürmörter oder Zeitwörter aufmerkffam machen zu 
müffen. Dies thut der zehnjahrige * Knabe von felbft und unters 
iheidet fih) eben dadurch von der großen Mehrzahl der jüngeren 
Schüler, welche, wie ich mich durch Erfahrung überzeugt habe, die 
Wörter zwar memoriren, aber diefe felbftthatigen Abftraftionen 
nicht anftellen, oder nur mit viel Mühe und Zeitaufwand dazu 
gebracht werden koͤnnen. | 

In der-zweiten Lektion laffe der Lehrer einzelne, erft einfachere 
Sage je von einem der Schwächeren durchüberfeßen, fodann cons 
fruiren, und zwar nach Anweiſung der neuen Grammatik. Diesı 
geſchieht auf Fatechetifchern Wege. Der Lehrer fragt: Aus wie 
viel Saͤtzen befteht der erfte Werd? Antw. Aus drei. Durch 
welche Wörter ift das pradifative Satzverhaͤltniß oder die Verbins 
dung des Praͤdikats mit dem Subjekte ausgedrädt? U. Erat 
verbum. Durch welche Wörter ift das objektive Satzverhaͤltniß 
oder die nähere Bezeichnung des Praͤdikats ausgedrüdt? rat 
initio. Welche Wörter drüden das attributive Satzverhaͤltniß oder 
die nähere Bezeichnung des fubftantivifhen Subjekts, Objefts, 
Attributs aus? 4A) initio rerum, 2) emnium rerum. — Auf 
diefe Weife werden die Saͤtze in ber zweiten Lektion, fo weit es 
geht, durchgefragt. Worerft werden jedoch nur vollftandige d. h. 
ſolche Säate vorgenommen, welche Subjekt und Prädikat vollftändig 
ausgedrückt haben, während verkürzte oder unvollftändige Saͤtze vor⸗ 
et unberhckfichtigt bleiben. Wenn ein Wort in einer abgeleiteten 
VBedeutung oder in einem fremdartigen Sprachbilde vorkommt, fo 
wird gleichfalls durch Fragen auf den zur Stelle hingehörigen Sinn 
ingeleitet. 

Sn der dritten Stunde wird das in der erften Weberfeßte 
kpetirt, weil der Lehrer nicht bei allen Schülern vorausfegen kann, 
daß fie zu Haufe Alles gehdrig repetirten. Diejenigen, welche fich bei 
der Repetition ald die Schwächften zeigen, werden in die erften 


— en 
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* Dei jüngeren Knaben ift e8 nicht rathfam, die Methode anzumenden, 
ed ſey denn, daß diefelben befonders gute Gaben hätten; mit ſolchen 
dürfte man etwa im neunten Jahre anfangen Fünnen. 
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Bänke gefet, um mit ihnen im der vierten Lektion ober ber zwei 
ten Erpofitiondftunde die Sate vornehmlich durchzumachen. Mo 
in der Repetitionsftunde ein minder verftändliches Wort vorkommt, 
wird auf bie vorbefchriebene Weife auf fein Verftändniß hingeführt. 
Die erfte Aufgabe ift alfo nach diefer neuen Methode, möglichit 
viele Wörter der fremden Sprache in ihren — Formen und 
Gotserhältuiffen fennen zu lernen. 

In der zweiten Erpofitiondftunde verfährt ber Lehrer ivie in 
der erſten; nur vermindert er die Miederholungen, wenn er ficht, 
daß die Schüler fih mit dem inhalt und der Ausſprache ſchneller 
vertraut machen. 

Sn der zweiten Conftruirftunde wird auf die gleiche Weile, 
‚wie in der erftien, verfahren, und der Lehrer fährt auch im den 
nachfolgenden Conftruirftunden fo lange damit fort, bis die Schüler 
in der Auffindung biefer drei Satverhältniffe die erforderliche 
Sicherheit befigen. Da es nicht nah Stunden ermeffen werden 
Tann, wann bei allen Schälern diefe Sicherheit gewonnen ift, fo 
bleibt dies der Beobachtungsgabe des Lehrers überlaffen. Doc 
Tann er jetzt fchon weiter fragen, ob das Prädikat ausdrüde, 
was das Subjekt fen, oder wie es fen, oder was es thue oder 
leide. Es wird gleich bier angegeben , in welcher Reihenfolge 
die logifche Grammatik allmahlig aus dem vorliegenden Tert ent: 
wickelt werden dürfte. Drädt das Praͤdikat eine Gegenwart, Zu 
funft oder Vergangenheit, Wirklichkeit oder Gewißheit, eine 
bloße Möglichfeit oder Ungewißheit, eine nur angenomment 
Wirklichkeit oder Gewißheit, eine Nothwendigkeit der Hand 
kung aus? Sind die einzelnen Wörter des Satzes Begriffs— 
wörter oder Formwoͤrter, d. h. drücden fie beftimmte Vorſtellungen 
von Gegenftänden, Eigenfchaften oder Thätigkeiten der Gegenftande, 
oder bloße Beziehungen diefer Begriffswörter ‚auf einander aus? 
Iſt das Subjekt ein logifches oder ein grammatifches, d. h. kann 
darunter ein beftimmter Gegenftand gedacht werden oder nicht? 
Drüdt das Subjekt einen oder mehrere Gegenftände aus? brüdt 
ed die fprechende, angefprochene, oder die befprochene Perſon 
oder Sache aus? Iſt das attributive Satzverhaͤltniß durd ein 
beigefügtes Begriffswort oder Formwort, durch ein Subftantiv, 
Adjektiv oder Pronomen entfianden? Iſt die Beziehung der 
beiden Begriffe durch die Flexion oder durch ein Formwort 
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bezeichnet ? Iſt das objektive Saßverhältniß ergänzend oder (bloß) 
beftimmend, das heißt, drüdt das Pradifat ohne das Objekt 
einen vollftandigen (wenn auch andern) Sinn aus oder nicht? 
Wird die Beziehung des Objekts auf das Pradifat durch Flerion 
oder durch Formwoͤrter ausgedrädt? Iſt der Sat volllommen oder 
verfürgt, vollftandig oder zufammengezogen ?_ Iſt der verkürzte 
Satz ein Appofitionsfag, Infinitivſatz, Supinfaß, Partizipial: 
is, Gerundivfag ? Sind die Saͤtze grammatifch (d. 5. durch 
befondere Wörter) oder Logifch (Cd. h. bloß dem Sinne nach) mit 
einander verbunden ?_ Iſt der Sat x ein Hauptfa oder Neben 
ſatz, d.h. vertritt er die Stelle eines Satztheils von einem vorher⸗ 
gehenden Satze oder nicht? Iſt der Nebenfag ein Subjeftfat, 
Attributſatz, Objektſatz, d. h. aus einem Subjekt, Attribut, Objekt 
entſtanden, oder iſt es ein Modusſatz oder Tonſatz, dient er bloß 
dazu, um den Modus des Praͤdikats zu bezeichnen, oder ein Satz⸗ 
glied des andern Satzes mehr hervorzuheben ? (Opus est, opor- 
tet, licet, il faut, bisogna, es menester, xp7, dei, dEesı, C'est 
mon ami, qui a dit cela.) Iſt der Objeftfaß ein’ Erganzungsfat. 
oder ein (bloßer) Beftimmungsfaß des Orts, der Zeit, der Art und 
Meife, des Grunde oder der MWirfung von dem Prädikat des 
Hauptſatzes? | | 

Diefe Iogifche Eonftruction muß jedoch nicht mit jedem Satze 
vorgenommen werden, fondern nur mit folchen, bei deren Ver: 
fandnig die Schüler felbft einige Schwierigkeit finden, oder der 
Lehter eine folche glaubt vorausfelsen zu muͤſſen. Erft wenn die 
Schüler von allen Satverhältniffen die firengfte Nechenfchaft geben 
Ünnen, darf man annehmen, daß fie derfelben vollflommen mächtig 
find, Die gewöhnlichen Präfungen, bei denen man durch das 
bloße Erponiren und durch Abfragung diefer oder jener Negel auf 
die geiftige Fähigkeit des Gepräften fchließen will, täufhen nur zu 
oft, da gerade die Schmwächeren die eingehbte Ueberſetzung des 
kehters oft am getreueften und unverändertften wieder geben. Doch 
wir Fchren zu der Eintheilung der urfprünglichen Lektionen zuruͤck. 

In der zweiten Nepetirftunde, d. 5. in der fechöten Lektion, 
wird wieder neben der Mepetition über den Sinn einzelner 
minder verftändlichen Wörter oder Conftructionen Fatechifirt, und 
wenn die Zeit reicht, auch noch ein Theil des vorletzten Penfums 
durchrepetirt. In den Repetitionsftunden wird unabaͤnderlich auf 
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diefe Weiſe fortgefahren. In der fünften Exponirftunde oder der 
dreizehnten Lektion wird der betreffende Vers nur noch einmal 
vorgefprochen. In der ahten Erpofitionsfiunde oder der zwei und 
zwangzigften Lektion überfegen die Schüler, ohne daß ihnen weiter 
vorgefprochen wird, und der Lehrer berichtigt nur etwaige Fehler in 
der Ausfprache neuer Wörter und gibt ihr deutfches Sinnzeichen 
an. In der zwölften Erpofitionsftunde oder in der fechsundbreißig. 
fien Lektion wird das aus 21 Kapiteln beftehende Evangelium, 
wenn nicht zu fchwache Schüler da find, oder der Lehrer nicht zu 
aͤngſtlich war, unfehlbar durchüberfeßt feyn. * 

Mit der Firirung der Flexionsformen Tann je nach dem Be 
lieben der Lehrer balder oder. fpater angefangen werben. In ber 
Grammatik meines 1.%.1857 erfchienenen fpanifchen Lehrbuches habe 
ich möglichit bald, gleich nachdem die Schüler eine Fertigkeit im 
Firiren des praͤdikativen Satzverhaltniffes erlangt hatten, mit ber 
Lehre der Zlerionsformen und zwar zunächft des Zeitworts ange 
fangen. Nur muß dann für diefe Uebungen eine befondere, alfo 
vierte Lektion eingefchoben werden. Am beften aber ift es immer 
bin, damit erft zu beginnen, wenn die Schüler die oben bezeichnete 
Sicherheit und Fertigkeit im Auffinden der Iogifchen Satzverhält 
niffe gewonnen haben, und follte auch (bei wenigeren, d. h. 4—5 
Wochenſtunden) ein ganzes halbes Jahr darauf verwendet werden 
muͤſſen. Hauptfache dabei ift, daß der Lehrer nicht Ichre, nicht 
erkläre, fondern die Schüler erft die logifche Bedeutung des Gab 
gliedes aus der Satzanſchauung felbfithätig erforfchen und fodann 
erft die befondere Form, durch welche diefe am Worte ſelbſt oder 
durch befondere Formwoͤrter ausgedruͤckt ift, firiren laffe. Es wird 
mit dem Zeitwwort angefangen und nach Anleitung der vorerwaͤhn— 
ten Grammatik erft ein Tempus in einem Modus durchgemacht 
und die folgenden Zeitwörter, wie fie fih im Zufammenhange zur 
Hand geben, darnach abgewandelt, und wenn die Schüler hierin gehoͤ— 
rig verfirt find, zu etwas Neuem gefchritten. Haben ſich die Schüler 
durch diefen Kehrgang, der ihre ganze Aufmerkſamkeit in Anfprud 
nimmt und ihnen Freude macht, felbftthätig die verſchiedenen 
Redetheile fowohl nach Form als nach Inhalt abſtrahirt, fo fünnen 


* Ginzelne begabte Schüler haben daffelbe in neueren Spraden ſchon in 
10 Lektionen überfeßt. 
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ſie zu einer weiteren Lehrſtufe uͤbergehen, ſobald ſie das hier naͤher 
zu bezeichnende Material gewonnen haben. 

Wenn der logiſche Theil der Grammatik gehoͤrig eingeuͤbt iſt, 
jo wird die dafür ausgeſetzte Lektion dazu verwendet, bereits woͤrt⸗ 
lich überfeßte und fodann auswendig * gelernte Dialogen und 
profaifche (fpäter auch dichterifche) Stuͤcke möglichft verfchiedens 
artigen Inhalts nebft mufterhaften Weberfegungen berfelben abs 
zuhören, fo - aber, daß diefelben Stüde mit dem Neugelernten 
immer von Meuem wiederholt werden, weil fie nur fo bleibend im 
Geahtniß haften und zu beliebiger Verfügung fiehen. Wenn fo 
viel memorirt ift, daß neben dem Meugelernten nicht alles in 
einer Stunde abgehört werden kann, fo theilt der Lehrer das 
Ganze fo ab, daß immer wenigftens an einen größeren Theil davon 
die Reihe kommt. Iſt in der für die Einübung der Wortformen 
ausgeſetzten Lektion das Erforderliche geleiftet, was nicht viele Zeit 
erfordert, fo wird auch fie zum Abhören des Memorirten verwens 
det. Iſt auf diefe Weiſe das nöthige Material gewonnen, fo 
innen die fpater bei der Jacotot'ſchen Methode naher befchriebenen 
mündlichen und fchriftlichen Stylübungen im Nachbilden, Umbil 
den u. f. f. vorgenommen werden, was um fo leichter gefchieht, 
da die Schüler bereits nicht nur den gehörigen Vorrath an gründ- 
Ih erlernten Wörtern und Ausdrüden, fondern auch eine zu 
vollem Bewußtſeyn gelangte, durch felbftthatige Anftrengung gewons 


nene Kenntniß der Eprachgefetze befigen. Die Regeln der Gram⸗ 


matik kommen jest in beftändige Anwendung und werden, da fie 
ih) anf beftimmte Saganfhauungen ftüßen, fobald gegen fie gefehlt 
wird, aus und nach denfelben berichtigt werden. 

Wird der Unterricht auf die vorbefchriebene Weife gehandhabt, 
ſo haben die Schüler am Ende des Semefters bei 12 MWochens 
kunden für das Kateinifche in 56 Lektionen, d. h. drei Wochen, 
den erften Curs abfolvirt; fodann in 6 MWochenflunden die zwei 
— — — 

* In den erſten Stunden wird den Schuͤlern durch beſondere Uebungen 
gezeigt, wie man am leichteſten auswendig lernt. Der Lehrer ſpricht 
den erſten Satz vor, und laͤßt die Schwaͤcheren ſo lange nachſprechen, 
bis fie es mit leichter Mühe thun, dann fügt er ein paar Worte des 
weiten Satzes hinzu und läßt beides nachfprechen u. ſ. f. Hiemit zeigt 
er ihnen, wie felbft ein ungeubtes Gedächtniß, zwedmäfig in Anſpruch 
genommen, Bedeutendes- leiften kann. 
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erften Eurfe der in Württemberg eingeführten lateinifchen Chreſto⸗ 
mathie wörtlich uͤberſetzt und repetirt, in 6 weiteren Stunden aber 
den logifchen und den etymologifchen Theil der Grammatif einge 
übt und noch überdies zwei Drittel des erften Eurfes nebft Weber 
fegung auswendig gelernt. Das Refultat des bisherigen Unterrichts 
ift aber Folgendes: 

Sie haben durch felbfithätige Abftrahirung der Erfcheinungs 
formen der Denkweiſe des fremden Volkes ihre Denkkraft geübt, 
einen reichen Schag von Sprachmaterial in fi) aufgenommen, 
eine philofophifche Kenntniß der in der Sprache gegebenen Wörter 
erlangt, die Sprache felbft nach ihren Wortformen, Wortfügungen, 
MWortftellungen, Satz⸗ und Periodenbildungen, ihren eigenthümlichen 
Sprachbildern Fennen gelernt. Sie haben durch die logifche Be 
handlung der Eprache vor der alten Schule einen weiteren Vor 
fprung formeller Bildung gewonnen, und dur Abwandlung der 
verfchiedenartigen MWortformen die erforderliche Uebung gehabt, 
durch die memorirten Stuͤcke aber endlich den ndthigen Apparat 
ſich verfchafft, um von jetzt an auf Jacotot'ſchem Wege, wie wir 
weiter unten zeigen werden, analgtifch und fonthetifch mit gutem 
Erfolge fortzufchreiten. 

Findet ein Lehrer diefe Jacotot'ſchen Mebungen nicht nothwen⸗ 
dig, weil fie bei öffentlichen Prüfungen nicht gefordert werden, 
oder auch für fich zu ſchwer, fo fährt er auf Hamilton'ſchem Wege 
-fort. Da jedody die Schüler durch vieles Leſen und die vorge 
nannten grammatifchen Webungen mit der Etymologie und ber 
Satzlehre fchon vertraut find, fo find Eompofitionen zum Behufe 
der Einuͤbung der fremden Eprachformen überfläffig und man lann 
fogleich mit ganzen erweiterten Sägen und Perioden beginnen. 
Diefe Webungen werden aber nicht eher angeftellt, als bis die 
Schüler einen reichen Scha von Wörtern und Ausdrücken gewon⸗ 
nen und durch Lektuͤre fich in die Denk- und Sprechmweife de 
fremden Volkes eingelebt haben. Sie gehören alfo auf Feinen dal 
in das erfle Jahr. Sind auf dem oben angegebenen Wege dit 
Bedingungen erfüllt, fo diktire der Kehrer, wenn er Feine feinem 
Zweck entfprechende Ueberſetzung eines bereits gelefenen lateiniſchen 
Werkes hat, eine reindeutfche, aber die einzelnen Säße möglich 
getren wieder gebende Weberfeßung bereit8 wörtlich übertragene! 
Stüde, fehe aber darauf, daß die erfien Aufgaben nicht zu 
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(wer find. Während die Schüler ihr Auge auf den reindeutfchen 
Zert gerichtet haben, drüdt der Lehrer denfelben nach der lateini- 
(den Sprechweife und Mortftellung, wie folche in der zwifchens 
zeiligen Meberfegung gegeben werden, aus; fodann überfeßt er den 
Cab oder die Periode lateinifch. Beides fpricht er zweimal vor 
und laßt die Schüler nach der Reihe nachüberfißen, bis Alles 
rihtig und ohne viel Mühe nachgefprochen wird. Nachdem der 
Lehrer mehrere Stunden auf diefe Weife fortgefahren, verfucht er, 
od alle Schüler, felbft die fchwächeren, nachzuuͤberſetzen vermögen, 
wenn er den Sa nur einmal vorgefprochen hat. Iſt diefes der Fall, 
ſo fahre er eine Zeitlang damit fort, bis auch die leßteren dies 
mit Leichtigkeit thun. Jetzt fpricht einer der fahigeren Schüler 
ſelhſt zuerſt den Sat lateinifch-deutfch, fodann lateinifch vor, und 
einige der Schwaͤcheren wiederholen. Iſt eine Anzahl von Stüden 
auf diefe Weiſe ins Lateinifche überfetst, fo fchreiben die Schüler 
inen Theil des Meberfeßten- nieder, und jeder Fehler bietet Stoff 
m einer grammatifchen Lehre, und der Xehrer forgt dafür, daß die 
Regeln von den Schülern gehörig eingehalten‘ werden. Er gibt 
jodann ein leichtes Hebdomadar, bei welchem bisher vorgefommene 
Vorter und Nedensarten in Anwendung kommen. Sobald der 
Schüler hierin die gehörige Sicherheit und Fertigkeit befitt, ift 
die erfte Halfte des fonthetifchen Eurfes beendigt, und die zweite 
Nilfte wird zu Meberfegungen klaſſiſch- deutfcher Schriftfteller 
benuͤtzt. 

Das zweite Jahr bildet eine weitere Lehrſtufe. Die Schuͤler 
haben ſich jetzt die gewoͤhnlichen Woͤrter ynd Redensarten der 
ftemden Sprache bereits fo zu eigen gemacht, daß fie zu Haufe 
bt weiter Iefen, ohne der Beihülfe des MWörterbuchs viel zu bes 
dürfen. Vier bis fünf Seiten in ihrem Schriftfteller zu Haufe 
rofaltig zu Tefen, nimmt nicht mehr als eine Stunde weg. Der 
chrer läßt von den Schülern den Inhalt des Gelefenen angeben, 
tagt über neuvorgefommene Wörter And Ausdruͤcke, nimmt fehwie- 
tigere Stellen heraus, läßt fie erft wörtlich, dann reindeutfch über; 
Ben und gibt die ndthig befundenen Erläuterungen. In der 
Hilfte der Lektionen werden die vorbenannten fynthetifchen Uebun— 
gan Hamiltoniſch vorgenommen. 
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Iacotots Sprahlehr- Methode. 

Wenn wir von einer Sprachlehr- Methode Jacotots fprechen, 
fo ift dies nicht in dem gewöhnlichen Sinn zu verftehen. Jacotot 
lehrt die fremde Sprache nicht, fondern feßt, wie Profeſſor Hof 
mann * ganz richtig bemerkt, nur die eigene Kraft des Schülers 
fo in Thatigkeit, daß diefer felbft die fraglichen Kenntniffe fi er 
wirbt. — Obgleich wir, nach dem uns vorgeftedften Ziele, Jacotots 
Unterrichts » Methode nur in Beziehung auf die fremden Sprachen 
zu betrachten haben, fo müffen wir dennoch, um die Leſer auf den 
richtigen Standpunkt zu ftellen, die Hauptgrundſaͤtze ind Auge 
faffen, von welchen er bei feiner Methode ausgegangen ift. Jacotot 
heißt feinen Unterricht Univerfalunterricht, weil derfelbe auf all 
Unterrichtögegenftände bei allen Menfchen anwendbar ift und mit 
beftem Erfolge angewendet wurde. Er wagte ed zuerft, auszu— 
fprechen, daß feine Methode fich auf alle Zweige des menfchlicen 
Wiſſens ausdehnen laffe, — daß ferner der Geift des Menfchen, 
indem er überall die nämlichen Kräfte mit den namlichen Organen 
anmwende, mit gleichem Erfenntnißvermögen den nämlichen Gefeßen 
fich unterwerfen könne, daß alfo die Thätigkeit der Intelligenz lediglich 
von dem Willen des Menfchen abhange. In diefem Glauben at 
die Gleichheit der Geiftesfräfte laßt fich Jacotot nicht war 
fend machen. 


* Sofeph Jacotots Univerfolunterricht 2c. von Dr. 3. A. G. Hoffman, 
Profeffor in Jena, 1835. Dies ift das Hauptwerk für Jacotot, NA 
mentlich auch für die Erlernung der fremden Sprachen. Andere Werke 
find : Jacotots Lehrmethode oder der allgemeine Unterricht x. von 
Dürieß, überfegt von I. P. Krieger, 1830. Univerfalunterricht oder 
Lernen und Lehren nach der Naturmethode von Zofeph Jacotot, ent 
haltend Jacotots fammtlihe Echriften, überfeßt von J. P. Krieger, 
Profeffor am Gymnafium zu Zweibriden, 1833. DB. Luͤtzelbergers 
Reiſefruͤchte, gefammelt auf der Wanderung in eine Jacotot-Schule. 
Altenburg, 1837. Vollſtaͤndiger Curfus von Jacotots allgemeiner 
Unterrichte-Methode ic. von Fr. Weingart, Ilmenau, 1850. Univerfal: 
Unterricht von J. Jacotot. Mutterſprache. Aus dem Franzöf. überſehl 
von Dr. Wilh. Braubah, Marburg, 1830. Eine Anleitung zur Kennt 
niß des Univerfalunterrichts für die Sprachen gibt Dr. C. €. Loßnibzer, 
mit den fieben erften Gapiteln des Vicar of Wakefield, Leipzig, 185% 
Anleitung zur praftifchen Anwendung der Unterrichts : Methode von 
Facotot ꝛc. von GStiehr, Berlin, 18536. 
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»Diefe Anſicht,“ fagt Krieger, „welche er mit großer Stärfe 
der Meberzeugung behauptet, konnte den Zadel gegen fein Syftem 
bewaffnen. Betrachtet man fie aber, um ihrer glüdlichen Ergebniffe 
willen, ald die Willenskraft, welche die Zöglinge über die intelle 
tuellen Grenzen ihres Alters hinaus anregt und erhebt, fo läßt fie 
fh nur noch beffer unter einen allgemeinen Gefichtspunft faffen, 
und man kann fie durch folgende Behauptung überfeßen: die 
menfhlihe Sntelligenz tft ohne Schranfen. Sagen wir 
daher den Zöglingen, ihre Erfenntnißfräfte feyen gleich, der Tempel 

der Wiffenfchaften fey Allen geöffnet, Niemand, wer es auch fey, 
habe das Recht erworben, einen Andern Öffentlich) zum Taugenichte 
und Dummkopf zu ftempeln. So weiß die Methode den gebeug 
ton Muth zu erheben, dem Hochmuth die unverfchämte Waffe der 
Verahtung zu entringen. So bleiben ihre Ergebniffe immerfort 
das Erbrheil edlen Strebens, unabläffiger Arbeit und eines beharr- 
lichen Willens, « 

Da diefer Grundfaß, den Glauben an gleiche Geiftesfrafte bei 
der Jugend zu erhalten, für die Schule die fchönften Früchte zu 
tragen verfpricht, fo verweilen wir länger bei demfelben und hören, 
wie ihn Jacotot gegen feine Gegner zu vertheidigen fucht. * 

»MWenn ihr glaubt, diefer oder jener Zögling befitze die Fahig- 
keit nicht, eine Wiffenfchaft zu erlernen, fo iſt's unnäß, ihm Unter: 
übt zu ertheilen ; felbft die alten Xehrer dienen ihm zu nichts: er 
verliert feine Zeit und fein Geld. Glaubet ihr, es fehle ihm am 
Willen, fo ift’8 ein ander Ding. Ihr verfucht, ihm Willen, Neis 
gung, Nacheiferung einzuflößen ; ihr werdet nicht müde, ihr ftellt 
ihn nicht dem lieben Vieh gleich, wie man bei der alten Methode 
thut, wo man ohne Grund mit den erniedrigendften Ausdrücken 
um fih wirft, und zwar in der Abficht, zu erniedrigen, Sollte 
auch das Kind, welches in unfern Anftalten ſich befindet, nichts 
hun, es lernt eine große Wahrheit durch das Beifpiel der Andern, 
namlich, daß.der Menfch alles Kann, was er will. Wir fprechen 
zu ihm, wie fein Bewußtfeyn zu ihm fpricht. Es weiß wohl, 
daß es träge ift, und wenn es einmal aus dem Schlummer fic) 
hebt, fo hat es wenigftens den Muth, etwas zu unternehmen, 
und ich Be hinzu, die Gewißheit des glüdlichen Erfolge. — 


— — — 


* Jacotots ſammtl. Werke a. d. Franz. von Krieger, ©. 280. 
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»»Das laß ich gelten; fo gefteh’ alfo, daß du zur Ermuthigung 
deiner Zöglinge von der Gleichheit der Intelligenz fprichft. Es if 
mir gar lieb, daß du nicht daran glaubft. Dieſer Widerruf wird 
dir fehr vortheilhaft feyn; viele Perfonen, die fich für dich inter 
effiren, dürften fo zu deiner Vertheidigung auftreten ; aber das 
Geftändniß aus deinem eigenen Munde wird noch mehr Wirkung 
thun.““ — Sch fage euch, daß ich glaube, alle Menfhen 
baben gleihe Intelligenzz; ich fpreche in dieſem Augenblid 
von der Nützlichkeit diefer Marime und von der Gefahr der ent 
gegengefeßten Marime beim Unterricht. Für einige wenige Kinder, 
die ihr ihrem Stolze fchmeichelnd erziehet, opfert ihr Tauſende auf, 
die fo gut als jene find. Sch habe in unfern Anftalten immer 
den Erfolg im Verhaͤltniß mir der Aufmerkſamkeit gefehen. Nie 
mals ift ein aufmerffamer Juͤngling unfahig erfunden worden. 
Keine einzige Erfahrung hat diefe fich immer bewährende That 
fache widerlegt. Der gute Erfolg ift eine Thatſache, welche ſtets 
von der Thatfache der Aufmerkſamkeit begleiter if. Prüfe, und 
wenn ihr mir faget, daß die Erfahrung euch das Gegentheil be 
weist, fo haltet euch an eure Erfahrung, und laſſet mid an 
die meinige glauben. Auf dieſe Thatfache ift die Methode, find 
alle unfere Webungen gegründet; ich fordere Alles, und Ale 
gefchieht, bis auf den Punkt, wo die Aufmerkſamkeit abgeht. Im 
diefem Sinne ift meine Methode, d. h. die Folge der Uebungen, 
ganz daffelbe; aber die Gründe für meine Meinung find nidt 
meine Methode.“ — 

Rechten wir hierüber nicht mit Jacotot! Mas er behauptet, 
ift fchon vor ihm von vielen verftändigen Männern behauptet wor 
den. Nehmen wir auch eine urfprängliche Gleichheit der Intelli— 
genz oder Geiftesfraft an, für die Schule ift diefe Frage fo ziem— 
lich) mäßig, da es umnbeftrittene Thatſache ift, daß wir unfert 
Schüler bei gleichem Alter auf verfchiedenen Stufen der Vorbildung . 
oder Vorübung der Geiftesfraft erhalten. Wenn wir auch Jacotot 
zugeben, daß der junge Weltbürger gleich bei feinem Eintritt in 
diefe Sinnenwelt anfangt, fich felbft zu unterrichten, fo kommt 
fehr viel auf die Umgebungen an, in wie weit diefelben feine Auf 
merkſamkeit zu fefleln und ihn zum Nachdenken anzuregen der 
mochten. Waren fie einfdrmig, fo wird auch das unter ihnen 
aufgewachfene,, fich felbft überlaffene, anderwärts nicht angeregt? 
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Kind auf einer niedern Stufe der Geiftesentwicelung fiehen. Einen 
iprechenden Beleg biefür gibt ein Landgeiftlicher, * welcher in feinem 
Dorf eine Kleinfinderfchule errichtete und fic) nicht genug wundern 
fonnte, daß die Kleinen fo gar wenig Begriffe hatten. Sollen 
wir etwa annehmen, daß diefe Dorfjugend durchbin aus fehlechterem 
Zeige geknetet ſey? Haben nicht felbft die Neger Domingo’s, 
obgleich ihre Nace früher faft den Thieren gleichgeſchaͤtzt wurde, 
gleiche Bildungsfahigfeit mit ihren weißen Brüdern bethaͤtigt? — 
Die Kinder aus den Haufern Gebildeter find mehr entwidelt, als 
die andern. Sie wurden, wenn auch ohne befonderes Zuthun der 
Eltern, vielfacher zum Reflektiren angeregt. Aber felbft Kinder 
xſſelben Samilienfreifes, alfo in denfelben Bildungsverhältniffen 
Rehend, zeigen, wird man fagen, verfchiedene Geiftesfraft. Jacotot 
entgegnet vieleicht: Das Kind A fühlt fi) durch die gegebenen 
Verdaltniffe mehr zum Nachdenken angeregt; das Kind B würde 
im Areis einer andern Familie und unter andern Einwirkungen 
des Orts oder der Perfünlichkeiten mehr Aufmerkſamkeit aufgewen- 
det, und alfo durch Nachdenken feine Geiftesfraft mehr geübt und 
entwickelt Haben. 

Dies führt und auf die auch von Jacotot angenommenen 
derſchiedenen Neigungen verfchiedener Individuen. Kind A fühle ſich 
durh feine Umgebungen befonderd angefprochen und zum Nach— 
denken aufgefordert, während Kind B eben diejenigen Reize ver- 
mift, die feine Geiftesthätigkeit aufgeftachelt hätten. Auch fie 
werden bei gleicher Bildfamfeit ungleich vorgebildet die Schule 
betreten. Aber auch die Schule felbft liefert nach dem Urtheil der 
hrer verfchiedene Reſultate. Mie oft ift e8 nicht fehon vorges 
Iommen, daß unfere Philologen einen Schüler, weil er ihren Stus 
din Feinen Gefchmad abgewinnen Fonnte, für einen Schwachfopf, 
inen Dummfopf erflärten, der, fobald er das Feld feiner Neigung 
betreten konnte, fich fchnell entwickelte und Ausgezeichnetes leiſtete! 
das eine Mal war er ein Schwachkopf, das andere Mal ein 
Genie. Aber auch auf demfelben Lehrfelde wurde derfelbe Schüler 
von dem Lehrer A bei feiner Methode als Schwachlopf titulirr, 
mihrend er bei dem Lehrer B bei einer andern Methode das Pri- 
dilat eines geordneten, guten Kopfs erhielt, Es kommt alfo, wie 


— — 


Pfarrer Haͤrlen in Heiningen. 


192 Die Sprachlehr⸗Methoden 


jeder unbefangene, verftändige Xefer zugeben wird, auf die Art 
und Weife des Unterrichts, d. h. auf die Methode und einen 
derfelben gewachfenen, mit ihr fo zu fagen identificirten Lehrer fehr 
viel, wo nicht Alles an, und diejenige Methode würde die relativ 
vorzüglichfte fenn, welche mit allen ihren Zöglingen das von dem 
beffern Drittheil der andern Schule ceteris paribus erreichte Ziel 
erreichen würde. Die im Verlaufe des Unterrichts felbft durch 
die mangelhafte Methode des Lehrers gefchaffenen Unterfchiede dır 
Leiftungen der einzelnen Schüler fallen bei der beffern Method 
zum Theil, bei der beften Methode ganz weg. 

Unfere Autodidakten oder die bisher nur durch fich felbit In 
terrichteten werden bei ihrem Eintritt in die Schule auf verſchie⸗ 
denen Vorbildungsftufen ftehen, und es wird fich immerhin für 
denjenigen, der feine (wenn auch den Andern urfprünglic nicht 
überlegene) Geiftesfraft mehr. geuͤbt hat, ein. materielles fowohl alt 
ein formelles Plus ergeben, und diefes Plus. wird felbft Jacotot 
nicht beftreiten. Jacotot behauptet alfo vernünftigermeife, und 
dem widerftreiten auch feine Yeußerungen nicht, für uns und feine 
Methode nur, daß jeder Schüler, wenn er 'nicht fürmlic) Hlödfinnig 
und fomit eine geiftige Mißgeburt, d. h. eine höchft feltene Aus 
nahme von der Regel ift, zu den von ihm anzuftellenden Webungen 
ein Minimum von Intelligenz mitbringe, und mit diefem Min 
mum von Sintelligenz, wenn er in der von ihm vorgezeichneten 
Bahn vorwärts fehreitet, das vorgeſteckte Ziel unfehlbar erreichen 
werde. Der ungehbtere Kopf A legt z. B. eine beftimmte Stredt 
des Lehrwegs in einem Tage zuruͤck, wozu fein geuͤbterer Nachbar 
B vielleicht nur zwei Drittel, das gepriefene Genie C vieleicht 
nur ein Drittel gebraucht hätte. Jacotot fchreiter aber gemeflenen 
Schrittes immer mit Bruder A vor und braucht gar nicht zu 
eilen, da fie auch fo noch überrafchend fchnell zu dem Ziele gelaw 
gen. Schüler B und C werden in dem Kreis ihrer bisherigen 
Beobachtungen vielleicht taufenderlei Beziehungen zu der vorliegen 
den Thatfache finden, Jacotot laßt ſich aber nicht auf unbeftimmte, 
zufällige und deßhalb unberechenbare Möglichkeiten von Reflerionen 
ein und will fie mit einer andern, fchon bekannten Stelle im Buche 
felbft verglichen haben, und diefe Fann Freund A, wenn er aufmerl⸗ 
fam iſt, fo gut als Freund B oder C finden. 


Samiltund und Jacotots. 193 


Wenn alfo die Methode die von Jacotot genannten und 
öffentlich beglaubigten Refultate liefert, fo kann der Lehrer immer: 
bin von einer Gleichheit der Intelligenz fprechen, ohne die durch 
die Methode felbft gezogenen Schranken namhaft zu machen. Der 
ling, von der Gleichheit der Geiftesfräfte überzeugt, wird, wie 
Krieger bemerkt, nicht mehr verfucht feyn, fich hinter feine vorgeb— 
lihe Unfahigfeit zu verfchangen, und muß — er mag wollen oder 
nicht — mit feinen Schulgenoffen gleichen Schritt halten. 


Geben wir von den vielen Berichten über die Keiftungen des 
Jacotot'ſchen Unterrichts nur einen, der die fremden Sprachen 
betrifft : 


„Aus dem Protofoll einer Commiſſi ion der Geſellſchaft zu 
Poitiers uͤber die Reſultate der Vethede in den Schulen zu Ci— 
bray vom 14. Juli 1829. .... J. Malapert und Bourdier find 
fchjehnjäßrige Juͤnglinge; fie Hatten nur bis in die fogenannte 
Serta (die zweite Klaffe von unten unter fieben) vorrüden koͤnnen. 
Nalapert hatte es in der fünften verfucht, und die Xehrer hatten 
lingft die Hoffnung bei beiden Zöglingen aufgegeben. ..... Ihre 
Mitſchuͤler hatten ihre Namen mit gewiſſen Beiwoͤrtern bezeichnet. 
— Bourdier begann ſeine Studien nach Jacotots Naturmethode 
im November 1828, Malapert im Februar. — Jetzt wiſſen ſie 
das erſte Buch der Aeneis und mehrere Kapitel aus Cornelius 
Nepos auswendig, die ſie mit bewundernswuͤrdiger Genauigkeit 
wiederholen; fie haben mehrere aufs Gerathewohl genommene Abs 
ſchnitte explicirt, und haben die Säte conftruirt und analnfirt 
und alle Negeln der Syntar dabei angegeben. Um zu prüfen, ob 
dieſe Uebung nicht vorbereitet fey, begehrte ein Mitglied der Com: 
mifion die Weberfeßung und Analyſe eines in der Aeneis aufs 
Gerathewohl aufgefchlagenen Satzes; beides gelang mit gleichem 
Erfolg, wie das Frühere; Ddesgleichen im Cornelius Nepos. Die 
Zglinge verglichen felbft die Ausdruͤcke des Gefchichtfchreiberd mit 
denen des Dichters, fo wie die Situationen der Perfonen. ..... 
Malapert und Bourdier lafen hierauf die Analnfe einer Stelle aus 
Virgil: Vix e conspectu, Siculae telluris etc. Diefe Analyfe 
(dien ung bemerkenswerth durch die richtige Würdigung der dich— 
terifchen Schönheiten, durd) die fcharffinnigen Bemerkungen und 
dad Gefühl der Kunft der Compofition. .... Wir zweifeln nicht, 
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daß fie am Ende des nächften Jahres ihre Lateinifchen Studien 
mit gleich fruchtbarem Erfolge werden beendigt haben, wie bie 
Schuͤler, die nad) fi ac Studien aus der Oberklaffe tre⸗ 
ten u. f. w.“ * 


Der zweite Grundfaß, den Jacotot bei feiner Methode voran 
ftellt und auf den er immer wieder zuruͤckkommt, ift: Alles ift 
in Allem! Nichts ift in Nichts! SProfeffor Hoffmann erflärt 
denfelben folgendermaßen: ** „Dies will fo viel fagen, alt: 
wenn von Meflerionen, von Operationen des Geiſtes die Rebe if, 
fo kann der menfchlihe Geift zu Allem und Jedem, was ihm 
dargeboten wird, gewiffe Beziehungen zu dem, was er fhon weiß, 
auffinden; er Tann in’ jedem einzelnen Punkte, der ihm früher 
befannt geworben ift, das erkennen, was ihm von. Neuem gegeben 
ift (in Allem ift Alles zu finden, in Jedem — Jedes). Es werden 
demgemäß gewiffe einfache Verhältniffe angenommen, in melden 
fih die Thaͤtigkeit des menfchlichen Geiftes gewiffermaßen primitio 
offenbart, welche den verfchiedenen Erfcheinungen im menfchlichen 
Leben zu Grunde liegen und auf welde fich diefe Erfcheinungen 
zurückführen laffen, fobald man fie nach ihren eitgelnen Theilen 
auffaßt. — Allein wenn von beftimmten Thatfachen die Rebe iſt, 
fo ift Nichts in Nichts, fo laßt fich das Einzelne nicht auffinden, 
das heißt mit andern Worten: reingefchichtliche Thatfachen, facta, 
fann man durch die allgemeine Reflexion nicht fuchen, fondern nur 
in fo fern, als fih da8 Allgemeine im Befondern darſtellt, 
nur in fo fern, als ſich durch den Verſtand die verfchiebenften 
Beziehungen machen laflen, kann man das Allgemeine in dem 
Befondern wahrnehmen und das Befondere im Allgemeinen erken⸗ 
nen. Iſt z. B. die Thatfache gegeben: Kain bat den Abel 
erfhlagen — fo Fönnen die einzelnen Intelligenzen verfchiedene 
Reflexionen über die Thatſache anftelfen, jede diefer Neflerionen , 


* Jacotots fammtlihe Werke, überfezt von Krieger, ©. 750 und 751. 
Vollftändig abgedrudt in der Broſchuͤre: Lettres sur la Methode 
„ Jacotot etc. par Mr. le Duc de Levis etc. Das Protokoll enthält 1% 
Drudfeiten. Es wurde nur dieſe Stelle ausgehoben, weil fie mit groͤ 
ßerer Umſtaͤndlichkeit ein ungewöhnliches Faktum conſtatirt. 


“* S. 13 des oben angeführten Werkes. 
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fann wahr feyn (alle einzelnen Intelligenzen mögen einzelne- Bezie⸗ 
hungen erkennen, aber alle Beziehungen werden fie nicht finden), 
. 8. der Neid ift die Quelle ded Mordes u. dergl.; aber wenn 
diefe beftimmte Thatſache, in welcher zwei beftimmte Perfonen 
gegeben find, aus einer andern Xhatfache oder aus einer Reflerion 
über diefelbe herausgefucht werden follte, fo würde man ſich ver⸗ 
geblich abmuͤhen.“ 

Jacotot ſelbſt ſpricht ſich hieruͤber folgendermaßen aus: 

„Unſer Gelehrter (der nach unſerer Methode Unterrichtete) wird 
den Horaz erklaͤren, weil er mit Cicero bekannt iſt. Sind alſo die 
Ten des Horaz in Cicero enthalten? Horaz ruͤhmt den Adel 
des Maͤcenas; Cicero hat demnach nicht bloß von Jemands Adel 
geſprochen, ſondern er hat ihn auch geruͤhmt: ohne dieſe beiden 
Bedingungen kann Cicero mir zur Erklaͤrung des Horaz nichts 
helfen, und ich bin meines Lateiniſchen nicht gewiß, wenn ich das 
Zeichen des Adels und ˖ das Zeichen, mit welchem Cicero etwas 
Anderes als den Adel ruͤhmt, nach ſelbſtbeliebiger Weiſe combinire. 
— Nun glaube ich aber, daß der fragliche Gelehrte den Horaz in 
ſehr gutem Latein erklaͤren wuͤrde; folglich iſt Alles in Allem. 
— Das waͤre alſo eine ſehr nuͤtzliche Uebungsaufgabe: Erklaͤre 
mir den Horaz zuvoͤrderſt mit dem Latein der Epitome; * z. B. 
Atavis edite regibus, ſprich: e genere regum, weil du kennſt 
e genere Semi; ein andermal fagft du: e stirpe regia. Für 
diefe erften Werfuche reicht es hin, die Epitome zu wiffen; bald 
berfuchft du dann den Horaz mit den Zeichen des Cornelius Nepos 
ju erpliciren. Alles ift in Allem. Die Sylben, die Wörter des 
Horaz finden fich in der Epitome, genau in dem Sinne, welchen 
Hıraz ihnen gibt; eben fo liegen alle Grundbeftandtheile der Ges 
danken des Horaz in der Epitome. Horaz fpottet über diejenigen, 
welhe auf ihren, in den Epielen errungenen Sieg ftolz find. 
sener Sieger, den man kaum unter dem ihn umhuͤllenden Staub 
rennt, feine hochgetragene Stirn, fein ſtolzer Blick, weil es 
olympifcher Staub ift, — dies Alles macht den Horaz lachen. 
Dies Factum liegt nicht in der Epitome. Iſt die Rede von 
genau beftimmten Thatfachen, fo ift Nichts in Michts; diefer 


—— —— 


* Mit der Epitome historiae sacrae beginnt Jacotot feinen lateiniſchen 
Unterricht. 
13 * 
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Schein täufcht uns und die Trägheit geht nicht weiter. Aber alle 
Elemente dieſes Gedankens liegen in der Epitome und im Corne 
lius Nepos ꝛc. — Iſt die Rede von Reflerionen, Vergleichungen, 
Zufammenftellungen, von bemerkten Achnlichkeiten oder Unterfchies 
den, fo ift Alles in Allem. Man bat mich im Namen eines 
gelehrten Profefford gefragt, ob die Epitome fage: Laßt und 
Schlittſchuh laufen! Sch habe geantwortet, wer ein Buch inne 
babe, dürfe nicht in Verlegenheit fommen, alles Beliebige zu Jagen. 
Die Epitome kann nicht bloß dazu dienen, zu fagen: laßt uns 
Schlittſchuh laufen! fondern fogar über diefes Thema einen hüb- 
ſchen Auffaß zu machen, deſſen Beftandtheile in unferm- Büchlein 
zerftreut find und noch weit naher in unferm Horaz liegen; endlich 
würde man darin Stoff. genug finden, fehr gut die Abficht des 
gelehrten Frageftellers zu charakteriſiren.“ 


Nachdem wir in dem; Dorftehenden die beiden Hauptgrundfäte 
der Methode Jacotots betrachtet, die er in-den Morten ausdrädt: 
Apprendre quelque chose et y rapporter tout le reste d’apres 
ces principes: tous les hommes ont legale intelligence et 
tout est en tout; Etwas lernen und alled Webrige darauf beziehen 
nad den Grundfägen : alle Menfchen. haben die gleiche Intelli— 
genz und Alles ift in Allem, — gehen wir zu dem Mechanismus 
der Methode über, mittelft deffen 

4. die Schüler fich die fremden Sprachen zu eigen machen. 


Die Schüler Iefen und memoriren. in der erflen Stunde mit 
Hülfe des Lehrers einige Sage, löfen dann die Wörter des erften 
Satzes in Splben, die Sylben in Laute auf, In der zweiten und 
der dritten Stunde dafjelbe Verfahren wie in der erften. Nach 
der dritten Lektion. bereiten ſich die Schüler allein auf das Leſen 
vor und lefen auch ‚allein, wenn die Sprache, wie das Englifche 
und Franzdfifche, nicht zu viel Eigenthümlichkeiten in der Ausfprache 
bat, welche denfelben gegeben oder durch WVorfprechen des Lehrers 
gelernt werden müffen. Jeden Falls ift es gut, wenn fie immer 
in überfichtlicher Kürze eine Tabelle mit der Ausfprache der eins 
zelnen Buchflaben und Diphthonge vor fid) haben. Gleich in der 
erften Stunde verfuchen die Schüler aber überdies die Schriftzeichen 
der Wörter, wie fie fie im Buche finden, nachzuahmen. Im Katei- 
nifchen und in den neueren Sprachen laffe man in den erften fünf 


Samiltons und Jacotots. 798 


bis ſechs Lektionen den Tert in der Schreibfchrift vorlefen, leſen 
md dann nachahmen. 

Man legt alfo, um ein Beifpiel an der Iateinifchen Sprache 
zu geben, den Schülern die Epitome historiae sacrae vor, fagt 
ihnen den erften Saß vor, laßt ihn ‚wiederholen, überzeugt fich 
durh Prüfung, daß fie alle Wörter, Sylben und Buchftaben 
unterfeheiden.. Die Schüler fuchen nach der ihnen vorgelegten 
Schreibfchrift die erfte Zeile nachzuahmen, und fchreiben diefe immer 
wieder durch, bis fie ganz der Vorlage entfpricht. Der Lehrer 
unterfucht das Gefchriebene und laßt die Schüler durch Vers 
gleihung felbft angeben, welche Buchftaben fie noch nicht voll 
fommen entfprechend nachgebildet haben. Es -ift befondere Pflicht 
des Lehrers, gleich in den erften Stunden darauf zu halten, daß 
die einzelnen Schriftzeichen ſchoͤn nachgebildet werden, damit die 
Schüler bald ſchoͤn fehreiben lernen; denn dazu gehört bloß, wie 
Farotot ganz richtig fagt, daß fie eine einzige Zeile fchön fchreiben 
Innen, weil die meiften Buchftaben des Alphabets darin vorkom⸗ 
men werden. Iſt der erfte Sat memorirt, fo geht man zum 
zweiten Sage über, man laßt dann wiederholen und fügt den 
dritten Sat hinzu. Der Schüler wiederholt und fchreibt wieder 
von vorn. Der Lehrer prüft, ob derfelbe nicht etwas vergeffen 
babe. Er laßt die DOrthographie der Wörter aus dem Kopfe: 
tepetiren. Sind etwa zwei Seiten auswendig gelernt, fo find die 
Leſeuͤbungen gefchloffen. Die Schüler fahren mit dem Auswendig⸗ 
lernen fort und fchreiben abwechfelnd nad der Vorlage aus dem 
Gedaͤchtniß. Hier gibt Profeffor Hoffmann eine fehr zu beherzi⸗ 
gende Regel für den Schreiblehrer: „Laſſe wenig, aber dies Menige 
mit Aufmerkſamkeit fchreiben und die Vorlage mit aller Aufmerk- 
iamfeit nachbilden. Die Beobachtung diefer Worfchrift hat die- 
dolge, daß deine Zöglinge -in Kurzem im Schönfchreiben weiter- 
ſeyn werden, als diejenigen, welche, ohne diefe befondere Aufmerk⸗ 
mkeit, ganze Jahre darauf verwendet haben. Die häufige Uebung 
wird dann für deine Schüler nur noch bewirken, daß fie fpäter 
auch ohne befondere Aufmerkſamkeit ſchoͤn ſchreiben.“ 

2. Die deutfchen und die entfprechenden lateinifchen Säte 
oder Perioden Können, wenn die Weberfegung nicht gegenüber ge⸗ 
drudt ift, nach jedem Punktum numerirt werden, fo daß die 
Schäler fchon gleich am Anfang fich zurecht zu finden wiffen.. 


Die Schüler lernen jet jeden Tag ein oder. zwei Kapitel 
nebft der deutfchen MWeberfegung auswendig. Das Auswendig. 
gelernte wird täglich von vorn repetirt. So lange noch. nicht die 
Hälfte des Büchleind auswendig gelernt ift, wird taͤglich wo 
möglich. Alles wiederholt, dann aber täglich fo viel davon, daß 
wöchentlich) wenigftend zweimal das Ganze durchrepetirt wird. 
Dies muß jedoch recht rafch gefchehen, daß nicht zu viel Zeit dar 
auf verwendet wird, und die Schüler fagen der Reihe nad) her. 
Bei dem Herfagen müffen die Schüler ſchon jetzt und auch fpäter 
fehr oft die Orthographie der Wörter angeben, oder aus dem Kopie 
einzelne Stellen nieberfchreiben, die fie dann einander nad) dem 
Buche durchforrigiren. »Diefed Auswendiglernen ift, wie Jacotot 
fagt, das allein Laͤſtige, das die Schüler ermüden koͤnnte; das 
Uebrige ift bloß ein Spiel. Dies ift die einzige (reine) Gedaͤchtniß 
arbeit, die man zu verrichten hat, hernach denkt man darüber nad), 
und die Neflerion vollendet, was das Gedaͤchtniß begonnen hat.“ 

3. Sobald die Schüler einen Theil der Epitome auswendig 
gelernt haben (das Ganze ift nach Jacotot in zwei Monaten mes 
morirt, es haͤngt aber natürlic) ganz von ber Zeit ab, die mal 
darauf verwenden will), fo prüft ber Lehrer, ob die Schüler bie 
Saͤtze und Yusdrüde, fo wie die Wörter und Sylben des‘ Gele 
ten nachzuweifen vermögen. Jacotot bemerkt hierüber Folgendes: * 
»Der Zögling weiß die Epitome nicht bloß, er verfteht fie mit 
Hälfe der Weberfegung, die er in Händen hat; denn wir 
erllären Nichts, wir prüfen, ob der Zögling die Lektion weiß und 
verſteht. Man nimmt aufs Gerathewohl einen Iateinifchen Gab, 
den foll der Schüler auswendig, und ohne das Kateinifche vor 
Yugen zu haben, überfegen. Die Prüfung ift flr Jedermann leicht; 
man braucht gar nicht gelehrt zu feyn, um fie anzuftellen. Seiner 
ſeits Tann derjenige, welcher lernt, über den Sinn der Saͤtze fi 
nicht täufchen, die er mit Hülfe feiner Dolmetfcherin; der Mutter 
jprache, verfteht. Sch fage, der Zögling kann fich nicht taufchen. 
Diefer Ausdruck wird vielleicht übel ausgelegt. Sch will nicht 
fagen, fo muͤſſe es gefchehen; es ift Fein Ergebniß, welches id 
nach Vernunftſchluͤſſen oder nach Muthmaßungen vorausſage. I 
behaupte eine Thatſache, und um mich ſelbſt zu berichtigen, ſo 


—— 


* Jacotots ſaͤmmliche Schriften, uͤberſ. von Krieger, S. 165— 167. 
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nfläre ih, der Zögling wird alle Saͤtze feined Buches verftchen, 
und nie einen mit dem andern verwechfeln. Zwei Städe find in 
Betracht zu ziehen: die Nothwendigkeit, auswendig zu lernen, und 
dad Ergebniß biefer Arbeit. — Das Ergebniß. biefer vorbereitenden 
Arbeit iſt unermeßlich. — Ein Menfch, der bie Epitome 
weiß, Spricht Lateiniſch, mag es gut oder fchlecht feyn, und 
er fudirt doch erft zwei Monate. Er kann nicht nur fprechen, 
jondern er verftcht, was man ihm fagt, wahrfcheinlich, weil er bie 
Eyitome aus Aller Mund vernimmt, wie fie täglich wiederholt 
wird, fo von Andern, wie von ihm felbfl. — Vielleicht enthält die 
Epitome die ganze lateinifche Sprache, und man kann mit den 
dort befindlichen Zeichen Alles fagen, was man denkt. — Wenn 
Ihrdie Epitome inne habt, fo verſteht ihr Kateinifch.« 
Zuphrderft prüft alfo der Lehrer, ob die Schüler die Saͤtze der 
fremden Sprache und ihre Weberfeßung nicht verwechfeln. Er fängt 
> ®, mit einem Wort eines Satzes, felbft aus der Mitte deffelben an, 
md der Schüler muß fortfahren, den Satz zu recitiren und auch 
die Ueberſetzung dazu +zu geben; oder man fragt nach einzelnen 
Sähen in der Mutterfprache und die Schliler müffen in der frem- 
den Sprache Antwort geben. 3. B. was heißt: »Am Anfang 
Huf Gott Himmel und Erde?« Hierauf gibt der Schüler die 
Iateinifchen Worte. „In wie viel Tagen ſchuf Gott Himmel und: 
Ede ?« Antw. intra sex dies. 

4, Naͤchſtdem prüft der Lehrer, ob bie Schüler auch die ein⸗ 
xinen Wörter verftchen. Der Lehrer läßt die ein oder mehrere Mal 
vorgelommenen Wörter in den einzelnen Saͤtzen nachweifen. und 
Kraus ihren Sinn erflären, Zwar kann 3. B. der Schüler bis 
jeht nicht erfennen, welches Wort in dem Sate: Deus creavit 
wehım et terram intra sex dies, Tagen heißt; allein da er 
weiß, daß das folgende primo die am erften Tage heißt, fo 
lehrt ihn die MWergleichung, daß in dem erſten Satze das Wort 
dies dem Worte Tagen entſpricht. „Dies gefchieht denn täg- 
lich,.« fagt Jacotot, „in unfern Anftalten, wie auf den Gaffen, 
Dir lernen Latein, wie das Kind die Mutterfprache, Die Ereigs 
niffe, die fich vor unfern Augen zutragen, find die Weberfegung 
deffen, was wir fagen hören, und fobald wir den Sinn der Säte 
erftchen, fo laͤßft uns ihre Wergleichung die Wörter errathen. Die 
Wörter aber: erraͤth der Schüler, durch ganz einfache Fragen dazu 
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angeregt, wie: Was haft du gefehen? Was haft du bemerkt? 
Was denkft du über Dies, über Jenes? Wergleiche died mit dem 
und fage dein Urtheil.“ | 

5. Hat der Schüler die Saͤtze und die Wörter aufgefaßt, fo 
lernt er fie jetzt nach der Bedeutung der Sylben kennen. » Bald 
dffnet und,“ fagt Jacotot, „die Vergleichung, welche unfer Vers 
ftand mit den Wörtern anftellt, die Augen über das Verftändnif. 
der Sylben. Der Schüler bemerkt die Stellen, wo dad Bud 
dies, die, diem gebraucht u. f. w. Er ftellt ſich ohne Lehrer die 
verfchiedenen Umftände vor, und da verfteht er denn die Haupt 
folben, den Stamm di und die Sylben em, e, es. Diefe Beobach— 
tungen, -die er in feinem Sinne und ohne zu fprechen macht, reichen 
bin, ihn im Lefen wie in feinen Neden zu leiten, und fo lernt er 
von fich felbft das LKateinifche, wie er die" Mutterfprache gelernt 
bat. — So weiß unfer Zdgling fhon die Säße, bie 
Wörter und die Sylben zu erflärceh. Indeſſen muß id) 
hier, um ehrlich zu feyn, zwei Geftandniffe thun: erftend daß der 
Zögling nicht alle Sylben verfteht, und zum andern, daß er gar 
feine zu verftehen glaubt.“ Erft hat der Schüler bloß ein Gefühl, 
eine Art von Inſtinkt von der Geltung und Bedeutung der Sylben, 
der. fich aber allmahlig zum vollen Bewußtſeyn entwickelt; und 
diefer Verſtaͤndigungsprozeß kann durch Fragen des Lehrers noch 
befchleunigt werden. »Da es, um dies zu erzielen, bloß des Wil: 
lens bedärf, fo erreicht man es bald; indem dieſelben Gegenftände 
ſich unaufhörlich einzeln und verbunden darbieten, fcheinen fie den 
Geift gleihfam einzuladen, fie zu vergleichen und über ihre Aehn⸗ 
lichfeiten und Merfchiedenheiten zu urtheilen. Dem Gedächtniffe 
bietet ſich z. B. einmal creavit neben vocavit; mehr bedarf es 
nicht, um den Sinn der Sylbe av zu errathen. — Ein anderes 
Mal ftellt fich terram neben aquas und ich bemerke (das Bezie- 
bungsverhältniß von) am und as und habe zwei nene Sylben 
gelernt. — ch erinnere mich an coögit, cogo, ago, coactus; 
ich fehe ein a in ein e verwandelt, dann ausgefallen; ich bemerfe 
ein g,. welches in © übergeht. — In eduxit und duco finde ich 
alles, was ich brauche, um mir das an die Stelle des © tretende 
x zu erklaͤren. — Ich bereithere mich jeden Tag, ohne aus meiner 
Epitome herauszutreten; ich lerne aus ihr, daß sc bisweilen wer⸗ 
den bedeutet, noctescit; daß ac den Begriff der Angewöhnung 
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bezeichnet; 08 eine Fülle, ventosa ete.; cogo, ago und egi 
jeigen mir, daß der Stamm derſelbe bleibt, obgleich die Vokale 
ausgefallen oder verwandelt find. Ago und actum fagen mir, 
daß die: Kehllaute mit einander vertaufcht werben. — Das weiß 
alle Welt, weil man ed aus den Büchern gelernt hat; unfere 
Zöglinge müffen für fich allein lernen; dem Lehrer liegt es ob, 
ih piüfend nachweiſen zu laffen, daß fie es wiffen. — 
Sollte man behaupten, daß dies beim Lehrer wiffenfchaftliche Bil 
dung vorausſetze, fo würde ich erwiedern, diefe Bildung des Lehrers 
ſey unnig, weil es der Zögling allein zu thun im Stande fey, 
und alle Völker unzählige Beweife für meine Behauptung liefern. 
greilich fegt ein Kleiner Kofad nicht ausdrüdlich: dies ift die Bes 
zeichnung Yes Objekts; allein er bemerkt es, er fühlt es, weil er 
diefe Bezeihnung eben fo richtig braucht, als Ariftoteles es thun 
Ünnte, — Hierauf, nachdem wir zergliedernd verfahren 
baden, konmen wir wieder auf die zufammengefeßten 
Begriffsbezeichnungen zurüd. Die Lateiner fagen Deus; 
bier find zwei Dinge, De und us; wir Tennen bereits alle diefe 
einfachen Zeichen durch die mit jedem Wort angeftellte Zergliede⸗ 
rung. Diefes anatomifche Anfchauen unterrichtet mich von der 
Meinung dee Nedenden; ich erforfche feine Abficht, ich Iefe in 
kiner Seele, indem ich die Theile des Wortes ftudire. Sch faſſe 
Birgild ganzen Gedanken in dehiscentibus undis, wenn ich die 
Zichen betrachte: hi Deffnung, de abwärts, sc werden, ent 
Particip der Dauer, ibus Ablativ der mehrfachen Zahl. — Gib 
: von Allem Rechenſchaft. Dies ift der Weg, er ift ohn' 
nde.“ 

6. „Mit dem Memoriren des zu Grunde gelegten Buches,“ 
bemerkt Herr Prof. Hoffmann (S. 1417), »wird täglich fortgefahs 
ten, und felbft wenn ed ganz. dem Gedächtniß eingeprägt ift, fo 
werden noch immer weitere Betrachtungen über die in ihm vor⸗ 
Iommenden Wörter, Eylben und Wortverbindungen angeftellt.« 
©. 120. „Wir heben noch einige Worte zur Beantwortung ber 
tage zu fagen, zu welcher Zeit der Kehrer derartige Pruͤfungen mit 
finen Schülern anzufangen habe? Denn dies fcheint aus dem 
bicher Gefagten noch nicht Har zu ſeyn; ja man möchte daraus 
vielleicht fchließen, daß fie nicht eher angeftellt werden dürften, als 
wenn her Schüler fchon fein Normalbuch auswendig gelernt hat. 


Allein es ſcheint nicht zweckmaͤßig, den Schhler fo lange ohne alfe 
Prüfung auswendig lernen zu laffen; vielmehr ift es rathſam (und 
fo verfuhr auch Jacotot felbft in Valenciennes mit einem Knaben, 
der erft feit einigen Tagen, den Telemach mit deutfcher Weberfegung 
in der Hand, Deutfch lernte), ſogleich prüfende Fragen an bie 
Schüler zu richten, welche freilich nach der Werfchiedenfeit der 
Subjekte verfchieden eingerichtet und der Entwidelungsfufe der 
eigenen Intelligenz des Schülers angemeffen feyn müffen.“ Mit 
diefer Bemerkung fallt ein Haupteinwurf, den man der Jacotot⸗ 
ſchen Methode bisher machte. * 

7: „Nachdem das erfte Buch, die Epitome, auswentig gelernt 
und auf die oben angegebene Weife behandelt worden ift, geht man 
zu einem andern über, deffen inhalt in Bezug auf die Faßlichkeit 
der darin gegebenen Ideen dem Schüler angemeffen feyn muß. 
Diefes wird mit Hülfe der Weberfegung gelefen und erplizirt. 
Man dürfte bier der Anordnung der in den wärttembergifchen 
Schulen eingeführten Chreftomathie folgen, nur fo, daß man bei 
einzelnen Schriftftellern länger vermweilte und nicht bloß ‚die dort 
aufgenommenen Fragmente ftudirte, andere dagegen bei Stylübungen 
fih nicht zum Mufter nahme. Im Griechifchen will Herr Prof, 
Hoffmann von Herodot (der jedoch wegen des joniſchen Dialefts 
nicht als Elementarbuch taugen dürfte) oder Renophon zu einem 
Medner, 3. B. Nefchines, Demofthened u. dergl.; im Hebräifchen 
von der Genefid zu den Pfalmen; im Sranzöfifchen von Telemach 
oder Robinfon ebenfalls zu einem Redner oder zu einem andern 
in Profa gefchriebenen Werke übergehen ꝛc. Diefes folgende Buch 
muß nach ihm eben fo häufig wiederholt, wenn auch nicht aus: 
wendig gelernt werden, und ed müffen diefelben Neflerionen über 
feinen Inhalt und Vergleichungen mit dem Inhalt des erften ans 
geftellt werden, nur daß man hier noch tiefer geht. 

Bon diefen leichteren Schriften geht man an das Kefen und 
Studiren einer fehwereren, im Xateinifchen zu Tacitus und Horaz, 








* Auch Schreiber diefes erklärte ſich früher deihab bedingt gegen das 
Erlernen fremder Sprachen mittelft diefer Methode, und ließ fich fo 
dDaffelbe zu Echuld kommen, was Prof. Hoffmann mit der Hamilton: 
fhen Methode begegnete. Gedachten Irrthum theilen aber Viele, und 
Prof. Hoffmann gibt (S. 111 Nr. a) felbft dazu Weranlafung. 
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im Griechifchen zu einem Philofophen ober einem Dramatiker, 
im Hebräifchen zum Hiob oder den Propheten über, liest diefelben 
gleichfalls mit einer Weberfegung (oder wenigfiens einem Commen; 
tar) genau durch, ohne jedoch jedes Wort genau zu zergliedern, 
was man fich nur bei fchwereren Stellen vorbehalt, fondern geht 
es curforifch durch, um es immer wieder von Neuem zu beginnen. 

8. Während das Elementarbuch gelefen wird, fange man be 
reits diefelben theild mündlichen, theild fchriftlichen Uebungen an, 
welche Jacotot mit der Mutterfprache anzuftellen pflegt. 

A. Der Lehrer laffe fih vom Schüler die gelefenen That 
ſachen, ſodann die vom Echriftfteller darüber gemachten Refle 
tionen wieder erzählen. r 

B. Der Schüler verfuhe Nachbildungen,. Smitationen, 
wobei Perfonen und Ausdrüde eines Stüdes mit andern ver 
taufht, oder bloß Fakta ähnlich nachgebildet, und in andern, 
aus der bisherigen Lektüre befannten Ausdruͤcken wiedergegeben 
werden. 

C. Damit verwandt find die Umbildungen ober Traduk— 
tionen, durch welche die Neflerionen oder mehr die allgemeinen 
Deyiehungen, die in gewiffen Thatfachen liegen, nachgebildet werden, 
„B. Darftelung des Grams des Ehrfüchtigen nad) dem Gram 
der Kalypfo. 

D. Der Schüler ftellt Neflerionen über bekannte und vorlies 
gende Thatfachen an, indem er erft die Reflerionen des Schrift: 
ſelers auffucht, diefe deducirt, begründet 2c. und dann auch über 
ſolche Thatſachen refleftirt, welche der Schriftfteller nicht entwickelt 
hat. Jacotot fagt hieruͤber Folgendes: * „Jede Entwidelung 
muß aus den Thatfachen, den Umftänden fließen. Suchet einen 
Gedanken, den Zenelon entwicelt hat; merket darauf, daß er diefe 
Kegel befolgt hat, oder vielmehr, daß wir diefe Regel gefchaffen 
haben, indem wir über die Rede des Verfaſſers nachdachten, und 
Ahmet ihm nach. — Fenelon befaß Verſtand genug, an diefe oder 
jene Thatfache zu denken, die ihm diefe oder jene Reflexion darbot; 
aß fehen, ob ich nicht Verftand genug befige, in meinem Gegen; 
ande eine ähnliche oder eine verfchiedene Thatfache zu finden, die 
mir einen ähnlichen oder verfchiedenen Gedanken darbiete; forfchen 


— — 


" Jacvtots ſ. W. v. Krieger, ©. 274. 
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wir, ob in dem Schriftfteller eine Vergleichung ſich findet, die ich 
niemals gemacht, auf die nicht jeder gemeine Mann gekommen waͤre, 
wenn er von ſeinen Intereſſen handelt, wenn die Leidenſchaft 
ſpricht, oder der Zorn uns beſeelt: ihr werdet nichts Neues ſehen. 
Die Natur liegt in der Kunſt, alle Materialien ſind in meinem 
Kopfe vorfindlich; es gibt ſogar keine Combination, die ich nicht 
wenigſtens zu zweit gemacht hätte, wenn ich fo ſagen darf; nur 
diefe und jene Folge von Combinationen insbefondere bilden ein 
Kunftwerf, etwas wahrhaft Neues. Das Auslaffen des Fleinften 
Umftandes, die Hinzufügung des Geringften ändert Allee. Uber 
das Vermögen, welches diefe Arbeit leitet, ift daffelbe, welches 
zwei Gegenftände vergleicht. Anhaltend aufmerffam feyn, immer 
wieder von vorn beginnen, »»zchnmal dem Webſtuhl daffelbe Werf 
vertrauen,““ das ift Geduld, Ausdauer, Rubmliebe, Genie, wenn 
man will, aber es ift Fein Vermögen, verfchieden von demjenigen, 
welches allen Menfchen verliehen iſt.“ 

E. An diefe Webungen fchließen fich diejenigen im Auffuchen 
und Zufammenftellen fonongmer Gedanken und Schilderungen an. 

8. Nachdem diefe Mebungen vorgenommen worden, verfucht 
der Schüler, die Grammatif zu verificiren, d. h. die Richtigkeit 
der in der Grammatik aufgeftellten Regeln zu unterfuchen und zu 
beftätigen. Er nimmt eine möglichft vollftändige Grammatif zur 
Hand und durchliest fie. Die Thatfachen, auf welche fie fich flüst, 
find ihm bereits befannt, und er braucht nur die Terminologie 
oder Kunftfprache des Grammatikers ſich anzueignen, um bie 
lebendigfte und deutlichfte Anfchauung der grammatiſchen Regeln 
zu beſitzen. 

9. Auf gleiche Weiſe, wie die Grammatik, wird auch die 
Proſodik verificirt. Erſt nimmt er einen Dichter zur Hand, uͤber 
deſſen Worten der Lehrer, wenn keine ſolche Ausgabe vorhanden 
iſt, bei den verſchiedenen Versarten die Quantitaͤt der Sylben 
bezeichnet hat. Nun verſuche der. Schüler felbft zu ſkandiren, ver 
gleiche und.prüfe. Werfteht er durch Uebung und Gewohnheit, die 
Derfe zu lefen, fo nehme er eine Profodif zur Hand und durchlaufe 
ihre Regeln, indem er fie ftetd nach bem von ihm angefchauten 
Material prüft. 

10. Nach diefen Uebungen kann man in der fremden Sprache 
ſelbſt zu größeren Arbeiten, Reden, Improviſationen u. dgl. fchreiten, 
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welchen immer ein grůndliches Studium der geeignetſten Schriften 
vorausgehen muß. 


Hiemit waͤre der zur Anwendung der Jacotot'ſchen Methode 
auf die fremden Sprachen geeignete Mechanismus dargelegt. Daf- 
ilbe, was bei dem Kateinifchen galt, gilt auch für die andern 
Sprahen. Bei dem Studium der lebenden Sprachen kann der 
kernende jedoch mehrere Zwecke haben. Er will die fremde Sprache 
bloß verftehen, oder bloß fprechen, oder beide Zwecke verbin— 
den, und in ihr zugleich correct und gefällig fchreiben lernen. 

Will er die fremde Sprache bloß verftehen, fo kann er ſich 
darauf befchranfen, immerfort ein Buch mit feiner Weberfegung zu 
leſen und fich zu üben, die Ausdrüde nach der Webereinftimmung 
zwiſchen Text und Weberfegung, zu unterfcheiden. Durch unauf- 
hörlihes MWiederlefen eines fo eingerichteten Werkes und durch 
heſtändiges Zufammenhalten des Driginald mit der Weberfegung 
wird er das fremde Idiom bald geläufig verftehen lernen. 


„Wuͤnſcht aber Einer,“ bemerkt Jacotot, »die fremde Sprache 
zu [hreiben und zu fprechen, fo muß durchaus auswendig 
gelernt werden. Unfere Epitome (Normalbuch, Elementarbuch) -ift 
gewöhnlich Telemach. Wir laffen das erfte Buch deffelben lernen, 
die Meberfegung desgleichen. Alſo lernt der Zögling am erften 
Tage die erfte Seite oder den erften Abſatz, nach Belieben; am 
weiten Tage die folgende Seite oder den folgenden Abſatz, und 
0 fort, immer bedacht, beim Auffagen unabänderlich jeden Tag 
aufs Neue mit dem erften Abſatz zu beginnen.“ Der Verlauf der 
Methode ift ſodann derfelbe, wie bei dem Xateinifchen. — 


Weil es einer großen Anzahl von Schülern, welche die leben: 
ven Sprachen erlernen, hauptfächlih auch um das Sprechen 
derſelben zu thun ift, die Umgangsfprache. aber aus Telemach oder 
änem andern der gewöhnlichen Normalbücher nicht gehörig erlernt 
werden Tann, und der Lehrer, ohne den übrigen Unterricht zu bes 
änträchtigen, feine Schüler durch mündliche Unterhaltung darin 
nicht weit genug zu führen vermag, fo ift es zu wünfchen, daß 
defelbe zugleich mit dem Normalbuch ein gehdriges Material von 
Geſprächen über die gewöhnlichen Verhältniffe des Lebens, die Be⸗ 
dürfniffe und die Genüffe der Menfchen nach und nach memoriren 
und.in einem nicht zu weiten Cyclus täglich theilweife rezitiren 
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„laffe. Solche Sammlungen finden ſich in vielen Xehrbüchern, 
namentlich auch ziemlich vollftändig in den von dem Unterzeichne: 
ten herausgegebenen zweiten Eurfen für das Englifhe und das 
Sranzöfifche, fo wie in dem nächftens. erfcheinenden zweiten Curſe 
für das Stalienifche, in welchem derfelbe die Methoden Hamiltons 
und Jacotots gegenfeitig zu ergänzen verfucht, 

Dr. Leonh. Tafel. 


Ueber die 
Berfammlung ver deutfchen Zandwirtbe. 





Penn ich in Folge an mich ergangener Aufforderung, in 
einer Zeitfchrift, welche dem wiffenfchaftlichen wie materiellen Fort; 
ihreiten in unferm theuern deutfchen Vaterlande überhaupt gewid» 
met ift, und die ſich namentlich über Alles verbreiten foll, „was 
das Meich der Geifter bewegt“ — einige Worte über die 
im vorigen Fahre ins Leben gerufene Verſammlung der deutfchen 
Landwirthe ausfpreche, fo fafle ich dabei zunaͤchſt folgende Geſichts⸗ 
punkte ind Auge: A) War die Bildung einer jaͤhrlich an anderem 
Orte ſtatt findenden Verſammlung deutſcher Landwirthe zeitgemäß? 
2) Hätte der dabei beabſichtigte Zweck nicht eben fo wohl oder 
noch beffer durch die feit einigen Jahren in der Verfammlung der 
Aerzte und Naturforfcher gebildete Sektion für Landwirthſchaft, 
Pomologie, Technologie und Mechanik erreicht werden 
fönnen ?_ 5) Welche Erfolge kann das Fortbeſtehen der landwirth⸗ 
Ihaftlichen Wandergefellfchaft für die Förderung der deutfchen Lands 
wirthichaft, für die Volksbildung und das Volkswohl haben? 

Mas die Frage betrifft: 


1) War die Bildung einer jährlih an anderem Orte 
ftatt findenden Berfammlung deutfher Lands 
wirthe zeitgemäß? 


jo hat die im Dftober 4857 in Dredden zu Stand gefommene 
erfie Verſammlung genügend darüber entfchieden; denn wäre bie 
Beranftaltung nicht zeitgemäß gewefen, fo würde fie nicht fo vielen 
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Anklang gefunden haben, daß in Dresden fich gegen 150 Theil—⸗ 
nehmer auf den ergangenen Aufruf zufammenfanden; es würde fich 
namentlich nicht eine bedeutende Zahl unferer Iandwirthfchaftlichen 
Korpphäen eingefunden haben; ed würde wenigftens die Verſamm⸗ 
lung nicht zur allfeitigen Befriedigung, bei dem größten Theile wohl 
über Erwarten, ausgefallen und ihre Fortfeßung würde nicht befchloß 
fen worden feyn. Wohl nur Wenige haben jene Berfammlung ver- 
laffen, bei denen obige Frage überhaupt noch eine Frage geblie 
ben ift. 

Indeſſen haben fich vor dem Zuftandefommen der Dresdener 
Verfammlung auch achtungswerthe Stimmen vernehmen laſſen, 
welche an der Nützlichkeit, an einem guten Erfolge der Veranftal- 
tung zweifelten, und auch jeßt noch vernehme ich nicht felten von 
Solchen, welche nicht Theil genommen haben, ähnliche Aeußerun— 
gen; eben darum halte ich eine etwas nähere Beleuchtung meiner 
oben aufgeftellten Frage nicht für überflüffig. 

Der geiftreiche Comitats-Affeffor v. Bujanovicz aus Habfan 
in Ungarn fagte 3.8. furz vor dem Beginnen der Dresdener Ber 
fammlung in einem in der landwirthfchaftlich technifchen Sektion 
der Verfammlung der Naturforfcher zu Prag mit großem Beifall 
gehörten Vortrage über die „Wechſelwirkung der Naturwiffenfchaften 
und der Landwirthfchaft unter anderm: „er verheiße der beab- 
fihtigten allgemeinen Verſammlung deutfcher Landwirthe, Dem 
MWefen der Sache nach, Feinen Erfolg, weil wir mit der Bes 
gründung der Agronomie ald Miffenfchaft noch nicht im Reinen 
feyen, weil wir, von Xofalverhältniffen befangen, uns noch als 
glebae adscriptos betrachten muͤſſen, weil fich die Landwirthe in 
den Ländern deutſcher Zunge nicht einmal gegenfeitig verftänden “ 
u. ſ. w. — »Unfer Streben,“ meint er ſchließlich, „müffe ſeyn, 
auf die Maffe zu wirken, um die Hauptquelle aller Uebel, an 
denen die Menfchheit leide, Mangel an Intelligenz, ims 
mer mehr verfiegen zu machen,“ 

Gerade die Gründe, welche Herr v. B. gegen unfere Ber: 
ſammlung angeführt hat, fcheinen mir aber fehr vortrefflih für 
diefelbe zu fprechen; denn welches Mittel kann wohl geeigneter feyn, 
die Landwirthfchaft als Miffenfchaft, wenn es daran noch fehlt, 
vollends zu begründen, die Mißverftändniffe und Verwirrungen, 
welche in Begriffen und Benennungen obwalten, aufzuklären und 
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zu verbannen, die Intelligenz zu fleigern, fich zu berathen, 
wie zu dem Behufe am geeignetften auf die Maſſe zu wirfen 
ſey, — als gerade der jährlich ſich wiederholende Zufanmentritt 
des intelligenteren, gebildeteren Theils deutfcher Landwirthe und 
anderer Männer, welche in ihrer Stellung zur Forderung der Land: 
wirthfchaft beizutragen vermögen, und die aud) von warmem Eifer 
für das Gemeinwohl, wie für Förderung wahrer Wiffenfchaftlich 
keit, befeelt find, und die Erfüllung ihres Berufs nicht bloß im 
Geldgewinne erfennen? 

Sehr zu achten war Herr v. Bujanovicz, daß er, ohnerachtet 
jeiner vorgefaßten Meinung, an der Verfammlung in Dresden 
tbatigen Antheil nahm. Dort entwidelte ſich in der That auch ein 
fo ſchoͤner Geift, daß Niemand, Hr. v. B. nicht ausgenommen, fich 
gegen Die feſte Conſtituirung der Wandergefellihaft ausſprach; 
dagegen ſchien eine nicht unbetrachtlicye Zahl der norddeutſchen 
Landwirthe (der Lage ded Verſammlungsortes nad) Fonnte die große 
Mehrzahl der AUnwefenden nur Norddeutfchland 'angehören) bei der 
Debatte über die Mahl des nachftjahrigen Verfammlungsortes 
fih dazu hinzuneigen, die Derfammlungen auch für die Folge im 
nördlichen Deutfchland feftzuhalten, wodurch die urfprüngliche Abs 
fiht, ganz Deutfchland gleichmäßig für die Veranftaltung zu inter 
effiren und daran zu betheiligen, gefcheitert feyn würde. Indeſſen 
fiegte auch hier der fchon feftgewurzelte fchöne Gemeinfinn, und 
„Feine Trennung in Norden und Süden, ein Deutfchland, ein 
Baterland und ein jährlich wechfelnder Vereinigungspunft für bie 
Landiwirthe von ganz Deutſchland!“ — Died war der allge 
meine Ruf am Schluffe jener Debatte. 

Ich füge zur Befraftigung des Geſagten noch einige Stellen 
bei aus der herrlichen Rede, welche Profeffor Schulze, Direktor . 
der ſtaats- und landwirthfchaftlichen Akademie zu Eldena, in der 
erften Hauptverfammlung zu Dresden hielt. „Forderung der Wiſ— 
ſenſchaft,“ ſprach u. a. Schulze, „muß das Ziel unferer Beftre: 
bung feyn. — Die Landwirthfchaft ift Feine fpefulative Wiffen: 
fchaft, fondern eine Lebenswiſſenſchaft. Sie hat es nicht bloß mit 
der erfennenden, fondern auch der handelnden Vernunft zu thun. 
Bei ihr fteht neben der. Wahrheit noch Geldgewinn als Zweck ver 
Forſchung, und leicht erlangt diefer das Mebergewicht. Auch findetfich 
im Gebiete der handelnden Vernunft, befonders im gefellfehaftlichen 
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Leben, viel Irriges und Unverftändiges, und die Menfchen nehmen 
den Verſuch, Irrthuͤmer aufzufläaren, mit Widerwillen auf. 
Hierzu kommt der enge Zufammenhang mit ber Politit, wo es 
jeßt an jener Unbefangenheit und Ruhe des Geiftes fehlt, welche 
zu wiffenfchaftlichen Forſchungen erforderlich find. — Sinnlicher 
Materialismus, Selbftfuhr, politifhe Parteifucht, 
Neuerungsfuht, Schlendrian und Schreibſeligkeit, 
dies find die feindlichen Mächte, mit welchen in der Lands 
wirthfchaft der Geift Achter MWiffenfchaftlichfeit zu fampfen bat, 
und nur dann, wenn er in dieſem Kampfe fiegt, Tann Die 
deutfche Landwirthſchaft von ben Gefahren, die ihr drohen, ges 
rettet werden. — — In der Landwirthſchaft Fampft der Menſch 
mit der. Erde, mit den Naturfräften ftreiten Menfchenfräfte. 
Se mehr Bildung im Wolfe verbreiter ift, um fo mannigfacher 
find die Beduͤrfniſſe an irdifhen Gütern, um fo ſchwieriger ift 
jener Kampf. Im unfern Zeiten find die Beduͤrfniſſe fo gefties 
gen, daß die Merifchen zur Befriedigung berfelben bie Natur nur 
dann zwingen Fönnen, wenn fie wiffenfhaftlich über diefen 
Kampf nachdenken. — — Durch unfere Verfammlungen Tann der 
Geiſt ächter Wiffenfchaftlichkeit gehoben und verbreitet werden. Vor 
Allem kommt es darauf an, daß wir felbft folchen Geift pflegen; 
damit dies gefchehe, muß Jeder bier erfcheinen, nicht bloß um 
fich zu nüßen, fondern auch, und vorzugsweife, um das Gedeihen 
des Ganzen zu fördern. Um die allgemeine Bildung zu fürs 
bern, muß Jeder gerne feine Beobachtungen und Erfahrungen hier 
mittheilen. — Unfere Verfammlung muß ihre Bemühungen, auf 
zuflären, anzuregen, zu verbefiern, auf, alle Theile des deutſchen 
landwirtbfchaftlichen Wolkslebens ausdehnen. Unſere Verfammlung 
‚muß der Mittelpunkt werden für alle landwirthfchaftlichen Gefell- 
ſchaften in den verfchiedenen Gegenden unferes Vaterlandes. Wir 
ftellen Preisaufgaben für die wichtigften Fragen in unferer vater 
ländifchen Landwirthfchaft. Der Ruhm, Sieger in diefer Vers 
fammlung zu werden, muß das Höchfte feyn, was der deutfche 
Landwirth Fennt. Und die, welche fi) aus den verfchiedenen Ges 
genden Deutfchlands verfammeln, werden gern Alles, was fie fonft 
- trennte, vergeffen, und feft in Wiffenfchaft und Freundſchaft fich 
vereinigen. Die Morte der Weisheit, welche in diefer Verſamm⸗ 
lung ertönen, die Siegerfränge, welche durch fie ausgetheilt werden, 
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follen die deutfchen Sünglinge, welche der Landwirthſchaft fich 
widmen, für das Wahre und Eute in dem aewählten Berufe 
begeiftern und zu dem höchiten Ziele ihres Gefchäftes Binleiten. 
Wenn folhen Geift die PVerfammlungen deutfcher Landwirthe 
legen, dann, aber auch nur dann, werden fie der achten Wiffens 
(haftlichfeit huldigen, und wird fich ihnen, zum Segen des Vater 
landes, ein herrliches Öffentliches Keben entfalten. — — 

Und diefer von Schulze fo fchön und warm gefchilderte 
Beift Achter WiffenfchaftlichFeit begann bereits in der erften Vers 
ſammlung Wurzel zu fchlagen und zu walten; er wird fich in den 
folgenden Verfammlungen weiter entfalten und befeftigen, und 
wenn auch dereinft die daraus hervorgegangenen Folgen nicht mit 
Zahlen ſich nachmweifen laffen, fo Fünnen fie doc) nicht anders als 
beträchtlich ſeyn, und werden ſich nicht wegdemonftriven laſſen, 
wenn auch Hier, wie bei Allem, was neu ift, noch lange Zeit 
Gegner auftreten werden. Doch von den Folgen fpreche ich ja 
nachher befonderd. Hier ſeyen vorerft nur zwei Einmwürfe noch 
berührt, welche Gegner gewöhnlich noch vorbringen, indem fie von 
beiehranktem Standpunkte aus urtheilen. 

Man fagt namlich haufig: bei der Landwirthſchaft ber 
ruhe Alles auf Erfahrung und Lokalitaͤt; die Kofalverhältniffe in 
Deutſchland ſeyen aber fo verfchieden, daß bei einem Zufammen: 
ttitte von Landwirthen aus allen Theilen Deutfchlands, welche ihre 
Infihten und Erfahrungen gegenfeitig austaufchen wollen, nichts 
berausfommen könne. Solche Sprecher haben aber nicht erwogen 
oder nicht begriffen, daß die Kandwirthichaft als MWiffenfchaft ein 
Gemeingut iſt; daß fich die aus der Praxis abgeleiteten, der 
Biffenfhaft als Grundlage dienenden Regeln (wohl zu 
unterfcheiden von dem afchgrauen Schwulſte theoretifcher Stämper) 
abttennen in folche, welche als pofitiv daftehen und überall gültig 
find, wie die allgemeinen Grundfätze über Zucht, Veredlung, Pflege 
und Ernahrung der Hausthiere, Behandlung des Düngers u. f. w. 
— und in folche, welche nur unter beftimmten WBorausfegungen 
anwendbar find oder fich bewahren, wie die Kultur der einzelnen 
Gewaͤchſe, die Eonftruftion und Anwendung von Werkzeugen, das 
eiſte aller Merkzeuge, den Pflug, mit einbegriffen. An höhere 
Zwecke, wie Berathung über die Mittel, auf die Intelligenz des 
Dauernftandes zu wirken, die arbeitende Klaffe zu beffern in ihrer 

14 * 


219 Ueber die Berfammlung 


Eriftenz und ihrem fittlichen Zuftande und dergleichen mehr, ift 
bei Einwürfen jener Art ohnedies gar nicht gedacht worden. 

Ein anderer Einwurf, der auch gemacht wird, ift: daß alles 
das, was bei einer ſolchen Verfammlung verhandelt werde, eben fo 
gut oder noch beſſer mittelft der landwirthſchaftlichen Zeitfchriften 
verhandelt und befannt gemacht werden koͤnne. — Wer fo urtheilt, 
der Fennt aber die Kraft des gefprochenen lebendigen Worts, gegenüber 
dem todten Buchftaben, nicht. — Mit den Debatten in den land» 
wirtbfchaftlichen Blättern geht x8 zudem oft fo langfam zu, wie 
bei der Unterhaltung jenes Englanders mit feinem Jokey, welcher 
diefen, indem fie über die Xhemfebrüde ritten, frug, ob er gern 
Eier äße, aber erft dad „yes, sir« zur Antwort erhielt, als beide 
nach) einem Jahre zufällig wieder diefelbe Stelle paffirten. 

Daß Viele fich ſchriftlich gar nicht aͤußern, wahrend fie durch 
die mündliche Debatte dazu angeregt werden, ift eben fo gewiß, und 
das Bekanntwerden der Männer vom Fache unter fich ift von fo großem 
MWerthe, daß es eine Veranftaltung, welche. mehr als jede andere 
dazu Anlaß gibt, ſchon allein rechtfertigt, 


2) Hätte der bei der Verfammlung der Landwirthe 
beabfichtigte Zwed nicht eben fowohl oder beffer 
noch erreicht werden fünnen durch die in der Ver 
fammlung der Aerzte und Naturforfcher gebildete 
Seftion für Landwirthſchaft, Pomologie, Tech 
nologie und Mechanik? 


Diefe Sektion wurde befanntlic) in der 12. Verfammlung 
der Naturforfcher zu Stuttgart im Jahr 1854 gegründet; es 
bedurfte, wie Hr. v. Bujanovicz fih in jener ſchon erwähnten 
Rede ausdrückt, „der mächtigen Negide eines Föniglichen Land— 
wirths, um der Agronomie die lange beftrittene Stelle einzuraus 
men.“ — War es mir auch wegen amtlicher Reifen, welche mich 
feither jedes Fahr den Monat September hindurch in Anfpruch 
nahmen, nicht vergonnt, an einer diefer Verfammlungen feitdem 
Antheil zu nehmen, fo fuchte ich mich doch ſtets emfig zu bemühen, 
die für die Landwirthfchaft dabei gewonnenen Refultate zu erfahren. 
Indeſſen außerten ſich unfere landwirthichaftlichen Blätter meiftens 
nur fehr dürftig darüber. Nur über die letzte Verfammlung zu 
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Prag dringen Andre’s dkonomiſche Neuigkeiten einen ausführlichen 
(noch nicht zum Schluffe gelangten) Bericht, welcher zeigt, daß 
in der dortigen Sektion für Kandwirtbfchaft zc. viel Intereſſantes 
vorgetragen und verhandelt ward. Um fo weniger erfuhren wir aber 
über die früheren Verhandlungen zu Stuttgart, Bonn und Jena; 
namentlich feheint die Zahl der theilnehmenden eigentlichen Land— 
wirtbe, zumal aus größerer Entfernung, im Ganzen nur gering 
gewefen zu feyn. Diefe Mefultate lagen bis zu Ende des Fahre 
1856 vor, und die Weberzeugung befeftigte fi) bei mir immer 
mehr, daß, wenn ein großartiger Vereinigungspunft der deutfchen 
kandwirthe zu Stande fommen folle, dies nur in einer dazu ganz 
eigens creirten, mit dem Orte wechfelnden Verfammlung möglic) fey, 
indem folche von Landwirthen allein fchon fo ſtark befucht feyn 
muͤſe, ald dermalen die Werfammlungen der Aerzte und Natur 
forfcher befucht find. Land» und Forftwirthfchaft, Garten; und 
Weinbau, die mit der Landwirthichaft in Verbindung ftehenden techni; 
ihen Gewerbe, find fo umfangreich, daß in der kurzen Zeit, welche 
für eine folche Verfammlung der Natur der Sache nach feftgefetzt 
werden Tann, nur dann der Einzelne befriedigt und der Erfolg im 
Ganzen befriedigend feyn kann, wenn die Verhandlungen nur jenem 
einen Hauptzwece gewidmet find, und alle Einrichtungen, Zeit 
eintheilungen, vorzunehmenden Ausflüge ꝛc. ein und daffelbe Ziel 
bezwecken. 

Dies waren meine Anſichten, als ich ſeit dem Sommer 1836 
an den Verhandlungen Theil nahm, eine allgemeine Verſammlung 
für die Landwirthe Deutſchlands zu gründen, und jetzt, nachdem 
fe ind Leben gerufen ift, bin ich noch weit beftimmter der Anficht, 
daß das Beftehen der landwirthfchaftlich-rechnifchen Sektion bei den 
Verſammlungen der Naturforfcher nie einen fo entfchiedenen Ein: 
Aug auf die Förderung der Landwirthfchaft als Wiffenfchaft und 
ald Gewerbe ausüben Tann, als wie dies von einer den höchften 
Sutereffen der deutfchen Landwirthſchaft ausfchliefend gewidmeten 
Verfammlung zu erwarten ift. 

Aus falſchem Gefichtspunfte fcheint mir insbefondere Die 
Stellung diefer Iandwirthfchaftlichen Verfammlung neben der natur, 
fotſchenden betrachtet zu werden, wenn ein hochachtbarer Iandwirths 
ſchaftlicher Lehrer, der Profeffor Neftler aus Ollmüß, in feinem 
Berichte über die Iandwirthfchaftlihe Sektion zu Prag (in den 
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dkonomiſchen Neuigkeiten) das Mißrathen der Verſammlung der Land⸗ 
wirthevorausficht und weiter fagt: „Was zwingt ung denn, die land» 
wirthſchaftlichen Geſellſchaften (die verſchiedenen landwirthſchaftlichen 
Vereine in Deutſchland) mit ihren Jahres- und Monatsverſamm⸗ 
lungen aufzugeben und dem Vereine der Naturforſcher und Aerzte 
den kaum erſt geſtatteten (2) Beitritt auf eine ſchlecht verhehlte 
Weiſe heimzuſagen?“ — „Er ſehe nicht ein,“ ſagt Profeſſor 
Neſtler weiter, „wozu ſolche Spaltungen fuͤhren ſollen?“ 


Von der erſten Aeußerung, daß wegen der allgemeinen Ver— 
ſammlung die beſtehenden landwirthſchaftlichen Geſellſchaften auf— 
gegeben werden koönnten oder ſollten, ſehe ich vorerſt ab, indem 
ſolche Aeußerung nur auf Mißverſtaͤndniß beruhen kann. Was 
aber die Verſammlung der Naturforſcher betrifft, ſo ſoll ihr keines— 
wegs mit Undank gelohnt ſeyn, vielmehr werden wir Landwirthe 
ed ſtets uns zur Ehre rechnen‘, daß wir an jener nun fo lange 
ſchon bewährten Verfammlung Theil zu nehmen eingeladen find; 
wir werden und wollen es niemals vergeffen, welche große Vor— 
theile, welche wichtige Auffchlüffe uns die Naturwiffenfchaften 
ſchon gewährten und ferner gewähren follen; wir werden und wollen 
ed für ein großes Gluͤck halten, wenn die Naturforfcher einestheils 
die Erfahrungen der Land» und Forſtwirthe berüdfichtigen, anders 
theils ihre Forſchungen dahin richten, daß fie auch der Landwirth— 
fchaft vorzugsweife von praktiſchem Nutzen find. 


Stets möge die Verfammlung der Landwirthe fich als Die 
Tochter und die der NMaturforfcher als die Mutter betrachten! — 
Es möge doch ja die landwirthfchaftlichstechnifche Sektion bei den 
Naturforfchern fortbeftehen! Könnte fie jedoch fo organifirt werden, 
daß in ihr vorzugsweiſe die für die Kandwirthfchaft in irgend einer 
Beziehung wichtigen neuen Entdedungen und Refultate zur Sprache 
und Verhandlung kommen, welche im Gebiete der Chemie, der 
Phyſik, der Pflanzenphyfiologie ıc. zu Stande gebracht worden 
find; dann, glaube ich, würde diefe Sektion ihre Aufgabe am 
ſchoͤnſten erfüllen, fie würde won Landwirthen noch weit mehr als 
feirher und mit noch weit größerem Nuten befucht werden, und 
von » Spaltung“ würde Feine Rede feyn, wohl aber von ſchoͤner 
Harmonie, im welcher die Mutter und Tochter neben einander 
fortbeftehen und wirken. 
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3) Welche Erfolge Tann das Fortbeftehen der land» 
wirtbfchaftlihen Wandergeſellſchaft für die Foͤr— 
derung der deutſchen Landwirtbfchaft haben, und 
damit zugleich für die Volfsbildung, das Volle 
wohl? 

Zur Beantwortung diefer Frage liegen in dem bisher Gefagten 
bereits viele Andeutungen. Ich befchranfe mid) daher darauf, 
Folgendes theils Furz zu wiederholen, theild ergänzend zuſammen⸗ 
zuftellen. 

Zunachft muß ih zu dem Ende berühren, daß die perföns 
lichen Belanntfchaften und Berührungen der einzelnen Theilnehmer 
fhon unendlicy viel dazu beitragen, einfeitige Anfichten zu berichtis 
gen, wiffenfchaftlihe Bildung und Gemeinfinn zu heben und zu 
fördern. Der als landwirthfchaftlicher Schriftfteller, ‘wie durch 
feine praftifchen Keiftungen allgemein befannte Amtsrath Koppe 
aus Wollup ſprach fich nach feiner Zuruͤckkunft von Dresden in 
einem in mehrere Öffentliche Blätter übergegangenen Auffage unter 
anderm folgendermaßen hierüber aus: „»In der Verfammlung zu 
Dresden war derjenige Sinn vorberrfchend, ja faft der allein ficht- 
bare, welcher allezeit eine Folge der Forfhung nach Wahrheit ift. 
Die böfen Keidenfchaften der Menfchen, wie Neid, Eiferfucht, Hein; 
lihe Zadelfucht, waren nicht fihtbar. Ein jeder theilte mit, was 
er wußte und wie er ed vermochte x. — Die alten Bekannten, 
die fich bier zufammenfanden, freuten fich des MWiederfehens, und 
Männer, die fich ohne diefe Veranlaffung nie hatten kennen gelernt, 
ſchloſſen ein Freundfchaftsbündnig ꝛc. — Das einfeitige Streben 
nach Gewinn, welches diefen zum Endzwede des Daſeyns macht, 
welches allen Sinn für die Förderung des allgemeinen Wohls abs 
ftumpft, und den fluchwuͤrdigen Egoismus erzeugt und nahrt, wurde 
von der Verſammlung als eine verkehrte Richtung des Zeitgeiftes 
anerkannt. — Darf ich, fagt Koppe weiter, von mir auf andere 
fchließen, fo ift der Gefchäftsfreund eben fo befriedigt von biefer 
Berfammlung zurücgefehrt, als der Waterlandsfreund und der 
Menſch. — Manches Mißverftandniß, welches durch die befte 
fchriftliche Mittheilung veranlaßt wird, ift durch die mündliche 
Aufklaͤrung ſolcher Männer berichtigt worden, welchen eine Tang 
jährige Erfahrung über eine Gewerbsangelegenheit zur Seite fland. 
— Möge die unter uns Deutfchen erwachte Neigung zu allgemeinen 
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Berfammlungen,, jo fchließt Koppe, für die Ausbildung eines 
deutfchen Volkslebens vecht wohlthätig wirfen! Möge Gemeinfinn 
alfe Klaffen der Gefellfchaft immer mehr durchdringen, damit das 
Wohl der Menfchheit dadurch befördert werde !« 

Hierzu wird und muß bie jährlich wiederkehrende allgemeine 
landwirthfchaftliche Verfammlung das ihre beitragen, fobald ber 
gute Geift, welcher in der erften Verſammlung bereitd berrfchte, 
ferner darin gepflegt und erhalten wird. Dazu mitzuwirken, moͤge 
ferner das Streben eines jeden Theilnehmers feyn ! 


Daß durch die Werfammlungen in. der Feftftellung von Be 
griffen, technifchen Benennungen 2c. in verfchiedenen, zur Zeit gerade 
wichtigen und in der Entwidelung ftehenden landwirtbihaftlichen 
Zweigen Vieles gefchehen koͤnne, dazu hat uns fhon der im Fahr 
4823 von dem feligen Thar veranftaltere Wollconvent Beweis und 
Vorbild geliefert, welcher ja auch zu der Idee, die landwirthichäft: 
liche Wandergeſellſchaft ins Leben zu rufen, das Seine beigetragen, 
alfo nach 14 Jahren noch gewirkt hat. — Guter Samen, einmal 
ausgeftreut, trägt immer, früh oder fpät, feine guten Früchte. 

Wie dur ſolche Werfammlungen die volfswirthfchaftlichen, 
die höheren wiffenfchaftlichen, wie materiellen Sintereffen des Ge— 
werbes gefordert werden, dafür möge hier noch eine Furze Zufam- 
menftellung des Wefentlichften der in Dresden gepflogenen Verbands, 
lungen fprechen. Folgende Gegenftande wurden namlich dort zum 
Theil fehr ausführlich, und mehrere erfchöpfend, erörtert: 


a) Die Bildung des Landwirths in den verfchiedenen Befte- 
benden Abſtufungen; die Wege und Mittel, die Intelligenz und 
den Zuftand des eigentlichen Bauernftandes zu heben, angerent 
durch Schulze und Moriß Beyer. 

b) Das Zuftandbringen einer umfaffenden Geſchichte und Be 
fchreibung der deutfchen Landwirthſchaft, angeregt durch Schulze. 

c) Grundſaͤtze für agrarifche Geſetzgebung, Taxprinzipien, 
Alaffifikation des Bodens, angeregt durch U. Ph. Tbaͤr und 
Dr. Graͤvell. 

d) Zur Förderung der Statik des Ackerbaues wurde eine 
Commiſſion gegründet, bejtehend in Herrn v. Wulffen auf Pie 
pfuhl, Landesoͤkonomierath Thar und Amtsrath Bloc. 

e) Zu vergleichenden Verſuchen und der getreuen Mittheilung 
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deren Mefultate ward dringend aufgefordert, auf Anregung von 
Koppe. 

f) Ueber Gründüngung, Einftreu trodener Erde in die Stals 
lungen nah Blocks Angabe, gemifchte Saaten der Futterfräuter 
nach Art der Engländer, Drillkultur und mehrere andere den Pflans 
yenbau betreffende Gegenftande, welche fammtlich von den Grüns 
ven der Verſammlung nebft WUnderem zur Debatte ausgefett 
waren, fanden fehr ausführliche und belehrende Verhandlungen ftatt. 

g) Eben fo wurden mehrere wichtige Züchtungsgrundfäße für 
die Iandwirtbfchaftliche Hausthierzucht abgehandelt; die Wollkunde 
und hochfeine Schafzucht warb berührt, jedoch mehr den nachften 
Verfommlungen überwiefen. 

h) Ueber Verſuche mit auslandifchen Kulturgegenftänden wurde 
von Brehme, über Erntemethode von Teihmann Belehrendes 
mitgetheilt. 

i) Der Stand der Runfelrübenzuder » Sabrifation und der 
Einfluß der Schüßenbach’fchen Methode darauf wurden erdrtert, 
wobei befonders Hr. v. Ellrihshaufen aus Karlsruhe den über 
jene neue Methode noch wenig unterrichteten Norddeutfchen will« 
Iommenen Auffchluß gab. 

Ueber alles diefes und anderes, von mir hier nicht befonders 
Benannte wird der von meinem gefchäßten Freunde und Collegen, 
Profeffor Schweiger zu Tharandt in Bearbeitung genommene und 
cheſtens im Buchhandel erfcheinende Hauptbericht genügenderen 
Aufſchluß gewähren. — Erwägt man dabei, daß diefe erfte Vers 
mmlung noch keinen Gefchäftsoang Fannte, daß fie auf ihre 
Conftituirung, Entwerfung von Statuten ıc. einen Theil ihrer Zeit 
verwendete, fo wird. von ihr auf noch bedeutendere Erfolge der 
Ünftigen Verfammlungen zu fehließen feyn. 

Ein Hauptmittel, auf der Bahn des Fortfchreitens fich zu 
thalten, erblicke ich befonders darin, daß die Verſammlung alle 
iht wichtig dimfenden, zwar zur Sprache, aber noch nicht genügend 
nd Reine gebrachten Gegenftände ſogleich wieder Öffentlich befannt 
macht und den nächiten Verſammlungen überwiefen bat. Darin 
liegt eineötheils fo viel Anregung für den intelligenteren Theil un: 
jerer deutfchen Landwirthe, ſich vorzugsweife mit Forderung und 
—— der ausgeſprochenen Wuͤnſche und Fragen zu beſchaͤfti— 

‚ daB daraus jeden Falls Reſultate hervorgehen; anderntheils 


218 Ueber Die Berfammlung 


liegt darin eine Garantie, daß bie nächften Verſammlungen fich 
wieder mit wichtigen Gegenftänden befchäftigen werden. 

Eine weitere, fehr beachtenswerthe Folge erblide ich darin, 
daß hochherzige deutfche Fürften und ihre Regierungen durch folche 
Berfammlungen auf bisher noch nicht erfannte weitere Mittel und 
Wege aufmerkfam gemacht werden, die Landwirthfchaft ihrer Staa 
ten zu fördern. — Mit wahrem Vergnügen war es in Dresden 
zu bemerfen, daß Se. fünigl. Hob. der Prinz Johann von Sachfen 
die Verfammlung mit feiner Gegenwart ehrte, und daß der Herr 
Minifter des Innern, v. Noftiz und Jaͤnkendorf, der Hear 
Minifter der Finanzen, v. Zefhau und andere hohe Staatsbeamte 
faft immer bei den Verfammlungen gegenwärtig waren und ihr 
Intereſſe an deren Verhandlungen an den Tag legten. Und meld 
freudigen Anklang bat es in ganz Deutfchland erregt, daß Se. 
k. Hoh. der Großherzog von Baden der diesjährigen Verfammlung 
zu Karlsruhe fo vielfältige Unterftügungen im Voraus huldvoll zus 
gefagt und noch einen befonderen Preis zur Förderung der Zwecke 
der Verſammlung ausgefeßt haben, daß diefem edeln Beifpiele die 
Herren Markgrafen Wilhelm und Marimilian von Baden HH., 
und diefen Beifpielen wieder die hohen Standesherren, die Fürften 
von Fürftenberg und von Keiningen DD., und andere hoc 
anfehnliche Grundbefiger, wie Freiherr von Lotzbeck, gefolgt find. 

Zwar find auch über diefe Preisausfegungen wieder Bedenken 
von mehreren Seiten geäußert worden, namentlich das Bedenken, 
daß über die Preisaufgaben in Bezug auf die Bearbeitung der 
Geſchichte der deutfchen Kandwirtbfchaft, über die Statik, über den 
Vergleich der englifhen Landwirthfchaft mit der deutfchen u. f. w. 
in der kurzen Zeit bis zum nächften Herbfte nicht wohl genügende 
Arbeiten geliefert werden koͤnnten. Sch gebe dieſes in einigen 
Beziehungen zu; es bleiben aber, wenn eine genügende Löfung zum 
Theil nicht erfolgt, die Preisausfeungen für die Folge fortbeftehen, 
und diejenigen; welche jet .noch nicht gelöst werden, finden für 
fünftige Zeiten fortgefezte Concurrenz. Es ift alfo vorerft Nüsliches 
damit angeregt und für die Folge wird auch Nüsliches dadurch 
zu Tag gefordert werden. 

Entgegengefeßt den Anregungen, welche für die Regierungen 
durch die Verſammlungen ſich erwarten laffen, unterrichten fich 
auch wieder die auswärtigen Theilnehmer, was in den Laͤndern, 
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in denen die Berfammlungen jtatt finden, von deren Regierungen 
zur Hebung ber Landwirthfchaft fchon gefchah, und welche Wege 
dazu mit Erfolg eingefchlagen wurden. So war ed namentlich zu 
Dresden für und von hohem Intereſſe, daß Herr Geheimerath 
v. Witersheim Ercell., Chef der Sektion für die Kultur-Ange— 
legenheiten im Minifterium des Innern, eine gedraͤngte Ueberſicht 
gab uͤber das, was die k. ſaͤchſ. Regierung in fruͤherer uͤnd in der 
neueften Zeit zu Hebung der Landwirthſchaft direkt zu wirken ges 
fucht und gewirkt Habe. — Aehnliche Mittheilungen wurden von 
auswärtigen Theilnehmern über ihr Vaterland gemacht. 

Hieraus laßt fih nun auch fchließen, wie nüglich es für die 
Vorſtaͤnde der verfchiedenen landwirthfchaftlichen Vereine Deutſch— 
lands fey, wenn wenigftens ein Mitglied den Verfammlungen bei- 
wohnen kann; denn fie lernen dadurch die Einrichtungen, Die 
eingefchlagenen Wege und den Erfolg des Wirkens anderer Vereine 
am genaueften Fennen und fammeln für ihr heimathliches Wirken 
Stoff der mannigfachften Art. 

Wie wir demnach die Veranftaltung betrachten, fo laßt fich 
jeden Falls in mehrfacher. Hinficht Gutes, in Feiner Beziehung 
Nachtheiliges davon erwarten. Ohne mit allzu fanguinifchen Hoffr 
nungen gerade bievon allein eine andere und beffere Geftaltung der 
landwirthfchaftlihen Verhaͤltniſſe Deutfchlande und ganz außer 
ordentliche Refultate für wiffenfchaftliche Fortbildung unferes Faches 
zu erwarten, wird fie doch auf beide immer mehr einen erfprieß- 
lichen Einfluß ausüben, je mehr dabei die bis jet zu Grund 
liegende Tendenz, und der bereits darin aufgelebte Geift für Achte 
Wiffenfchaftlichkeit und für wahres Volkswohl feftgehalten und 
gepflegt wird. 

Darmftadt, Ende Mai 1838. 
2. W. Pabſt. 
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Die Wechſelwirkung zwiſchen Leben und Wiſſenſchaft iſt nir 
gend (etwa mit Ausnahme der Technik) ſo lebendig und auffallend, 
als in der politiſchen Defgnomie, Und zwar iſt es bald das Leben, 
von welchem Belehrung und Stoff für die MWiffenfchaft ausgeht, 
indem diefe bis jet noch nicht fcharffinnig genug durchgebildet war, 
um ein Verhältnif oder Bedürfniß vor feinem wirklichen Eintreten 
in die Erfcheinung zu errathen und zu regeln; bald aber ftellt aud 
die Theorie Sätze auf, welchen vorläufig in der aͤußern Etſchei— 
nung nicht entfpricht, die aber durch ihre Fräftige, innere Wahrheit 
vorgefaßten Anfichten und, was noch hartnädiger ift, Langen Ge— 
weßnheiten fiegreich unterwerfend entgegentreten. Zn beiden gallen 
geht es freilich nicht immer rafch; wofür fich bei einem Voreilen 
der Miffenfchaft eher eine Entjchuldigung finden laßt, als wenn 
das Leben längere Zeit von dem Wiſſen nicht begriffen und fofte 
matifirt wird. | 

Ein auffallendes Beifpiel ſolchen Zuruͤckſtehens der Theorie 
hinter der lebendigen Wirklichkeit liefert gegenwärtig die Materie 
der Vorforge- und Verforgungs-Anftalten des Mittel 
ſtandes. Die wirthfchaftliche, politifche und fittliche Wichtigkeit 
des Gegenftandes, die durch den fleten Zuwachs neuer Anſtalten 
immer ſteigende Bedeutung deſſelben für den Einzelnen und für 
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den Staat, liegt Jedem klar vor Augen, der nur einen Augenblick 
Aufmerkjamkeit fchenfen will. Millionen von Gulden werden zu 
diefen Zwecen  zufammengefchoffen und verwaltet; Hunderttaufende 
von Menfchen aus allen gefittigteren Völkern feen Hoffnungen 
und Plane auf die in Frage ftehenden Einrichtungen; da und dort 
bricht mit einemmale ein außerft lebhafter Streit über eine folche 
Anftalt los, und feßt Federn, Köpfe und Behörden in Bewegung. 
Allein nichts ift noch gefchehen, um diefe Maffe von ZThatfachen 
und von Verhältniffen zu organifiren und allfeitig zu erdrtern. Es 
fehlt freilich nicht an Schriften über die einzelnen Öattungen diefer 
Anftalten (wir werden Gelegenheit finden, die bedeutenderen unten 
gehörigen Ortes zu nennen); allein dies genügt nicht, und vergebens 
ſucht man bis jeßt felbft in den neueften Werfen über National- 
Defonomie, Politik, PolizeisWiffenfchaft eine irgend erfchöpfende 
und gründliche Erörterung der allgemeinen Grundſaͤtze oder umfafs 
jende Nachweifungen der Erfahrungen. Sa das wenige bis jet Ge 
gebene ift noch in der Negel in ein falfches Licht geftellt, indem 
von der ganzen Sache nur bei der Armen-Polizei die Nede 
it, wohin fie nur zum geringften Theile, fey es dem Umfange, 
\ey es den Rüdfichten nach, gehört; von einigen Einrichtungen 
jogar bei der Finanzwiffenfchaft, weil fie bei der Staats 
ſchuld da und dort einfchlägig werden. Diefer Mangel an allge 
meinen Grundfäßen ift aber nicht nur eine Lüde in dem Syſteme 
der politifchen Defonomie, fondern es gibt auch), was noch weit 
höher in Anfchlag zu bringen ift, nicht felten Veranlaffung, daß 
ih das umunterrichtete Publicum durch unmwiffende, wenn fchon 
gutmeinende Projectanten, ſchlaue Wucherer, wo nicht gar offens 
bare Betrüger zur Theilnahme an Anftalten verleiten laßt, bei 
welchen ed nur Schaden haben kann. Deffen nicht zu gedenken, 
daß die ganze politifhe und fociale Bedeutung der Sache dem 
nicht gehörig aufmerffam gemachten Staatsmanne leicht völlig 
entgeht. 

Es foll nun in dem Folgenden ein Verſuch gemacht werben, 
die Schuld der Wiffenfchaft an das Keben in der genannten Bes 
ziehung wenigſtens durch eine kleine u nt um etwas 
zu vermindern. 

Vorerſt ift natürlich nothwendig, genau zu Beacibeen, von 
was die Rede ift und nicht iſt. Wir werben und aber im Folgenden 


. 


222 Die Borforges und 


befchäftigen mit allen jenen gemeinfchaftlichen Kaffen, in welche 
die Theilnehmer Einzahlungen machen, um aus benfelben in 
fpäterer Zeit für fi), oder wohl auch erft für ihre hinterlaffenen 
Familien, ſolche Bezüge zu erhalten, welche vermittelft der eigen- 
tbümlichen Einrichtungen der Kaffe bedeutender find, als fie bei 
der einfachen eigenen Verwaltung der eingelegten Summen in dem 
Augenblicke des Bezuges feyn Fönnten. 

Unterfuchen wir die Modalitäten diefer Anftalten genauer, fo 
finden wir, daß diefelben in drei Hauptarten mit wefentlich ver: 
fchiedenen Zwecken zerfallen. Durch die eine Art fuchen die Theil 
nehmer nur eine befonders bvortheilbafte Anlegung ihrer 
Erfparniffe als zinfentragendes Kapital, Dies find die 
Sparkaffen. Sie ſcheiden ſich wieder in zwei Unterarten, je nachdem 
die Verwendung des nach und nach angefammelten Kapitales in jedem 
Augenblide und zu jedem beliebigen Zwecke dem Eigenthümer frei 
ftebt, oder derfelbe fie nur zu beftimmten Zweden und in gewiſſen 
Zeiten verwenden darf, wie 3.8. zu der Ausftattung einer Tochter, 
zur Beftreitung von Krankheitskoſten und dergl. Erftere koͤnnen 
wir allgemeine, leßtere aber befondere Sparkaffen nennen. Einen 
weitern Unterfchied macht noch, ob regelmäßige und fomit zwang# 
mäßige, oder ganz facultative Einlagen ftatt finden. — Die zweite 
Hauptart hat zum Zwede, gewiffen Perfonen nah dem 
Tode einer andern Perfon einen beftimmten Vortheil zu ver— 
fchaffen, gegen einen während des Lebens der letztern zu bezahlenden 
regelmäßigen (und natürlich verhältnißmäßigen) Beitrag. Diefe 
Anftalten theilen fich wieder in die Lebensverficherungs-Anftalten, 


welche ein Kapital auszahlen, und in die Wittwen⸗ und MWaifen- 


Kaflen, bei welchen es auf eine Nente abgefehen iſt. — Bei ber 
dritten Hauptart ift die Abficht, ein Kapital a fonds perdu 
anzulegen, um daffelbe in der Form von höheren, als landesüblichen, 
Zinfen zu genießen, was wieder entweder durch einfache Leibrente 
oder durch Tontine gefchehen kann. 

Ergibt diefe Aufzählung der Zwecke und Mittel, von was 
die Rebe ift, fo zeigt fie zu gleicher Zeit auch Mar, von was es 
fich bier nicht handelt. Offenbar ift nämlich bei diefen Anftalten 
allen nicht von Armens-BVerforgung im engern Sinne die Rebe. 
Wenn auch die eine und die andere diefer Formen gelegentlich 
dazu gebraucht wird, um vorforglich gegen Tünftige eigentliche 
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Armuth zu wirkten, und wenn in foldem Falle an ihnen auch 
Menfchen aus den dürftigen Klaffen Antheil nehmen koͤnnen und 
nehmen follen: jo ift dies nichts weniger als im Begriffe fehon 
begründet, oder auch nur in der Regel der Fall, Nicht nur fett 
bei vielen derfelben an und für fich fehon die Theilnahme ein bes 
deutenderes Kapitalvermögen oder laufendes Einfommen nothwendig 
voraus, fo daß Arme an eine Theilnahme gar nicht denken koͤnnen; 
fondern bei allen ift e8 möglich und felbft gewöhnlich, daß die 
Theilnehmer nur einen, vielleicht verhaͤltnißmaͤßig Kleinen Theil 
ihre8 Kapitalvermögens oder Einfommens auf folche Weiſe verwens 
den, und es fomit lächerlich wäre, fie aus dem Gefichtspunfte der 
ArmensVerforgung zu betrachten. Es find vielmehr Anftalten für 
den mehr oder weniger wohlhabenden Mittelftand, welcher 
die eigenthümlichen Vortheile derfelben zu feiner Bereicherung ber 
nüßen, höchftens fi) und die Seinigen durch fie vor einem Zur 
ruͤckſinken in eine tiefere Klaffe der Gefellfchaft, nicht aber gerade 
vor eigentlicher Armuth, bewahren will. 

Ehe jedoch zu der Loͤſung der eigentlich zu beantwortenden 
Aufgabe gefchritten werden kann, namlich zu der Frage, wie diefe 
Vorſorge- und Verforgungs»Anftalten für den Einzelnen und für 
das Ganze wirken, und welche allgemeinen Grundfäße den Beitrittö- 
Iuftigen bei der Auswahl, den Staat aber bei der Beauffichtigung 
und Geftattung neuer Plane leiten follen, ift wohl billigermaßen 
erft Die Vorfrage zu unterfuchen, ob nicht vielleicht diefe fammt- 
lichen Einrichtungen allzumal Mißbilligung verdienen, und fomit 
einer weiteren Beachtung gar nicht werth find, als in fo ferne eine 
Warnung vor ihnen für den Staat und die Einzelnen begründet 
werden müßte? 

Auf die Gefahr hin, dafür angefehen zu werden, als ftehen 
wir weit zurüd hinter den erweiterten Anſichten der jetzigen Zeit, 
und feyen unzuganglich den Belchrungen der Erfahrung und Klug- 
beit, wollen wir offen befennen, daß wir es im Allgemeinen ims 
merhin für den weit vorzüglicheren Zuftand anfehen, wenn ein 
Mann die Verwaltung feines Vermögens frei in feiner Hand bes 
halt, daffelbe durch regelmäßigen Meberfehuß feiner Einnahme über 
feine Ausgabe zu vermehren fucht, und deshalb feinen Stod ent 
weder gegen Zinfen ficher ausleiht, oder ihm zu gewerblichen Unters 
nehmungen irgend einer Art verwendet, Nur fo ift er ganz Herr 


224 Die VBorforge : und 


über fi) und fein Vermögen, und nur fo genießt er vollftändig 
die Vortheile eines fichern, felbft erworbenen und fich vermehrenden 
Mohlftandes, namlich Unabhängigkeit, Freude an feinen Bemuͤhun⸗ 
gen, Rüftung gegen möglichen Wechſel der Umftände, Nüchternheit 
und Genügfamteit in feinen Xebensplanen und Anfichten. Wer 
alfo irgend in der Lage ift, das für feine Zwecke und für feine 
Familie nöthige Vermögen auf die genannte Weiſe zu erwerben 
und zu verwalten, der wird, unſers Bedünfens, wohl daran thun, 
fich hierauf zu befchranfen, und nicht durch Beitritt zu den man- 
nigfachen Gefellfchaften, welche den Zweck einer Fünftlichen Steigerung 
des Vermögens haben, einen Theil feiner Unabhängigkeit von An— 
dern, feines freien DVerfügungsrechtes und feiner fichern Grundlage 
von Zufriedenheit und MWohlftand aufzugeben. Mag fenn, daß er 
langfamer in feinem Vermögen vorfchreitetz allein es ift dies, die 
Deckung des Nothwendigen vorausgefeßt, das Fleinere Uebel. 
Allein wir geben gerne zu, daß Feineswegs Alle in diefer gün- 
ftigen Lage eines geficherten Anfanges find, und doc) Alle das 
Bedürfniß einer geficherten Zukunft haben. Wir raumen fogar ein, 
daß die Zahl folher Männer aus den Mittelftänden immer bedeu— 
tender wird, einerſeits bei dem ſtets fteigenden Luxus, anderer 
feitö_bei den geordnetern und fparfamern Bezügen der öffentlichen 
Beamten und der durch die große Mitwerbung entfiehenden Schwie- 
tigkeit eines eintraglichen Geſchaͤftes. Haben nun auch Solche die 
Aufgabe, fih auf ihre ‚geringeren Hülfsmittel zu befchränfen, 
oder ift es nicht für fie rathlich, lieber einem Theile der Vortheile 
einer ganz unabhängigen Stellung zu entfagen, und dadurch fich 
und die Ihrigen ficher zu ftellen? Kann bei ihnen eigentlich 
von einem Opfer nur die Rede feyn, da die größte Abhängigkeit 
doch gerade in einem den außern Verhältniffen nicht entfprechenden 
Vermoͤgensſtande zu fuchen ift? Allerdings ift hier ein Unterfchied 
in der wirklichen Lage der Dinge, fomit auch die Möglichkeit einer 
andern Handlungsweife. Und wenn wir und auch der Weberzeugung 
nimmermehr entfchlagen Tonnen, daß auch unter den Familien 
diefer Art eine größere Befchränfung in unwefentlichen Anfprüchen und 
Genüffen und eine ehrenhafte Einfachheit manche zur eigenen Selbfts 
fandigkeit führen würden: fo ift eben ſo einleuchtend, daß diefe 
Forderungen nicht oft werden beobachtet werden, und daß es al% 
dann immerhin beffer ift, ein, wenn auch nicht ganz tabelfreies, 
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Mittel zum MWohlftande zu gelangen, als gar Feine Anftalt hierzu 
ju ergreifen. Schon die Thatfache der in allen Laͤndern in fteis 
genden Proportionen ficy bildenden Einrichtungen der fraglichen 
Art ift auch für uns ein unwiderleglicher Beweis ihrer Nothwens 
digkeit und Zweckmaͤßigkeit unter den gegebenen Umftänden und 
für die indicirten Falle. 


Bon diefem Urtheile kann und namentlich die, nicht felten 
gehörte Doppel: Einwendung nicht abbringen, daß durch den Bei- 
trirt zu ſolchen Anftalten man fich fremdem Betruge ausſetze, wäh- 
rend natürlich bei der eigenen Vermögens: Verwaltung diefe Ver: 
luft -Chance ganz wegfalle; und zweitens, daß im Falle eines 
Krieges fo große Verwaltungen leicht desorganifirt werden, und 
fomit das Beifpiel des Flors der englifhen Gefellfchaften folcher 
Art nicht angeführt werden koͤnne, weil diefe glüdliche Inſel fchon 
ſeit Jahrhunderten Fein feindlicher Fuß betreten habe. — Daß Be 
trug möglich ift, jteht nicht zu laͤugnen; allein eben fo wenig, daß 
gehörige Vorficht in den Vertrags Bedingungen und Aufmerffam: 
feit der Theilhaber die Gefahr fehr vermindern Fönnen, fo daß fie 
durch die, im Zweifel größere Gefchäftsfenntniß der Verwalter 
folder Kaffen hinlänglich ausgeglichen wird. Und ebenfo ift zwar 
richtig genug, wenn fchon nicht immer beachtet, daß aus der an- 
geführten Urfache ein Schluß von dem Erfolge englifcher Unter 
nebmungen auf das Schickſal continentaler nicht gemacht werden 
kann: allein würde der Krieg das Vermoͤgen des Einzelnen weniger 
bedrohen? 


Somit kann von einer gaͤnzlichen Verwerfung von vorne her: 
ein nicht die Nede feyn, fondern vielmehr nur davon, die richtigen 
Grundfäße über die Benuͤtzung der in Frage ftehenden Anftalten 
aufzufinden. — Man wird ed nun aber, wie wir hoffen, nur bil- 
ligen, wenn der Unterfuchung des innern Weſens der Sache wie- 
der eine Würdigung der verfchiedenen möglichen Arten der 
Verwaltung folcher gemeinfchaftlicher Kaffen vorangeht, indem 
natürlich bei der Beurtheilung der Anftalten felbft vorausgefegt 
werden muß, daß fie im der möglichft guten Ordnung und Eins 
rihtung find. 


Hier ift denn vor Allem wohl zu unterfcheiden zwifchen der 
Verwaltung, welche auf Gegenfeitigfeit unter den Theilnchmern 
Deutfche Viertel-Jahrsſchrift. Hefe II. 15 
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beruht, und der durch Speculation von einem Unternehmer 
veranlaßten. Im erſten Falle ift die Geſammteinnahme, aus welcher 
Quelle ſie herruͤhren mag, Eigenthum und Gewinn der Theilnehmer, 
welche daruͤber ſtatutengemaͤß verfuͤgen. Der Gewinn kann, je nach 
den Vorfaͤllen, groͤßer oder kleiner ſeyn, unter beſonders unguͤnſtigen 
Umſtaͤnden ſich ſogar in Verluſt verwandeln, welcher dann ebens 
falls die Gefellfchaft trifft. Diefelbe hat natürlich, mit einziger 
Ausnahme der feltenen Falle einer ganz unentgeldlichen Beforgung 
aus Kiebhaberei oder als Gefellfchaftslaft, für die Geldverwaltung 
und die fonftigen formellen Gefchäfte regelmäßige Belohnung an 
Beamte abzureichen. Bei Unternehmungen auf Speculation dage— 
gen werden in dem ausgegebenen Plane den Beitretenden beftimmte 
Vortheile verfprochen und beftimmte Keiftungen von ihnen verlangt. 
Der Unternehmer fteht für die Erfüllung des Verfprochenen, und 
bezieht dagegen das Schuldige. Bleibt ein großer oder Eleiner 
Ueberfchuß, ‚fo ift diefer fein Eigenthum; dagegen hat er auch 
etwaige Verlufte zu tragen. ‚Wenn im erfteren Falle die Bethei- 
ligten nicht das Necht haben, nad) der Größe des Vortheils zu 
fragen, fo brauchen fie im andern Falle fih auch um die Bedeu- 
tung des Schadens nichtd zu befümmern. Don der Ausfcheidung 
eines Gehaltes des Unternehmers aus feinem Eigenthume Tann 
vernünftigerweife nicht die Rede ſeyn. Möglicherweife find dage 
gen diefe oder jene Sicherheitsleiftungen den Unternehmern aufer- 
legt, was aber in der Hauptfache nichts ändert. 

Unbedenklich behaupten wir nun, daß die Verwaltung nad 
dem Prinzipe der Gegenfeitigfeit dem Zwecke der in Frage 
ftehenden Anftalten vorzugsweife entfpricht. Neben dem namlich, 
daß die durch das Zufammentreten beabfichtigten Vortheile, 3. B. 
die Gewinnung von Zwifchenzinfen, die fchnelle und fichere Anle- 
gung auch ganz Feiner Kapitalien, die Vererbung von früher ver- 
fterbenden Mitgliedern, an fi ſaͤmmtlich eben fo gut genoffen 
werden fönnen, ald wenn ein Speculant das Ganze auf eigene 
Rechnung bietet, kommt hier der ganze Gewinn den Theilnehmern 
zu Gute, von dem matärlich ein Unternehmer einen mehr oder 
minder bedeutenden Theil für fih nimmt. An eine Taufchung 
durch abfichtlich verfchrobene und unklare Statuten, eine Weber: 
vortheilung in zweifelhaften und zum Voraus nicht entfchiedenen 
Fallen ift nicht zu denken; find es doch nur die Eigenthünter felbft, 
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welche zu beftimmen haben und, wie begreiflih, nur in dem 
gemeinfamen Intereſſe wirklich beftimmen. Mögen diefe auch unter 
fi) vielleicht Über die Wahl des beften Mitteld nicht einig feyn, 
jo find fie doch nothwendig über die Grundlage im Neinen, und 
Niemand hat ein Intereſſe, abſichtlich zu verwirren und zu täu- 
ſchen. Auch ift der Umftand wohl in Anfchlag zu bringen, daß 
bei einer unvorhergefehenen Wendung der Umſtaͤnde, welche eine 
Anflöfung der ganzen Gefellfchaft und die Vertheilung des vorhans 
denen Vermögens ald wünfchenswerth erfcheinen laffen, nur bie 
geihmaßig Betheiligten fich zu entfcheiden haben, und nicht der 
ſelbſtiſche Wille eines allein gewinnenden Unternehmers zu befeitis 
gen ift. Mit Einem Worte, es find nicht verfchiedene , einander 
widerfprechende Intereſſen im Maffenftillftande zu halten, fondern 
nur ein und daffelbe Intereſſe zu foftematifiren, was ein natürs 
liheres und vernünftigeres Gefchaft if. Won einem Bankrotte der 
Anſtalt kann gar nicht die Rede feyn, fondern- höchftens von einer 
Verminderung der urfprünglich berechneten Wortheile (die leicht zu 
vermeidenden Falle groben Betruges von Seiten der Verwalter und 
gänzlicher Gedankenlofigkeit in der Führung der Anftalt allein aus 
genommen). Gegen diefe Vortheile find die, in der Negel aller 
dings nöthigen, Befoldungen der Verwalter und die Schwankungen 
in den Bezügen nicht in Anfchlag zu bringen. Erftere werden 
durh die auch hier wirkffame Eoncurrenz auf mäßige Summen 
berabgefeßt, deren Laſt dem Einzelnen kaum fühlbar ift;- letztere 
Ünnen fich doch nur innerhalb gewiffer Gränzen bewegen, und ers 
lauben bald eine erfahrungsmäßige Schäßung. Ebenfo mag ganz 
kiht die Gefahr endlofer Prozeffe und Ungemwißheiten im Falle 
einer Meinungsverfchiedenheit unter den Mitgliedern durch wenige 
und einfache Beftimmungen des Gefellfchaftsvertrages, namentlich 
durch Einſetzung eines inappellabel fprechenden Schiedögerichtes, 
entfernt werden. | 

Es ift dagegen nicht zu viel gefagt, wenn behauptet wird, daß 
gerade die umgekehrten Folgen bei der Führung folder Anftalten 
durch Speculanten eintreten. Vortheilhaft, wenigftensd angenehm, 
it allerdings bei diefer Werwaltungsart die Beftimmtheit der Ber 
füge; auch mag wohl in den meiften Fällen auf Gefchäftstunde 
der Verwalter und fomit auf Vermeidung alles bloß aus Nach» 
lßigkeit und. Unkenntniß entftehenden Schadens gerechnet werden. 

15 * 
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Dagegen ift auf ber andern Seite die größere Gefahr gaͤnzlichen 
Berluftes des gefammten Kapitals und die Gewißheit eines bedeu- 
tenden DVerwaltungsgewinnes, d. h. einer gleich großen Derminde 
rung des eigentlich den Theilnehmern aus ihrem Gelde gebührenden 
Nutzens, einleuchtend. Ein gänzlicher Bankerott kann namlid) ent 
fiehen theild durch abfichtlihe Schlechtigfeit des Unternehmers, 
welcher entweder mit dem ganzen zufammengefchoffenen Vermögen 
ſich flüchtet, oder, durch übermäßigen Aufwand veranlaßt, die Ge 
ſellſchafts⸗Kapitalien angreift; theild durch Unglüd in anderweitigen 
Handelsgeſchaͤften, in welche ein ſolcher Speculant ſich in der 
Megel mehr oder weniger einlaffen wird. Wie beflagenswerth aber 
ein folcher Fall ift, vermöchte nur der ganz zu ermeffen, welcher 
die an ſolchem Gelde hängenden bittern Schweißtropfen, die bei 
feinem Berlufte vergoffenen hoffnungslofen Thranen von Wittwen 
und MWaifen, von Gebrechlichen und Verforgern zahlreicher Familien 
zählen Könnte. Die Höhe ded dem Speculanten zufallenden Ge 
winnes aber ift, ganz im Gegenfage mit dem Gewinne aus chr 
lihem Handel, fittlich und volfswirthfchaftlich zu beklagen: ſittlich, 
weil er nicht denen zufällt, welche ihn durch ihre Arbeit verdienen, 
und ihn zu einem löblichen Zwecke verwenden würden, fondern 
Menfchen, welche außer einer gewöhnlichen Schreiberarbeit nichtd 
leiften, und vielleicht in Saus und Braus verpraffen, was wohl 
thätig in beſſern Händen verwendet würde; volkswirthſchaftlich 
aber, weil die, vorzugsweife fo wünfchenswertfe, Anfammlung 
Heiner Kapitalien dadurch vermindert und die Luft zu Erfparnifen 
verringert wird. Dies ift um fo mehr zu erwägen, als troß aller 
Erfahrungen immer wieder bei neu aufrauchenden Unternehmungen 
folcher Art die Hoffnung auf einen felbft exorbitanten Gewinn der 
Unternehmer aus verfchiedenen Gründen fehr groß und beftimmt if. 
Das Vertrauen der meiften Menfchen in ihr Gluͤck ift (weil fie von 
ihrem Verdienſte fo fehr überzeugt find) fo unerfchütterlich, daß ſie 
fih zu großen Opfern ohne Bedenken entfchließen, wenn man ihnen 
nur lotteriemaßig in der Ferne eine, noch fo unfichere, Möglichkeit 
eines bedeutenden Gewinnes als Lockſpeiſe zeigt. Jeder rechnet 
dann für fich auf das unter hunderttaufend Nieten einzige groß 
2008, oder auf Methufalems Alter, oder auf ein Faum denfbares Zu 
fammentreffen von Zahlenverhältniffen, und Fargt mit der Belohnung 
für Den, welcher ihm folchen Vortheil verheißt, nimmermehr. Zerner 


VBerforgungs: Anftalten. 229 


find die meiften Menfchen träge, fie geben fich nicht die Mühe, Vers 
wickeltes genau auseinander zu fuchen, wenn es fcheinbar genug 
ausfieht. Falls alfo nur der Gewinn des Unternehmers nicht mit 
Maren Worten gefagt, derfelbe in verfchiedene Poften zerfplittert, 
bloß durch ein langwierige arithmetifches Verfahren darlegbar ift, 
fo kann man darauf ſchwoͤren, daß Tauſende fich nicht die Mühe 
geben werden, nachzurechnen. Auch kann man wohl die Worte 
ded Planes einer ſolchen Anftalt auf Schrauben ftellen, ſich eine 
Taͤuſchung erlauben, die nicht dem Strafrichter in die Hände liefert, 
weil möglicherweife die Sache auch fo verftanden werden kann, 
wie fie fpäter ausgelegt wird. Die Abringung des ungerechten 
Mammons dur einen Rechtöftreit fügt aber zu dem bereits erdul⸗ 
deten Verdruße noch die Gewißheit weiterer Befchwerlichkeiten und 
Unkoften, und wird in ihrem Ergebniffe häufig unficher feyn, da 
die in Vorausſicht folchen Beginnens fchlau abgefaßten fchriftlichen 
Bedingungen den Richter leicht noͤthigen Tonnen, das Necht des 
Buchftabens gegen die Billigfeit aufrecht zu erhalten. — Nur in 
dem Einen Falle, wenn der Staat felbft der Unternehmer. ift, 
mag auf eine Gewinnung der fpezififchen Vortheile ohne das Ges 
gengewicht der eben gefchilderten Nachtheile und Gefahren gerechnet 
werden. Doc) ift ein folches Eintreten des Staates zu den Aus 
nahmen zu rechnen, und aud) aus anderweitigen, unten näher zu 
befprechenden, Gründen nicht einmal vorzugsmweife wünfchenswerth. 

Verhält es ſich aber mit den beiderfeitigen Verwaltungs⸗Arten 
wie angegeben worden, fo folgt wohl unzweifelhaft die Xehre dars 
aus, daß die zum Eintritte in eine Vorſorge-Geſellſchaft Luſttra⸗ 
genden vor Allem fich zu bemühen haben, eine ihrer Abſicht ents 
fprechende Anftalt aufzufinden, welche auf Gegenfeitigfeit gegründet 
ift, oder in Ermanglung einer folchen die Stiftung einer folchen 
zu bewerfftelligen. Warum follten fie mit ihrem, vielleicht fo fauer 
erworbenen und mit fo vieler Entfagung den täglichen Bedürfniffen 
abgemarfteten Sparpfennige Fremde nähren, warum nicht felbft die 
Vortheile gemeinfchaftlicher Kraft genießen? 

Iſt nun aber vielleicht gar der verhaltnißmaßige Nachtheil der 
auf Gewinn des Unternehmers berechneten Gefellfchaften von folcher 
Bedeutung, daß ein unbedingtes polizeiliches Verbot gerechtfertigt 
erfhiene? Doch wohl kaum im Allgemeinen. Daß die Regierung 
offenbare Taufchungen des Publiftums nicht dulden darf, und daß 
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fie Scharffinn genug haben fol, fie aufzufinden, unterliegt freilich 
feinem Zweifel. Allein wenn Fein Betrug verfucht wird, fondern 
die Bedingungen offen und zweifelsfrei vorgelegt werden, wenn 
zwar weber fittliche, noch materielle Garantie gegeben, allein auch 
feine fälfchlich vorgefpiegelt wird; wenn die zur Eingehung eines 
folchen Gefchäftes Entfchloffenen ihre Xragheit oder ihren Mangel 
an eigenem Unternehmungsgeift wiffentlich theuer bezahlen wollen: 
fo fordert die Achtung vor der Freiheit der Bürger, auch wo fie 
minder zweckmaͤßig gebraucht wird, daß man jeden gewähren laſſe. 
Und zwar ift es nicht blöß das „tu las voulu,“ welches ver 
Thätigfeit des Staates Schranken fett, fondern es kommen auch 
Betrachtungen höherer Ordnung zur Spradhe. Ein Eingreifen 
koͤnnte nur auf dem Grundfage einer allgemeinen Bevormundung 
beruhen, und zu folcher ift (patriarchalifche Zuftande abgerechnet) 
- der Staat weder berechtigt, noch ware fie wünfchenswerth, da aud) 
bei dem beften Willen der Regierung leicht Mißgriffe gemacht, 
namentlich bei Betretung neuer Bahnen die Unternehmung nur 
für die Routine gewagt ausfehender Vorfchritte gehemmt, und fo: 
mit alle erfledlichen Verbefferungen der gefelligen und wirthfchafts 
lichen Zuftande mindeftens verfpätet werden koͤnnten. Gemeinver— 
ftandliche Belehrung im Allgemeinen und befonders im einzelnen 
vorfommenden Falle; Sorge dafür, daß jede Anftalt die nörhige 
Eontrole-Einrichtung gegen Betrug und grobe Fahrläßigkeit felbit 
babe (wovon fogleich weiter unten); und etwa noch indirekte Förs 
derung tadellos verwalteter Anftalten find die einzigen geftatteten 
Mittel. Sie werden auch vollftändig ausreichen in der Hand einer 
um das Wohl ihrer Bürger ehrlich befümmerten und einer intelli⸗ 
genten Regierung. 

Außer dieſer Hauptfrage über die Zweckmaͤßigkeit der Eins 
richtung find aber noch einige weitere, ebenfalld® nur die Art der 
Verwaltung im Allgemeinen betreffenden Punkte zur Sprache zu 
bringen. 

Einmal namlich Ift einleuchtend, daß bei manchen diefer An- 
falten eine fehr Fünftliche, und auf vielerlei Faktoren geftügte Be: 
rechnung nothwendig ift. Fehler in derfelben Tonnen zweierlei 
üble Folgen nach fich ziehen. Der eine Fall ift nämlich, daß den 
Theilnehmern mehr abgefordert wird, als nöthig ift, um den Zweck 
zu erreichen. In dem andern, noch weit fchlimmern, Falle wird 
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Größeres verfprochen, als, wenigftens auf die Dauer, geleiftet wer: 
den kann. Begreiflich ift, daß der erftere Fehler die Zahl der 
Theilnehmer fowohl, als den Nutzen der dennoch Beigetretenen, 
bedeutend vermindern muß. Dadurch) wird aber der Zweck der 
ganzen Anftalt vereitelt. Doc laßt fich Hier wenigftens für die 
zZukunft helfen, fobald das Uebel entdeckt ift. Dagegen ift Abhuͤlfe 
(wer, wo nicht unmöglich, wenn fich findet, daß die vertrage- 
mäßigen Keiftungen nicht mehr nachhaltig fortgefeßt werden koͤnnen. 
Hier kann ein großer Streit und gegen Viele ein großes Unrecht 
kaum vermieden werden. Unter Umftänden koͤnnen Manche in 
Elend kommen, während fie, geftüßt auf trägerifche MWerfprechen 
und deren anfängliche Erfüllung, fic) und die Ihrigen durch Opfer 
und Anftrengung ficher zu ftellen geglaubt hatten, andere Mittel 
aber verfaumten. Richtige Berechnung ift fomit von der Außerften 
Wichtigkeit, und namentlich ift manche Gefellfhaft zu ſpaͤt und 
mit großem Schaden zu der Entdedung gelangt, daß bei Zahlen 
die gute Abficht und perfönliche Rechtlichkeit des Rechners Feines; 
wegs alles gut macht und zudeckt, fondern daß es auch der nöthi- 
gen Kenntniffe und Einfichten deſſelben bedarf. Wie viele MWitt- 
wenkaffen, Tontinen, zu beftimmten Zweden beftimmte Sparfaffen 
find ſchon jaͤmmerlich verunglüdt durch Schuld der unrichtigen, 
dem Ganzen zu Grunde gelegten Berechnung. Xeider ift die Fors 
derung einer richtigen Berechnung leichter geftellt als erfüllt, indem 
ſo viele und zum Theil veränderliche Umftände zu beachten find. 
Schon die Geſetze der menfchlichen Lebensdauer, welche doch in den 
meiften Vorforge-Anftalten ein Hauptelement der Berechnung bilden, 
ind, wo nicht unficher und ungewiß, doch nur mit der Außerften 
Vorfiht und Schwierigkeit anwendbar, weil fie theils in der Zeit 
veränderlich, theils bei verfchiedenen Gefchlechtern und Ständen fo 
hochſt verſchieden, zuverläßige und neue Beobachtungen und auf 
ſoche geftüßte Formeln aber Feineswegs immer zur Hand find. 
Außer dem allgemeinen Rathe, große Vorficht in der Prüfung 
einer jeden Anftalt anzuwenden, welcher man beizutreten etwa Luft 
dat, und namentlich unter Feinen Umftänden fich bei einer zu bes 
theiligen, welche die Elemente und den Gang ihrer Berechnungen 
nicht offen und nachrechenbar vorlegt, läßt fich freilich nur noch 
die Warnung geben, gar zu Fünftliche Einrichtungen, wie fie 3. ®. 
bei modificisten Tontinen vorfommen Fönnen, zu meiden. Hier ift 
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ein Fehler gar zu leicht begangen, feine Auffindung aber oft nur 
dann möglich, wenn es fchon zu fpat ift. 
Eine zweite Forderung an eine gute Verwaltung aller Anftal- 
ten dieſer Urt ift, daß es an der nöthigen Controle der Theil 
nehmer gegenüber von den Verwaltern nicht fehle, gleichviel ob 
Ietgtere bezahlte Beamte der Gefellfchaft, oder ob fie Unternehmer 
find. Schon die Möglichkeit eines gewöhnlichen Irrthums fordert 
hierzu auf. Allein dazu fommt noch die Möglichkeit von grober 
Fahrläffigfeit und felbft von abfichtlichem Betruge. Findet doc) 
der Staat eine oft ind Weite gehende Eontrole bei feinen Beamten 
nöthig, welchen er Gelder anvertraut, troß dem, daß er nur folche 
Männer zu diefen Stellen beruft, von welchen er überzeugt ift, daß er 
ihnen vertrauen kann, und welche er aus dem gebildetften Theile der 
Nation auswahlen mag. Wie vielmehr ift dies bei folchen Privat 
Gefellfchaften der Fall, welche diefe Auswahl nicht haben, bei welchen 
fi) fogar, namentlich wenn die Anſtalt SpeculationsUnternehmen 
ift, Menfchen von zweifelhaften Charakter, Abenteurer von unbe 
Fannter oder nur zu befannter Gefchichte, Wucherer und Juden 
aller Art nicht immer vermeiden laffen. Diefe Controle muß aber 
fowohl in dem Rechte der Einficht in die Verwaltung durch einen 
eigens hierzu von den Betheiligten aus ihrer Mitte gewählten Aus 
ſchuß, als in der Hinterlegung einer dem Kapitalvermögen der Ans 
ftalt oder deren Verfprechungen proportionalen Summe in ficheren 
Papieren beftehen. Bei der Wahl der Perfonen tft begreiflich jeder ge 
heime oder öffentliche Einfluß der zu Eontrolirenden zu befeitigen; Die 
reelle Caution muß mit dem etwaigen Zunehmen des Gefchäftes eben; 
falls fleigen. Hierbei laffe man fich bei Speculationsunternehmungen 
nicht abwendig machen durch die Vorftellung, die Unternehmer feyen 
Manner von anerkannter Zahlungsfahigkeit und Solidität. Sie find 
nicht unfterblich; die Verfuchung kann zu groß für fie, der Ruf ein 
erfchlichener feyn. Wer fich einer wirkſamen Controle nicht unter 
werfen will, — hic niger est, hunc tu Romane caveto. — Hier 
ift ed namentlich Sache des Staates, Aufficht zu führen. Wenn 
derfelbe in fo vielen Einrichtungen feiner Praͤventiv-Juſtiz Betrug, 
Diebftapl und felbft unbeabfichtigte Befchadigung der Bürger zu 
verhindern fucht, oft in Fallen, welche eigene Aufficht und Wah— 
rung viel leichter erlauben: fo ift hier doppelt Aufforderung zur 
Zhätigfeit, da fo viele zur Vertheidigung ihrer Nechte Ungeeignete 


Verforgungs: Anftalten. 233 


betheiligt zu feyn pflegen, und haufig fo große Summen auf dem 
Spiele ſtehen. Der Staat geftatte daher nimmermehr die Errich 
tung einer Anftalt der fraglichen Art, ohne ſich aufs Genauefte und 
durch intelligente Männer von dem Dafeyn der nöthigen Bewahrs 
anftalten verfichert zu haben. 

Endlich erfcheint noch die Bildung eines zu den Berlufts 
Möglichkeiten im Verhältniffe ftehenden Referve-Kapitals ale 
jehr notwendig. Bei den auf Speculation unternommenen Ans 
falten mag etwa das Gautionss Kapital dazu dienen. Allerdings 
vermindert die Zurüdlegung eines folchen die Bezüge und Vor— 
theile, namentlich bei rein gegenfeitigen Einrichtungen: allein diefer 
Nachtheil wird weit überwogen. Verlufte find bei großen Geld- 
verwaltungen auf die Dauer kaum zu vermeiden; in manchen Fal- 
len treten unvorhergefehene Ausgaben unvermeidlih ein. Wenn 
ich nun aber die Folgen ſolcher Störungen in einer plößlichen, 
vieleicht beträchtlichen Verminderung der Leiftungen an die Theil» 
nehmer außern, fo leidet nicht nur der Credit der Anftalt, fo daß 
neue Beitritte feltener werden, fondern es kann auch wohl einzelnen 
Mitgliedern, welche auf die regelmäßige Fortdauer ihrer Bezüge 
rechnen müffen, die außerfte MWerlegenheit bereitet werden. Auch 
verfteht fich ja von felbft, daß der Nefervefonds nicht nur bei Auf 
fung der Gefellfhaft den Eigenthümern (Mitgliedern oder Theil: 
nehmern) zufällt, fondern daß fogar während der Dauer der Anftalt 
der über dad Beduͤrfniß angewachfene Theil zurückgegeben wird. 
Wenn e8 in allen Xebensverhältniffen unklug und verderblich if, 
die zu erwartenden Einnahmen möglichft groß, die Ausgaben mög- 
left Hein anzunehmen, fo ift eine ſolche Selbfttäufchung oder 
Täuſchung Anderer befonders übel angebracht bei Unternehmungen, 
welhe ihrem Begriffe gemäß zuverläffig und nachhaltig feyn follen. 
Die Strafe für die allzu lodenden Phantafiegebilde folgt auf dem 
duße, denn die Wirklichkeit rächt ſich für ihre Vernachläffigung 
durch wirkliche Verlufte und Leiden. 

Wenden wir uns aber nun nach der Erdrterung der bisherigen 
Nebenfrage zu dem Gegenftande felbft, nämlich zu dem Merthe 
oder Unmwerthe der verfchiedenen Arten von. Borforge-Anftal- 
ten, fo ift zu einem vollftändigen und fomit allein richtigen Ueber- 
blicke ſowohl die Erwägung der fittlichen und der wirthfchaftlichen 
dolgen für die unmittelbar betheiligten Einzelnen, als bie 
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Erforfhung der für die Gefammtheit fühlbaren nationalbfono 
mifchen und politifchen Einflüffe erforderlich. 


Bei der Mürdigung der fich für die einzelnen Theilnehmer 
ergebenden fittlichen Folgen ift es durchaus nöthig, die richtige 
Mitte zwifchen zwei gleich bedeutenden Fehlern einzuhalten, nams 
lich zwifchen der Webertreibung und der ftumpfen Nichtbeachtung 
der wirflihen Thatfachen. In jener Beziehung ift namlich nicht 
zu überfehen, daß, wenn Geldverhältniffe Einfluß auf Sitten und 
Charakter haben follen, fie bedeutend genug feyn müffen, um dem 
Betheiligten ein lebhaftes Intereſſe abzunöthigen, wohl gar feine 
Leidenfchaften in Bewegung zu fegen. Demnad wäre es lächer- 
(ih, von fittlihem Einfluffe reden zu wollen, entweder bei fehr 
reichen Theilnehmern, für welche die ganze Sache nur ganz unter: 
geordneten Merthes ift, oder felbft bei maßig Wohlhabenden, welche 
fi aber auch nur mit geringen Einlagen und Erwartungen be; 
theiligt haben. Es Tann fih alfo nur von foldyen Theilhabern 
handeln, von deren mittelmäßigem Vermögen oder Einfommen ein 
hinlaͤnglich fühlbarer Theil auf dem Spiele fteht. Eine tadelns 
werthe Verkennung von Urfachen und Wirkungen aber ware es auf 
der andern Seite, wenn man bei ſolchen Xheilnehmern einen 
firtlihen Einfluß nicht zugeben wollte. Iſt e8 doch eine allgemeine 
Erfahrung, daß nicht nur der Befig von Vermögen an fih, fons 
dern auch, und vielleicht mehr noch, die Art des Vermögens für 
die Anfichten, Gewohnheiten und Gefühle der Befiger von mannig- 
facher Bedeutung ift. 


Die allgemeinen fittlichen Folgen des Befites überhaupt 
bier bei der -befondern Frage zu erdrtern, wäre abgefhmadt und 
uͤberfluͤſſſg. Es genügt an der Bemerkung, daß diefe Folgen aller: 
dings auch hier nicht fehlen kͤnnen. Und zwar werben fie ſich 
natürlich, je nach der Befchaffenheit der Anftalt und dem Rechte 
auf die Bezüge aus ihr, geltend machen bei dem Einlegenden felbft 
“ oder bei feiner Familie. Dagegen ift es eine nicht unintereffante 
Aufgabe, zu unterfuchen, ob und welche fittliche Folgen etwa aus 
der befondern Art diefer Rechte oder Anfprüche entftehen. Schon 
ein fchneller Blick über die mancherlei Modifikationen der Vorſorge⸗ 
Anftalten, fo wie fie oben vorläufig angegeben worden find, zeigt, 
daß zwei weſentlich verfchiedene Verhältniffe der. Theilnehmer dabei 
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fatt finden. Bei dem einen Theile derfelben haben namlich die 
Mitglieder fortwährend und regelmäßig Beiträge zu leiften, bis fie, 
oder ihre Familien, endlich bei einer gewiffen Gelegenheit das bes 
abfihtigte Kapital oder Einfommen erhalten, fo 3. B. bei den 
verfpiedenen Arten von Sparkaffen, bei Kebensverficherungen, Witt, 
wens und MWaifensKaffen. Bei einem andern Theile dagegen wird 
umgekehrt gleich im Anfange vom Mitgliede in die Gefellfchafts 
fafle ein Kapital eingezahlt, und für dieſes erwartet er für den 
Reft feines Lebens Zahlungen, fo 3.3. bei den Tontinen, bei lebens 
langlihen Renten. Daß diefe Nöthigung zu bezahlen und diefe Hoffe 
nung zu empfangen nicht diefelben Wirkungen haben fünnen, ift 
nun ſchon an fich wahrſcheinlich; eine genauere Unterfuchung zeigt 
aber, daß wahrend die fittlichen Folgen des erfteren Verhaͤltniſſes 
ald wefentlich loͤblich und erfreulich erfcheinen, die des andern zu 
gerechten Ausftellungen und Beforgniffen Anlaß geben. 

Was namlich jene regelmäßigen Einzahlungen betrifft, 
jo fegen folche natürlich einen ebenfo regelmäßigen MWirthichafts- 
plan und eine frenge Befolgung deffelben als unerläßliche Bedinguns 
gen voraus. Will man nun auch, als ungewiß, nicht allzu hoch in 
Anfhlag bringen, daß eine folche Nöthigung zu einer ganz ftäti- 
gen und folgerichtigen Handlungsweife in Einem Punkte ſchon an 
ſich moͤglicherweiſe von vortheilhaftem Einfluffe auf eine zuver- 
lßige und überlegte Sinnesweife überhaupt feyn kann: fo ift doch 
den Falles nicht zu laͤugnen, daß gerade diefe regelmäßigen Geld» 
beiträge bei den Meiften von dem wohlthätigften Einfluffe feyn 
müffen. Da fie nicht ohne eine fühlbare Erfparniß an den ge 
wöhnlichen Ausgaben gemacht werden koͤnnen, die Beſtreitung der 
nothwendigen LXebensbedürfniffe aber nach wie vor die namliche 
Dleibt, fo kann die nöthige Einlage nur beftritten werden mittelft 
eines Abzuges an den Lieblings-Genuͤſſen. Eine Entfagung in 
diefem Punkte Foftet nun im der Regel das größte Opfer; fie 
tan fomit nur als eine Außerft nüßliche und durch ihre regel- 
mäßige jahrelange Fortdauer bedeutend wirkfame Einübung in der 
Grundlage aller Tugend, namlich in der Verzichtleiftung auf eine 
lieblingsneigung zum Behufe der Erfüllung einer Pflicht, betrachtet 
werden. Und wie keine fchlechte Gewohnheit ohne weitere üble 
dolgen und Anſteckungen bleibt, fo auch Feine loͤbliche Handlungs: 
weile. Leicht erſtreckt fich daher die, anfangs vielleicht nur mit 
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äußerftem Widerwillen geübte und ganz ifolirt ftehende, allein nach 
und nach zur unbewußten Gewohnheit gewordene Webung der 
Pflicht mit Hintanfegung finnliher Neigung auch auf andere Xes 
bensbeziehungen. Dies ift fchon wahr, wo es fich von der Vers 
zichtung auf gleichgültige oder felbft an fich löbliche. Gewohnheiten 
handelt, um wie viel mehr aber, wenn gar die nothwendigerweife 
aufgegebene oder wenigftens befchranfte Kieblingsausgabe eine folche 
ift, welche an ſich fchon die geiftige oder Förperliche Geſundheit 
feindlich befampfte. Hier ift offenbar der Gewinn ein doppelter. 
Menn 3. B. Manchem der Eintritt in eine Lebensverficherung®: 
Gefellfchaft, deren jahrliche Forderung ihn nöthigte, die Freuden 
der Gefelligfeit etwas zu befchränfen, zu einer Xebensverlängerung 
verholfen haben mag; oder wenn ein Familienvater, der immer 
tiefer in die Gewohnheit und endlich in das Laſter ded Spiels 
hineinzugerathen im Begriffe war, diefer gefährlichen Zeittödtung 
entfagen muß, und er dabei nicht nur an Geld und gegenüber von 
feiner Familie an Pflichterfüllung, fondern auh an Gefundpeit 
gewinnt, und eine nüßlichere Befchaftigung in fein Xeben ein 
ſchieben lernt: ift diefes nicht hoch anzufchlagen? Hiergegen fommt 
die Möglichkeit nicht in Betracht, daß ein zu folchen ‚regelmäßigen 
Zahlungen Verpflichteter, dadurch aber feiner Zeit zu entfprechenden 
Bezügen für fi) oder die Seinigen Berechtigter jeder Forderung 
Genüge gethan zu haben glauben, und nun in jeder andern Beziehung 
um fo leichtfinniger und pflichtvergeffener leben könnte. Wenn auch 
eine ſolche Möglichkeit nicht unbedingt gelaugnet werden Tann, fo 
ift doch, wie fchon bemerkt, weit wahrfcheinlicher, daß die Staͤtig⸗ 
feit und Befonnenheit des Lebens in Einer Richtung fich auch) 
auf die übrigen Verhaͤltniſſe erftredt. Die Möglichkeit ift hier 
eine Mahrfcheinlichkeit, wie fich Feder bei einer Beobachtung feiner 
Umgebungen überzeugen mag. 

Was dagegen die allmahlige Aufzehrung eines (wie angenoms 
men, verhaltnißmaßig betrachtlichen) Kapitals in der Form größerer 
Zinfe betrifft, fo liegt unlaugbar in dem Gedanken felbft ein Egois— 
mus. Menn nur das Einfommen auf unfere Lebenszeit reicht; 
apres nous le deluge! Es wird dabei auf Verwandte und Freunde 
feine Rüdficht genommen; es kann fein Vermächtniß für nägliche 
Öffentliche Zwecke, Feines für die Armuth gemacht werden. Es 
ſchneidet ab von der Zukunft und von der felbft nach dem Tode 
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zu veranftaltenden Verfolgung uneigennüßiger Xieblingsplane. Das 
von nicht zu reden, daß fi Mancher zu einer müßigen, fterilen 
Zeitverfoehwendung, und damit noch zu manchem andern Nichtss 
nüßigen verleiten laffen kann. Dies aber ift eine unfittliche und 
unedle Xebensrichtung, und die zu ihr Veranlaffung und Mittel 
gebende Einrichtung verdient eine demoralifirende genannt zu wer 
den. — Man wird vielleicht einwenden, daß Mancher für Feine 
Verwandte zu forgen habe, daß Andere ſich nur durch eine folche 
Aufzehrung des Kapitals vor Dürftigkeit retten koͤnnen, weil bie 
einfachen Zinfen aus ihrem kleinen Kapitale nicht zu ihrem Un- 
terbalte hinreichen würden, daß es wenigftens erlaubt fey, einen 
Iheil des Vermögens auf eine folche Weife zu verwenden, welche 
im glüclichen Falle, namlich bei ungewöhnlich langem Leben, fehr 
bedeutenden und felbft alljährlicdy die ganze urfprüngliche Cinlage 
überfteigenden Gewinn verfpreche. Died Alles mag zugegeben wer: 
den; allein was anders folgt daraus, ald daß Ausnahmen von der 
Regel vorfommen fünnen? Für die gewöhnlichen Falle bleibt der 
Zabel immerhin gerecht. Und es fey namentlich darauf aufmerffam 
gemacht, daß hier die oben als unmwahrfcheinlich zurücgewiefene 
Möglichkeit leichtfinniger allgemeiner Pflichtverfaumung gegen Die 
Familie unter dem Vorwande bereits gefchehener Verforgung wirt: 
ih und leicht vorfommen kann. Wozu fih abmühen und ent; 
ziehen? kann fich die Selbftfucht befchwichtigen; find doch die Kin: 
der in eine Tontine eingekauft. Für fie ift geforgt, leben wir 
alfo Herrlich) und in Freuden. Schoͤne Rechnung! Allerdings haben 
diefe Kinder einen Anſpruch auf eine mit dem Alter fleigende 
Rente. Allein im beften Fall wird diefe erft in weiter Ferne irgend 
betraͤchtlich. Wenn nun der Sohn in Erwartung diefer Erbfchaft 
nicht tüchtig zur Thäatigfeit angehalten wird, wenn die Tochter das 
Beifpiel einer verfchwenderifchen, unfoliden MWirthfchaft vor fich 
bat, oder wenn diefe Kinder zur Begründung eines Lebensgluͤcks 
jeßt gleich ein baares Kapital anftatt einer Ausficht auf eine Rente 
bedürfen: werden fie finden, daß die väterlichen Pflichten gegen fie 
erfüllt wurden? Können nicht lange Jahre tiefen Elendes dem 
Eintritt einer bedeutenden Dividende vorangehen ? Und wie oft hat 
fi überdies noch ereignet, daß diefe complicirten Anſtalten falfch 
berechnet waren und ihre Verheißungen nicht halten Fonnten, oder 
daß in der langen Reihe der Verwalter ein Kaffendieb die reelle 
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Unterlage mit Einemmale entfremdete? Wo bleibt da die Fürforge? 
Selbſttaͤuſchung ift hier gar zu leicht, weil gar zu angenehm. Sind 
uns doch Fälle bekannt geworden, in welchen Eltern fich völlig forg: 
[08 über das Schickſal ihrer Kinder zeigten, weil fie denfelben durd 
die Einlegung in eine Rentenanftalt für je 100 fl. Kapital jahrliche 
300 fl. Einkünfte gefichert glaubten, ohne zu bedenken, daß vier 
undneunzig Miteintretende erft fterben müffen, ehe es zw biefer 
Nente möglicherweife fommen kann! Die Traume des Milch— 
mädchens find, gegen folche Plane gehalten, von holländifcher So— 
liditat, und fie haben vor denfelben noch den Vortheil, ganz un 
fhuldig zu fenn. — Bei diefer unferer Anſicht über die in der 
Regel eintretende firtliche Werwerflichkeit der Theilnahme an Ton— 
tinen und Leibrenten koͤnnen wir und auf die einftimmige Auctori— 
tat der bedeutendften Männer vom Fach flüßen. Und gerade 
Solche, welche die Wirkungen der Sache im eigenen Vaterland 
bemerken konnten, find am entfchiedenften in ihrer Werwerfung. 
Wir nennen hier nur Forbonnais, Say, Log, Nebenius, 
Malchus. | 


Betrachten wir nun aber zweitens die wirthſchaftlichen 
Folgen diefer Einrichtungen für die Einzelnen. Hier find die 
Thatfachen unbeftreitbar; die Beantwortung der Frage aber if 
um fo bedeutender, ald das Ganze wirthfchaftlihen Nuten zum 
alleinigen Zwecke hat, und alfo ein Fehler in diefer Beziehung 
nothwendig den Stab über das Ganze bricht. Es kann an dieſem 
Orte nicht davon die Nede feyn, Rechnungen zu prüfen und aufs 
zuftellen; auch ware dies fchwerli” Sache des Unterzeichneten. 
Allein es ift dies auch nicht noͤthig, um die einzelnen Arten der 
Vorforge-Anftalten im Ganzen und ihrem Weſen nach zu würdigen. 
Ohne manches Eingehen auf die einzelne Einrichtung, felbft wohl 
auf ihre Unterarten, iſt freilich nicht abzukommen, da kein Schluß 
von der Raͤthlichkeit oder Unraͤthlichkeit der einen auf die det 
andern gilt, auch wohl eine einzige Modifikation gar Bedeutende 
ändern Fann. Die Vorausfhidung einiger allgemeinen Sätze 
wird jedoch diefe Einzelnunterfuchung erleichtern und abkürzen. 


Bor Allem darf wohl als unbeftreitbar die Thefis aufgeftelt 
werden, daß der Vefi eines Kapitales dem Rechte auf ein 
Rente weit vorzuziehen ift. Dient auch das erftere in der Regel 


Verforgungsd: Anftalten. 239 


nur dazu, um ein Einkommen zu verfchaffen, und möchte fomit 
der einfache und mühelofe Bezug eines ſolchen vorzuziehen fcheinen; 
möchte man fogar noch zugeben wollen, daß die Abhängigkeit von 
fremder Verwaltung bei der Rente ausgeglichen wirb durch die 
Möglichkeit von Fehlern bei der Verwaltung des eigenen Vermoͤ⸗ 
gend: und ift natürlich jeden Falld die aus der Auflöfung eines 
Kapitald entftehende lebenslängliche Rente größer, ald das aus 
dem bloßen Zins diefes Kapitald fich ergebende jährliche Einkom⸗ 
men und fomit für den Genießenden in fo fern erfprieslicher: fo 
it do auf der andern Seite bedeutend höher in Anfchlag zu 
dringen, daß ein Kapital zu manchen näßlichen Dienften verwendet 
werden Fanın, zu welchen eine Rente nie dienlih if. Nur ein 
Kapital, nicht aber eine Rente, feßt 3. B. in den Stand, ſich 
oder ein Kind bei einem Gemwerbeunternehmen zu betheiligen, eine 
Toter reichlich auszuftatten, eine vortheilhafte Kaufgelegenheit zu 
benügen, eine drüdende Schuld abzulöfen, eine Auswanderung 
unter günftigen Umftanden vorzunehmen, und fo vielleicht mit 
Einmmal fein oder der Seinigen Gluͤck zu gründen. . In Kriegen, 
ii fonftigen, das Einfommen überfteigenden unvermeidlihen Aus; 
gaben, z. B. Kranfpeiten, vermag nur ein Kapital, welches theil- 
wife geopfert wird, über die Noth wmegzuhelfen‘ gibt überhaupt 
inen Rückhalt. Nur ein Kapital geftattet, Lieblingszwecke auch 
nad) dem Tode zu fihern. — Allerdings wird vorausgefeßt, daß das 
in Ftage ftehende Kapital zu jeder beliebigen Zeit zur freien Ver: 
fügung des Eigenthümers ftehe, und in fo ferne einige Arten von 
Vorforge-Anftalten eine folche Freiheit nicht zu jeder Zeit geftatten, 
jondern das durch den Beitritt erworbene Kapital erft bei Eintritt 
tiner beftimmten Gelegenheit, 3. B. bei der Verheirathung einer 
Tochter oder dem Eintritt einer Krankheit, zutheilen, find fie aller: 
dings weniger empfehlenswerth. Doc) trägt auch bei ihnen zweier, 
li zur Verminderung diefes Uebelftandes bei, nämlich einmal. die 
Möglicpkeit, ein folches Recht auf ein Kapital als Pfand zu ber 
nügen und dadurch alsbald baares Geld durd) Anlehen zu erhalten; 
Meitend aber der Umftand, daß der Zeitpunkt, in welchem ein 
ſolches Kapital fällig und von nun an frei veräußerliches Eigen 
tum wird, gerade derjenige zu ſeyn pflegt, welcher verfügbare 
Geldmittel am meiften verlangt. — Somit dürfte immerhin jeft- 
eben, daß Vorforge s Unftalten, welche auf die Verfchaffung eines 
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Kapitals, befonders eines frei verfügbaren, abzielen, bei fonft 
gleichen Verhältniffen den Vorzug verdienen vor den auf Erwer 
bung einer Rente gerichteten. 

Als zweiten Satz möchten wir aufftellen, daß eine Gelegenheit 
zur fihern und ſchleunigen Unterbringung auch Rleiner 
Summen, wie fich diefelben das Fahr über in diefer und jener 
Größe als Weberfchuß über das augenblickliche Bedürfniß ergeben, 
für die Berheiligten von dem größten Nuten iſt. Micht nur wer 
den unter allen Umftänden die Zinfen gewonnen, welche bei der 
Nothwendigkeit, an einer größern Summe lange zu fammeln und 
das bereitd Erfparte indeffen todt liegen zu laffen, verloren geben, 
fondern noch mehr vieleicht fördert eine ſolche Gelegenheit dadurd), 
daß fie ſchuͤtzt vor dem fonft fo leicht möglichen Wiederausgeben 
des bereit Kiegenden zu minder nothwendigen Zwecken. Diet 
Schuß ift namentlich dann vorhanden, wenn eine Möthigung zur 
Öftern Einlegung von Beiträgen befteht. Die meiften Menſchen 
werden an fich felbft die Erfahrung machen, daß ein langes Hin 
legen von baarem Gelde nur dazu dient, um, anftatt Nöthigem, 
d. h. rentirendem Eigenthum, Unnöthiges, nämlich Kurusgegenftänd, 
zu erwerben; nicht Jeder aber ift in der Lage, feine Einnahmen in 
größeren Summen mit Einemmale zu machen, fomit auch bedeu⸗ 
tendere, und als folche leicht und ficher unterzubringende, Eripar 
niffe mit Einemmale zurüczulegen. 

Drittens ift wohl Fein Zweifel, daß es für eine geordneit 
Wirthſchaft, und ſomit für die Grundlage jedes fichern Weiter 
fchreiteng im Mohlftande, zuträglicher ift, wenn ein beftimmte® 
Einfommen regelmäßig zu erwarten fteht, als wenn man nut 
die Ausficht hat, durch unberechenbare Gluͤcksfaͤlle, z. B. mittelſt 
einer Kotterie, einen Gewinn zu machen. Nicht nur Fann auf das 
wirkliche Eintreffen eines folchen Gluͤcksfalles nicht gerechnet, all 
auch Fein Plan einer Gemwerbethätigfeit oder eines fonftigen Ein 
fommens darauf gegründet werden, fondern bei Manchen führt 
eine ſolche unbeſtimmte Ausficht, deren Verwirklichung von ihnen 
uͤberſchaͤtzt wird, zu unverhaͤltnißmaͤßigen Ausgaben, felbft che noch 
irgend etwas eingenommen ift, und fomit vielleicht zu gaͤnzlicher 
wirthfchaftlicher Zerrättung. Davon gar nicht zu reden, daß einer 
allgemeinen Erfahrung gemaß eine vom Zufall, z. B. durch Spiel⸗ 
gluͤck, zugeworfene Einnahme nur ſelten auf eine vernuͤnftige Weiſe 
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derwendet wird. Mindeſtens einen Theil glaubt man ſich berech⸗ 
tigt, zu Vergnügen und Luxus zu verwenden. Mo alfo eine Bors 
forgesAnftalt mit Lotteries-Einrichtungen verbunden wird, wie diefes 
zuweilen gefchieht, da ift fie auf eine dem eigenen Zwede wider 
ſptechende Weiſe eingerichtet. 

Kaum der Erwaͤhnung bedarf es viertens, daß bei den 
Vorſorge⸗Anſtalten die Möglichkeit beſteht, den Theilnehmern 
zwiſchenzinſe von ihren Bezuͤgen zu verſchaffen, wenn fie dieſelben 
bei der Kaffe Fürzere oder längere Zeit ftehen laffen wollen oder, 
dem Plane gemäß, müffen, wären diefelben auch noch fo Hein und 
jomit in ihren Händen zur augenbliklichen verzinslichen Anlage 
keineswegs geeignet. Dadurch, daß fich folche Heine Bezüge durch 
ihre große Anzahl in der Gefellichafrsfaffe fchnell zu bedeutenden 
Summen anfammeln, wird’ die Verfchaffung diefes, das Vermögen 
bedeutend vermehrenden, Vorzugs möglich. Jede richtig eingerichtete 
Vorforge-Anftalt follte hierauf befondern Bedacht nehmen. 

Legen wir nun den durch diefe Saße gegebenen Maßſtab an 
die verfchiedenen Vorſorge- und Verforgungss Arten an, fo wie fie 
oden nach ihren Haupt⸗ und Unterarten charafterifirt worden find. 

‚ Zuerft von den Sparkaffen. Daß diefelben fammtlich ihren 
Lheilnefmern ein Kapital und nicht etwa nur eine Rente verfchafs 
in, und daß fie fomit eine der Hauptforderungen an eine zweck— 
mäßige Vorſorge⸗Anſtalt erfüllen, liegt fchon im Begriffe. Sie 
gewähren aber noch überdies diefes Kapital auf fehr vortheilhafte 
Reife. Einmal nämlich geftatten fie die fichere und verzinsliche 
Anlegung jeder noch) fo Fleinen Summe zu aller Zeit, und fchneis 
den damit Zinfenverluft und unnöthige Ausgaben ab; zweitens 
etlauben fie (wenigftens in den allermeiften Fällen) den Einlegern, 
die Jahreszinſen ganz oder theilmweife ftehen zu laffen, und diefelben 
jomit vom Werfalltag an als weitere verzinsliche Einlage unters 
jubringen, d. h. fie verfchaffen Zinfeszinfe. Außerdem ift hoch in 
Infchlag zu bringen, daß die allgemeinen Sparlaffen das durch 
ihte Vermittlung aufgewachfene Kapital in jedem Augenblick zur 
freien Verfügung des Eigenthuͤmers ftellen, und zwar ganz oder 
theilmeife, wie ein Bebürfniß es ihm wünfchenswerth macht. Bei 
den zu befondern Zwecken beftimmten ift freilich eine folche freie 
Verfügbarkeit vor Eintritt des zur Forderung berechtigenden Ereignif- 
8, z. B. des zu bezahlenden Begräbniffes, einer Krankheit, oder der 
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Ausftattung einer Tochter, nicht möglich ohne Zerftdrung bed gaw 
son Zweckes: allein diefe find auch dem Umfange und der innen 
Wichtigkeit nach weit den erftern nachzufegen. Als weiterer Vorzug 
der Sparkaffen darf erwähnt werden, daß bei ihnen von einer 
Verwaltung aus Spekulation kaum die Rede ift, fondern daß fie 
faft nothwendig auf das Prinzip der Gegenfeitigfeit gegründet find, 
es müßte denn der noch vortheilhaftere Fall einer ganz unentgelds 
lichen Verwaltung auf Öffentliche Koften oder von aufopfernden 
Freunden der Anſtalt vorfommen, oder allenfalls, aber nicht 
nothwendigerweife, bei Brautlaffen, welche je nad) ihrer Eins 
richtung aleatorifcher Art feyn Tonnen, Ferner ift zu rühmen, 
daß der, allerdings auch hier nothwendige, Reſervefonds, fo wie 
der Verwaltungsaufwand, wo ein folcher zu machen iſt, ohne Be⸗ 
ſchwerde und Ausfall mittelſt einer kleinen Erniedrigung des von der 
Kaffe zu zahlenden Zinſes unter das landesuͤbliche Maß derſelben zu 
fammengebracht werden kann. Und wenn allerdings bei ben Spar 
faffen Feine außerordentlichen, mit den Einlagen des einzelnen vom 
Gluͤcke Begänftigten in Feinem arithmetifchen Verhältniffe ftehenden 
Gluͤcksfaͤlle vorkommen, ſo liegt gerade hierin ein weiterer Nutzen 
derſelben. Sie gewoͤhnen denjenigen, welcher von ihnen einen 
bedeutenden Erfolg zu erhalten wuͤnſcht, an ein nuͤchternes Berech⸗ 
nen feiner Mittel, eine frugale Sparfamkeit und Beſtaͤndigkeit. 
Dieſe Eigenfchaften find aber mehr werth, ald eine unwahrſcheir⸗ 
liche Hoffnung, und fuͤhren ſicherer zu Wohlſtand und Unabhaͤng⸗ 
gigkeit, als die Ausſicht auf Ueberfluß in ſpaͤtem Alter. Mit Einem 
Worte, die Theilnahme an Sparkaſſen ſteht der eigenen freien 
Verwaltung und Vermehrung des Vermoͤgens am naͤchſten, und 
nähert ſich ſomit auch den Vorzuͤgen einer ſolchen. Dem etwaigen 
Unterfchied gleichen, wenigftens zum großen Theile, die oben at 
gegebenen befondern Vortheile aus, und wir wißten nicht, daß 
dagegen eigenthümliche Nachtheile ihnen anklebten. Zwang zu regel 
mäßigen Einlagen, und fomit zu immer fteigenden Erſparniſſen 
der Theilnehmer ift freilich im Allgemeinen nicht anwendbar. Zwar 
iſt an und für fich ein folcher fo wenig unvereinbar mit dem Be— 
griffe der Sparkaffen, daß er im Gegentheil faſt nothwendig bei 
einigen der zu einzelnen Zwecken beftimmten Arten ift; allein gerade 
bei den größeren und für das Publikum im Allgemeinen beftimmten 
iſt auf ihm zu verzichten. Theils würde er die Theilnahme Golder 
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ausfhließen, welche Feine zu beftimmten Zeiten wiederkehrenden 
Ueberfchäffe haben ; theils koͤnnte er leicht in eine ebenfo unnuͤtze 
und unwürdige, ald den Verwaltungsaufwand fteigernde Spielerei 
ausarten, indem für die mit Mothwendigkfeit einzulegende, allein 
in der Wirklichfeit nicht erfparbare Summe eine eben fo große 
bon dem früher eingelegten Kapitale zurücgefordert werden müßte, 
Letzteres durch ein den Vorftehern einzuräumendes arbiträres Vers 
weigerungsrecht zu verhütep, wäre aber nicht räthlich, weil dadurch 
die freie Verfügbarkeit über das Kapital aufhören würde, welche 
dboh den Werth der Anftalt, fo wie ihren Kredit und ihre Bes 
nügung fehr erhöht. Es mag diefer Willkührlichkeit der Einlagen 
bei den allgemeinen Sparkaffen allerdings der bei andern Arten 
von Vorforge-Anftalten beftehende nützliche Zwang entgegengehalten 
werden; allein die Lücke ift doch nicht fo bedeutend, um die vielen 
guten Seiten in Schatten zu ftellen oder gar zu überwiegen. — 
Diefe Vortheile, namentlich der für alle Perfonen und Verhaͤltniſſe 
anwendbaren allgemeinen Sparfaffen, find nun ohne Zweifel 
von folder Bedeutung, daß ihre möglichfte Ausdehnung nur als 
wünfchenswerth erkannt werden kann. Es erfcheint daher als eine 
große und beflagenswerthe Verkehrtheit, daß gerade diefe natürlichfte 
und Faum auf irgend eine Weife zu mißbrauchende Einrichtung 
noch am wenigften von dem Mittelftande angewendet wird. In den 
untern Klaffen der Gefellfchaft find deren Vortheile weit beffer 
anerkannt und bis zu einem flaunenswerthen Betrage in allen 
itgend gefittigten Laͤndern benüßt worden, fo daß man fchon jekt, 
odgleich die erfte Sparkaffe erft im Jahr 1S10 entftand, als einen 
ihtigen Barometer der Sittlichfeit und Bildung des ärmeren 
Theiled der Bevoͤlkerung ihre Theilnahme an dieſen Anftalten be 
trachtet, und eine bedeutende Bürgfchaft der Ordnung und Ruhe 
darin findet, * Moher nun die Abneigung der Mittelftände? Wir 
glauben nicht, daß die Einfachheit und Nüchternheit der Einrich 
tung die Urfachen diefer Nichtbeachtung find. Der Grund ifl 
vielmehr wohl darin zu fuchen, daß die Sparkaſſen bis jet 
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Folgende Zahlenangaben moͤgen dieſen Satz belegen. Nach amtlichen, 
dem engliſchen Parlamente vorgelegten Nachrichten war am 20. Dec. 
1830 und 1854 an den 476 Sparkaſſen von England, Wales und 
Irland das Verhältniß der Theilnehmer folgendes; 
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hauptſaͤchlich als Armen-Anftalt benügt und fomit auch nur als 
folche angefehen wurden. Bet manchen ift fogar ausdrücklich die Theil 
nahme auf Mitglieder der dienenden Klaffe oder Ahnlicher Lebens⸗ 
ftellungen beſchraͤnkt. Dadurch ift eine Art von plebeifchem Makel 
auf fie geworfen worden, und Mancher, welcher gerne eine Gele⸗ 
genheit benügen würde, um feine Erfparniffe vortheilhaft unter 
bringen, ſchaͤmt fich, eine Sparkaſſe dazu zu gebrauchen, weil er 























Durchſchnitto⸗ 
Anzahl Geſammtbetrag zahl der Forde⸗ 
der Theilnehmer. ihrer Einlage, rung ded Ein 


zelnen, 








18%, 1834, 1830, 1834, 1830, | 18%, 


Unter 20£ \ 


— 
gelegt .... 210,247 | 260,363 | 1,509,820 | 1,841,755 
unter 50 £ | 116,940 | 145,157 | 3,595,952 | 4,447,597 
„ 100 » | 54,059 | 60,070 | 3,687,919 | 4,114,177 
„ 150 » | 18,557 | 20,051 | 2,271.884 | 2,304,555 
„»„ 200 » 8,009 10,575 4,553,030 1,756,953 
über 200 » 4,405 3,211 | 1,087,069 804,827 
Zufammen! 412,217 | 499,207 | 13,507,565 | 15,569.844 
(Siehe die Tableaux du Revenu etc. du Royaume-Uni, Paris, 1853, fol, 
S. 6 f.; v. Malchus, über den Zuftand der Sparkaſſen in Rau's Archiv 
der polit. Defon. Bd. III., 9. 1, I. 49.) 
Von Frankreich aber finden wir folgende Verhältnißzahlen ald die 


Ergebniffe des Jahrs 1829 angegeben: 



















Sparfaffen von 





Paris, Meg. Marſeille. Lyon. 








Gefammtzahl der neuen 





Theilnehmer »--......- 411,200 | 2522 559 
Arbeiter ................ 4500 — 206 
Dienſtboten ........... 2800 540 206 
Minderjaͤhrige ........ 1200 127 95 
Angeftellte (employes) 900 99 36 
Kaufleute ............... 700 — — 
Kuͤnſtler «u... rennen 400 — — 

hne Bezeichnung .----- 400 — er 
Rentiers ............. 300 = — 
Soldaten -----» EEE 200 4100 — 
Wegknechte ............ — 77 — 
Lehrer und Geiftliche -. — 24 16 


eh ne end Lee — 
(Siehe Villeneuve- Bargemont, Economie politique chretienn®, 
t. III, p. 94 sq.) 
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biefe nur für Fabrifarbeiter und Dienfiboten beftimmt glaubr. 
Dies ift offenbare Unvernunft, aber, wie wir glauben, leicht zer, 
förbare Unvernunft. Man trenne nur, weil doch einmal das 
Vorurtheil befteht, die für die höhern Stände beftimmten Spars 
faffen von den. ald Armenanftalten benüßten, und erkläre dies 
deutlih. Man fee Fein Marimum der Einlage oder wenigftens 
ein fehr hohes; nehme auch, obgleich dies von zweifelhafterem 
Nugen feyn möchte, ein etwas bedeutenderes Minimum der nieders 
fien erlaubten Einlage. Man verfage ſich etwa noc) freiwillige 
Verwaltung, wenn diefe den Schein von Almoſen haben möchte, 
und fege bezahlte Verwalter, einen Gefellfchaftsausfchuß, Verſamm⸗ 
lungen der Theilnehmer. Endlidy benenne man fie, wenn diefe Kins 
derei Jemand beruhigen kann, mit einem andern Namen; geftatte 
vielleicht gar (für den Anfang wenigftens) nur Mitgliedern gewiffer 
höherer Stände den Beitritt. Gewiß, man dürfte eine Wette 
eingehen, daß bald die Theilnahme wachfen, die Einficht ſich 
verbreiten würde, und daß alsdann alle diefe vorläufigen Eins 
ſchmeichlungsmittel als ganz überflüffig und felbft lächerlich ers 
ſchienen. Es märe vielleicht möglich, nach und nach die Anficht, 
daß Nichttheilnahme unehrenhaft fey, an die Stelle des jeßigen 
falichen Ehrgefühls zu ſetzen. 

Der zweiten von uns oben charafterifirten Klaſſe von 
Verforgungsanftalten, derjenigen namlich, welche gewiffen Per 
onen nah dem Tode einer andern Perfon Vortheile 
verfchaffen follen, liegt ein fehr natürlicher MWunfch zu Grunde. 
Es ift ein quälender Gedanfe für jeden Familienvater, welcher 
jwar,fo lange er lebt, im Stande ift, von feinem perfönlichen Eins 
Iommen feine Familie ftandesgemäß zu unterhalten und zu erziehen, 
der aber Fein bedeutendes Vermögen befist und auch von dieſem 
Einfommen auf gewöhnlichen Wege entweder nichts zuruͤckzulegen 
boffen darf, oder wenigftens eine längere Neihe von Jahren zu 
ſammeln hat; es ift für einen Solchen, fagen wir, ein drüdender 
Gedanke, im Falle eines frühen Todes die Seinigen in befchränfter 
tage zurüchzulaffen, fo daß fie fich gewohnte und zum anftändigen 
Leben gehörige Genuͤſſe verfagen, ihre höhere Erziehung nicht 
vollenden, wohl gar auf eine tiefere Stufe der gefellfchaftlichen 
Hierarchie treten ſollen. Solche Verhältniffe find aber fehr häufig 
gerade bei den Mittelftäanden. Sie kommen vor bei Beamten aller 
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Grade, bei Känftlern, Schriftftellern, Geiftlichen. Berner konnen 
fih im Leben manchfache Verhältniffe ergeben, in welchen auch 
Michtverwandte einen bedeutenden Verluſt durch ben Tod eines 
beftinmmten Menfchen erleiden würden, 3. B. wenn fie emen mit 
deffen Leben aufhörenden Gehalt beziehen; wenn fie eine nur per 
fönliche allmählig zu bezahlende Forderung an ihn haben; wenn 
fein Tod einen gemeinfchaftlichen wichtigen Plan zerftören würde 
Eine Abhälfe beſteht nun aber in den hier zu befprechenden Ans 
ftalten, von denen die eine Gattung, namlich die Lebensverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften, den Hinterlaffenen ein Kapital, die andere, die 
Wittwens und Waifenfaffen, eine zulängliche Rente verfchaffen fol 
Beide beruhen auf demfelben Gedanken, indem beide einen regelmäßi 
gen Abzug von dem laufenden Einfommen vorausfegen; allein fie find 
in ihren Modalitäten und in ihren wirthfchaftlichen Wirkungen doc) ſo 
wefentlich verfchieden, daß fie abgefondert betrachtet werden muͤſſen. 
Bei der Lebensverſicherung ift wieder zu umterfcheiden, 
ob fie bleibend, d. h. auf Kebenszeit, oder ob nur temporär auf 
eine beftimmte Zeit abgefchloffen wird. Im erfteren, der Zahl und 
Wichtigkeit nach weit bedeutendften Falle, zahlt der Eintretende — 
oder ein Anderer für ihn — (außer einem Eintrittsgelde) jährlich, ſo 
lange er noch Iebt, eine beftimmte Summe, welche fich nach dem Ein 
trittöjahre, d. h. nach der Sterblichkeits-Wahrſcheinlichkeit, und nad) 
der für die Erben einft gewünfchten Summe berechnet; dagegen 
erhalten die Erben, feyen fie nun wer fie wollen, beim Tode dei 
Verficherten diefe ebenerwähnte Summe baar ausbezahlt. So 
gibt man z. ©. in der Gothaer Lebensverficherung beim Eintritte 
eines vierziggährigen Mannes jährlih 5 Thlr. 41 Sgr. 7 Pf., um 
feinen Erben einft 100 Thlr. zu verfchaffen. Mill dagegen Jemand 
nur auf kuͤrzere Zeit, z. B. auf die nächften fünf Jahre, ſich ver 
fihern, fo gibt er ebenfalls jährlich einen verhältnigmäßigen Bel 
trag, und erwirbt dafür, falls er innerhalb diefer Zeit ftirbt, die 
ausgemachte Summe zu Gunften feiner Erben. Ueberlebt er die 
Verficherungszeit, fo find die Beiträge verloren, und den Erben wird 
nichts bezahlt, mag er von jetzt an früh oder ſpaͤt ſterben. Bei Di 
eben genannten Gefellfchaft zahlt ein Vierzigjähriger für fünfjährigt 
BVerficherung 4 Thlr. 20 Sgr. 8 Pf. jährlich auf 100 Thlr. 
Die bleibende Kebensverficherung könnte auf den erften Blid 
einfach als eine beſondere Art der ſpeciellen Sparkaſſen, und ſomit 
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alles Lobes derſelben theilhaftig erfcheinen. Dem würde auch 
wirklich fo feyn, wenn die von den Erben zu beziehende Summe in 
jedem einzelnen Falle das Aggregat der jährlichen Einlagen fammt 
den Zinfen und Zinfeszinfen ware, Allein dies ift nur bei allen Theil 
nehmern zufammen der Fall, während der Einzelne, falls er frühe 
kirbt, feinen Erben mehr verfchafft als jene Summe; falle er 
aber die mittlere Lebensdauer (auf welche natürlich der Tarif bes 
technet ift) überlebt, ihnen weniger hinterlaßt. Es findet fomit 
eine wefentliche WVerfchiedenheit von den Sparkaffen ftatt, und es 
drängt fi) die Frage auf, ob dicfe nicht Nachtheile im Gefolge 
habe? Vorerſt möchte man daran denken, daß ein Glüdsipiel 
vorliege, Dem ift es nun zwar allerdings fo; allein es ift ein 
ſeht eigenthuͤmliches, indem man nur durd) das, was man in 
jeder andern Beziehung fürchten muß, nämlich durch frühzeitigen 
Tod, gewinnt, durch ungewöhnlich langes Xeben aber, fomit durch 
etwas Wünfchenswerthes, verliert, und überdies in beiden Fallen 
in der Regel nicht für fich, fondern für Andere; fomit gewiß ein 
Glüdsfpiel, welches wenig geeignet ift, zu reizen und zu verführen. 
Dagegen ift nicht zu laugnen, daß zwei andere gewichtigere Eins 
wendungen gegen den ganzen Gedanken möglich find. Einmal 
namlich fragt fich, ob es denn dem Zwecke einer Vorforge-Anftalt 
nicht offenbar widerfpricht, daß man möglicherweife durch den 
Leitritt fogar verliert? Unzweifelpaft ift dies ein Makel an der 
Einrichtung; denn es ift ein fchlechter Troft, daß Dritte, ganz 
Undefannte gewinnen, was man feinerfeits zu viel bezahlt; und 
8 läßt fich nicht läugnen, daß die einfache Sparkaffe in dieſer 
Beziehung weit beffer eingerichtet ift. Doc) möge man nicht 
übertreiben. In der Regel handelt es fich bei bleibenden Lebens⸗ 
vriiherungen von der Verficherung eines Familienvaterd zu Guns 
fen feiner Hinterbleibenden. Da nun nur derjenige verliert, welcher 
ungewöhnlich Lang lebt, fomit nur derjenige, welcher alle Zeit hatte, 
oc) bei Kebzeiten feine Familie zu erziehen, vielleicht noch außer 
vr Verficherungsfumme etwas für fie zuräcdzulegen; da es fich 
kmer, ganz feltene Fälle abgerechnet, nur von einem Zinſenver⸗ 
luſte, nicht aber von einem Kapitalverlufte handelt; da endlich 
auch der auf folche Weife zu viel Zahlende für das, was er feinen 
Erden erwirbt, die übrigen, fogleich zu erwähnenden Wortheile der 
Anftalt genießt: fo vermindert fih der Schaden für die Erben ber 


. 
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Rangelebenden, während der Nuten für die Familien der Bald, 
fterbenden in feiner ganzen Größe bleibt. Wäre aber auch ver 
Fall der Kebensverficherung ein folcher, daß das Leben eines Dritten 
der Gegenftand des Vertrages wäre, durch deffen über Die Berechnung 
fich verlängerndes Dafeyn man feinen Vortheil erhielte, und fomit die 
hberfchäffigen Zahlungen ausgleichen Fönnte, fo tritt hier eben einfach 
das Verhältniß jeder gewöhnlichen Affeturanz ein, im welcher man 
beim Nichteintritte der gefürchteten Gefahr und fomit der unndthigen 
Zahlung der Prämie die genoffene Beruhigung und Sicherheit als 
Gewinn zu rechnen hat. Ein Fehler bleibt fomit diefe Möglichkeit 
des Verluftes; doch ift er nicht fo bedeutend, um der ganzen An 
ftalt den Werth zu nehmen. Auf ähnliche Weife verhält es ſich 
auch mit der zweiten Austellung. Offenbar ift es naͤmlich einer 
ſeits nicht zu loben, daß der fein eigenes Leben verfichernde Theil 
nehmer über das durch feine Einlagen entftehende Kapital felbf 
nicht foll verfügen Finnen, und feine Erfparniffe ihm felbft weder 
eine Mente, noch auch ein im Nothfalle oder zur Benuͤtzung einer 
befonders günftigen Gelegenheit frei verfügbares Kapital eintragen, 
fo daß er in Werlegenheit gerathen Kann, während feine Erben 
einem Glüce entgegenfehen. Auf der andern Seite mag, zwar 
nicht zur gänzlichen Befeitigung allein doch zur Werminderung dei 
Tadels, angeführt werden, daß mancher Nachtheil vermieden wer 
den kann, wenn nicht fo hoch mit der Verſicherungsſumme gefle 
gen wird, daß nicht noch weiteres verfügbares und beziehungaweilt 
auffammelbares Einfommen übrig bleibt; ferner, daß es immer 
möglich ift, auf die Police einer foliden Lebensverficherungägeel 
{haft Geld aufzunehmen, in der Regel fogar aus ihrer Kaſſe ſelhſt. 
und daß ſomit das Kapital zum großen Theile diſponibel gemacht 
werden kann, wenn ſchon vielleicht unter etwas unguͤnſtigen Do 
dingungen. Wenn alfo auch hier einiger Machtheil nicht zu laugnen 
ift, fo ift er doch ebenfalls nicht fo bedeutend, daß er nicht üben 
wogen werden Fönnte, wenn nur die ganze Einrichtung aud) be 
deutende Vortheile hat. — Solche hat fie denn aber nun, Ein 
bleibende Lebensverficherung verfchafft nämlich, um zuerft von dem 
gewöhnlichen und wichtigften Falle der Selbftverficherung eines 
Familienvaters zu reden, vor Allem mit Zuverlaͤſſigkeit ein Kapital 
und-zwar zu einer Zeit, welche den Veſitz deffelben Häufig von der 
höchften Bedeutung für die Empfänger macht, nämlich in dem 
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Yugenblide, wo das perfönliche Einfommen des Familienvaters 
aufhört, und die Hinterbliebenen nun von den Renten des Bermögens 
leben follen, oder wo eine Erbfchafts-Auseinanderfegung, 3. B. die 
Ueberlaffung eines Gewerbes, Grundbefies u. f. w. an eines der 
Kinder dadurch allein möglich gemacht wird. Mit Einem Worte, 
biefes Kapital ift fehr haufig eine wahre Providenz für die Familie, 
und in allen Fallen etwas ganz Nüsliches und Angenehmes. Außer 
dem aber ift noch zum Lobe der Einrichtung zu bemerken, daß fie 
bie fammtlichen guten Eigenjchaften der Sparkaffen hinfichtlich der 
Sicherheit der Anlagen und des Genuffes von Zinfes>-Zinfen dar 
bietet; auch darf nicht überfehen werden, daß ein unbedingter Zwang 
jur Anlegung einer jährlichen Summe ftatt findet, eine Einrichtung, 
deren Vortheile bereitd gewürdigt find. Iſt aber das Leben eines 
Fremden, vielleicht ohne fein Vorwiffen, verfichert, fo wird der durch 
feinen Tod drohende wirthfchaftliche Verluft durch die Auszahlung 
der flipulirten Summe abgewendet, und fomit, freilich durch ein 
Opfer, alles in erwünfchtem Stande erhalten. — Da nun weder 
die vom wirthfchaftlichen Standpunkte aus zu machenden Einwens 
dungen von überwiegender Bedeutung find, noch auch eine entfitt- 
lichende Wirkung der Einrichtung irgend anerkannt werden Tann, 
dagegen fo bedeutende Vortheile unlaugbar find: fo darf der blei- 
benden Lebensverfitherung eine bedeutende Stelle unter den Bors 
jorge-Anftalten nicht abgefprochen werden, wenn fie auch den reinen 
Vorzügen der Sparkaffen nicht gleich zu ftellen iſt. Namentlich 
ſcheint fie für die zahlreiche Klaffe von Perfonen aus den mittleren 
Ständen fehr zuträglich, welche neben. einem Einfommen, von 
welhen fie eine Verficherungs > Prämie erfparen koͤnnen, nod) ein 
anderweitiges kleineres oder größeres Kapitals Vermdgen befiten, 
über welches fie vorfommenden Falles ganz frei zu eigenen Gunften 
verfügen Können, während fie durch die Verficherung das Erbtheil 
ihter Familie fleigern. 

Der bloß vorübergehenden LXebensverficherung find wir 
dagegen gendthigt, einen niedrigeren Rang anzuweifen. Wenn nams 
lich auch nicht zu verfennen ift, daß durch die Eingehung eines 
ſolchen Vertrages die wirthichaftlichen Folgen des aus befondern 
Gründen drohenden frühzeitigen Todes eines Familienvaters oder 
die Nachtheile, welche der innerhalb gewiffer naher Zeit erfolgende 

eines Fremden haben würde, abgewendet werden fünnen, und 
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wenn es fomit allerdings Falle gibt, welche eine folche Worforge 
räthlich machen, 3.8. gefährliche Reifen, Peften, Unternehmungen, 
deren Erfolg von dem noch einige Jahre dauernden Leben des Uns 
ternehmers abhängt, fo ift doch auf der andern Seite nicht zu 
überfehen, einmal, daß an und für fi) nach Ablauf der Ber 
fiherungsperiode fo wenig als vor bderfelben für die Betheiligten 
geforgt ift, und zweitens, daß die, doch nicht ganz unbeträchtlice, 
Verficherungsprämie ganz verloren bleibt, wenn der Tod nicht eiw 
tritt. Beides ift aber um fo mehr zu bedenken, als natürlich die 
weit größere. Wahrfcheinlichfeit für das Nichteintreten des Todes 
während der Verficherungszeit ift, weil fonft ſchon die Geſellſchaft 
den Vertrag gar nicht eingehen würde. Es bleibt fomit nur ein 
ziemlich befchranfte Anzahl von Fällen, in welchen die Abfchließung 
einer bloß temporären Lebensverſicherung wirthſchaftlich raͤthlich 
erfcheint, nämlich, wo nur der jeßt drohende Verluſt abzuwenden 
ift, fpäter aber die Vermdgensverhältniffe fi) fo verbeffern werden, 
daß eine befondere Vorſorge nicht mehr nöthig erfcheint. 

Sey es, daß die Vorzüge der Kebensverficherungen durch ‚die 
beigemifchte Ungewißheit gehoben wurden, fey es, daß Feine pls 
beifche Nachbarſchaft abſchreckte: ficher ift in jedem Fall, daß fie 
bedeutend größern Beifall- unter den höhern "Ständen fanden, 
als andere Arten von Vorforge-Anftalten, und fomit ihre Zahl 
in allen Laͤndern nicht nur bedeutend groß, fondern feldft noch 
immer im Zunehmen ift. England geht auch hier voran. Im 
Jahr 1706 wurde die erfte Gefellfchaft dieſer Art dafeldit 
gegründet (die Amicable Society), jeßt find deren wohl über 
fünfzig. In Frankreich, Holland beftehen mehrere, Deutſch⸗ 
land hat feit zehn Sahren drei, vier gründen fehen, melde zum 
Theil fehr bedeutende Gefchäfte gemacht haben. So hatte z. ® 
die Kebensverficherungsbant in Gotha im Jahr 1857 für 22 Mib 
lionen Gulden Verficherungen übernommen. Auch eine nicht um 
bedeutende Kiteratur entfpricht diefer Theilnahme. Wir glauben 
von diefen Schriften zur Belehrung des größeren Publikums haupt 
fächlich geeignet: Juvigny, Coup d’oeil sur les assuranoes 
sur la vie des hommes. Par., 1820; Babbage, Vergleichen‘ 
Darftellung der verfchiedenen Lebens Affecuranz » Gefellfchaften. Aus 
dem Engl. Weimar, 1827; Bleibtreu, Zweck und Einrichtung 
der Lebensverficherungss Anftalten. Karlsr., 4832; Froriep, oͤber 
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Lebensverficherungs + Anftalten, Bemerkungen vom medicinifchen 
Standpunkte aus mitgetheilt. Weimar, 1837. 

Zur Verftändigung über die wirthfchaftlichen Eigenfchaften der 
Wittwen- nd Waifenktaffen reicht Weniges hin. Daß dies 
felben nur auf eine Rente und nicht auf ein Kapital für den Tod 
des Familienvaterd berechnet find, ift ohne Zweifel ein Grund, fie 
an und für ſich in ihrer Wirkſamkeit und. Nützlichkeit hinter die 
Kebensverficherungen zu ftellen. Auch ift nicht zu überfehen, daß 
diefelben in weit wenigern Fallen Anwendung erleiden, indem ſie 
auf das Werhältniß einer den Gatten und Vater überlebenden Fa— 
milie wefentlich befchranft find. Allein fehr mit. Unrecht würde 
man wegen des minderen und engeren Nußens ſich unbedingt gegen 
fie ausfprechen. Es ift namlich zu ihren Gunften anzuführen, daß 
fie weit geringere jährliche Einlagen verlangen, um den zu Vers 
forgenden ein, zwar nicht auf eigenes Vermögen begründetes, doch 
bei gemwöhnlichem Kaufe der Dinge forgenfreieds Ausfommen zu 
verfchaffen. Wenn z. B. ein AOjähriger Mann in einer Lebens- 
verficherungsgefellfchuft jahrlih etwa 700 Gulden bezahlen muß, 
um feiner Familie ein Kapital zu hinterlaffen, welches bei einem 
Zinsfuße von 4 von Hundert ihr 800 Gulden einträgt, fo hat ders 
jelbe nur etwa 200 Gulden jährlich zu entrichten, um feiner 25jähr 
tigen Frau feiner Zeit die genannte Summe als Penfion zu vers 
haften. Nun find aber Manche in der Lage, die bedeutenden 
Erfparniffe für eine erfledliche Verficherungsfumme nicht aufbrin— 
gen zu koͤnnen, während gerade fie eine Sicherung der Ihrigen um 
fo mehr wünfchen müffen. Solche begnügen ſich nun recht gerne 
mit dem minder Guten, jedoch zur Noth Zureichenden, und finden 
darin mit Necht noch eine bedeutende Beruhigung und Unterftüßung. 
Daß die Anftalt ein regelmäßiges, zu beftimmten Zeiten erhebbares 
Einfommen gewährt, ift dabei eben fo wohl in Anfchlag zu brin— 
gen, ald daß fie zu regelmäßigen Erfparniffen noͤthigt. Nicht uns 
bemerkt ift dabei zu laffen, daß fi) durch eine leichte Erhöhung 
der Einlagen, oder durch ein einmal zu bezahlendes Eintrittögeld, 
ein Mefervefonds bilden laßt, und daß eine auf Gegenfeitigfeit ges 
gründete Einrichtung ebenfo möglich, ald in der Verwaltung wohl; 
feil if. Somit ift man denn zu dem Urtheile berechtigt, daß eine 
Wittwen » und Waiſenkaſſe eine unter den genannten Voransfeguns 
gen höchft wohlthätige und nügliche Anftalt ift, in dem Beitritt 
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zu welcher viele Familienväter große Beruhigung, manche Wittwe 
und Waife aber Schuß vor harten Entbehrungen und vor fehmer;: 
lihen Demüthigungen finden. Es ift felbft nicht einzufehen, warum 
nicht auch Solche, welche bei Hinreichendem Vermögen eine Theil 
nahme nicht gerade nothwendig haben, die Einkünfte ihrer Hinter 
bliebenen auf dieſe Weife angenehm verbefjern follten? Gerade 
ihnen kann die jährliche Einlage nicht befchwerlich fallen, und die 
Penfion wird doch den Ausfall aus dem Einkommen, welchen der 
Tod des Gatten und Waters für die Seinigen meiſtens zur Folge 
bat, ausgleichen; was immer dankbar erfannt, wenn auch vielleicht 
nicht Angftlich gewünfcht werden muß. Ebenfo mag ein Theil der 
jährlichen Erfparniffe durch eine Lebensverficherung in Kapital, ein 
anderer daneben in einen Anfpruch auf eine Penſion verwandelt 
werden, wodurch fowohl für die Forderungen befonderer Falk, 
als für das laufende tägliche Beduͤrfniß der Hinterbliebenen ge 
forgt wird. 

Der Gedanke, eine gemeinfame Kaffe zu Unterftüßung der 
Wittwen und MWaifen der Mitglieder zufammenzufchießen, lag all 
zunahe, als daß er nicht fchon langft gefaßt worden wäre. Die 
Reformation, welche die Verheirathung der Geiftlichen zur Folge 
hatte, foll die erfte Veranlaffung gegeben haben; jeden Falles it 
richtig, daß fich die erften Spuren folcher Kaffen ſchon am End: 
des 16. Zahrhunderts finden. Ihre Zahl ift nach und nach ſeht 
bedeutend geworden, und vielfach haben auch die Negierungen ſich 
der dee bemachtigt, und die Theilnahme daran ihren Beamten 
zur Zwangspflicht gemacht. Es mag ununterfucht bleiben, ob 
hierzu, namentlidy gegenüber von Unverheiratheten oder Reichen, 
gehörig begründetes Recht vorhanden ift; anzuerkennen ift dagegen, 
daß folche Staatsanftalten den Vortheil haben, auch im Falk 
einer falfchen Berechnung der Sterblichkeitsverhältniffe und de 
darauf gegründeten Beiträge (diefer reihen Quelle von Verdruß 
und Schaden bei manchen Privatanftalten) die verheißenen Leiſtun⸗ 
gen ihren ungeftörten Gang gehen zu laffen, nämlich mittelft au 
ſchuͤſſen aus der Staatslaffe. — Die Zahl der fomwohl über die 
Wittwen- und MWaifen-Kaffen im Allgemeinen, als über einzelne 
Anftalten erfchienenen Schriften ift fehr bedeutend, fo daß Mi! 
ganz verzichten muͤſſen auf eine irgend vollftändige Aufzahlung, und 
und begnügen, zu nennen: Karften, Theorie der Wittwenbaſſen. 
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Halle, 1785. Tetens, Anleitung zur Berechnung der Leibrenten 
u.f. w. Leipz. 1785, 2 Bde; die vielen Schriften von Kritter über 
dieſen Gegenftand; Littrow, über Xebensverficherungen und andere 
Berforgungs + Anftalten. Wien, 1832. 

Nicht nur in der Modalität, fondern in der ganzen Grundlage 
und Abſicht verfchieden ift die noch zu befprechende dritte Gattung 
der Vorforge-Anftalten, bei welchen es ſich namlich nicht, wie bis— 
ber, von der Erwerbung eines Kapitald oder mindeftens einer Rente 
mittelft wiederholter Kleiner Erfparniffe handelt, fondern im Gegen 
theile von der allmahligen WVerzehrung eines bereits vorhandenen 
Capitals in der Form von größeren jährlichen Zinfen. Man fucht 
alfo nicht für Erben und Nachkommen hier zu forgen, die im Ges 
gentheile jeßt gar nichts zu erwarten haben, fondern lediglich nur 
für ſich ſelbſt. Und zwar find hierin die beiden oben bereits ges 
nannten Arten dieſes Verfahrens, namlich die einfachen lebens 
länglihen Renten und die Tontinen einander völlig gleich. 
Bei jenen tritt namlich der Befitzer eines Kapitals daffelbe an die 
dazu bereite Anftalt (wozu früher namentlich) auch manche Regie 
rung gehörte) ganz ab unter ber einzigen Bedingung, daß ihm 
dafür wahrend des Neftes feines Lebens eine gewiffe, den landess 
üblichen Zins natürlich überfteigende Nente ausbezahlt werde. Die 
Größe diefer Rente aber ift verfchieden je nach dem Alter des 
Rentierd im Augenblicke des Vertrages, d. h. je nad) der wahr; 
Iheinlichen Lebensdauer deffelben. Gewöhnlich wird in der Alters: 
ftufe von 0 — 40 Sahren 7 Proc., von 10—20 Jahren 8 Proc., 
von 20 — 40 Sahren 9 Proc., von 40 — 50 Sjahren 10 Proc,, von 
50— 60 Sahren 12 Proc, über 60 Jahre endlich A5 Proc. des 
Kapitals bezahlt. Hievon unterfcheidet fich denn die Tontine nur 
in fo fern, als bei ihr eine ganze Gefellfhaft gemeinfhaftlich ein 
Kapital darleiht, aus welchem die gefammte Nente fo lange bezaplt 
werden muß, als nur noch ein Mitglied diefer Geſellſchaft lebt, fo 
daß immer die Weberlebenden ‚die von einem Werftorbenen bisher 
genoffene Rente erben, und zuletzt die gefammte Summe Einem 
zufaͤllt. — Weber die wirtbfchaftlichen Folgen diefer Verträge für 
die Einzelnen kann nicht wohl ein Zweifel obwalten. Das MWefen 
derfelben befteht in der Ummandlung eines Kapitals in eine bloße 
Rente. Iſt nicht Alles verkehrt und unrichtig, was wir bisher 
über den relativen Werth diefer beiden Arten von Eigentum am 
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genommen haben, fo Fann ein ſolches Verfahren nur für ein nach— 
theiliges erklärt werden, befonders da hier mit dem Tode bed Ber 
rechtigten Alles verloren ift. Allein, wird man einmenden, wird 
diefer Nachtheil nicht überreichlich aufgewogen durch die höbern 
Zinfe, welche namentlich bei der Tontine für die durch das Glid 
Begünftigten jährlich die urfprüngliche ganze Einlage weit über: 
fteigen Tonnen, wie 3. B. jene 96jaͤhrige Wittwe eines Pariſe 
Wundarztes für 500 Fr. Einlage Jahre lang ein Einkommen 
von 73,500 Fr. genoß? Gibt e8 nicht ferner wenigſtens einzeln 
Fälle, in welchen ein durch Alter oder Krankheit zur Arbeit un 
fähig Gewordener, deffen Kapitalvermögen bei bloß gewöhnliche 
Zinstragung nicht den nöthigen Kebensunterhalt liefern würde, jelbi 
ein Gluͤck in einer folchen ‚Einrichtung finden kann? Allerdings; 
es gibt Ausnahmefalle, in welchen ein Beitritt zu Xeibrenten un 
Tontinen entfchuldigt werden mag, oder in welchen er durch Zu 
fall befonders glücklich ausfällt. Died Andert-aber im dem Urthelle 
über die Regel nichts, und doch kann nur diefes entfcheiden. Bat 
namlich den langen Genuß einer ganz unverhältnigmaßig groß 
Rente aus einer Tontine betrifft, fo liegt auf flacher Hand, dei 
diefer Gewinn nur von Außerft Wenigen gemacht werben Tann, un 
zwar wieder nur durch den Verluft fehr vieler Anderer, welche früt 
ftarben, und deßhalb ihr eingezahltes Kapital keineswegs wie! 
in der) Form von größeren Zinfen erhielten, was um fo wahrheit 
licher ift, al8 der urfprüngliche Zins einer Tontinen⸗-Actie unter 
dem landesüblichen zu ftehen pflegt, da die Xheilnehmer, in der 
Hoffnung großen einftigen Gewinnes fich anfänglich Alles gefallen 
laffen. Vergebens würde man einwenden, daß man entweder frühe 
fterbe und dann nichts mehr brauche und genießen koͤnne, DT 
lange Iebe, und dann zu bedeutendem Einfommen gelange, Das il 
es eben. Die große Menge der Theilnehmer verfchleudert ihr Ar 
pital ohne irgend einen entfprechenden Nuten. Nicht nur all 
berauben fie fich jedes WVortheiles, welchen der Beſitz von HF 
fügbarem Vermögen verfchafft, fondern fie thun dies gegen de 
Bezug einer felbft Fleineren Rente, als ihnen dieſes Vermögen 
gegeben hätte, wenn fie es behalten hätten. Ehe fie aber in hohern 
Genuß treten, ſterben fie ſelbſt, ihre Rechtsnachfolger aber habt 
vollends das leere Nachfehen, Es war, im eigentlichen Sinn, d 

Kapital & fonds perdu angelegt. Heißt dies aber vernuͤnftig und 
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wirtbichaftlich Handeln, wenn man fein Eigenthum wegfchentt, damit 
ein Dritter, und völlig Unbekannter und Fremder Vortheil daraus 
ziehen kann? Hiergegen Tann der Gewinn Weniger oder gar eines 
Einzelnen nicht in Anfchlag gebracht werden; davon noch ganz abs 
geiehen, daß bei Solchen vielleicht jahrelanges Darben dem fpätern 
Ueberfluffe traurig vorangeht. Kein vernünftiger Menfch, Feiner, 
welher feine Pflicht gegen fich, feine Familie, oder gegen das 
öffentliche Weſen Fennt, welcher nüßliche Thätigfeit üben und mög- 
lichſte Selbfiftändigfeit und Unabhängigkeit fich verfchaffen will, 
wird jein Vermoͤgen in eine Xontine legen. Ebenfo gut koͤnnte er 
es in die Kotterie feßen. Diejenigen aber, welche diefen Vormwärr 
fen dadurch auszumeichen fuchen, daß fie nur einen Heinern, für 
fie unfühlbaren Theil ihres Vermoͤgens eingefeßt zu haben ents 
Ihuldigend erflären, nehmen weiter nichts für fi in Anfpruch, 
ald den Satz, daß ein Kleiner Fehler beffer fen als ein großer, und 
daß ein Mohlhabender wohl auch zu feiner Unterhaltung Hazard 
ielen dürfe, Wohl; allein es fragt fi) nur, ob es wirthfchafts 
ih iſ? Dies aber ift e8, was wir läugnen. — Bei den Leib: 
tenten find wir wirklich in Verlegenheit, ob wir die in ihnen 
liegende Mittelmäßigkeit und Profa gegenüber von der Tontine 
loben oder tadeln follen. Allerdings vermindert hier der geringere 
hichſte Gewinn auch den Reiz einer unvernänftigen und unfittlichen 
Vermögensverfchleuderung; allein auf der andern Seite läßt fich, 
dei dem doch immer bleibenden Grundfehler, fo gar wenig in bie 
Öewinnfchale legen. Bei der Xeibrente wird nämlich das Kapital 
ud hingegeben, und doch befteht nicht einmal eine Möglichkeit 
ins hefondern Gewinnes, fondern es bleibt eben der etwas größere 
Zus während des noch Furzen oder langen Lebens. Man fängt 
mit (abgefehen vom Kapital) allerdings nicht mit einem Verlufte 
an, hört aber auch kaum mit einem Gewinne auf; denn die einzige 
Gluͤksmoͤglichkeit ift hier nur die, daß man die mittlere Lebens— 
Wuer, auf welche die Aufzehrung des Kapitald durch das Mehr 
be Zinfen berechnet ift, um einige Jahre uͤberlebe, und dadurch 
die Rente von jet an rein gewinne. Wiegt died nun die Mög- 
heit auf, vor Erreichung der mittleren Lebensdauer zu fterben, 
ud fomit pofitiven Werluft zu erleiden? Iſt überhaupt dieſer 
maßige Gewinn das Aufgeben des Kapitald und der ganzen 
"ihm liegenden Erwerb» und Genußfähigfeit irgend werth? 
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Im Allgemeinen gewiß nicht. Es führt eine ſolche langfame 
Vermdgensaufzehrung nur zu einem verhältnißmäßig befchränften 
Zuftande, welcher der Erfahrung gemäß die jämmerlichfie Spies 
bürgerlichfeit, Traͤgheit und dfonomifche Mittelmäßigfeit erzeugt, 
und fich mit den Folgen einer Fraftigen, durch das Kapital unter 
ſtuͤtzten Thätigfeit gar nicht vergleichen laßt. Die wenigen weitern 
Procente werden natürlich in der Negel nicht ald Kapital zurüds 
gelegt, fondern mit den eigentlichen Zinfen verzehrt; ihre Summe 
ift nicht fo bedeutend, daß fie zu Gewerbeunternefmungen u. f. mw. 
binreichten, fondern nur eben groß genug, um tragen, fomit aud) 
uneintraglichen Müßiggang zu erleichtern, Ein folcher Leibrenten— 
befiter geht umher wie ein frühzeitig und verdienftlo8 penfionirter 
Beamter, ohne Mittel zu größeren und felbftftändigen Unterneh; 
mungen, fich zur Laſt, Andern zum Aerger. Wie bereits eingeräumt, 
ed mag einzelne Falle geben, in welchen die Noth zwingt, die zum 
Lebensunterhalte nicht hinreichenden einfachen Zinfe durch Aufopferung 
des Kapitals zu verdoppeln mit Hintanfegung aller andern Ruͤck— 
fihten. In allen andern Fallen ift aber ein Hingeben des Vermoͤ— 
gend gegen Leibrente eine eben fo Flagliche als nachtheilige Maßregel. 

Was ift nun aber das kurze Ergebniß diefer Erdrterungen 
über die wirthfchaftlichen Folgen, weldye die verfchiedenen Gattuns 
gen von Vorforge-Anftalten und deren Unterarten für die Einzelnen 
baben? Es laßt fi mit wenigen Morten jagen. AUnbedingtes 
Lob, haben wir gefunden, verdienen die Sparfaffen als ficheres, 
mit feinem Uebel verfeßtes, vielmehr noch manchfache Wortheile 
‚mit fich führendes Mittel zur Anfammlung von Vermögen. Da 
nun auch von fittlicher Seite fich die ganze Einrichtung nur auf 
das entfchiedenfte billigen laßt; fo ift wohl der Wunſch gerecht: 
fertigt, daß gerade von dieſer Art der WBorforge: Anftalten immer 
haͤufiger möchte Gebrauch gemacht werden. Bei den Lebensverfiches 
rungsanftalten mußten zwar einige nicht ganz unbedeutende Aus 
ftellungen gemacht werden; allein doch überwog das Gute bei weitem, 
namentlich bei den bleibenden Werficherungen. Da aud) bei ihnen 
von fittlichem Standpunkte aus Feine Einwendung ftatt findet, ſo 
koͤnnen auch fie nur empfohlen werden für die einzelnen Falle. Als 
am innern Merthe hinter die bisher erwähnten Gattungen zurüds 
tretend, allein als dennoch immerhin noch fehr nützlich, beſonders 
weil mit geringeren Mitteln erreichbar, ftellten fi Wittwen> und 
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Waiſenkaſſen dars Die theild gebotene, theild aber auch freis 
willig zahlreiche Theilnahme an denfelben bat fchon vielen Kummer 
verhindert, oder wenigftens gemildert. Ihr Blühen und noch weitere 
Verbreitung kann fomit nur erwünfcht feyn. Dagegen müßten wir 
und gegen die Theilnahbme an Leibrenten und Tontinen fo 
wohl aus dem fittlichen, ald aus dem wirthſchaftlichen Geſichts— 
punkte erklären, nur felten und genau zu beftimmende Fälle von 
dem verwerfenden Urtheile ausnehmend. 

Noch ift aber unfer Gegenftand mit diefer Unterfuchung über 
das Werhältniß der verfchiedenen Vorforge-Anftalten zum einzelnen 
Theilnehmer Feineswegs aus jedem nöthigen und wichtigen Ge 
ſichtspunkte betrachtet. Es bleibt noch übrig zu unterfuchen, welche 
Folgen fich für die gefammte bürgerliche Geſellſchaft aus 
dem Beftehen und der geringeren oder größeren Bluͤthe diefer Ans 
falten ergeben; eine Frage, welche eine volfswirthfchaftliche 
und eine politifche Antwort zuläßt. 

Aus nationaloͤkonomiſchem Standpunkte ift, gerade wie 
aus dem fittlichen, zu unterfcheiden zwifchen denjenigen Anftalten, 
welche die allmahlige Aufzehrung eines Kapitals, und denen, welche 
die möÖglichft ſchnelle Bildung eines folchen bezweden. Daß 
erftere für das Volksvermoͤgen unbedingt nachtheilig find, bedarf 
feines Beweiſes. Nicht nur wird dabei ein bereits. gefchaffener 
- Theil des Volksvermoͤgens wieder. vernichtet, fondern es gehen aud) 
noch, wenigftens haufig und bei bedeutenden Summen, die Arbeits: 
fräfte des in fteriler Ruhe müßig gehenden Verzehrers für daſſelbe 
verloren. Ebenſo unmwiderfprechlich ift aber auf der andern Seite, 
daß die zweitgenannte Art von Vorforge-Anftalten, auch abgefehen 
davon, daß das wirtbfchaftliche Behagen Aller nur aus dem Ber 
bagen aller Einzelnen befteht, von fehr bedeutendem Nugen für 
den Nationalreichthum find. Erſtens namlich kommen dadurd) 
bedeutende Gefammtfummen zu einer nußbringenden Verwendung, 
welche fonft todt in dem Gewahrfam der einzelnen Beſitzer gelegen 
hätten. Zweitens wird durch die Gelegenheit, wohl felbft den Zwang 
zur Anlegung gar manche Summe gerettet vor nußlofer und fteriler 
Verzehrung, und’ nun, mittelft Darlehens aus der Gefellfhaftsfaffe, 
für Ackerbau und Gewerbe nützlich angewendet. Drittens vermins 
dert fich durch diefe Anftalten die Summe der Anfpräche an die 
Wenfthätigkeit von Verwandten und Freunden, ˖ Diefe behalten 
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ſomit einen größern Theil ihres Einkommens zur eigenen Ver— 
fügung, welche in der Regel befanntlidy eine fruchtbringende, und 
fomit auch ihrerfeits das Volksvermoͤgen fteigernde iſt. Endlich, 
und wir wären geneigt, diefe Folge am höchften zu ftellen aus dem 
gegenwärtigen Geſichtspunkte, wird durch die Theilnahme an diefen 
verfchiedenen Arten von Sparkaffen die gute Wirthfchaft, die Ge 
nügfamkeit und die Induſtrie der Theilnehmer gemehrt und ge 
fteigert. Dies wirft aber, mittelbar und unmittelbar, bei ihnen 
felbft und durch ihr Beifpiel hoͤchſt vortheilhaft auf den Wohlſtand. 
Und e8 ſey dabei befonders bemerkt, daß es fich hier von den Mittel 
klaſſen des Volkes handelt, fomit von deffen Kern an Intelligenz 
und Kraft. Wenn unter diefen aber ein guter Geift berrfcht, Feine 
verderbliche und unfinnige Verfehwendung getrieben wird, fo wer 
den fie jeden Falls günftig einwirken auf die große untere Maffe, 
die über ihnen Stehenden aber muͤſſen ebenfalls ſich anfchließen, 
oder fie werden überflügelt und gehen zu Grunde. Wenn ferner 
im Mittelftande Wohlhabenheit ift, fo wird jede Art von Gewer— 
ben fhwunghafter betrieben, und dadurch) immer mehr erworben. 
Es kann fomit nur wiederholt werden, daß die eine fchnelle Kapitals 
anfammlung bezwedenden Vorforgevereine aus vollswirthfchaftlichem 
Geſichtspunkte nach ihren augenblicdlihen und ihren fefundären 
Wirkungen nur gepriefen werden koͤnnen. 

Sn politifcher Beziehung ift natürlich diefes Ergebniß eben 
falls nur ein günftiges. Alles, was das Volt wohlhabender madıt, 
verleiht auch dem Staate weitere Kraft zu nüßlichen Beftrebungen 
im Innern und zu fchäßendem Verhalten gegen Außen. Allein 
diefer, fich von felbft verftehende Satz ift e8 nicht, auf welchen wir 
bei den Vorforges Anftalten des Mittelftandes aus dem ftaatlichen 
Geſichtspunkte hauptsächlich aufmerkfam machen wollen. Wir möchten 
felbft Fein allzu großes Gewicht darauf legen, daß der durch die 
in Frage ftehenden Anftalten vermittelte höhere Wohlftand größere 
Anhänglichkeit an den beftehenden Zuftand der Dinge erwecke, und 
fomit den Staat ebenfalls kraͤftige. So richtig dies im Allge- 
meinen ift, und fo gewiß namentlich in den untern Klaffen aͤhn— 
liche Einrichtungen die genannte Wirkung in fehr fühlbarem Grade 
erzeugen, fo hängt doch gerade bei Manchen aus dem Mittel 
ftand die Neigung zu einer Umgeftaltung der Staatsverhältnifie 
mit ganz andern Motiven zufammen. Diejenigen aber, made 
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verbrecherifch genug find, um einen allgemeinen Umfturz zu wuͤn— 
hen, damit fie. in der Verwirrung ihren. Theil Beute in Sicher; 
beit bringen koͤnnen, werden fich durch die Ausficht auf ein mäßiges 
Vermögen nicht von ihrer Berechnung abziehen laſſen, wenn fie 
überhaupt bei den VBerforgungs-Anftalten betheiligt find. Meit 
mehr Der Beachtung fcheint und werth, daß durch diefelben ein 
weiterer Beitrag zu der Organifation und der Befeftigung des Mits 
telſtandes gegeben ift. Den ſchon feit langer als einem Menfchens 
alter geführten, und wohl noch manches weitere Decennium in 
verfchiedenen Wendungen zu führenden, Kampf bier ausführlicy als 
dad Andrängen der Mittelklaffen gegen die Worrechte, namentlich 
das ausfchließende Regierungsrecht, der höheren Klaſſen darzuftellen, 
wäre überflüffige und wenig verdanfte Mühe. Jedermann gibt es 
zu. Ebenfo ift außer Streit, daß der Mittelftand in einem beden— 
tenden Theile von Europa in feinem Beginnen ſchon große 
Vorfchritte gemacht hat, wie dies auch nicht anders ſeyn Fann, da 
Zahl und Geiftesfraft auf feiner Seite find. Zur Behauptung der 
aünftigeren Stellung tragt nun ficherlich Alles bei, was den Wohl: 
tand und die individuelle Unabhängigkeit feiner Mitglieder erhöht, 
denn dies fördert ihre Bildung und ihr Selbfigefühl. Nun ift 
zwar allerdings viel Reichthum von dem Mittelftande im Ganzen 
erworben; allein derfelbe ift weit individueller, unficherer und fomit 
wandelbarer, als der der höheren Stande, denn er ruht mehr auf 
Gewerb ald auf Grundeigentfum, und ift nicht durch Unveräußers 
lichfeitö » Beftimmungen gebunden. Gar manche feiner Mitglieder 
fonnen fogar zu Feinem irgend erfledlichen Wohlitande gelangen. 
Hieraus entfteht ein Fluftuiren in der Menge, eine ofr demüthigende 
Abhangigkeit, ein Zurüctreten in geringere Stellungen. Mit Einent 
Worte, der Mittelftand ift nicht organifirt und nicht radicirt ge- 
nug, um nicht immer wieder in einzelnen feiner Mitglieder in 
offenbaren Nachtheil gegen feine Widerfacher zu fommen Won 
einer folchen feften Stellung und foldhen antaftbaren Machtelemens 
ten, wie fie Sahrhunderte dem Adel gewährten, Fann nun freilich wohl 
beim Mittelftande nie die Rede feyn, feiner Zahl, feiner Befchaftis 
gung, feinem ganzen Dafeyn nah. Allein er wird ohne Wider: 
ſpruch um fo Fräftiger zum weitern Angriff und zur Vertheidigung 
des bereit8 Erworbenen ſeyn, je mehr weiterer und ficherer Wohl— 
fand unter allen feinen Mitgliedern fich verbreitet. Ferne nathrlich 
17 * 
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von und die Rächerlichkeit, zu behaupten, daß diefe materielle Krar- 
tigung nur oder auch nur hauptfächlich Durch die von ums bisher 
befprochenen Anftalten ausgehen Tonne und werde. Allein die Be 
bauptung glauben wir immerhin aufftellen und rechtfertigen zu 
fönnen, daß ein immer allgemeinerer Gebrauch dieſes Mitteld einen 
Beitrag zu folcher Kräftigung geben muß, und zwar in fo ferne auf 
eine fühlbare Weife, als dadurdy gerade einem der ſchwaͤchſten 
Punkte feiner Stellung, nämlich der häufigen Hülflofigkeit und dem 
Zuruͤckſinken einzelner feiner Mitglieder, dadurch vorgebeugt wird. 
Der Mittelftand wird fomit nicht nur. an materieller Kraft, fondern 
auch, und vicheicht mehr noch, an äußerer Ehrenhaftigkeit un 
Selbftftändigkeit gewinnen. Aus: diefem Geſichtspunkte ift man 
verfucht, die Kebensverficherungen und die Sparfaffen als eine Gat⸗ 
tung der nach natuͤrlicher Beſchaffenheit der Verhaͤltniſſe modificirten 
Fideicommiſſe, Commenden und Stifter des erobernden Mittel⸗ 
ſtandes zu betrachten. 

Wir eilen zum Schluſſe dieſer vieleicht bereits allzu ausführ 
lichen Erdrterungen. Doch fey uns noch geftattet, die Frage auf 
zuwerfen, wie fi die Regierungen unter den bewandten Um 
ftänden gegen die Vorforge»Anftalten zu verhalten haben? 

Es ift hier ein dreifache Syſtem denkbar. Entweder naͤmlich 
überläßt die Regierung die ganze Sache lediglich dem Publikum, 
ſich weder um die Gründung, noch um die befondern Bedin— 
gungen der einzelnen Anftalten im Mindeften befümmernd. Gi 
billigt Feine, verbietet Feine, mifcht fich nicht in die Verwaltung, 
hberläßt e8 den Betheiligten, im Falle einer Meinungsverſchieden⸗ 
heit oder Klage, Hülfe bei den Gerichten zu fuchen. Oper aber die 
Regierung verlangt nicht nur die Vorlegung aller Plane, ändert in 
denfelben das ihr nicht paffend Scheinende ab, und unterfagt Di 
Ausführung des ſchon im Principe Nachtheiligen; fondern fie ſorgt für 
die von ihr gebilligten Anftalten pofitio durch fortlaufende Beauf⸗ 
ſichtigung, wohl gar durch Uebernahme einer Garantie, Bewillgung 
eines Grändungsbeitrages, Einräumung von Worrechten für bie 
Gelder folcher Anftalten bei Concurfen, bet der Staatsfchuldenzah 
lungskaſſe u. f. w. Möglicherweife kann hier fogar eine nicht du 
Privaten zu Stande kommende befonders günftig angefehene An 
ftalt von der Behörde felbft angelegt und im Gang gebracht ME 
den. Endlich kann drittens ein Mittelweg eingefchlagen wer" 
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indem die Regierung ſich zwar die Einficht aller folcher Anftalten 
und ihrer Statuten vorbehält, auch aus denfelben das von ihr als 
pofitiv rechtswidrig, oder mit dem allgemeinen Wohle unverträglid) 
Erfannte entfernt, im Webrigen aber der Sache ihren Gang laßt, 
nur zur Abhülfe auf befonderes Anrufen der Parteien bereit, und 
vielleicht noch in jedem irgend zweifelhaften Falle ausdruͤcklich er: 
Harend, daß ihre Genehmigung rein negativer Art fey, und fie 
damit weder Empfehlung noch Garantie übernehme. 

Don diefen drei Syftemen möchte das der direkten Regierungs; 
Einfhreitung und Theilnahme am wenigften Beifall verdienen und 
finden. Nicht nur ift es eine Abweichung von der goldenen Regel 
(dem einzigen Anker in der Verwirrung der Forderungen an die 
Polijei und von derfelben), nur da helfend einzufchreiten , wo die 
Einzelntraft nicht felbft im Stande ift durchzudringen zu einem 
allgemeinen nützlichen Ziele, fondern es kommt dabei das Intereſſe 
md das Recht der Bürger auf doppelte Weiſe in Gefahr. Ein; 
mal namlich ift zu beforgen, daß die Regierung aus Mißverftänd- 
niß, Eigenfinn oder Worurtkeil eines Referenten ſich gegen einen 
neuen Gedanken ganz unndthigerweife erklärt, und fomit das Pubs 
Ifum des aus demfelben entfpringenden Gewinnes beraubt. Anderer: 
kitd aber kann fich leicht ereignen, daß die Regierung einem 
Plane, der nichts taugt, ihre Zuftimmung gibt. Mag fie nun den; 
ilben bloß Hierdurch empfehlen, oder ‚gar denfelben garantiren zu 
wollen erklären, in jedem Kalle richtet fie Schaden an. Schon 
ihte bloße Billigung wird Viele zum Beitritte verleiten, welche fo: 
dann das unverdiente Vertrauen in den Scharffinn und die Auf: 
merfjomfeit der Behörden fchwer zu bäßen haben werden. Und 
wie leicht Fan fich ereignen, daß man felbft dann, wenn die Ers 
rung oder genauere Unterfuchung den Schaden aufdeckt, und num 
von den Betheiligten Hülfe gefucht wird, nicht eingeftehen will 
inen Fehler gemacht zu haben, fondern beharrt, und dadurch das 
Uebel unheilbar macht. Webernimmt aber die Regierung gar eine 
Garantie, fo find freilich die Xheilnehmer gefichert genug gegen 
die Folgen des Mangels an Ueberlegung, mit welchen fie und die 
Regierung gehandelt haben’; allein fie find nur gedeckt durd) das 
Eintreten der Steuerpflichtigen, welche doch wahrlich Feine Ver: 
Mihtung dazu haben, auf ihre Koften Einzelnen auf den Grund 
ner falſchen Berechnung zu einem Vermoͤgen zu verhelfen. 
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Reichen diefe Gründe nun aber hin, um vielleicht fogleich zu 
dem andern Extreme überzugehen? Unlaugbar hat das Syſtem 
der abfoluten Paffivitat viel für fih, Wor Allem fpricht das, in 
folchen Dingen fo fehr beachtenswerthe Beifpiel von England du 
für. Sodann wird ficher das Urtheil des Publifums nur bei dieſem 
Verfahren ungetrübt erhalten und durch die Nothwendigkeit der 
eigenen Prüfung gefchärft, was nicht nur bei den in Frage ftehen 
den Einrichtungen , fondern überhaupt von großer Bedeutung if. 
Ein Volk, das in feinen eigenften Angelegenheiten immer am Gan 
gelbande geführt wird, lernt nie gehen. Wenn man aber in Gefahr 
ift, unfitrlicher Schlauigfeit zum Opfer zu werden, fo ift unmiffende 
Unfchuld am unrechten Orte. Nicht der Bemerkung bedarf es erſt, 
daß bei diefem Syſteme die eben gerügten allgemeinen Nachtheile 
gar nicht eintreten Fönnen. — Allein es ift doch auch Mancherlei 
dagegen zu bedenken. Einmal darf nicht vergeffen werden, dab 
nicht bloß Solche, welche durch Alter, Erfahrung und Bildung jur 
Selbfiprüfung befähigt find, an ſolchen Anftalten Antheil nehmen, 
fondern fehr haufig auch Frauen und fonft Unfundige, daß namen 
lich für Minderjährige ohne ihr Wiffen und Zuthun eingelegt wird. 
Solche aber gegen wahrfcheinliche Verlufte zu hüten, wird nad 
den, ohne Zweifel richtigen, Anfichten des deutfchen Staatsrchte 
immer für erlaubt und felbft für geboten erachtet. Dann ift doch 
ſehr die Frage, ob der Staat mit verſchraͤnkten Armen zuſehen dart, 
wenn Öffentlih und mit allen Lockungen für die Unkundigen Par: 
ausgeboten und betrieben werden, welche Taͤuſchung, vielleicht felbi 
offenbaren Betrug beabfichtigen. Wo bliebe da die ganze Praven 
tiv⸗Juſtiz? Wäre man eine Verhinderung der Taͤuſchung auch nicht 
dem Bedrohten fchuldig, fo hat fie der Betrüger zu gewärtigen 
Auch) ift es aus fiaatswirtbfchaftlichem Gefichtspunfte Feinesweg! 
gleichgültig, ob etwa durch einige befonders ungluͤckliche Falke das 
Publitum fi) von der Theilnahme an den Worforge-Anftalte‘ 
überhaupt abfchreden läßt. 

Somit dürfte denn der oben bezeichnete Mittelweg fich ald das 
einzig richtige Verhalten herausſtellen, welches Freiheit der Part 
gung und eigenes Urtheil der Betheiligten verbindet mit Schut 
gegen frechen Betrug oder gefliffentliche Unklarheit, und weder Di! 
Staate noch dem Einzelnen mehr zufchiebt, als die allgemeine 
Grundfäße rechtfertigen. Es ift namentlich zu hoffen, daß die darch 
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ein folches Syſtem hervorgerufene Einficht der gebildeten Klaffen 
die im Allgemeinen fchadlichen Arten der Gefellfchaftsfaffen unters 
Iheiden und auch ohne direkte Verbote oder Gebote meiden lernen 
wird, ihre Anwendung auf die feltenen Falle eines unfchuldigen 
Gebrauches befchranfend. 

Wir würden es für glüdlich und für ehrenvoll erachten, wenn 
wir durch die vorftehenden Blätter ein Scherflein beigetragen hats 
ten zur näheren Beftimmung mancher ungewiffer ragen, bei deren 
Entiheidung Tauſende und Zehntaufende betheiligt find, nicht felten 
mit dem Einfaße der Zufriedenheit, um nicht zu fagen der Mögr 
lichkeit, ihres Lebens. Jedenfalls dürfen wir hoffen, auf den wich 
tigen Gegenftand auch in weiterem Kreife aufmerffam gemacht, 
und auf feinen Zufammenhang mit großen focialen Fragen hinge— 
wiefen zu haben. Näheres Nachdenken wird uns ergänzen und 
berichtigen. 


R. Mopl, 


Weber den 
Mißbrauch geiftiger Getränfe. 


— ___ 


Die allgemeinfte Urfache der Trunkliebe ift ohne Zweifel der 
Hang aller Menfchen zum Vergnügen und die Ausficht, durch den 
Genuß geiftiger, beraufchender Getränke in jenen poetifchen Zuftand 
verfetgt zu werden, in weldhem man die Sorgen des Erdenleben? 
vergißt, die Feinem Sterblichen fremd find. Aus diefem Grund 
trinfen Hohe und Niedere, Reiche und Arme, Zunge nnd Al. 
Aus diefem Grunde haben und hatten alle Völker von den alteften 
Zeiten bis jeßt ihre Beraufchungsmittel, die oft ganz eigenthünv 
licher Art find und den Scharffinn ihrer Erfinder beurfunden. So 
erzahlt Herodot, die Bewohner der Inſeln des Araxes berauſchen 
fi) auf die Art, daß fie die Frucht eines gewiffen Baumes in ein 
angemachtes Feuer werfen, um welches fie fich feßen, fo daß ſie 
trunfen werden von dem Geruche, wie die Griechen vom Bein. 
Alerander von Humboldt erzählt von einem Volke im hohen Norden, 
den Koräfen, fie beraufchen ſich mittelft des giftigen Fliegen— 
ſchwamms, und trinken dann den andern Tag ihren eigenen Urin, 
der fie nochmals trunfen macht. In Sibirien wußte man [hen 
frühe aus Pſerdemilch eine Art von Branntwein zu bereiten. Di 
Bewohner der Südfee beraufchen ſich mit einem Aufguß der Pfefer 
wurzel u. ſ. w. Noah betrank fich ſchon mit Wein, und die Nach— 
kommen Abrahams Fannten ihn wohl als ein lieblich Getränk, da! 
des Menfchen Herz erfreut, zugleich aber, im Webermaß genoſſen, 
viel Unheil anrichtet. Mahomed that weife, den Morgenländern den 
Wein zu verbieten, aber fie feßten an feine Stelle ein noch viel 
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ihlimmeres Beraufchungsmittel, das Opium. Schon die alten 
Egnpter wußten aus dem Getreide, welches in dieſem gefegneten 
Lande im Weberfluß hervorgebracht wurde; eine meingeiftige, bier: 
artige Flüffigfeit zu bereiten, freilich gewiß um ein Merkliches ver- 
(hieden von dem Bier, dad man jeßt in München, Augsburg, 
Um und vielen andern Orten trinkt. Bier in Menge, aber be 
griflich auch nicht von der jet beliebten Qualität, tranfen die 
alten Deutfchen, um das zwölfte Jahrhundert, da die Rebenpflan- 
jungen in Deutfchland allgemeiner zu werden anfingen, erhielt auch 
der Wein fein Recht; die Humpen der alten deutfchen Ritter find 
befannt, fpater fcheint die ritterliche Tugend des Trinkens auf die 
Studenten übergegangen zu feyn. Die alten Griechen waren dem . 
Beine nicht abhold, fie verehrten den Gott Bacchus hoch, und 
Anakreon fingt ihm manches fchöne Lied; doch bedienten fie ſich 
ihtes edeln Meines mehr nur zur Verherrlichung großer Fefte, als 
zum täglichen Genuß, und tranfen ihn ‚meift nur mit Waſſer ver 
mit. Nach dem Mythus lernte Amphiktyon, König von Athen, 
von Bacchus felbft den Wein mit Waſſer mifchen, und in Silens 
Gefolge find die Nymphen, welche das Waffer vorftellen, mit dem 
der ſtets Betrunkene fein Getränk hätte verdünnen follen. Der 
Genuß des Weins bis zur Berauſchung war felbft zur Zeit der 
dnchanalien Hoch verpoͤnt. Wer zu gewöhnlichen Zeiten reinen 
Bein tranf, galt für einen Schthen. In manchen Staaten des 
alten Griechenlands war es Sitte und Gefe, daß Juͤnglinge und 
Sungfrauen vor ihrer Werheiratfung Fein anderes Getränk trinfen 
durften, als Waſſer. Wer fich beraufchte, gab fich der Öffentlichen 
Verahtung preis. Epiktet fagt: »Der Weinſtock trägt dreierlei 
Trauben: die eine bringt Vergnügen, die andere Trunkenheit, die 
dritte Schmach und Schande.“ Auch die Römer tranfen nicht un- 
maͤßig, obwohl fie den Wein hochfchätten, und deffen vortreffliche 
Eigenfhaften ihren Dichtern wohl bekannt waren. Während man 
kutzutage glaubt, der Soldat im Felde müffe Branntwein haben, 
m die Strapazen auszuhalten und vielleicht auch dem Tode Fühner 
"6 Angeficht zu ſchauen, führten die römifchen Heere, welche die 
Belt eroberten, nur Waffer und Effig bei fich. 

Wenn nun aber auch der Genuß geiftiger und beraufchender 
Getränke wahrfcheinlich faft fo alt ift als das Menfchengefchlecht, fo 
28 doch gewiß, daß nie mehr und allgemeiner getrunken wurde, 
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ald in unferer Zeit. Von allen Seiten führen Aerzte, Geiftlice, 
Richter und Polizeibeamte Klage über das tägliche Leberhandnehmen 
des Laſters der Trunkenheit mit ihren verderblichen Folgen in gei— 
ftiger und leiblicher Beziehung. Mag auch) die auch im andere 
Hinficht ftetd zunehmende Genußfucht, die übermäßige Steigerung 
geiftiger und Förperlicher Krafte, mag die Armuth, die Noth, der 
baufige MWechfel des Gluͤcks in unferer vielbewegten Zeit mit der 
daraus entftehenden verzweifelnden oder apathifchen Gemuͤthoſtim— 
mung, mögen Leidenfchaften aller Art das Ihrige beitragen: am 
meiften gefördert wurde und wird noch täglich das Kafter der Trun 
kenheit durch die Erfindung der Bereitung des Branntweind und 
deffen immer allgemeiner gewordene Verbreitung. Wenn wir davon 
abfehen, daß im hohen Norden fchon feit langer Zeit aus verfhie 
denen Vegetabilien und felbft aus thierifchen Stoffen, namentlid), 
wie ich oben erwähnte, aus Pferdemilch, durch Werfetzung derfelben 
in Gahrung und nachherige Deftillation eine Art von Branntwein 
gewonnen wurde, und daß die Araber fchon fehr frühe Weingeiſ 
zu bereiten verfianden, fo wußte man in Europa Doch nichts von 
deſſen Fabrikation vor dem vierzehnten Jahrhundert, und erft gegen 
das Ende des fünfzehnten fing der Branntwein an unter dem 
Volke bekannt zu werden. Er hatte zuerft den ſchoͤnen Namen 
Aqua vitae und wurde nur in den Apotheken verkauft; allein bald 
fand diefes fcharfe Getränk allgemeineren Eingang, und die übeln 
Folgen, die durch feinen Mißbrauch entftanden, führten ſchon im 
folgenden, fechzehnten Jahrhundert obrigfeitliche Maßregeln, 1m 
mentlich auch in Deutfchland, gegen den Genuß und Verkauf dei 
Branntweind herbei. Indeſſen fie nüßten wenig; der Spefulationd 
geift bemächtigte fich des neuen, einträglichen Induſtriezweiges 
man bereitete Weingeift aus Wein, aus Getreide fund Hbft alkı 
Art, und endlich, nachdem die Kartoffeln auf europäifchen Boden 
verpflanzt waren, vorzüglich aus Kartoffeln. Die wohlfeile Ge— 
winnung deffelben aus Kartoffeln führte eine immer noch wachſende 
Concurrenz der Fabrifanten herbei, wodurch der Preis des freilid 
auch immer niederträchtiger gewordenen Getränke jetzt bis zu dem 
Grade niedrig geworden ift, daB auch der Aermfte fo viel auf 
bringen vermag, ſich mit Branntwein zu erquiden, zu vergnügen, 
zu betrinfen. Es ift nicht zu bezweifeln, daß diefe Wohlfeilhei 
der Hauptgrund der ungeheuren, täglich noch fleigenden Conſumtion 


geiftiger Getränke. 267 


des Branntweind unter dem niedern Volke if. „Ha! das ſchmeckt 
— und Courage gibt’ 3! — Es ift denn doch eine prächtige Ers 
findung, daß man die Courage für zwei Grofchen trinken fann. 
Am häufigften ift das Laſter der Trunkenheit jegt in Rußland 
und Schweden, in Nordamerifa, in England und Dänemark, in 
der Schweiz, in den Öfterreichifchen Staaten und in unferm ganzen 
lieben Deutfchland. Bekannt ift Luthers Ausfpruch, jedes Volk 
babe feinen eigenen Teufel, das deutfche habe den Saufteufel. 
Bon den Bewohnern Falter Laͤnder werden ftarfe geiftige Getränke 
mehr geliebt und auch ungleich befler ertragen, als von denen der 
warmen und heißen Gegenden. Die Nordländer heizen ihren Kör- 
per mit Branntwein, weil ihnen die Sonnenwärme fehlt; der 
Branntwein hilft ihnen vergeffen, was ihnen die Natur Alles vers 
jagt bat. Trotter führt in feinem vortrefflicden Buche über die 
Trunfenheit aus Falkoner's „Verſuch über die Klimate“ folgende 
Stelle an: „Wenn wir vom Aequator zum Nordpole geben, fo 
Anden wir das Laſter der Trunfenheit zunehmend mit den Graden 
der Breite; gehen wir wieder vom Aequator zum Suͤdpole, fo fehen 
wir auch die Trunfenheit nach Süden fich verbreiten, genau mit 
der Kalte zunehmend.“ So fehen wir, daß die Ruffen und die 
Bewohner des hohen Nordens überhaupt mehr geiftige Getränfe 
zu fih nehmen, als die Englander und die Deutfchen, diefe dagegen 
mehr als die Franzofen, und diefe wieder mehr ald die Spanier, 
Vortugiefen, SStaliener, Griechen. Je wärmer das Klima, defto 
nachtheiliger für die Gefundheit find geiftige Getränke jeder Art. 
Die Staliener trinken ihren feurigen Wein faft nie anders als mit 
Bafler vermischt und in Keinen Portionen; fie wiffen, das Erceffe 
m Genuffe deffelben fich ſchnell und hart beftrafen. Profeſſor Link 
in Berlin fchreibt die Diarrhoeen, welche den in Italien Reifenden 
aus nördlichen Ländern nicht felten gefährlich werden, dem Genuffe 
der ftarken italienifchen Weine zu, welche diefelben, theild aus hei: 
matlicher Gewohnheit zu trinken, theild in der irrigen Meinung, 
ich damit gegen den erfchlaffenden Einfluß der Hitze zu ſchuͤtzen, 
ndermifcht und im größerer Menge zu ficb nehmen. Unter den 
brittiſchen Truppen, die in ſuͤdlichen Laͤnder ſtehen, richten die wohl 
len geiftigen Getränke, die fie in der Fremde genießen wie zu 
Maufe, furchtbare Verheerungen an. Die unter den Europäern in 
Oſtindien herrſchende große Sterblichkeit iſt dem groͤßten Theile nach 
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auf Rechnung des gewohnten Genuſſes hitziger Getraͤnke zu ſchreiben. 
Die Bewohner heißer Gegenden und die fich auch nur zeitweife in 
denfelben aufhalten, find vielmehr von der Natur felbft auf ven 
Genuß Fühlender Getränke und jener herrlichen aromatifch s fanern 
Früchte, welche von der Gluth der Sonne dort zur Reife gebracht 
werden, angewiefen. Die Eingebornen Indiens trinken nichts als 
Reißwafler, und Dr. Mofeley fagt von den Eingewanderten: „Ich 
kann bezeugen, daß Diejenigen, welche nichts als Waſſer trinken, 
nur wenig durch das Klima leiden.“ In den Tropenländern wird 
bei den neuangefommenen Europaern durch den Einfluß der Hitze 
zuerft die Secretion der Galle und des Pigments vermehrt, hernach 
wird fie allmahlig träger, und fchon auf leichtere Weranlaffungen 
hin gerath fie ins Stoden, worauf dann Gallenfieber fchlimmer 
Art, Cholera, Leberentzündungen, organifche Veränderungen der 
Leber u. f. w. entfiehen. Auf eine ganz ähnliche Art verhält « 
fih bei den Xrinfern. Anfangs wird auch bei ihnen die Gallen 
fecretion vermehrt, indem die Natur in der Galle den Organismut 
von überfchüffigen Eohlenftoffigen und wafferftoffigen Elementen br 
freien will; fpäter wird die Anfangs vermehrte Abfonderung träger, 
diefe Elemente bleiben zuruͤck, endlich ſtockt die Secretion mehr 
oder weniger, diefelben Krankheiten der Xeber und der Verdbauungs 
organe überhaupt u. f. w. treten auf. So find die Krankpeiten 
der Europäer in heißen Gegenden, bis fie acclimatifirt find, und 

die der Säufer fhon zum Voraus analog; Hitze und Uebermaß 
geiſtiger Getränke find entfprechende Schaͤdlichkeiten, die den Dr 
ganismus nur um fo bälder und gewiffer zu Grunde richten, 
wenn fie zufammen einwirken. Auch in Kalten und gemäßigten 
Kandern werden geiftige Getränfe im Sommer weniger ertragen 
ale im Winter. 

Die Höchft nachtheiligen Wirkungen des übermäßigen Genufltt 
geiftiger Getränke auf den Organismus find fo in die Augen fallend, 
daß fie Feder bemerkt, der um fich blicft, wenn er auch Fein Atzt 
iſt; und vorzuͤglich iſt es der Branntwein, der das groͤßte Unheil 
anrichtet, nicht nur weil er am haͤufigſten und gerade von derjenigen 
Claſſe des Volks genoſſen wird, welche fonft gar wenig zuzuſetzen 
bat, fondein indem er, als die concentrirtefte mweingeiflige Flůß 
ſigkeit, zunaͤchſt ſchon auf eine faſt chemiſche Weiſe den Magen au— 
greift und die Verdauung ſtoͤrt, ſodann aber mehr als ander 
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geiftige Getranke die Mifchung der ganzen Blutmaſſe verändert, fie 
mit Fohlenftoffigen und waflerftoffigen Elementen überladet und am 
Ende völlig auflöst. Ein zweites Moment in der Wirkung der geiftigen 
Getränke, welches ebenfalls bei den concentrirteften derfelben, dem 
Weingeift oder Branntwein, am entfchiedenften bervortritt, ift die 
wiederholte Reizung und Weberreizung des ganzen Nervenipftems 
durch diefelben, wodurch mehr und mehr eine Unregelmäßigkeit in 
den Verrichtungen der Nerven, eine Abftumpfung des Gehirns, ale 
des Organes der Pſyche, und der Sinne, und endlich Laͤhmung 
herbeigeführt wird. 

Es ift hier nicht der Ort, die Krankheiten der Säufer einzeln 
durchzugehen; fie bilden ein Heer, von einem Punkte in bie 
beriihiedenften Richtungen des Erkrankens ausftrömend. Es kom⸗ 
men zuerft in Betracht die verfchiedenften Leiden des Magens und 
Darmlanald, der Xeber, der Milz, der Lungen und des Herzens, 
der Urinwerkzeuge, Gicht und Gries, Waflerfucht, Harnruhr, Blut: 
brechen und erfchöpfende, tödtliche Blutungen anderer Art, die 
iogenannte Selbftverbrennung. Das Außerordentliche letzterer Er: 
ſcheinung veranlaßt mich, diefelbe hier etwas genauer zu betrachten. 
Bern der Tod in den Flammen etwas Furchtbares und Schreds 
liches für jedes Menfchengefühl hat, fo ift es wahrhaft entfetzlich, 
id die Möglichkeit zu denken, daß die Flamme aus dem Innern 
des Körpers felbft hervorbreche, um denfelben zu verzehren, ja in 
aler Eile und unaufhaltfam gänzlich zu Ruß und Aſche zu ver 
btennen. Es ift Thatfache, daß Branntweintrinfer bis auf wenige 
Reſte von Knochen verbrannt gefunden wurden, ohne daß es cin 
kuchtend war, wie Feuer von Außen an fie kommen Tonnte, wor 
aus man fchloß, daß fie durch in und aus ihrem eigenen Körper 
entwickeltes Heuer verzehrt worden feyen, und Died nannte man 
Selbfiverbrennung. Genauer betrachtet, ergibt fich übrigens doch bei 
weitem in den meiften der gut conftatirten Fälle die Nähe von Feuer 
da, wo man die verbrannten Körper fand. Unter 52 Fällen finden 
id 8, in welchen ausdrücklich bemerkt ift, daß die Verbrannten 
am Abende vor der unglädlichen Kataftrophe geiftiges Getränf bis 
sur völligen Berauſchung zu fih genommen hatten, Alle 
vollſtaͤndigen Verbrennungen diefer Art kamen in der Nacht vor; . 
die meiften, nämlich 23, ereigneten fich in Frankreich, wo ftatt ber 
Defen Kamine üblich find, ferner im Winter oder an befonders 
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falten Tagen zu anderer Jahrszeit. In 15 Fällen fanden ſich in 
den Zimmern, wo die Verbrennung ftattgefunden hatte, noch bren 
nende oder kuͤrzlich verlöfchte brennbare Körper, durch welche die 
Entzündung angeregt worden feyn konnte; die Mehrzahl der Ver 
brannten wurde auf dem Stubenboden liegend, in der Nähe eines 
Heerdes, Kamined oder Feuertopfes gefunden. In zwei Fällen 
waren zwei Perfonen gleichzeitig verbrannt. Wenn es fchon nad 
den hier Furz zufammengeftellten Xhatfachen wahrfcheinlic wird, 
daß die Verbrennung durch Entzündung von Außen eingeleitet 
wurde, fo wird diefe Anficht noch durch folgende weitere Gründe 
unterftüßt. Nach den Verfuchen der berühmten franzdfifchen Nerzie 
Dupupytren und Barruel brennen Cadaver, namentlich fette, ein 
mal angezündet, ohne weitere Beihilfe mit ſchwacher und Feiner 
Flamme fort. Es muß ferner angenommen werden, daß di 
Branntwein, wenn er auch wohl nicht unverändert ins Blut auf 
genommen werden kann, doch unmittelbar nad) feinem Genuffe vom 
Magen aus verdunftet und die Gewebe des Körpers bis auf einen 
gewiffen Grad durchdringt, wodurch natürlich die Entzündbarkeit 
und Brennbarfeit des Körpers bedeutend vermehrt wird. Alles zu 
fammengenommen macht die ſchon von Beddoes und Lair aufge 
ftellte, von Trotter, Kühn, Jahn, Dupuptren, Devergie, Barrucl 
angenommene und neueftens von Dr. Hergt in Eltenheim Fraftig 
vertheidigte Anficht hoͤchſt wahrfcheinlich, die Anficht namlich, dab 
die mit dem Namen der Selbftverbrennung belegte Erfcheinung 
nichts weiter ift, als eine unter begünftigenden Umftänden auf ge 
mwöhnliche Weife, namlich: durch "äußere Entzündung, veranlaßte 
Verbrennung eines Menfchen. Der Hergang der Verbrennung aber 
ift nach Dupuptren folgender. Ein durch im Webermaß genoflened 
geiſtiges Getränk völlig beraufchtes Individuum geräth durch Zufall 
in die Nähe eines Kichts, glühender Kohlen und dergleichen; das 
Feuer ergreift die Kleider oder entzündet den aus dem Munde 
kommenden Alcoholdunft, greift bei der durch den Branntwein und 
etwa auch den Kohlendunft bewirkten Betäubung des Subiet? 
ungeftört um fich und wird durch das ausbratende Fett, dem die 
Kleider und die feften Theile des Körpers gleichfam zum Dochte 
dienen, ‚unterhalten, bis es endlich wegen mangelnder Nahrung, 
mit Hinterlaffung der befannten Refiduen (von ftinfendem Del 
durchdrungener Ruß), verlöfcht. Mehrere Schriftfteller erzählen, 
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daß Solchen, die in Furzer Zeit eine große Quantität Branntwein 
zu fich genommen hatten, eine deutliche blaue Flamme zum Halſe 
berausgefchlagen, ohne Zweifel brennender Alcoboldunft, entzündet 
durch ein in der Nahe befindliches Kicht. 

Nicht minder haufig und wichtig find die Störungen im Ges 
biete des Mervenfnftems bei den ZTrinfern. Der Trinker und ins 
befondere der Branntweintrinker zittert, wenn er aus dem Bette 
auffteht, wie der abgelebtefte Greis, bis der Trank, der ihm zum 
Gifte geworden ift und täglich mehr wird, die in den Muskeln 
thätige Nervenkraft fpornt und für eine Weile erhebt, daß die Be 
wegungen wieder einige Sicherheit und Stetigkeit erlangen. Con: 
vulſibiſche Zufaͤlle und eigentliche Epilepfie find bei Trinfern nicht 
jelten; den Krampfen. folgt Kahmung und Empfindungslofigkeit, bes 
jonderd Hagen viele Säufer, noch ehe es auf's Aeußerfte gefommen 
it, über ein Gefühl von Taubheit in den Fingern, in dem einen 
Arm oder auch im den untern Ertremitäten; desgleichen werden 
die Sinne ſtumpf und wunderbaren Täufchungen unterworfen. 
Die wahren, abgetrunfenen Säufer find in letzterer Beziehung ganz 
ägenthümlichen Zuftänden preisgegeben: Geficht, Gehör, Gefühl, 
ja jelbft der Geruchs- und Gefhmadsfinn fpiegeln ihnen Dinge 
vor, die nirgends eriftiren, und die fie doch felbft fo deutlich wahr: 
ubmen, daß fie ſich kaum von der Nichtobjectivität diefer Dinge 
überzeugen koͤnnen: fie hören läuten, regnen, vernehmen Stimmen, 
die ihnen gewiffe Worte oder Säte in die Ohren flüftern, fie fehen 
Niden, feurige Flammen, glänzende Uniformen, fie fühlen Heine 
Üiere an ihrem Körper herumkriechen, - fie riechen und ſchmecken 
anders ald gefunde Menfchen. Diefer Sinnenwahn geht häufig 
in wirffiche Seelenſtoͤrung über, welche das fogenannte Delirium 
tremens darſtellt. Es ift dies eine gewöhnlich fchnell werlau- 
fende, durch ganzliche Schlaflofigkeit, ewige Unruhe, beftändige 
Sinnestäufchungen und mit diefen in Verbindung ftehende Delirien, 
dich in den bei weitem meiften Fällen durch ein gewaltiges Zittern 
ler Glieder charafterifirte, bei glüclichem Ausgang nad) einigen 
Tagen oder Wochen durch einen langen und tiefen Schlaf in einem 
Der in mehreren Malen fich entfcheidende Nervenkrankheit. Webri- 
gend endet diefe Krankheit auch nicht felten mit Schlagfluß oder 
gänzlicher Erſchoͤpfung des Nervenſyſtems und Lähmung des Gehirns. 
Weniger haufig werden Säufer von wahrer, zuweilen in Perioden 
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wieberfehrender Xobfucht befallen. Im Katharinenhofpitalk in 
Stuttgart Fam ein Fall diefer Art vor, der fich Durch die heftigiien 
Wuthanfälle, wie durch fehnellen tödtlichen Ausgang auszeichnet. 
Der erfte Anfall war vorüber, ald der Kranke in das Hofpital 
fam. In demfelben trat der zweite ein. Der Kranke fehrie furcht 
bar, feine Gefichtszüge waren entftellt, feine Augen rollend, die 
Pupillen erweitert, der Kopf heiß, das Geficht gerdthet, die Stim 
mit Schweiß bededt, der Puls fehr voll, hart und fchnell, dus 
Senforium durch Sinnestäufchungen umnebelt. Er fah ſtets Flam— 
men und feurige Geftalten, die ſich ihm drohend gegenüberftellten. 
In dem bald darauf eintretenden dritten Anfall war das Toben 
fürchterlich: der Kranke glaubte immer einen Scheiterhaufen zu 
fehen, auf dem man ihn verbrennen wolle; diefer vermeintlichen 
Gefahr fuchte er beftändig zu entfliehen; kaum waren drei Perfonen 
im Stande ihn zu halten. Im vierten Anfall, der fo heftig war, 
daß der Kranke Alles zerftörte, weffen er habhaft werden konnte, und 
mit dem Kopf gegen die Wand rannte, daß Spuren von Blut ji 
ruͤckblieben, ſtarb er erfchöpft. — Die Trunkenheit difponirt alt 
außerdem zu Geiftesfrankheiten aller Art, und die wachſende zehl 
der Geiſteskranken findet ihren Grund groͤßtentheils in dem wach 
jenden Mißbrauch geiftiger Getränke. Der geheime Medicinalrath 
Caſper in Berlin ſpricht dies geradezu aus und führt an: „Ein 
amtlicher Bericht, Berlin betreffend und die letzten Jahre umfaſſend 
fagt in diefer Rücficht, daß faft der dritte Gemuͤthskranke auf 
der niedern Claſſe in Berlin feine Geifteszerrättung dem ungluch 
lichen Mißbrauch des Branntweins zu verdanken habe.“ Der be 
ruͤhmte Meil fpricht fich über die Anlage der Säufer zu Geife® 
krankheiten fo aus: »Alle geifligen Getränke wirken ſpecifſſch au 
die Reizbarkeit des Gehirns; fie erhöhen diefelbe, verurfachen durh 
die wiederholten Exaltationen eine unſtaͤte Temperatur und bringt! 
zulegt eine Abftumpfung hervor. Mer fih im Mein übernimmt, 
wird Iuftig, verliebt, zaͤnkiſch, dann verrückt, und zulegt folgt eu 
Zuftand einer vollkommenen Sinnlofigkeit. Trunkenbolde werd" 
befonderd wenn fie zugleich wenig fchlafen, leicht verruͤckt oder 
bloͤdſinnig. Daher iſt es zum Sprichwort geworden, daß man ſe 
nen Verſtand verfaufen koͤnne.“ Noch che es zur Geiſteslranlhen 
im eigentlichen Sinne des Worts kommt, befindet ſich der Saͤufet 
in einem Zuſtand pſychiſcher Verwahrloſung, der Mitleiden erregt: 
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Der Saͤufer ift ausgezeichnet burch eine Trägheit des Geiftes, wie 
des Leibes, durch eine Unentfchloffenheit und Unficherheit in ben 
Handlungen, wie in den Bewegungen, er hat Feinen Charakter, er 
it feig, niederträchtig, fchnell aufbraufend, fonft aber apathifch und 
inöbefondere gleichgültig gegen das Wohl der Seinigen, er lebt nur 
für fein Lieblingsgetraͤnk, deffen willenlofer Sclave er geworden ift. 
Der Selbftmord entfpringt nur gar zu haufig aus der Trunkenheit. 
Er foll in England faft unbefannt gewefen feyn bis zur Mitte des 
ichjehnten Jahrhunderts, wo er im Gefolge des Laſters der Truns 
fenheit einzog. In Folge der Gewohnheit, fih im Genuffe geir 
figer Getränfe zu übernehmen, find in London im Jahr 18329 
jweifundert Selbftmorde begangen worden. Nicht beffer ift es in 
Deutſchland; der vierte Theil aller Selbftmörder in Berlin in den 
Jahten 1812 — 1821, von denen die Veranlaffung zur That bes 
fanıt geworden, war dem Trunke ergeben. | 
Es ift der Fluch der Trunfenheit, daß fie zuerft eine Gewohn⸗ 
kit, dann Kafter, endlich felbft zur Krankheit wird. Es ift dies 
die zuerft von einem ruffifchen Arzte, v. Brühl-Cramer, aber 
auch unter und beobachtete „Trunkſucht.“ Die Trunkſucht ift der 
unwiderftehliche, nicht zu löfchende Durft nach geiftigem Getränk, 
zu vergleichen dem Heißhunger. Es handelt fich hiebei nicht mehr 
Bloß um eine uͤble Gewohnheit, um ein Xafter oder um eine Ber 
gierde, welcher der Menfh aus Mangel an geiftiger Kraft nicht 
hiderfteht, fondern um einen krankhaften Trieb, dem der Menfch 
benfo wenig durch moralifche Kraft zu widerftchen im Stande ift, 
als jeder andern Krankheit. Es gibt eine anhaltende, eine auss 
ſetende und eine vermifchte, zwifchen den beiden erften inneſtehende 
Zrunffucht. Die ausſetzende Trunkfucht theilt v. Bruͤhl⸗Cramer 
Wieder in die intermittirende und in die periodifche. Die inter 
mittirende Trunkſucht aͤußert fich in Parorysmen, welche zu fehr 
beftimmten Zeiten wiederfehren. Die Dauer der von Brühl-Eramer 
obachteten, hieher gehörigen Fälle war immer drei Tage. Er be: 
bandelte zwei Trunkfüchtige, welche in jeder Woche drei Tage nach 
änander, namlich am Sonntag, Montag und Dienftag, ſich ber 
tanken, an den übrigen Tagen der Woche dagegen gar nichts von 
ſpititudſem Getränf zu fi nahmen. Ferner kannte er eine Frau, 
welche am fünfzehnten, fechzehnten und fiebzehnten Tage jedes 
Nonats, und einen Mann, welcher immer zur Zeit des Neumonds 
Deutſche Viertel: Sapröfcprift, Heft IL. 18 
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trunffüchtig wurde, und in dieſem Falle dauerte der Anfall gewoͤhn— 
lich fieben, auch neun Tage. Unter periodifcher Trunkſucht verfteht 
Bruͤhl-⸗Cramer eine foldhe, die fich ebenfalls in Paroxysmen zeigt, 
die aber nach bedeutend längeren Intervallen zurückkehren. Dies 
find die fogenannten Quartalfäufer. Brühl» Cramer kannte einen 
Menfchen, der feit fünf Fahren immer zur Herbftzeit trunkfüchtig 
wurde, während er die ganze Übrige Zeit in der Regel nichts von 
beraufchenden Getranfen, oder hoͤchſtens nur bei befondern Gele— 
genheiten, zu ſich nahm. Merfwürbig ift, daß die Parorysmen 
nur an beftimmten Tagen fich entfcheiden, am haufigften am drit 
en, fiebenten, vierzehnten, einundzwanzigften Tage. Sch Fan 
mich hier nicht darauf einlaffen, die Symptome und den Verlauf 
der Zrunffucht genauer zu befchreiben, und bemerfe nur das noch, 
daß eine Zeit lang, nachdem der Paroxysmus vorüber und ein 
eigentlicher Efel vor allem geiftigen Getranf eingetreten ift, ein Zu 
fand von geiftiger Abftumpfung, haufig mit Sinness, namentlich mit 
Gehödrstäufchungen verbunden, zuräcbleibt, in welchem der Menid 
feiner nicht maͤchtig und, von einer eigenen Unruhe gequalt, zu den 
gewaltthaͤtigſten, empdrendften Handlungen fähig ift, eine Thatſache, 
welche Aerzte und Richter, wo es fih um von Saufern begangen: 
Verbrechen handelt, zur umfichtigften Unterfuchung des ganzen 
pſychiſchen und fomatifchen Zuftandes des betreffenden Individuums 
in Folge des Saufens auffordert. 

Höchft intereffant find die bioftatifchen Ergebniffe, den Miß— 
brauch geiftiger Getränke betreffend, welche die mühfamen Unter: 
fuchungen von F. W. Lippich in Laibach liefern. Lippich gibt in 
feiner Schrift »Diphobtoftatif« u. f. w. die definitive Zahl der 
jährlichen Opfer der Trunkſucht in Laibach zu 87 an, was bi 
einer Bevölferung von 15,000 beinahe den 175ften Theil der Ein 
wohner ausmacht. Ein Fünftel der jährlich Werftorbenen in den 
Fahren 1823 — 1851 follen als ftreng erweisliche, directe Opfer 
der Trunkfucht gefallen ſeyn! Lippich halt diefes Verhaͤltniß für 
das mittlere von ganz Europa. Aehnliche und noch traurigere Re⸗ 
ſultate werden von Nordamerika berichtet, die jedoch deßwegen von 
geringerer Erheblichkeit ſind, weil ſie nicht ſtrens bewieſen find, 
und daher auch mehr runde Summen angeben. Je jünger ein In 
dividuum iſt, defto Fürzere Zeit iſt es ihm vergdnnt, im Genuſſe 
geiſtiger Getraͤnke auszuſchweifen; uͤbrigens iſt auch bei aͤlteren 
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Subjecten die Verkürzung der Lebensdauer durch den zur Gewohn⸗ 
beit gewordenen, übermäßigen Genuß weingeifthaltiger Getraͤnke 
immerhin noch bedeutend genug, um bie größte Aufmerkſamkeit zu 
erregen; benn bie mittlere Zahl ber zu erwartenden Lebensjahre 
eines fünfzigjährigen, durch 10 Fahre dem Meintrunfe zwifchen 
dem zweiten und dritten Grade (nach Lippichs Eintheilung ber 
Zrunfergebenheit in vier Grade) ergebenen Individums beträgt nach 
Lippich anftatt 16, wie unter den gewöhnlichen Umftänden, nur 
4,44 Sabre, was aljo die mittlere Zahl der noch zu erwartenden 
Lebensjahre auf ein Viertel herabſetzt. 

Hiezu kommt, was noch weit bebenflicher ift, nicht nur, daß 
durch die Trunfergebenheit zwei Drittheile der von einem Indivi⸗ 
duum zu Erzeugenden zurüdgehalten oder im Keim erſtickt werden, 
wie Lippich berechnet, fondern daß bie wahrend der Trunkergeben⸗ 
beit der Neltern Erzeugten faft immer eine ſchlimme Krankheitsan⸗ 
lage in fich tragen, vermöge welcher fie in Krankheiten verfallen, 
welche fie entweder einem frühzeitigen Tode Üüberliefern oder für ihr 
ganzes Leben fieh und _elend machen, Sch felbft habe die Beob— 
ahtung gemacht, daß die Kinder der Säaufer und Saͤuferinnen 
immer fchwac find und, wenn fie nicht ſchon fehr frühe durch 
Sonvulfionen und die gefährlichfte Art der Gehirnwafferfucht der 
Kinder weggerafft werden, der in unferer Zeit erfchrediend überhands 
nehmenden Scrofelfucht in ihren fcehlimmften Formen, fpäter der 
tuberfulofen Lungenfhwindfucht anheimfallen. Als eine Hauptfächliche 
Urfache der letzteren verberblichen Krankheit, die, wie es fcheint, 
in England noc) häufiger vorkommt, als bei uns, klagt der Engs 
länder Elarf in feinem trefflichen Buche über die Lungenfhwindfucht 
den Mißbrauch geiftiger Getränke, namentlich des Branntweins, an, 
und Dies ift nicht nur auf die Trinker felbft, fondern vielleicht noch 
in höherem Grade auf ihre Kinder anzuwenden. Ein anderer engs 
lifcher Arzt, Darwin, geht fogar fo weit, zu behaupten, alle aus 
dem Uebermaß geiftiger Getränke entftehenden Krankheiten erben fich 
leicht fort, felbft bis zur dritten Generation, und verfchlimmern fich 
nach und nach!, wenn die Urſache fortdaure, bis die Familie au 
ſterbe. Man hat beobachtet, daß Kinder trunfergebener Eltern 
namentlich auch eine Anlage zu Geiftesfrankheiten haben. Ich 
fenne das Beifpiel eines dem Trunke in hohem Grade ergebenen 
Spielmanns, der im 50ften Jahre an einer Lungenkrankheit ſtarb, 
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und mit feinem noc jet lebenden, jeßt etliche und 50- Jahre 
alten, im Ganzen gefunden Weib 14 Kinder zeugte, von denen 
vier in einem hohen Grade blödfinnig wurden; acht von den zehn 
übrigen find frühzeitig an Zehrfrankheiten geftorben, und nur noch 
zwei leben und find gefund. Friebreich fagt: » Kinder, im Raufche 
erzeugt, werden befonders blödfinnig, weil ihre Zeugung felbft geift- 
[08 und in thierifcher Betäubung vollzogen wurde, denn es iſt die 
Zeugung nicht bloß ein materieller Act, fie ift hoͤchſt pſychiſch und 
die Seele nimmt lebhaften Antheil daran.“ Brühl: Cramer in 
Moskau glaubt bemerkt zu haben, daß im Allgemeinen die Trunk 
ergebenheit des Vaters von größerem Einfluß auf die Conftitution 
des Kindes fey, ald die der Mutter. Häufig hat er dig Erfahrung 
gemacht, daß Kinder eines trunffüchtigen Vaters, und wenn diefer 
ftarb, während jene noch in den Windeln lagen, ebenfalls trunk 
füchtig wurden. 

Sp wäre alfo die Trunfenheit ein weit fchlimmeres Uebel nod) 
als eine Peft, welche nur in vielen Jahren einmal fommt und, 
wie befannt, eine um fo größere Furchtbarkeit der Ueberlebenden 
zurüdläßt. Die Trunfenheit vergiftet das Mark ganzer Gefchlechter, 
ganzer Völfer. Brühls Cramer führt an, daß die im Kafan’fchen, 
Perm'ſchen und Wiatki’fchen Gouvernement lebenden Wotjaken feit 
den Zeiten Zaars Swan Waſilewitſch, wo fie Branntwein zu trinfen 
begannen, Kleiner und unanfehnlicher von Wuchs geworden feyen, 
und eine von der gefunden abweichende, dem Purpurrothe ſich 
naͤhernde Gefichtsfarbe befommen haben. E8 .ift befannt, daß ganze 
Stämme von Indianern in Amerifa durch das füße Gift, das 
ihnen die Europäer gebracht, zu Grunde gegangen find. Brauchen 
wir weitere Zeugniffe? Die Aqua vitae ift buchftäblich zur Aqua 
mortis geworden. Sollen wir müßig. dem Verderben zufehen, 
einem fo weit greifenden Verderben, das in der. That viel größer 
ift, ald man es gewöhnlich dafür anfieht, und vor deffen endlichen 
Folgen wir fchaudern müffen, wenn ihm nicht noch bei Zeiten 
Einhalt gethan wird? 

Die Erfahrung lehrt, daß an den Säufern felbft wenig zu 
beffern ift, wenig durch diätetifche und medicinifche Mittel, ‚noch 
weniger durch Vorwürfe und Sittenpredigten. Webrigens möchte 
Folgendes Beruͤckſichtigung verdienen. " Das Erfte und Wichtigfte 
zur Heilung der Trunkergebenheit tft, den Trinker dem Müßiggange 
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zu entreißen. Der Mäßiggang und feine treue Begleiterin, die Langer 
weile, find gar haufig die hauptfächlichfte Quelle der Trunkliebe. 
Die Zeit muß getddtet feyn, und diefer ſchoͤne Zweck wird offen, 
bar am beften erreicht durch ſtetes Trinken, wodurd eine immer: 
währende Betäubung, ein mehr oder weniger bewußtlofer, behaglicher 
Schlummer: und Traumzuſtand herbeigeführt und erhalten wird. 
Aus diefem thierifchen Schlummerleben den Saufer zu weden, ihn 
wieder zu gewinnen für das mache, thätige Leben, das eigentlic) 
allein Leben genannt werden Tann, das ift die Aufgabe. Wen 
feiner Hande Arbeit nähren muß, der hat ed Moth, den Tag zur 
Arbeit zu benugen; dann wird ihm fein Brod ſchmecken, und ein 
Glas Wein oder Bier wird ihm nicht verfagt feyn. Mer aber durch 
feine Geifteskraft und feine Kenntniffe der Welt zu nüßen und fich 
und den Seinigen den KXebensunterhalt zu verfchaffen berufen ift, 
der hat wohl ebenfalls Urfache, fich zu rühren und die Fibern feines 
Gehirns anzufpannen, anftatt ed im Trunk zu betauben, Die Er- 
bolung darf dabei .nicht fehlen, ein edler Wein in froher Geſell—⸗ 
ſchaft getrunken ift Föftliche Erquicdung; aber wehe ihm, wenn er 
in Gefellfchaften gerath, welche die „Fidelitaͤt“ aus den Glaͤſern 
ihöpfen, oder als perfonifizirte Kangeweile dem lebhaften Manne 
feinen Ausweg laffen, ald zum Trunk und Spiel feine Zuflucht zu 
nehmen. Alle finnlichen Begierden flehen mit einander in gegens 
feitigem urfächlichem Zufammenhang. Der Saufer geräth taumelnd 
in den Garten der Wolluft, um in ihm vollends unterzugehen ; 
der geiftesarme und. entnervte Wolläftling greift zum Glaſe, das 
ihn dem Dienfte der Wolluft aufs Neue zuführt. Darum fey jeder 
Erdenfohn auf der Hut, von feinem feiner finnlichen Triebe übers _ 
meiftert zu werben, fie ftehen alle in einem Bunde, den Geift zu 
unterjochen, um dann gemeinfchaftlich zügellos zu herrſchen. » Weber: 
haupt, fagt Fuftinus Kerner, wird nur derjenige Menfch das wachfte 
Behirn, den unbefangenften Willen haben, der ſtets Meifter über 
die Anregungen jener alten Schlange, der Gelüfte ded Bauches, 
feyn kann. Sa, es ift diefes Bauchſyſtem gleichfam als das Thier 
im Menfchen anzufehen, ald die Schlange, von welcher Sünde, 
Krankheit und Tod über den Menfchen kommt.“ Angehende Säufer, 
die noch nicht alles Gefühl für Ehre und Schande verloren haben, 
fonnen manchmal wohl auch durch gut angebrachte, überrafchende 
Ironie und Perfiflage zu fich gebracht werden. Ein Mann in 
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Philadelphia, deffen Frau dem Trunke ergeben war, fegte ihr in 
der Hoffnung, daß fie ſich zu Tode trinken würde, ein Gefäß mit 
Rum vor. Sie errieth die Abficht und gab von Stunde an bie 
Able Gewohnheit auf. Immer muß man fi), wenn man einen 
Säufer von feinem Lafter heilen will, nach feinen Verhältniffen 
erfundigen, ob nicht vielleicht häuslicher Zwift, Unmuth über ges 
fcheiterte Plane, getäufchte Liebe, Wermögenszerfall u. f. w. bie 
erfte Veranlaffung zum Trinken gegeben haben. Man entferne folche 
Urfachen, wo man kann, fuche dem Verzweifelnden die Gegenftände 
feiner Verzweiflung in einem andern, günftigeren Lichte darzuftellen, 
neue Hoffnungen in ihm zu erwecen, erinnere ihn an frühere 
Lieblingsbefchäftigungen. Eine Veränderung des Aufenthalts, we⸗ 
mit auch die alte Kameradfchaft verlaffen wird, tragt oft das Meifte 
zur Befiegung der eingewurzelten Gewohnheit bei. Wie viel Bäder 
und Brunnen zur Heilung leiften mögen, laffe ich dahbingeftellt fenn; 
allein fchon der Aufenthalt, wenigftens an denen Kurorten, die bei 
fhöner, romantifcher Rage ein weniger geraufchvolles Leben haben, 
möchte für manchen Trinker, dem noch nicht aller Einn für die 
Natur erftorben ift, von den wohlthätigften Folgen feyn. Sollte 
bie frifche, uns erfrifchende Quelle mit ihren fchönen Umgebungen, 
wie fie die Natur felbft gefchaffen hat, der Anblick der ihr Heil 
an bderfelben ſuchenden und -findenden Säfte, die unter ihnen 
berrfchende unbefangene Heiterkeit, der von dem Arzte beauffich- 
tigte einfache Tiſch nicht den Eindrud auf den Trinker machen, 
daß er an feine Bruft fchläagt und fich der Natur, die er fo lange 
gehöhnt, wieder in die Arme wirft? Freilich meine ich nicht jene 
Kurorte, welche Aufenthalte der Schwelgerei, Feine Heilanftalten, 
fondern Anftalten zur Vollendung des Ruine leiblicher und geiftiger 
GSefundheit find. In ihnen geht der Säufer gewiß vollends zu 
Grunde, fein Reft von Gefundheit wird nur um fo bäalder aufges 
zehrt, wenn er nun Weins und Mafferfäufer zugleich if. Se 
eingewurzelter die Trunkergebenheit ift, defto weniger nützt die pfychis 
fhe Kur, von gar Feiner Bedeutung ift fie in der Trunkſucht. Es 
müßen bier theils diätetifche, ‚theild eigentlich medicinifche Mittel 
angewendet werden, die Mifchung der Säfte zu verbeffern, das 
Mervenfyftem umzuftimmen und zu beleben, die Verdauung in 
Ordnung zu bringen u, f. w. Die Koft eines Zrinfers, der kurirt 
werden foll, muß Eräftig feyn, ohne viel Maffe zu haben, damit 
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mehr Fibra ald Phlegma aus ihr erzeugt werde, Es iſt alſo im 
Ulgemeinen eine nahrhafte animalifche Koft. die. zweckmaͤßigſte. In 
Beziehung auf das Trinken felbft_ muß zuerft darauf. gefehen. werden, 
daß der zu KHeilende nicht mehr nüchtern trinke. Nichts ift- vers 
verbliher und tragt mehr dazu bei, daß die Gewohnheit immer 
tiefer wurzelt, als das Trinken geiftiger Getränke früh bei nuͤch— 
nem Magen. Das Gefühl von Leere und Nüchternheit, welches 
vie Trinker Morgens empfinden, mag zuerft mit einer Taſſe 
guten Kaffees befchwichtigt werden; Eehrt es dann nad) einiger, 
Zeit wieder, dann muß etwas Fleifch mit Senf oder Salat ge 
nofien werden, wozu wohl im Anfang noch gleich ein Glas guter 
alter Wein gegeben werden kann. Reine Milchdiar, wie Trotter 
will, taugt nicht; dagegen fah ich oft alte Schnapsbrüder, denen 
jede andere Speife zum Ekel ift, eine geronnene Milch famt dem 
Rahme mit großem Appetit verzehren, und das befam ihnen gut. 

Die eigentliche Therapie des Saufens ift prophylaktiſcher Art. 
68 fragt ſich, wie ift der Mißbrauch geiftiger Getraͤnke zu verhuͤten? 

Wenn auch heute das Laſter der Trunkenheit allgemeiner ift als 
t, jo war es doch, wie wir gefehen haben, immer vorhanden, es 
iſt nur mit der Menfchheit groß geworden. Schon in fehr früßen, 
Zeiten fahen Geſetzgeber und Regierungen verfchiedener Ränder das. 
Verderben, das von dem Mißbrauch geiftiger Getränke kommt, ein, 
nd juchten ihm Damme entgegenzufeßen. Die Mittel, deren fie 
Ih) hiezu bedienten, waren theils Belehrung und das eigene Bei— 
iel der Nüchternheit, theils Warnung, Strafandrobung und wir 
Ihe, zum Theil ſehr firenge Beftrafung, theils hohe Beftenrung 
der geiftiger Getränke, Verbot ihrer Bereitung oder Einführung 
us fremden Ländern u. f. w. In China follen ſchon frühe, um 
ven Mißbrauch des Weins zu verhüten, auf Befehl der Regierung 
die Reben ausgeriffen worden feyn. Den Muhamedanern verbietet 
"fanntlich der Koran allen Genuß des Weine. In dem alten 
Griechenland galt, wie ſchon bemerkt, Trunkenheit fuͤr eine bar— 
batiſche Sitte, Laertius berichtet, daß Solon einen Archonten, 
der ſich betrunken, zum Tode verurtheilt, und Pittakus auf Ge— 
ſehesuͤbertretungen, in der Trunkenheit begangen, eine doppelte Strafe 
weht habe, Die Spartaner machten Sklaven trunfen und ließen 
ſe dann vor den Augen der Jugend zum abfchredenden Beifpiel 
heimtaumeln. Die Schriftfteller der alten Griechen fparen kein— 
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Worte des Ernſtes und der Satyre, um vor ber Trunkenheit zu 
warnen. Aehnliches finden wir bei ben Roͤmern. Auch fie be- 
trachteten Trunkenheit als etwas Entehrendes, felbft noch in den 
fpäteren Zeiten der Schwelgerei und des mächtig hereinbrechenden 
firtlichen Verderbens. Seneca ſchildert die phyfifchen und morali: 
fchen Folgen der Schlemmerei mit abfchredienden Farben. Wir 
wollen es dem firengen Cato nicht verargen, wenn er fich je zu: 
weilen des Weins bediente, um fich zu erheitern; fonft gingen bie 
Staatsmänner überall mit dem Beifpiele der Nüchternheit voran. 
Den rauen war bei den Römern das Weintrinten fo ftreng unter: 
fagt, daß der Ehemann oder die Anverwandten befugt waren, ein 
Weib, das Wein getrunken hatte, zu tödten. Daher foll denn auch 
der Brauch gefommen feyn, fich durch einen Kuß zu begrüßen. 
weil ſich hierdurch der Weingeruch am eheften verriet. Die Ge: 
feggeber und Weifen des israelitifchen Volkes warnen fehr ernftlich 
vor dem übermäßigen Genuffe des Weins, und ftellen deſſen Fol: 
gen für den Körper und für den Geift als höchft verderblich bar. 
Befonders viele hieher gehörigen Stellen finden fich in dem trefis 
lihen Buche Sirach's und in den Büchern des üppigen Königs 
Salomo, der aus eigener Erfahrung fprechen mag, wenn er fagt: 
„O nicht den Königen, Lamuel, gib den. Königen nicht Wein zu 
trinken und den Fürften ftarkes Getranfe. Sie möchten trinken und 
der Rechte vergeffen, und verändern die Sache irgend der elenden 
Leute,“ Es ift befannt, wie es bei unfern Altvordern, den alten 
Deutfchen, mit dem Trinken ausſah. Man mußte fi) darüber 
‚wundern, daß die Germanen durch ihr übermäßiges Trinken nicht 
zeitig ihre Miefennatur eingebüßt haben, wenn ſich dieß nicht eini- 
germaßen dadurch erklärte, daß fie nur Bier und zwar eine ziem— 
lich unfchuldige Gattung diefes Getraͤnks getrunken haben, deffen 
Wirkung, wie P. Frank fagt, mit der Wirkung des flüffigen Feuers, 
das wir jet wie Waſſer verfchlingen, um fo weniger verglichen 
werden kann, als wir auch in den feften Nahrungsmitteln, fowohl 
der Menge, als der Befchaffenheit nach, unfere Vorfahren unendlich 
überfprungen haben, Mebrigens faßte ſchon Karl der Große das 
Kafter der Trunkenheit unter den Deutfchen fcharf ins Auge, erlief 
Verordnungen dagegen, ſetzte Strafen auf die Uebertretung; allein 
man merkte wenig Erfolg davon, Die Sache ruhte, bis Kaifer 
Marimilian I. im Jahr 1500 durch einen Meichsabfchied ein Werbot 
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gegen die Saufgefellfchaften erließ, Cr wiederholte daſſelbe auf 
den Neichötagen zu Trier und’ Köln. Später kamen ähnliche Ver 
ordnungen von Kaifer Karl V., Marimilian IL und Rudolph. In 
der Verordnung des letzteren heißt ed namentlich: »daß ſolch Laſter 
(der Trunkenheit) den Deutfchen (deren Mannheit vor Alters hoch⸗ 
beruͤhmt) bei allen fremden Nationen merkliche Verachtung und 
Verkleinerung verurſachet.“ Die Geiſtlichen erhielten den Befehl, 
von den Kanzeln herab das Volk von dem Laſter der Trunkenheit 
abzumahnen. Die Reichspolizeiordnung von 1557 Tit. 8. eifert 
ſehr gegen das „uͤbermaͤßige Trinken und Zutrinken“ aus Gruͤnden 
der Sittenpolizei eben ſo wohl als der Sicherheitspolizei, und will, 
daß dieſes Laſter „ernſtlich“ geſtraft werden ſoll, ohne jedoch die 
Strafe naͤher zu beſtimmen. So ernſtlich uͤbrigens dieſe Reichsge⸗ 
ſetze immer gemeint ſeyn mochten, ſie wurden wenig befolgt. Die 
Ritter, denen ihre Humpen gar lieb waren, ließen nicht vom Wein, 
und tranfen einander Öffentlich zu: „Es gilt dir auf den Reiche, 
abfchied.“ Ya, die Herren vom Reichstage felbft waren und blieben 
dem Trunke ergeben, und bes Nachmittags waren nicht allein die 
Gefandten voll, fondern es war auch hergebracht, in der Mainzifchen 
Kanzlei die Weinflafhen auf den Nebentifch zu fegen: „damit Die 
Kanzliften, wenn diefelben, was ad dietaturam gegeben worden, 
in Die Feder genommen, nicht Durft leiden möchten.“ Man hatte 
damald zum Spott auf die deutfchen Reichöverfammlungen das 
Sprichwort: „Comitia Germanorum sunt lenta et vinolenta,“ 
und nannte die deutfchen Reichsgeſetze »Morgenfprache,« um da— 
mit anzudeuten, was des Nachmitags vorgenommen worden, fey, 
ald im illuminirten Zuftand befchloffen, ungültig. So fah ſich Kaifer 
Serdinand I. genöthigt, eine Mahnung an die fürftlichen und reiche- 
ſtaͤdtiſchen Gefandten zu erlaffen des Inhalts: » Erinnert euch, daß 
ihr nicht des Effens und Trinkens wegen, fondern wegen Öffentlichen 
Angelegenheiten des Reich zufammengetreten feyer. Fliehet daher 
aus allen Kräften die leidige Völlerei und folget eurem Berufe nach.“ 
Verordnungen gegen das unmäßige Trinken find ferner enthalten 
in der Churfürftlih Sächfifchen Landesordnung, in der Polizeiord- 
nung der Markgraffchaft Brandenburg, in der GStraßburgifchen 
Polizeiordnung und in der Herzoglich Mürttembergifchen Landes: 
ordnung vom Fahr 1567. Letztere beftimmt für das „Doll: und Zu: 
trinken,“ und zwar nicht allein für bie Uebertreter des Geſetzes 
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felbft, fondern auch fuͤr die, welche zufehen, ohne abzuwehren, ober, 
wenn dies nicht hilft, „ſolche Zutrinfer und volle Boͤlz“ den Amt» 
leuten anzuzeigen, eine Geldbuße von einem Gulden, vulgo Sauf- 
gulden. Die gleiche ‚Strafe traf die Gaftgeber und Wirthe, welche 
in ihren Behaufungen das Zutrinfen geftatteten: „um das unordents 
lich übertrinfen ganzlich abzufchaffen, wird ernftlich befohlen, dag 
binfürter Feiner unfer Unterthan des Tags mehr denn ein befcheiden 
Zech thue, fonder fich derfelben fattigen laß. — Wo aber einer des 
Vermögens nicht ift, den Strafgulden zu erlegen, dann mit Nach— 
theil feiner Weib und Kinder, fo follen die Armen bei zween Tag 
und zwo Nacht mit Waller und Brod im Thurn büßen.« Zus 
gleich wurden befondere Verordnungen gegeben gegen den Ueberfluß 
an Effen und Trinken bei Hochzeiten, Kindtaufen, an Kirchweihen. 
Allein auch in Württemberg fcheint man eben fo - wenig als in 
andern Gauen Deutfchlands raſch daran gegangen zu ſeyn, fich 
das Trinken abzugewöhnen, denn im Jahr 1620 erſchien ein Ge 
neralrefeript der Regierung, welcyes den Beamten aufs Neue eins 
fhärft, die angeführten Beftimmungen der Landesordnung in Bes 
ziehung auf Zrunfenheit aufrecht zu erhalten, und die Uebertreter 
unnachfichtlich zu firafen, denn „noch täglich verlaufende ſchreckliche 
Erempel beweifen, daß die Unterthanen dem verdbammlichen Lafter 
der Trunkenheit noc) Feineswegs entfagt haben, und welchem folgen 
beſchwerliche Schmad und Schlaghändel, auch etwa Entleibungen, 
derenthalben hernach unfere Unterthanen von Weib und Kindern 
Landraͤumig und flüchtig werden, oder umb ver lieben Juſtiz wegen 
fchwere peinliche Prozeß ausſtehen müffen, oft auch (neben Seelen: 
gefahr) zu beeden Tpeilen, an Seiten des Entleibten fo wohl als 
des Thaͤters, Weib und Kinder unfchuldiger Weife hiedurch zu 
armen Wittiben und Waiſen gemacht werden.“ In dem König; 
veich Preußen ward unterm 31. März 1718 gegen das Vollfaufen 
und Gefundheittrinfen ein ſtrenges Edikt erlaffen. Auch von geiſt— 
licher Seite war fchon viel früher gegen die Trunfenheit geeifert 
worden. Schon der durch Einführung einer geheimen Kirchenpolizei 
bekannte Papft Innozenz II. (1198 -4246) verhängte die ftärkften 
Strafen gegen Geiftlihe, welche fih im Genuffe geiftiger Getränke 
übernehmen würden, indem er Ddiefelben ihres Dienftes und Eins 
fommens (officii et beneficii) verluftig erklärte. Allein die geift- 
fichen Verordnungen und Gefege fruchteten fo wenig als die weltlichen, 
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„und das unglüdliche Kafter des Saufens wuͤthete in deutfchen 
Eingeweiden fort, bis endlich die Wiffenfchaften und mehrere Auf— 
klaͤrung unter Standesperfonen das Unfittliche der Trunkenheit und 
das Abfcheuliche einer den Menfchen weit unter die Thiere herab» 
wärdigenden Xeidenfchaft entdeckten.“ Außerdem aber, meint P. 
Frank, möchte man wohl der immer mehr auffeimenden Zucht und 
Ordnung unter dem Militär den meiften Dank für die Abnahme 
der Trunkenheit wenigſtens unter den Gebildeteren fchuldig fenn: 
ein beraufchter Offizier fey bald allgemein für einen verachtungs— 
werthen Mann gehalten worden, während der gemeine Soldat, 
wenn er betrunfen im Dienft gefunden wurde, fogleich ftrenge bes 
ftraft wurde. So kam es denn allmalig fo weit, fagt P. Frank 
weiter, daß in den mehrften Gegenden nur die fchwäachften Köpfe 
unter den mwohlgezogenen Leuten fich der Trunfenheit noch überlaffen. 

Wenn ed nun auc) in der That wahr ift, und zur Ehre der 
Deutfchen gefagt werden muß, daß die höheren Stände und zum 
Theil auch der Mittelfiand mäßiger geworden find, fo gilt dies 
doch fo wenig von den niedern Standen, daß ich wiederholen 
muß, was ich oben ausfprach, daß namlich der Mißbrauch geiftiger 
Getränke, insbefondere das Branntweintrinfen, nie allgemeiner war 
als jetzt und täglicdy noch im Zunehmen ift, Diefem Branntwein- 
trinfen fuchte man fchon im fünfzehnten und fechszehnten Jahr— 
hundert von DObrigkeits wegen zu begegnen, und bediente fich hiezu 
verfchiedener Mittel, deren Unzulanglichfeit übrigens daraus erhellt, 
daß allen zum Trotz der Brannrwein immer mehr Eingang ges 
funden bat. Schon im Jahr 1524, ald der Branntwein noch 
nicht einmal ganz allgemein befannt war, verbot der Landgraf 
Philipp von Heffen, Branntwein zu fchenfen und zu verkaufen. 
Im Sahr 1582 warb der Branntwein in Frankfurt a. M. ver 
boten, weil die Barbiere angezeigt hatten (Ehre ihnen darum), 
daß dieſes Getranf eine Schuld an der zu diefer Zeit fehr bes 
deutenden Sterblichkeit in der Stadt habe. Diefes Verbot wurde 
aus ben gleichen Gründen im Jahr 1605 wiederholt. In dem 
Schwäbifchen Kreistagsabfchiede von 1652 wurde aller Verkauf 
von Fruchtbranntwein verboten, und im Jahr 1695 befchwerten 
ih die Osnabruͤckiſchen Stände, daß durch das unmäßige Brannts 
weinbrennen „das Gehölz verbauen und deffen Preis vertheuert, 
das liebe Setraide dem geringen Mann ab der Keibesnahrung entzogen 
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und unnuͤtzlich zum Branntwein verbraucht und endlich Witz und 
Geſundheit verſoffen werde,“ weßhalb fie bitten, dem ‚Brannt- 
weinbrennen und Verkaufen zulaͤnglich Maß und Ziel zu ſetzen. 
Braunfchweig erließ im Fahre 1691 eine ausführliche firenge Ver: 
ordnung gegen den übermäßigen Genuß des. Branntweind. Friedrich 
der Große verbot feiner Garde in Potsdam den Branntwein ganz- 
lich, weil er einfah, daß diefelbe Schaden dadurch litt. In Frank: 
veich beftehen feit Franz I. firenge Verordnungen gegen die Trunkenheit. 
Diefer verordnete (unter dem A, Aug. 1556): „wer immer von 
feinen Unterthanen betrunfen angetroffen würde, der follte auf der 
Stelle gefänglich bei Waſſer und Brod für das erfte Mal eingefet, 
das zweite Mal hingegen außerdem mit Ruthen gezüchtiget werben.“ 
Diefes Verbot wurde fpater dfter wiederholt, und insbefondere 
wurden auch die Wirthe verantwortlich gemacht. Zu London nahm 
die Zahl der Geburten 1726 fo fehr ab, daß die oberfte Behörde 
ſich veranlaßt fand, nad) der Quelle diefer Erfcheinung fich zu er: 
fundigen, und es ergab fi), daß diefelbe wohl am meiften in dem 
Mißbrauche des Branntweins zu fuchen ſey. Es wurde daher 
dieſes Getraͤnk mit neuen Auflagen befchwert, und feit 1758 ver 
fpürte man wirklich eine gute Wirkung diefer Maßregel. In dem 
nordamerifanifchen Staate New: York wird das Eigenthum von 
Zrunfenbolden, wie das von Wahnfinnigen, unter Öffentliche Auf: 
ficht geftellt. In Schweden gelten firenge Gefege gegen die Trunfen: 
heit und fie werden firenge geübt. Sonft werden gegenwärtig faft 
überall die etwa noch beftehenden Verordnungen gegen ein fo großes 
Uebel laßig gehandhabt, die Fabrikation des Branntweind wird nir: 
gends erfchwert. In Württemberg wird das Verbot des Zutrinfene 
nicht mehr beachtet, dagegen die Strafe für das Volltrinfen zu: 
weilen noch von den zuftändigen Polizeibehörden angewendet. Trunken⸗ 
heit am Tage des Herrn wird nach einem Gefeß von 1727 , welches 
noch immer beobachtet wird, außerdem mit einem Pfund Heller 
(= 43), Kreuzer) in den Armenfaften beftraft, Hieher gehört audı 
das Verbot des Aufenthalts in den Wirthshaufern Über die foge: 
nannte Polizeiftunde. Das Militärftrafgefeß für die K. MWürttem: 
bergifchen Truppen vom Jahr 1818 enthält fehr ftrenge Beftimmungen: 
gegen Trunfenheit der Offiziere und Gemeinen. 

Selbft die Indianer fehen endlicdy das durch den Branntwein 
unter ihnen angerichtete Verderben ein, und mit Syntereffe und Mitlen 
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Test man die ‚befannte Anrede ded Häuptling eines Stammes 
derfelben an den Präfidenten im Congreffe der Nordamerikaniſchen 
Staaten, in welcher er bittet, daß aller Verkauf von Branntwein 
und geiftigem Getränk jeder. Art von den Weißen an ihre rothen 
Brüder verboten ‚werde. Der durch feinen Webergang zum Epriften: 
thum und deffen Einführung unter feinem Volke, durch feine Recht: 
fchaffenheit und die weife Verwaltung feines Kleinen Inſelſtaates 
berühmt gewordene König Pomare II. auf Otaheiti verbot allen 
Verkauf von Branntwein durch die Engländer an feine Unterthanen 
und eben damit allen Genuß deſſelben, und dieſes Werbot hatte 
den entfchiedenften, größten Antheil an der nun folgenden blühenden 
Periode der Gefellfchaftsinfeln. In neuefter Zeit follen englifche 
Spefulanten eine Zuruͤcknahme jened Verbots bewirkt haben, und 
bereits foll auch die Rohheit und Unfittlichfeit unter den von Neuem 
im Genuſſe des Branntweins fchwelgenden Bewohnern täglich mehr 
überhand nehmen; insbefondere fammeln fi) die Töchter der Eva 
fhaarenweife auf den englifchen Schiffen, beraufchen fich in. dem 
Europäifchen Gifte, und geben fich dann willenlos dem Laſter der 
Unfeufchheit hin. 

Was ift zu thun, um dem Uebel gründlich zu fteuern? Ware 
ed nicht gut, wenn die Menſchen gar Feine geiſtigen Getraͤnke haͤt⸗ 
ten und gendßen? ch beantworte diefe Frage mit Nein. Der 
Menfch ift theild als das verftändigfte unter den Thieren von 
der Natur angemwiefen, feine Nahrung, die fich ihm Feineswegs fo 
von felbft darbietet, wie der großen Menge der Thiere, mit Mühe 
und Arbeit zu. fuchen; er muß, nad dem Ausdruck der heiligen 
Schrift, fein Brod im Schweiße feines Angefichts erwerben, und 
diefer Schweiß wird ihm wahrlich oft fauer genug; theils bringt es 
feine Beſtimmung ald vernünftiges animalifches Weſen mit 
ſich, daß er die der Pſyche dienenden Organe auf eine Weiſe 
anftrenge, wie fie dem Thiere gaͤnzlich fremd ift. Beides, das 
muͤhevolle Suchen der Nahrung für fich und die Seinigen, wie Die 
pſychiſche Thätigkeit, die Affefte und das Suchen nach) Befriedigung 
des Geiftes, bringt den Menfchen in Verhältniffe, welche ihn noͤ⸗ 
thigen, die Kraft feiner Nerven, wenn auch nur vorübergehend, zu 
fpornen, um zu erlangen, was ihm ohne eine folche Anfpornung 
unmoͤglich wäre, oder auch, wenn diefe Kraft, zu fehr angefpornt, 
erlahmen will, fie wieder aufzufrifchen, und zu neuen Anftrengungen 
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fähig und gefchidt zu machen. Hiezu kommt, daß Mancher 
bei allem Fleiße oft nicht fo viel erwirbt, daß er fih und die 
Seinigen mit hinreichend Fraftigen und gefunden, der Arbeit ange 
meffenen feften Nahrungsmitteln, mit den gehörigen Kleidern und 
Betten, mit Brennmaterial zur: Heizung u. f. w. verforgen kann. 
Um aber doc) zu beftehen, bedürfen feine Krafte eines Spornes, 
eines die Merventhättgkeit belebenden Reizes. Das geeignetfte Mittel 
aber, dem Nervenfoftem in rein fomatifcher, wie in pfochifcher Hin⸗ 
ficht vorübergehend einen höheren Schwung zu geben, und die Aus 
übung feiner Funktionen zu erleichtern, ift erfahrungsmäßig der 
Weingeift in feinen verfchiedenen Formen. Der Öteigerung 
der Kräfte durch den Meingeift und weingeifthaltige Getränke 
folgt allerdings nothwendig eine gewiſſe Abfpannung; diefelbe ift 
jedoch unbedeutend bei weiſem Gebrauche des Reizmittels, d. h. 
wenn der Gebrauch deffelben nur eben bis zur Aufrichtung und 
Belebung, nicht bis zur Oppreffion der Kräfte fortgefegt wurde und 
wird. Worübergehenden Schwankungen des Maßes unferer Kräfte 
und unferer ohnefin immer nur relativen Geſundheit find wir ja 
bei der Verſchiedenheit der außern Einflüffe auf und in Quantität 
und Qualitat überhaupt immer unterworfen, und diefe Schwan- 
fungen gleichen fich aus, ohne daß es zu einer bleibenden und felbft 
ftändig werdenden Störung der Harmonie des Lebens, d. h. zur 
Krankheit Fommen müßte. In dieſer Beziehung haben ſchon die 
Herzte des Alterthums, deren Schriften bekanntlich in’ Beziehung 
auf Diat fo fehr viel Belehrendes enthalten, den Wein aus der 
felben nicht ausgefchloffen. Mit demfelben Rechte, mit welchem 
man die geiftigen Getränfe aus der Diät verbannte, koͤnnte man 
Gewürze jeder Art profcribiren. Specielle Vorfchriften in Beziehung 
auf den diatetifchen Gebrauch geiftiger Getränke gehen juns hier 
nicht8 an, eben fo wenig laffen wir uns ein auf die vielfache und 
wichtige Anwendung derfelben in Krankheiten. Nicht unpaffend da 
gegen fcheint und eine kurze Bezeichnung der Modifilationen der 
verfchiedenen geiftigen Getranfe in ihrer Wirkung auf den Orga 
nismus, 

Die Wirkungen der weingeifthaltigen Getränke find verfchieden 
hicht nur in Hinſicht ihrer Stärke, ihres größeren oder geringeren 
Waflergehalts, fondern vorzüglich auch nach ihren verfchiedenen Bei⸗ 
mifchungen. Hinfichtli der Quantität des in einer gewiſſen 
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Menge weingeifthaltiger Flüffigkeit enthaltenen MWeingeiftes ftellt 
Lippich folgende Scale auf, den Alcoholgehalt der fchwächeren Biere 
ald Einheit genommen: 

Doppelbier Mein . Branntwein Alcohol 

ii Bin ar Bu Er 46. 

Die letzte Zahl foll jedoch keineswegs für den abfoluten 
Ucohol gelten, welcher nach Orfila wie das ftärffte Narcoticum 
wirkt, fondern für den im Handel unter dem Namen Branntwein 
geift vorfommenden, nicht wafferfreien Alcohol. Faft von gleicher 
Wichtigkeit hinfichtlich der Wirkung auf den Organismus als der 
Aloholgehalt eines weingeiftigen Getraͤnks iſt deffen fonftige Quas 
lat. Bier Schoppen gutes Bier machen wohl einen einigermaßen 
ähnlichen Effekt wie ein Schoppen guter Wein, doch gewiß nicht 
den gleichen, und noch weiter entfernt fi) von der Wirkung des 
legteren 3. B. die eines halben Schoppens Branntwein. 

Im Bier ift der Spiritus mehr oder weniger in Phlegma 
gehüllt, wodurch die Wirfungen des Meingeiftes, den es enthält, 
geſchwaͤcht, modificirt, in gewiffer Beziehung corrigirt werben. 

Das weiße Bier enthält bei einer geringeren Menge von 
Alohol und Hopfen eine beträchtliche Menge vegetabilifhen Schleims, 
Sohlenfäure und Waffer. Die eigenthämlichen Wirkungen des Wein- 
geifted treten nur bei fehr reichlichem Genuffe, wovon die meiften 
Menfchen durch den eben nicht fehr pifanten Geſchmack diefes Ges 
tranfs abgehalten werden, im geringerem Maße hervor. Gut bes 
ritetes weißes Vier kann daher in leichteren Fieberzuftänden noch 
als antiphlogiftifches Getränk gereicht werden. 

Das braune oder Doppelbier verbindet mit dem Phleama 
inen ftärferen Gehalt an Alcohol, Kohlenfäure und narkotifchem 
Bitter. Ein gutes ausgegohrenes Bier regt allerdings die geiftige 
Tätigkeit in ziemlich ähnlicher Art auf, wie der Wein, doc) hat 
dieſe Aufregung immerhin etwas Schwerfälliges, Betaͤubtes, die 
Seen werden beim uͤbermaͤßigen Genuffe viel bälder unklar, es 
itt balder Verworrenheit, Betäubung, Lethargus ein, als beim 
Reine. Die Dichter kennen Feine vom Bier begeifterte Mufe, und 
* wird behaupter, daß die Bierländer feltener und weniger kuͤhn 
Niegende Dichter produziren ald die Weinlaͤnder. Mäßig genoſſen 
ft das Bier durch das Nahrhafte, welches es enthält, ein vorzuͤg⸗ 
Nber Trunk für die arbeitende Klaffe; ein paar Schoppen Bier 
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koͤnnen für Effen und Trinken gelten, und nebenher noch eine ver- 
gnuͤgte Stunde bringen. Uebrigens muß es, wenn es der Gefunds 
beit nicht nachtheilig feyn foll, weder zu neu, zu wenig gemälgt, 
trübe und fauer, noch zu ſtark gemälzt, zu fchäumend, di und 
fchleimig feyn. Der Hopfen ift ein dem Magen, wie ber Zunge 
angenehmes Arom, an dem es einem guten Bier nicht fehlen darf; 
übrigens kann aud) das wenig gehopfte weiße Bier bei gehöriger 
Sorgfalt auf eine Art bereitet feyn, daß es ziemlich angenehm 
fchmedt, erquidt und den Durft löfcht, ohne der Gefundheit nach 
theilig zu feyn. Im Uebermaß genöffen macht das braune Bier 
die Säfte di, ed macht fett, und disponirt Körper und Geift zur 
Faulpeit. Das Phlegma des Biers wird leicht affimilirt, aber 
das Affimilirte bleibt dann gerne auf einer niederern Stufe der 
organifchen Bildung ftehen, die Fibra sanguinis und das Muskel: 
fleifch nehmen ab, erftere wird zu Eiweiß bepotenzirt, letzteres wird 
fchlaff und theilweife in Fett verwandelt, welches ſich auch überall 
ind Zellgewebe ergießt, fo daß die Biertrinfer oft in kurzer Zeit 
einen monftröfen Körper befommen. Eine reelle Zunahme an Kraft 
und Stoff kann bei täglichen uͤbermaͤßigem Genuß von Bier nicht 
vorkommen. 

In Beziehung auf Excitation des Nervenfofteme, auf Belebung 
und Anfpornung pfochifcher Thätigkeit hat befanntlih ein edler 
Mein den Vorzug vor allen übrigen fpirituöfen Getränken. Der 
Mein erfreut des Menfchen Herz, er ift die Erquickung ded Alters, 
die Erheiterung des von Sorgen Niedergedrüdten; der Wein ftärkt 
die Glieder des Müden, er fchafft Muth dem Verzagten, er ent: 
zündet das Feuer heiliger Gefühle in der Bruft des Dichters, er 
knuͤpft die Bande der Freundfchaft feſter. Manche felige Stunde, 
mancher Lichtgedanfe, mancher Entfchluß zu einer edlen, aufopfern- 
den That, manches herrliche Gedicht verdankt ohne Zweifel die 
Geburt dem Weine. Die Dichter alter und neuer Zeit flimmen 
überein im Xobe deffelben. Ja auch die nüchternften Männer 
der MWiffenfchaft, die ſelbſt ſich mit Waſſer begnügten, wie der bes 
rühmte Haller, laffen dem Weine in Beziehung auf feine Eigen 
fchaft, das Ingenium, den Wit zu fchärfen und den Dichtergeift 
zu weden, volle Gerechtigkeit widerfahren. Fr. Hoffmann fpendet 
demfelben in feinem Buche über die Temperamente ein, vom arjt- 
lichen Standpunfte aus betrachtet, faft zu emphatifches Lob, und 
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geht fo weit, dem geiftigen Verfall der Griechen größtentheild dem 
Umftande zuzufchreiben, daß ihnen die Türken die Neben ausges 
siffen!! Im Mein ift der Alcohol theild durch die Meinfäure 
modificirt und gewiffermaßen neutralifirt, theil® ertheilen ihm die 
bei verfchtedenen Meinen verfchiedene Menge von vegetabilifchen 
Schleim, das adftringirende Prinzip, das manche Weine enthalten, 
und hauptfächlicy das eigenthümliche Aroma, das den Wein fo 
angenehm macht, befondere diätetifche und medicinifche Eigenfchaf- 
ten und Krafte. Solche Weine, die nicht zugleich viel von dem ad: 
fringirenden Prinzip enthalten, treiben die fecernirende Thaͤtigkeit 
der Haut nicht unbedeutend an, und auch hierdurch wird die un: 
mittelbare Wirkung des Alcohols auf den Drganiemus und die 
Säftemaffe gemildert. Die angenehme Ereitation des Nervenſyſtems 
und der pſychiſchen Zhatigkeit durch Wein ift eben fowohl dem 
ſchon erwähnten Aroma, als dem Alcoholgehalt zuzufchreiben; dar- 
um find die ſtaͤrkſten Meine nicht immer auch die angenehmften 
und erheiterndften. Die Meintrinfer werden nicht fo leicht fett, 
wie die Biertrinfer, zum Theil weil die Weintrinfer, wenn fie es eins, 
mal zu einer gewiffen ertigfeit im Trinken gebracht haben, wenig 
mehr effen; dieſe Priefter des Bacchus magern vielmehr ab. Es 
gibt aber befanntlicy auch folche Trinker, die, ohne gerade Säufer 
im eigentlichen Sinne des Worts zu feyn, flarfe Meine trinken, 
und daneben an dem mit allerhand pifantem Fleiſchwerk befeßren 
Ziiche es fich ſchmecken laffen, fi) wenig Bewegung machen, und 
im Geifte de8 „Mundum sinere ire, ut it« ſich weder um melt- 
liche, noch um geiftliche Dinge, und am allerwenigften um ihr 
igened Heil etwas befümmern. Dies find die beflagenswerthen 
Condidaten des Podagra. H. H. Ritter hat im Jahr 1817 ein 
duch herausgegeben, betitelt: »die MWeinlehre, oder Grundzüge des 
Beindaues u. f. w.,“ welches ſowohl über die diätetifche als über 
die medizinifche Anwendung des Meines und aller verfchiedenen 
Sorten deffelben fehr viel Belehrendes enthält, was ich hier übers 
geben muß. 

Die wenig geiftigen, mehr oder weniger fauern Weine, fo wie 
die Weine aus Aepfeln und andern fauern Früchten er 
gen wenig, loͤſchen den Durft und fpornen dabei die Kräfte noch 
in einem geringen Grade. Diefe Getränke find daher dem auf 
m Felde in der Sonnenhige arbeitenden Landmann eine herrliche 
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Erquidung, und vermögen felbft manche Krankheiten, denen er fonft 
ausgefeßt ift, und die auf Störungen der Gallenfefretion beruhen, 
zu verhäten. Die üble Nachrede, die man dem Obftwein wohl hin 
und wieder gemacht hat, daß er Gliederfucht, Gries und Stein her 
vorbringe, feheint wenig Grund zu haben. 

Was der Wein dem Wohlhabenden, das ift der Branntmwein 
dem Armen, und bei leßterem gerade fommen die Verhältniffe viel 
häufiger vor, daß er einen Sporn braucht zur Wollhringung der 
feine Kräfte faft überfteigenden Arbeit. Der Arme hat zugleid) 
eine raube, fchlechte, felbft unzureichende Koft, welche wahre Kraft 
und Ausdauer zu geben nicht im Stande ift, er hat eine mehr 
oder weniger mangelhafte Bekleidung. Dazu fommt der Wunfch, 
ja das DBedürfniß des von den drücendften aller Sorgen, von 
Nahrungsforgen Niedergedrüdten, ſich auf eine wohlfeile Art eine 
vergnügte Stunde zu machen, oder wenigftens auf eine Stunde 
fein Elend zu vergeffen. Unter diefen Gefichtspunften betrachtet, 
möchte das Branntweintrinfen der Armen, wenn es nicht unmäßig 
gefchahe, einige Nachficht verdienen. Der Branntwein regt als das 
ftärffte und reinfte alcoholifche Getränk das Gehirn und die Ner— 
ven und die vom Mervenſyſtem zunachft abhängigen Lebensfunktio— 
nen allerdings bedeutend auf, hinterläßt aber, im Uebermaß genoffen, 
auch mehr ald alle übrigen weingeiftigen Getränke eine Abfpannung 
und Erfchöpfung der Nervenkraft. Er erregt zuerft insbefondere 
die Muskelfraft bedeutend, was natürlich. bei Leuten, die fireng 
arbeiten, vorzüglich in Betracht kommt; bald aber tritt an bie 
Stelle der Aufregung Depreffion, Erfchlaffung der Muskeln, Mat: 
tigkeit und Verdroffenheit zum Gefchaft, wenn namlich irgend eine 
bedeutendere Quantität genommen worden war. Unter allen wein; 
geifthaltigen Getränken verurfacht auch der Branntwein am meiften 
Eongeftionen gegen den Kopf, durch deren Wiederholung das Ge 
birn fehr bald in einen Zuftand von Oppreffion kommt, der fi 
am bdeutlichften durch die beeintrachtigte pfychifche Thaͤtigkeit offen, 
bart. Der Branntwein wirft am fchnellften unter allen geiftigen 
Getränken nachtheilig auf die Mifchung der Blutmaffe, und end: 
lich afficirt er, wie ich oben ſchon erwahnt habe, fehr bald durch 
hemifch-vitale Einwirkung die Magenwandungen. Unter den 
verfchiedenen Arten des Branntweins follen der junge Rum und 
der Kartoffelbranntwein am fchadlichften fenn. Der Fufel, den 
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letzterer enthalt, und der auf einem fcharfen Del beruht, irritirt 
allerdings die Verdauungsorgane, übrigens ift die Schapdlichkeit, die 
daher rührt, doch nicht von ſehr großer Erheblichkeit. Man hat 
früher im Branntwein eine Beimifchung von Kupfer, von den kupfer⸗ 
nen Kühlröhren herrührend, als befonders ſchaͤdlich hervorgehoben, 
alein nenere Unterfuchungen haben gezeigt, daß dies ein Weniges ift, 
und daher bei Betrachtung der nachtheiligen Wirkungen des Brannt; 
weind auf den Organismus kaum in Betracht fommt. ſ. V. N. 
Riecke im Hohenheimer landwirthfchaftlichen Wochenblatt. Jahrg. 
1858, Nro. 6. 

Schon im fechzehnten Jahrhundert entftanden fogenannte 
Zemperanzorden. Ein folcher wurde von mehreren Edlen Steyer 
mars, Karnthens und Krains nach der dee des Freiherrn Sieg- 
mund von Dietrichftein geftiftet im Fahr 1517. Wehnliche Orden 
waren der pfalzifche vom goldenen Ringe, deſſen Patron Friedrich, 
Valzgraf bei Rhein, war, und der vom Landgrafen Morig von 
Heſſen im Jahr 1600 geftiftete. Welcher Unmaͤßigkeit diefe Orden 
gegenuberftanden, mag man einigermaßen daraus beurtheilen, daß 
es nach einem derfelben erlaubt war, über eine Mahlzeit nicht 
weniger als fieben Ordensbecher mit Wein auszutrinfen, außerdem 
aber den Durft mit Bier zu ftillen. Später hörte man nichts 
mehr von folchen Orden, bis der Mißbrauch des Branntweins in 
verfhiedenen Laͤndern, zuerft in Nordamerika, die Mäßigkeitögefell- 
ihaften hervorrief. Die erfte Mäßigkeirögefellfchaft wurde zu Bos 
fon im Jahr A815 geftifte. Sie verbot den Mißbraud des 
Branntweins, erlaubte aber den Gebrauh. Dies führte zu Um; 
gehung des Verbots unter allen möglichen Vorwanden, und ber 
Verein wirkte in einem Zeitraum von 12 — 13 Jahren fo viel wie 
nichts, Im Januar 1826 traten mehrere einflußreiche Männer zu 
dofton zufammen zur Gründung einer neuen Gefellfchaft, welche 
gänzliche Enthaltung von fpirituöfen Getränken zur Pflicht machte. 
sm Jahr 1828 zählte man in Nordamerika bereits 222 Mäßig- 
kitögefellfchaften mit denfelben Statuten, wie die zu ’Bofton, und . 
man kann annehmen, daß fich fchon damald 50,000 Menfchen 
für fih und ihre Familien verpflichtet hatten, allem fpirituöfen 
Öetränt zu entfagen. Bereits im Jahr 1829 will man fchon eine 
beträchtliche Abnahme der Zahl der vor dem 40ſten Jahre Verftor: 
benen bemerkt haben. Im Jahr 1851 wurde der erſte Verſuch 
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gemacht, den Gebrauch der geiftigen Getränke in der Armee der 
Vereinigten Staaten abzufchaffen. Im Jahr 1852 wurden bereite 
500 Schiffe abgeſchickt, ohne Getränke der genannten Art an Bord 
zu führen, auch fingen fchon die Affeturanzgefellfchaften an, die 
Berficherungsprämie folder Schiffe um 5 Procent zu vermindern. 
Das Staatsfefretariat des Marinedepartements erließ eine Drdons 
nanz, nach welcher jeder Matrofe am Bord eines Kriegsfchiffs, 
der auf feine Nation Grog verzichtete, täglich eine Entfhadigung 
erhielt, eine Maßregel, die außerordentlichen Erfolg hatte. Gegen 
Ende defjelben Jahres erließ der Kriegsminifter den Befehl, daß 
den Truppen der vereinigten Staaten Feine geiftigen Getränke mehr 
verabreicht, denfelben auch Feine Vergütung in Geld gegeben, fondern 
ftatt diefer Getranfe Zucker, Kaffee, Neid ausgerheilt werden folle. 
So arbeitete die Regierung den Maͤßigkeitsgeſellſchaften in die Hande. 
In dem darauf folgenden Sahr fprachen letztere den Grundfaß aus, 
daß auch die Fabrikation geiftiger Getränke und der Handel mit 
denfelben unfittlih fey. Im Jahr 1854 bildete fi zu Phila— 
delphia ein Gefammtverein unter dem Namen: Maßigkeitsunion 
der vereinigten Staaten, deſſen Zweck ift, in die Wirkſamkeit der 
verfchiedenen Vereine Webereinftimmung zu bringen. Im Jahr 
1829 entftand die erfte Mäßigkeitsgefellfchaft in Europa, und zwar 
zu NewsRoß in Irland, und nun bildeten fich folche allenthalben 
in Srland und Schottland. Im Jahr 1850 bildeten fich ſolche 
in Schweden, Finnland und in einigen andern Gegenden Rußlands. 
Im Mai 1851 ward die Maßigkeitsgefellfchaft zu London gegrün: 
det. Hierauf entftanden ſolche in den englifchen Kolonien. Auch 
in Deurfchland fand die Sache Anklang. Die erften Vereine bil- 
deten fih in Sachfenweimar, in Genf und in Freiburg. Und in 
der That fchafften die Mäßigkeitögefellfchaften überall Segen, in- 
dem da, wo fie bereits feit längerer Zeit beftehen, nicht nur die 
Sterblichfeit abnahm, fondern auch die Verbrechen fich verminder: 
ten, und die Arbeitfamfeit und der häusliche Frieden zuruͤckkehrten, 
. wie died namentlich von Schottland berichtet wird. Die Maͤßig— 
keitsgeſellſchaften fuchen übrigens ihre Zwede zu erreichen nicht 
allein durch das Beifpiel, das ihre Mitglieder und deren Samilien 
zu geben fich verpflichten, fondern auch durch Verbreitung richtiger 
Begriffe über die Wirfung und Schaͤdlichkeit der fpirituöfen Ge: 
tränte unter dem Volk. Letzteres gefchieht theild durch Agenten, 
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theils durch die Preſſe. Die Agenten werden vorzüglich aus dem 
Stande der Geiftlichen, Nechtögelehrten und Aerzte genommen, fie 
übernehmen die Pflicht, öffentliche Neden an das Volk zu halten 
über die WVerderblichkeit und Schändlichfeit des übermäßigen Ges 
nuffes geiftiger Getränfe, befonderd des Branntweins. Durch die 
Preffe wirken die Mäßigkeitsgefellihaften, indem +fie theild eigene 
Journale für ihren Zwed halten, theils die verbreitetften Zeitblätter 
für denfelben benüßen. Eigene Journale der Mäßigfeit, zum Theil 
mit ungeheurem Abfaß, beftehen jet in Nordamerika, in Groß— 
britannien, Schweden, Deutfchland, in Bombay, Eeylon, Ealcutta, 
jelbft auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Populäre Schriften über die Nachtheile des übermäßigen Ges 
nuffes geiftiger Getranfe haben wohl immer ihren Nußen, und 
mit Auszeichnung ift die Schrift des beredten Zſchokke: die Brannt- 
weinpeft, eine Zrauergefchichte für Jung und Alt, Aarau 1837, zu 
nennen. Mehr noch wirft mündliche Belehrung und das Beifpiel, wos 
für S$edermann zugänglich. Auch die befte Volköfchrift wird immer 
nur von Einzelnen gelefen. Wohl mögen Mäßigkeitsgefellichaften, 
wie fie auch Zfchoffe vorfchlagt, überall gut ſeyn; fie wären uns 
ndthig, wenn jeder Menfchenfreund, jeder, dem an dem Gebeihen 
der Menfchheit etwas liegt, in feinem Kreife das Seinige thun 
wollte zur Ausrottung des Laſters der Trunfenheit durch Wort und 
That. Sch halte legislative Beſtimmungen für wefentlich zur ers 
folgreichen Befämpfung des tief gewurzelten Uebels, allein ich glaube 
auch mit Zichoffe, daß fie allein nicht ausreichen. „Die Reform 
der Volksſitten muß vom Wolfe felbft ausgehen; Feine Regierung 
ift mächtig genug dazu.“ Das Beifpiel der höher Geftellten in 
der Gefellihaft, des gebildeteren Theils derfelben, der Beamten 
des Staates wirkt viel; denn es ift hier, wie überall, daß der 
Niedere auf den Höhern, der Diener auf den Herrn, das Volk 
auf die Obrigkeit ſieht. Es muß fo weit fommen, daß man 
einen Betrunfenen verachtet oder bemitleidet, während es gegen 
wäartig doch noch in mancher Gefellfchaft, die nicht für eine ges 
meine gelten will, befonders unter der Jugend, für eine Bravour 
gilt, tüchtig zu faufen und im Naufche tolles Zeug zu machen. 
Hauptfächlich aber und zuerft ift ed an den Werzten, mit dem 
Beifpiele der Maͤßigkeit voranzugehen. Xeider war es vor noch 
nicht fehr langer Zeit gar nicht felten, daß gefuchte Aerzte und 
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Wundaͤrzte, gleich den Herren auf dem Reichstag, Nachmittags nicht 
mehr gebraucht werden konnten, weil ſie betrunken waren. Das 
treuherzige Publikum nahm dies haͤufig nicht einmal uͤbel, und 
man konnte ſagen hoͤren, dieſer und jener Arzt habe die beſten 
Recepte geſchrieben, wenn er etwas im Kopf gehabt habe. Ein 
dem Trunke ergebener Arzt iſt ohne Widerſpruch der gefaͤhrlichſte 
Menſch im Staate. „Wenn ihr die Aeußerung hoͤrt, daß der 
Doktor eben ſowohl trunken als nuͤchtern ſeine Verordnungen geben 
kann, fo habt Mitleiden mit dem Schwachkopf, der dieſen Gedan— 
Een faflen konnte, oder betrachtet eine ſolche Sprache als eine 
Schmähung der Vernunft. Ein, betrunfener Arzt ift nicht würdig, 
fih dem Krankenlager eines Hottentotten zu naͤhern.“ Und was 
muß das Volk denken, wenn die Priefter der Gefundheit fich voll 
trinken, wie wenn fie das Schäbdliche des übermäßigen Genuffes 
geiftiger Getranfe nicht Fennten! Ich ſchweige davon, daß die Un: 
mäßigfeit mit dem Studium der Natur, das am meiften einen 
nüchternen Sinn erfordert, auf Feine Meife fich verträgt. 

Der Genuß des Weins und Biers fcheint in den Maͤßigkeits— 
gejellichaften in Nordamerika, fo wie anderwärts, nicht verboten zu 
feyn, obwohl diefes in den Statuten nicht immer deutlich aus; 
gebrüdt ift, und ein ſolches Verbot wäre in der That auch zu 
rigoros, als daß es feftgehalten werden koͤnnte. Ich habe bewie— 
fen, daß die menfchliche Natur und menfchlichen Werhaltniffe den 
mäßigen Genuß eines geiftigen Getranfs verlangen, und bin ganz 
der Meinung des Dr. Gedide (f. Zeitung des Vereins für Heil: 
kunde in Preußen, 1857. Nro. 31. 32.), daß nach der allbefann: 
ten Erfahrung, daß uͤbergroße Strenge die Lüge gebiert, eine fo 
ganzliche Enthaltfamkfeit der Mitglieder eines Mäßigkeitövereing 
bald mehr auf dem Papier, ald in der Wirklichkeit vorhanden ſeyn 
dürfte. Man muß fich nicht lacherlidd machen, wenn man etwas 
Gemeinnuͤtziges durchführen will. Selbft was den Branntwein be 
trifft, bin ich in Rüdficht auf das oben Gefagte nicht für augen 
blickliche abfolute Enthaltfamfeit aller Individuen von demfelben, ob: 
wohl ich übrigens die Weberzeugung habe, daß deſſen Gebrauch fogleic 
ohne Nachtheil für das gemeine Weſen um ein Bedentendes reducirt, 
fpäter auf ein Minimum gebracht, und noch fpäter, wenn an feine 
Stelle gute und mohlfeile geiftige Getränfe von weniger ſchaͤdlicher 
Art getreten feyn werden, auch wohl ganz entbehrt werben Fonne. 
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Was von Seiten der Regierungen zur Einſchraͤnkung des Miß— 
brauchs geiftiger Getränke gefchehen- koͤnnte, dürfte etwa in Fol: 
gendem beftehen : 

1. 9. Frank hat wohl Recht, wenn er fagt: „Es ware 
lächerlich, in einem gemeinen Wefen Jeden zu Rede ftellen zu 
wollen, der fich in einer muntern Gefellfchaft einmal den Wein bis 
zu einer Heinen Berauſchung hätte ſchmecken laffen, und der zu 
feiner Aufheiterung eben lieber diefes wirkſame Mittel als den bit- 
tern Mobnfaft, womit der Türfe feine Grillen vertreibt, hervorges 
ſucht hatte.“ Wenn Jeder, der nach der Meberzeugung eines Polizeis 
offizianten einen Schoppen zu viel getrunken hat, und etwa aud) 
auf der Straße nicht immer die ganz gleiche Direktion beibehält, 
angehalten, für beraufcht angenommen und deßwegen beftraft wer 
den könnte, fo müßte dies zu fo vielen Albernheiten, Wilkfürlich- 
feiten und Ungerechtigfeiten führen, daß in der That die Geſetz— 
gebung lächerlich werden, und als eine tyrannifche in Mißkredit 
fommen müßte. Sobald dagegen der Raufch zu Störungen der 
öffentlichen Ordnung, zu Handeln, Gewaltthätigkeiten u. f. w. ge: 
führt hat, oder zum Öffentlichen Spektakel, insbefondere zum Xer; 
gerniß der Jugend geworben ift, da ift der »Saufgulden« oder 
Gefangnig am Plag. Vierfache Strafe follte den Beamten und 
den Arzt treffen, der fich fo weit vergißt, einen Rauſch zur Schau 
su tragen, und dadurch nicht nur fich felbft, fondern auch fein 
Amt und feinen Beruf fchandet. 

2.. Eine gute Polizei muß ihre ganze Aufmerkſamkeit duf die 
habituellen Säufer richten. Wenn es fich bloß um das phyſiſche und 
moralifche Wohl des Säufers felbft handelte, fo Fünnte es der Staat 
vielleicht bei öffentlichen Warnungen bewenden laffen, allein e8 handelt 
fih um das Glück feiner Familie, um die Nachkommenſchaft, es kom⸗ 
men ferner in Betracht das böfe Beifpiel, die vielen durch die 
Zrunfenheit veranlaßten Verbrechen und Prozeffe, kurz es handelt 
fi um das Gefammtwohl des Staates; darum hat derfelbe auch 
das Recht und die Pflicht, gegen den habituellen Säufer einzu; 
ihreiten aus Gründen des Nativnalhaushaltes, der Sicherheits; 
polizei, der Medicinalpolizei und der Yumanität. Ein habitueller 
Saufer follte behandelt werden als einer, der nicht sanae mentis, 
iſt und feyn will; aus diefem Grunde muß er unter fpecielle polizei: 
liche Aufficht geftellt werden, er kann wie ein Unmündiger oder 
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Geiſteskranker fein Vermögen nicht verwalten, Feine gültigen Ver: 
träge abfchließen, vor Gericht Fein Zeugniß ablegen, Fein Amt be- 
Heiden, er kann Feine Schuld contrahiren, und namentlid) werden die 
Schulden, die er in Wirthshaͤuſern macht, nicht bezahlt — das 
wirffamfte Mittel, ihn vom Saufen abzubringen. Schade, daf 
das MWürttembergifche Gefeg über „Aſotie“ nicht überall und 
jeitiger angewendet wird, fo lange der Säufer noch nicht gar; 
untergegangen, fein Vermögen noch nicht verpraßt, feine Familie 
noch nicht zu Grunde gerichtet ift. Würde fi) der Säufer beffern, 
fo müßte er wieder zu Ehren kommen koͤnnen, er müßte öffentlich 
in feine bürgerlichen Rechte u. f. w. wieder eingefeßt werden. 

3. Da das größte Verderben vom Branntwein kommt, fo 
muß der Staat hauptfächlich dafür forgen, daß die Branntweins- 
luft nicht überall fo leicht befriedigt werden Tann. Es ift in diefer 
Hinſicht zu tadeln, daß in den gemeinften Schenten ohne alle Ein- 
fchranfung Branntwein jeder Art verkauft werden darf. Wir mol- 
len für jeßt noch nicht verlangen, daß in feinem Wirthshaus mehr 
Branntwein verkauft werdem folle; aber billig ift das Verlangen, 
daß nirgends und unter Feinen Umftanden zu Errichtung eines 
bloßen Branntweinfhants Eonceffion ertheilt werden follte, denn 
folche gemeine Winkelfneipen find die eigentlichen Erziehungshaufer 
‚ für die Schnapstrinfer. Wenn man in den befferen Wirthshäaufern 
unferer Städtchen und Dörfer wenig Schnaps trinken fieht, fo darf 
man daraus ja nicht fchließen, daß überhaupt wenig getrunfen 
werde: denn die Werehrer des Branntweins figen eben in jenen 
Kneiplein unter Fhresgleichen. Solcher Kneiplein gibt ed auch in 
dem Fleinften Orte gewöhnlich mehrere, und wenn diefe Afterwirtbe 
auch nicht gerade reich werden von dem Ruin ihrer Mitbürger, fo 
ſchlagen fie doch das an, daß fie felbft ihren Branntwein umfonft 
haben. Caſper bezeichnet eben diefe Schenkftuben, deren es in 
Berlin Feine Heime Zahl gibt, als „Anftalten, die den Trunf im 
Volke immer mehr verbreiten und wahrhaft moralifch verpeften? 
wirken,“ und fragt: „Sollte e8 denn außer der Macht der Poli- 
zei ftehen, wenn einmal höhere politifche Rüdfichten e8 verbieten, 
den Branntwein hoch zu befteuern und dergleichen mehr, wenigftent 
jene Schenfftuben, die dem Wolfe den Trunk und mit ihm eine 
zahllofe Reihe von Laftern und re einimpfen, zu unter: 
drüden?« Gemwiß nicht. 
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4. Eine Haupturfache des immer allgemeineren Beliebtwerdens 
ded Branntweind unter dem Volke ift ferner der in unferer, wie 
in vielen andern Gegenden herrfchend gewordene leidige Brauch, 
daß die Herrfchaften den Dienftboten und Tagloͤhnern jedes Alters 
und Gefchlehts, fo wie den Handwerkögefellen Abends, Mittags, 
fogar ſchon Morgens fchlechten Branntwein in immer größerer 
Menge geben. Es gefchieht dieß wohl zum Theil aus Hauslichkeit, 
weil Branntwein wmwohlfeiler ift ald Wein und Bier, was man wohl 
früher zuweilen gab, weil e8 mehr als jene Getränke fättigt, cine 
nabrhafte Koft für den Augenblick erfet und eine gar zu rauhe ge 
nießbar macht. Auf der andern Seite aber ift es jeßt fo weit gefom- 
men, Daß die Arbeiter, Jung und Alt, eben nur Schnaps verlangen 
und lieber nicht effen, als diefen Lieblingstrank entbehren wollen. 
Sollte diefem Brauch, oder vielmehr Mißbrauch, den Kohnarbeitern, 
als Knechten und Mägden, Taglöhnern, Handwerkögefellen, Brannt; 
wein zu reichen, nicht geradezu von der Regierung durch ein Ver— 
bot geftenert werden dürfen ? 

5. Ganzlidy verboten werden follte der Haufirhandel mit 
Branntwein. Von dem Haufirer verfehen fich nicht nur die Gaſſen— 
wirthe, fondern auch viele Familien mit dem elendeften Gefdff von 
der Melt. Man Fauft von demfelben ſchon weiter, ald man muth- 
maßlich braucht, das erfte Mal, weil das Getraͤnk fehr wohlfeil ift 
und der Händler arg zufpricht, fpäter, weil man das wohlfeile Ge: 
trank Tiebgewonnen hat, endlich, weil man es nicht mehr entbehren 
fann. Der Haufirer ift der allbefannte, erſehnte Mann, der von 
Jahr zu Fahr häufiger in den Ort fommt und größere Quantitäten 
verfchließt. Man kann wirklich bei uns den Grad des Verderbens 
eines Ortes darnach beurtheilen, wie oft der Haufirer mit Brannt: 
wein in den Ort fommt. Don welcyer Art diefer Branntwein ift, 
deffen Güt: vun Niemand controlirt wird, laßt fich denken; das 
Befte an ihm ift noch das, daß er nicht ftarf ift (10 — 12° Bed). 

6. So wünfchenswerth es ift, daß der gemeine Mann ein 
wohlfeiles Getraͤnk habe, um feine erfchöpften Kräfte aufzufrifchen 
oder fich eine heitere Stunde zu verfchaffen, fo verderblich iſt es, 
wenn diefe Mohlfeilheit fo weit geht, daß man fich bald umfonft 
betrinfen Fann, und wenn gerade das der Gefundheit nachtheiligfte, 
in feinen Wirkungen hbeftigfte Getranf verhaͤltnißmaͤßig das wohl: 
feiſſte iſt. Es wäre billig, daß die Induſtrie dem phyſiſchen und 
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moralifchen Wohl der Menfchen ein Opfer brächte: die Regierungen 
follten die Fabrikation des Branntweins gewiffen Beſchraͤnkungen 
unterwerfen, und dieſe dürften in Folgendem beftehen : 

a) Die Conceffionen zum Branntweinbrennen find feltener zu 
ertheilen, nicht fowohl aus dem Grunde, damit im Ganzen weni- 
ger gebrannt werde, denn ed Fönnte ja in diefem Falle einer für 
zehn brennen, fondern damit nicht das Wolf mit der Bereitung 
diefes gefahrlichen Getraͤnks immer befannter und zuletzt noch fo 
vertraut werde, daß es einen Brennhafen für ein weſentliches Re 
quifit einer jeden Haushaltung anfteht, wie es bereits in Sibirien 
der Fall ift. 

b) Die Regierungen müffen darüber wachen, daß nur guter, 
fufelfreier Branntwein verkauft werde. Es wäre dies wohl von 
geringerer Bedeutung für die Gefundheit, denn der Fuſel fcheint 
nicht fo viel zu fchaden, aber in fo fern von Vortheil für Verringe— 
rung der Branntweinconfumtion, ald der Preis diefes Getränke 
dadurch fich erhöhen müßte. In früheren Zeiten hatte man darüber 
zu Hagen, daß durch die Branntweinfabrifation das Getreide ver 
theuert und „dem gemeinen Mann ab der Keibesnahrung entzogen 
werde.“ Jetzt find die Preife des Getreides fo niedrig, daß man 
ed dem Bauer nicht verargen kann, wenn er eine Steigerung wünfcht, 
und man dürfte gewiß Feine Theurung beforgen, wenn das Getreid: 
in fein altes Recht wieder eingefeßt und flatt der Kartoffeln zur 
Bereitung eines guten Branntweind verwendet werden würde. Ich 
bin übrigens mit P. Frank nicht der Meinung Krügers, dem Volke 
zu empfehlen, nur den reinften und ftarfften Branntwein zu nehmen 
und mit Zucerwaffer zu verbünnen. Der gemeine Mann würde 
ſich wohl diefe Neuerung gefallen laffen, und nun den ſtarken Brannts 
wein, wie früher den fchwachen, unverbünnt trinken. Die Ne 
- gierung follte den Verfauf des Branntweins fo controliren, daß 
nur guter von einer beftimmten Stärfe, etwa bis zu 10° Bed, 
verfauft werden dürfte. Starker, rectifizirter Weingeift, Liqueurs 
und andere gemifchte Branntweine follten nur in der Apotheke vers 
fauft werden bürfen. 

c) Die Fabrikation, der Verkauf und der Ausſchank des Branni⸗ 
weins muͤſſen durchaus verhaͤltnißmaͤßig hoͤher beſteuert werden, als 
die uͤbrigen, der Geſundheit weniger nachtheiligen geiſtigen Getraͤnke, 
beſonders das Bier. 
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7. Wenn die Confumtion des Branntweind verringert und 
allmälig auf das wahre Bedürfniß zurücgebracht werden foll, fo 
muß die Polizei zugleich dafür forgen, daß der gemeine Mann als 
Surrogat ein anderes, der Gefundheit weniger nachtheiliges geiftiges 
Getraͤnk gut und in billigen Preifen befomme. Es handelt fich 
bier, wie ich glaube, um ein gutes und wohlfeiles Bier. Bier ift 
der Nationaltrant der Deutfchen und foll es bleiben. Ueberall in 
Deutfchland nimmt die Fabrikation und. Confumtion des Biers 
jet täglich zu, und es ift nur zu bedauern, daß die Konfumtion 
des Branntweind nicht in dem Werhältniß ab, fondern ebenfalls 
zunimmt. Sn diefer Hinficht hatten die Regierungen dafür zu 
forgen:: 

a) Daß das Bier überall eine gewiffe gleichmäßige Stärke 
und Güte habe, Zu diefem Behufe ift es durchaus nothwendig, 
daß daffelbe von eigens aufgeftellten Sachverftandigen in Beziehung 
auf Gefhmad, Gehalt und Zuträglichkeit für die Gefundheit öfters 
geprüft, und deſſen Verfauf nach dem Befund der Unterfuchung 
erlaubt oder verboten werde. Es ift ein Sammer, was für Bier 
man oft in den Wirthshaufern Hleinerer Art antrifft und trinken 
fieht, ein ©etranf, von dem man in der That verfucht ift zu 
glauben, daß es ein blofer Abſud von Haberftroh fen. Schlechtes 
Bier, das Blähungen und Harnbrennen macht, begünftigt das 
Branntweintrinfen, man fieht es ja haufig genug in den Dorf 
ihenfen, daß die Leute neben dem Bierglas das Schnapsglas 
fiehben haben, indem ihnen der Schnaps das trübe, faure Bier 
helfen verbauen und wieder aus dem Leibe fchaffen muß. Gin zu 
ftarfes Bier ift der Gefundheit gewiß nachtheilig, allein eben fo 
wenig taugt ein zu ſchwaches, deſſen Eigenfchaften, fo vortrefflich 
fie fonft feyn mögen, übernächtig find. Ohne Hopfen taugt das 
Bier nichts, diefe find die Würze deffelben, die 8 dem Magen an- 
genehm macht. Eben fo wefentlich aber ift die gehörige Menge von 
Malz, die es nahrhaft macht, was bei dem armen Manne, dem 
der Trank manchmal auch das Effen erfeßen muß, wohl in An- 
ihlag fommt. 

b) Die Fabrikation und der Ausſchank des Biers follte nur 
gering befteuert werden. 

c) Wenn die Bereitung und der Verkauf des Biers beauf- 
fichtigt und einer geringeren Beltenrung unterworfen wird, jo muß 


300 | Ueber den Mißbrauch 


auch eine billige Taxe für ein einfaches, ſchwaͤcheres, aber doch 
gewürztes ſowohl, als für ein ſtaͤrkeres, ſogenanntes Doppelbier 
feſtgeſetzt werben. 


d) Nicht minder bedarf der Wein, den die Wirthe ausfchenken, 
einer genaueren Veauffichtigung, nicht nur, wie ed wohl feither 
gefchah, in Beziehung auf die davon zu entrichtenden Abgaben, 
fondern auch in Beziehung auf die Qualität und den Preis. Es 
ift nicht zu bedauern, daß der fchlechte faure Wein mehr und mehr 
durch das Bier verdrangt wird. Die Wirthe follen nur gutes Bier 
und guten Wein haben, Ießteren aber in einem Preife, daß ihn 
ein ehrlicher Mann zu bezahlen im Stande if. Manchem taugt 
das befte Bier nicht. Wielleiht wird man in unfern Gegenden 
(Württemberg, Baden, Schweiz) bald daran denken müffen, die 
ungünftigeren Lagen, die Ebenen und flachen Hügel, die doch nur 
felten guten Wein liefern, mit Getreide, die Garten mit Obft zu 
bepflanzen, und nur an den fteilen, fonnigen Abhangen die Neben 
zu belaffen. Selbft der MWeinbauer wird dann beffer daran feyn, 
denn es ift ja befannt genug, daß der, der den Wein pflanzt, 
den geringften Genuß und Vortheil davon hat. 


e) Der Obftwein, Moft, Cyder, aus Aepfeln und Birnen g« 
macht, ift ein angenehmes, durftlöfchendes, Faum erhitendes, ver: 
haͤltnißmaͤßig vielleicht das gefündefte Getraͤnk für den in der Hite 
arbeitenden Landmann. Seiner Bereitung und Confumtion darf 
daher Fein Hinderniß in den Weg gelegt werden. In den Gegen: 
den der Schweiz, wo viel Moft getrunfen wird, wie in den Can: 
tonen Schaffhaufen, Zürich, Thurgau, Appenzell Außerrhöden, 
St. Ballen, hat das Branntweintrinten noch bei Weitem nicht fo 
um fich gegriffen, wie da, wo dies nicht der Fall ift, wie z. 2. 
im Canton Bern. 9. Frank fagt vom Obftwein: „Verſchiedene 
Provinzen Frankreichs und Englands trinfen einen Cyder, den ich 
unfern mehrften gemeinen deutfchen Weinen, der Annehmlichkeit 
und Gefundheit wegen, weit vorziehen würde.“ Freilich der arme 
Landmann bei uns begnügt fich oft mit einem ganz elenden, ber 
Gefundheit Feineswegs zutraglichen Getraͤnk dieſer Art, welches 
er fo bereitet, daß er, nachdem der Moft weagepreßt und zum 
Verkauf aufbewahrt ift, Waller an die Treftern fchüttet und noch 
einmal preßt. 
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8. Die Wirthshaͤuſer niederer Qualität muͤſſen beſſer beaufs 
ſichtigt werden, nicht durch Cenſoren, wie ſchon Plato (de legibus 
lib. II.) vorgeſchlagen hat, ſondern indem man die Wirthe ſelbſt 
für die Erceſſe, die in ihrem Haufe vorkommen, verantwortlich 
macht. Hierdurch kann viel verhütet werden. Die ftrengen Vers 
ordnungen gegen das übermäßige Trinken in Schweden müffen von 
den Wirthen in den MWirthöftuben angefchlagen werden. 

Eine Seite des Mißbrauchs geiftiger Getränke haben wir noch 
naher zu betrachten, namlich daß er fo haufig WVeranlaffung gibt 
zu plöglichen Ungluͤcksfaͤllen, injuridfen Handlungen derer, die fich 
im Genuffe derfelben übernommen haben, blutigen Händeln und 
Gewaltthätigkeiten. Hier kommt vorzüglich der Rauſch in Betracht 
mit dem ganzen pfnchifchen Zuftand des Menfchen, den er herbei- 
zuführen pflegt. Verſuchen wir, eine kurze Charakteriftif diefes Zus 
ſtandes zu geben. Die erfte Wirkung der geiftigen Getränke, insbe: 
jondere des Weins, ift befanntlich eine angenehm aufregende, bes 
lebende, erheiternde. So wie aber ein gewiffes Maß des Genuffes, 
deffen Größe freilich bei verfchiedenen Menfchen fehr verfchieden ift, 
überfchritten worden, fo geht die Belebung in allmählig fteigende 
Beraufchung über. Das zuerft nur rafcher fließende Blut kommt 
in eigentliche Wallung, es ftrömt mit größerer Heftigkeit gegen 
den Kopf, das Geſicht wird roth, und fein heiteres Ausſehen vers 
wandelt fich in ein wildes, der Glanz der Augen befommt etwas 
Widriges, der Bli wird unftat, endlich ſtarr und ausdruckslos. 
Das ganze Nervenſyſtem, zuerft harmoniſch gehoben, erfcheint in 
der Beraufchung mehr oder weniger unterdrüdt; feine Functionen 
gerathen zuerft in Unordnung und Verwirrung, endlich werden fie 
lahm; die zuvor gefchärften Sinne werden umnebelt und verwirrt, 
die Sprache wird fotternd, die Bewegungen werden ungeregelt 
und unficher. Parallel hiermit geht eine Veränderung des Zuftan- 
de8 und der Veußerungen des Geiftes und Gemuͤthes. Die Bes 
baglichkeit und der Frohſinn gehen in Muthwillen, das Gefühl er 
höhter Kraft geht in Unbandigfeit, das Gefühl der Selbftftändigkeit 
in Rücfichtslofigkeit, das Vertrauen auf fich felbft in Anmaßung 
über; das Wohlwollen verwandelt fich bei fonft gutmüthigen Men- 
ſchen in übertriebene Zärtlichkeit, da8 Gemüth kann fo weich werden, 
daß die Betrunkenen durch unbedeutende Veranlaffungen zu Thraͤ— 
nen gerührt werden. Bei andern Menfchen und unter andern 
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Umftänden verkehrt fich das Gemüth zur Empfindlichkeit, zum Nif 
trauen, zur Zornmüthigfeit, und ein einziges Wort des Widerfprudt 
ft im Stande, den Trinker aufzubringen, in Wuth zu verfeßen 
und zu den gewaltthätigften Handlungen zu veranlaffen. Die 
Urtheile des Beraufchten, vielleicht kurz zuvor noch klar und treffend, 
werden einfeitig, ungegründet, leidenfchaftlich, hart; die fließend: 
Rede artet in Schwaßhaftigkeit, der Wit in bloße Ideenjagd, in 
wahres Delirium aus Der’ Rauſch macht offenherzig, und dat 
Sprihwort: »in vino veritas“ hat wohl guten Grund, allein 
doch würde man manchem Menfchen Unrecht thun, wenn man je 
nen Charakter nach feinem Benehmen im Rauſch beurtheilen wol. 
Befonders kommt es bei lebhaften, cholerifchen Menfchen vor, daß 
fie, während fie fonft einen wahrhaft guten und felbft edeln Che 
rakter haben, im Rauſch. ungerecht, haͤndelſuͤchtig und malicid 
werden. In Beziehung auf die Stimmung im. Naufche Fommt 
außerordentlich viel auf die Stimmung unmittelbar vor dem Zrin 
fen an. In der Regel wird die Richtung des Gemuͤths, mit welhe 
man an das Trinken geht, beibehalten und durch daffelbe nur auf 
die Spitze gebracht. Dies ift noch viel auffallender bei den Opium 
effern, welche ſich vor dem Genuffe des Opiums in eine gewiſt 
Gemuͤthsſtimmung verſetzen, um dieſelbe zur herrſchenden und jcde 
andere Regung des Gemüthes uͤbertaͤubenden während des Rauſcet 
zu machen. Auch die Geiftesbildung des Trinkers hat großen Ein 
fluß auf das Benehmen im Raufche. Ein gebildeter Mann, det 
je. zuweilen mehr trinkt, als ihm gut ift, wird fich ganz verſchieden 
äußern, wenn dies der Fall ift, als ein betrunfener roher Bauer, 
der auch im nüchternen Zuftand die beften Gründe für fein Mei⸗ 
nung und ſeinen Willen in der Fauſt hat. Es gibt Merſchen, 
welche bei fortwaͤhrendem Trinken faſt nüchtern bleiben, Die ft 
plöglich, wie von einem Schlage getroffen, zufammenfinten un 
die Zufälle der höchften Trunkenheit zeigen. In der Regel ab 
fommt es allmählig zum Gipfel der Beraufchung, indem der zu 
ſtand von Eraltation durch den der Verwirrung nach und nad |" 
den Zuftand der Lähmung übergeht. Letzterem, der Kethargie * 
Beſoffenheit, geht in einzelnen Faͤllen, beſonders bei jungen, eb 
haften und des Trunkes ungewohnten Menfchen, eine wahre 
ferei voran, in welcher der Menfch feiner in Feiner Meile meht 
maͤchtig iſt. | 
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Olivia. Womit ift ein Betrunkener zu vergleiben, Narr? 

Clown. Mit einem Ertrunfenen, einem Narren und einem 
Tolhäusler. Der erfte Trunf über Durft macht ihn zum Narren, 
der zweite macht ihn toll, der dritte erfauft ihn. 


Wenn der Betrunfene in den erften Perioden der Trunkenheit, 
und beſonders in jenem Zuftande der Naferei, Andern leicht gefahr 
ih wird, fo ift er in dem letzten Stadium, dem der Lethargie und 
kahmung, fich felbft gefährlich. Es kann nämlich in leterem augen, 
bliklicher Tod folgen, entweder durch totale Laͤhmung des Nerven, 
ſyſtemns oder durch blutigen Schlagfluß. Nah Suͤßmilch find zu 
London im Rauſche gleich todt niedergefallen vom Jahre 1686 — 
17105 27, von 1744 — 1735: 499, von 1736 — 1758: 631; 
zufommen in 75 Sahren 1157 Perfonen. Ueberhaupt wurden 
während diefes Zeitraums zu London todt auf der Straße gefunden 
2255 Individuen. Süßmild meint, wenn man einige diefer letz 
teren ausnchme, die am Schlaafluß im Allgemeinen geftorben ſeyn 
mögen, fo dürften die Uebrigen wohl nur durch das Saufen ge: 
tdtet worden ſeyn. Nach‘ Caſper kommen feit einer Reihe von 
Sahren auch in Berlin alljährlich Fälle von plößlichem Tod beim 
Dranntweinglafe vor. Vom Jahr 1815 — 1819 einfchließlich wer: 
den folcher Todesfaͤlle neunzehn aufgeführt. 

Was die gerichtliche Beurtheilung der im Rauſche begangenen 
Nehtöverlegungen betrifft, fo begnüge ich mich hier, mit Ueber: 
gehung des Gefchichtlichen und ohne weitere Ausführung, nur im 
Algemeinen die Gefichtspunfte anzugeben, von denen diefelbe aus: 
gehen muß. Der Grund der Zurechnung irgend einer That ift die 
Bilensfähigkeit und die Willensfreiheit, womit ein Menfch vier 
ſelbe befchloß und ausführte. Es verfteht fich von felbft, daß auf 
eine bloß phyſiſche Kraft, welche von einem Menfchen ausgeht, der 
Begriff der Zurechnung nicht angewendet werden kann. Der Menfch, 
der eine beftimmte Handlung vornahm, muß zu der Zeit, da er 
fe vornahm, die Fähigkeit gehabt haben, dieſelbe ihrem Weſen 
und ihren Folgen nach zu berechnen, ihr Verhältniß zum Nechts- 
ge zu erkennen und fich willkürlich für die Unternehmung oder 
Unterlaffung der Handlung zu beftimmen, wenn fie ihm foll zuge: 
rechnet werden Fünnen. Jedwede in einem folchen pfuchifchen Zu: 
ſtand begangene Handlung, in welchem der Menfch das Wefen der: 
velben, ihre Folgen und ihre Strafbarkeit einzufehen unvermoͤgend 
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war, fehließt die Zurechnungsfähigfeit aus. Wenn nun völlige Be; 
trunfenheit einen Zuftand darftellt, in welchem aller Vernunftge— 
brauch aufhört, einen Zuftand von Narrheit, Raferei oder Blödfinn, 
fo ift die Frage, ob eine in derfelben begangene rechtsverletzende 
Handlung zugerechnet werden koͤnne, ſchon entfchieden, und «4 
kommt in der That unter den Xerzten und Juriſten auch kaum 
eine Meinungsverfchiedenheit darüber vor, daß ein total Betrunkener 
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Zurechnungsfaͤhigkeit in den der totalen Betrunkenheit vorhergehenden 
Zuſtaͤnden der Seele, von dem ſogenannten weinwarmen Stadium an. 
Man muß ſich erinnern, daß die Grade der Betrunkenheit allmaͤhlig 
in einander uͤbergehen, daß das Bewußtſeyn allmaͤhlig mehr und 
mehr getruͤbt und endlich aufgehoben wird. Hiernach kann nicht 
entweder von gänzlicher Zurechnungslofigkeit oder ganzer Zurechnung 
die Rede fen, fondern es muß Grade der Zurechnung geben, Dt 
Benehmen des Angeklagten während, unmittelbar vor und nad) der 
That muß den unterfuchenden Richter leiten. Es war oben von 
den Sinnestäufchungen, ald einer Krankheit der Säufer, die Rede. 
Es ift bekannt, daß Sinnestäufchungen im Raufche eine fehr 1 
wöhnliche Erfcheinung find. In Folge folder Sinnestaͤuſchungen 
oder Hallucinationen Tann es vorkommen, daß Einer auf feine 
Sreund, feinen Kameraden, weil er in ihm feinen Feind, ſeinen 
Beleidiger zu erfennen glaubt, ſchimpft oder losfchlägt, daß er mit 
einem feiner Gefellfchafter Streit anfängt, weil er denfelben falſch 
verftcht, weil er von ihm beleidigende Neuerungen zu hören glaubt, 
ja, daß er Einen padt, auf ihm zufticht, fehießt, im der Meinung, 
es ſey ein Gefpenft oder gar der leibhaftige Teufel felbit, mit dem 
er nun einmal einen Gang machen will, weil er thn ſchon jo oft 
berüct hat. Die Annalen der Gerichtshdfe enthalten hierüber I 
tereffante Gefchichten. Weber die gerichtliche Beurtheilung der 
Trunkfaͤlligkeit, d. h. der habituellen Trunkenheit eines Menſchen, 
gilt im Allgemeinen Folgendes: u 

Die trunffällige Entartung der Sitten und des Temperament? 
difponirt allerdings zu Verbrechen und gewaltthätigen Handlurgen, 
und insbefondere die trunkfällige Wildheit (nach der Eintheilung von 
Clarus) zu blutigen Verbrechen, der trunffallige Mißmuth dagegen 
mehr zu Betruͤgereien, hinterliſtiger Schadenzufuͤgung u. I M' 
allein unzurechnungsfahig macht die bloße Trunffalligfeit ohne 
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zugleich vorhandene Seelenftörung nicht; denn der Trunkfällige, wenn 
er nüchtern ift, ift wohl noch im Stande, Recht und Unrecht’ zu 
unterfcheiden. Iſt ein Zrunffälliger berrunfen, fo richtet fich die 
Zurechnung, wie fonft, nach dem Grade der Betrunfenheit u. f./w. 
Befonders zu beachten ift aber, daß Trunkfaͤllige oft fchon von 
einer ganz geringen Quantität geiftigen Getraͤnks ſtark beraufcht 
werden, ferner daß fie fchwache Brüder find und leicht in den hef— 
tigften Affeet und in eine Wuth kommen, welche fie jeder vernünfs 
tigen Selbftbeflimmung unfähig macht. Daß die trunffällige Sew 
lenftörnng von aller Strafe befreie, verfteht fich von felbft, allein 
in praxi ift die Beurtbeilung oft gar nicht leicht, weil es offen» 
bar Mebergange von der trunffalligen Entartung der Sitten zur 
entfchiedenen Seelgnftörung, von der einfachen Sinnestäufhung zum 
Delirium tremens gibt. Zur trunffälligen Seelenftörung gehört 
die Trunkſucht, eine wahre Monomanie. Sie bringt einen pfochifch 
unfreien, alfo unzurechnungsfahigen Zuftand mit fih, nicht nur 
während der Saufperiode, fondern auch unmittelbar vor und bes 
jonders eine Zeit lang nach derfelben. Wenn bei Trunffüchtigen 
der Parorysmus des Trinkens eben ein Ende genommen hat, fo 
bleibt für mehrere Tage und felbft Wochen ein eigenthümlich ger 
reizter Zuftand des gefammten Organismus, eine alienirte pfnchifche 
Stimmung, namentlich eine Frankhafte Furchtſamkeit, Schreckhaf— 
tigfeit, Empfindlichkeit, Zornmüthigkeit zurüd, Hierzu kommen 
in manchen Fällen wieder Sinnestäufchungen, mit Symptomen 
von Verftimmung im ganzen Nervenfpftem. In diefem Zuftande 
vorzüglich hat man gewaltthätige Handlungen bei Trunkfüchtigen 
beobachtet. Insbeſondere fommt es vor, daß fie meinen, Stimmen 
zu vernehmem, welche von ihnen verlangen, folche Handlungen vors 
zunehmen. Defters leiftet da die umdammerte Vernunft noch einen 
Ihwachen Widerftand, allein er ift bald überwunden von dem mäch 
tigen Antrieb, der ihnen Feine Ruhe läßt, bis die That vollzogen 
if. Sehr bemerkenswerth ift, daß die Gewaltthat gewoͤhnlich an 
den nächften Verwandten, an fonft von dem Thaͤter fehr geliebten 
Perfonen begangen wird, entfprechend der bei Irren fo gewöhnlichen 
Weife, ihre nächften Verwandten und Wohlthäter zu verunglimpfen 
und ihnen Schaden zuzufügen. 

Wenn fo die Hand des ftrafenden Richters gelahmt ift, fo ift 
es um fo mehr zu wünfchen, die Polizei möchte, im Bunde mit 
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allen Menſchenfreunden, Alles aufbieten zur Ausrottung eines Webels, 
welches der Menfchheit unberechenbaren Schaden zufügt, ja fie von 
Grund aus zu verderben droht. 


— — — — 


Vorſtehender Aufſatz iſt die auszugsweiſe Bearbeitung einer Abhandlung, 
welche in dem von der Redaktion der „Annales d’hygiene publique et de 
medecine legale“ in Paris fiir diefes Fahr eröffneten Concurs für mei: 
einifhe Polizei und gerichtlibe Medicin einen Preis erhielt. Cine ausführt: 
lihere Arbeit über den Mißbrauch geiftiger Getränke, in pathologifcer, 
therapeutifcher, medicinifch=polizeiliher und gerichtlicher Hinficht, wird der 
Verfaffer demnähft dem Publikum übergeben, auf welche er diejenigen Leſer 
aufmerffam zu machen fich erlaubt, welche fich für eine DERRRER Erörterung 
diefes ER er intereffiren. 


Dr. Carl Roͤſch. 


——— 0 — 


Die zwechmäßigfle Pflege 
der 


ſchönen Künſte in Deutſchland. 


— — — 


Die Zeiten ſeit Napoleons Fall ſind eben ſo vollſtaͤndig den 
Beſchaͤftigungen des Friedens zugewendet, als die der Revolution 
und der franzoͤſiſchen Uebermacht es dem Kriege waren. Ueberall 
ſteigt der Wohlſtand, an jedem Ausgange jedes Dorfes reihen ſich 
frifchrothe Dächer den alten gebraͤunten an, wie in üppigen Soms- 
mern jedem Baumzweige neue hellgefärbte Sproſſen. Nach jeder 
Seite hin erweitern fi) Verbindungen und Xebensanfichten, Genüffe 
und Bedürfniffe, Forderungen‘ und Kenntniffe. Man follte wahnen, 
daß bei fo erfreulichen Zuftänden der Staaten, Gemeinen, Vereine 
und der Einzelnen das Schöne, diefe höchfte, aber auch feltenfte 
Blüthe einer lebenskräftigen Zeit, die ruhige, naturgemäße Ent 
wickelung Frönen, und der Sinn für daffelbe die Menfchen durch⸗ 
dringen muͤſſe, welche friedlichen Befchäftigungen hingegeben, Muße 
haben, das Leben nad) allen Seiten zu verfuchen und zu genießen. 

Uber hier gerade floßen wir auf eine Erfcheinung, welche uns 
in unſerm Glauben an das Vorfchreiten des menſchlichen Ger 
ichlechts irre machen koͤnnte. Wir finden nämlich), daß das Be: 
dürfniß des Schönen weder fo lebhaft, noch fo allgemein, weder fo 
Har, noch fo volksthuͤmlich gefühlt wird, als dieſes in früheren 
Zeiten, bei minder glüdlichen Wölkern der Fall war, fogar 
abgefehen von ben Griechen, bei welchen ein Zufammenfluß von 
Umftänden der Ausbildung des Schönheitsfinns zu Hülfe kam, 
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wie wir ihn wohl nirgends und nie mehr hienieden erbliden wer 
den, auch dann nicht, wenn man die lieblichfte Süpdfeeinfel mit 
einer Anfiedelung befeßen wollte, welche eitel aus lauter Künftlern 
und Künftlerinnen zufammengefeßt wäre. 

- Der Grund diefer Erfcheinung liegt wohl darin, daß den neuen 
Völkern fo ziemlich Alles fehlt, was zu NHervorbringung eines als 
gemeinen Schönheitsfinnes gehört, namlich vollftändig. ausgebildet: 
Nationalität, eine: mit diefer verbundene, foftematifche Durchführung 
der Formen der Gottesverehrung und eine Vereinigung von großer 
Macht und überragenden Reichthuͤmern in den Händen Weniger, 
Ueberdies ift der politifche Pol ſtets mehr norbweftlich verrädt. 
Der Süden, wo der meifte natürliche, angeborene, unverfrüppelt 
Schönpeitsfinn ſich findet, erliegt. den Folgen feiner früheren un 
geheuren Kraftäußerungen und. dient dem profaifchen, tüchtigen 
Morden. 

Diefer ift von Alten her gewöhnt, mehr gründlich gelehrt dus 
Vorhandene zu durchforfchen, als im Fluge der Einbildungskraft 
Neues zu fchaffen. Er läßt fich die Hervorbringungen des Südens 
gefallen, bezahlt fie gut, erhält fie mit ehrerbietiger Sorge, ihre 
Wirkung aber erſtreckt fich nicht auf die Maffe und befchränft i 
häufig nur auf wenige reizbare, fühlende Befchauer. Alles iſt auf 
Haus und Zimmer, Verdachung und Heizung angewieſen in den 
Ländern, in welchen in unſern Zeiten die Kräfte des Volks ſich 
am ſchnellſten und kraͤftigſten entwickeln. 

Eine amerikaniſche Stadt, hergezaubert von Mankee's aus ge 
fällten Stämmen des Urwalds, mit Zeitungsbürenur, Dampfbooten 
und Banken, bewohnt von Auswanderern aller europäifchen Lande, 
möchte wohl ein treueres Bild unferer Zeit geben, als Rom mit 
feinen herrlichen Trümmern aus den verfchiedenen Zeiten feiner drei 
Herrfchaften, der des Kriegs, der des Glaubens und der der Kunſt 
Der fchöne Himmel, der üppige, Pflanzenwuchs, die großartigen 
Formen des Landes, die herrlichften Naturgaben find dem furdptbaren 
Walten der Nemefis anheim gefallen und fcheinen darauf zu MT 
ten, daß ein erneutes, aufgefrifchtes Volk mit diefen verſchwenderiſch 
zugetheilten Gaben auf eine noch nicht dageweſene, unſchuldige 
Weiſe walte. 

Wenn alle neueren Voͤlker einer eigenthuͤmlich ausgebildeten 
und rein ausgefchiedenen Geftaltung ermangeln und num bei 
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vermehrten Werkehr im Ganzen . daffelbe Bild darſtellen muͤſſen, 
welches wir in früheren Zeiten nur in wenig Handelsftädten wieder, 
finden, ſo ift es mit den religidfen Formen derfelbe Fall. Wenn 
ſchon jedes Wolf diefe fich auf feine eigenthümliche Weife angeeignet 
hat, fo waren fie dennoch von außen eingebracht, in ihrer Rich—⸗ 
tung vom Gange der Völker -verfchieden und in demſelben Maße 
der Ausbildung der Nationalität hinderlich, in welchem fie menfc)- 
heitliche Zwecke voranftellten. Sie waren hier zu viel, dort zu 
wenig, was fie feyn folltem, fonderten fi) von dem Leben immer 
mehr ab und ließen bei den hdheren Ständen viel Kicht bei wenig 
Wärme, tiefer unten dagegen viel Wärme bei wenig Kicht vors 
walten. 

Die ungeheuren Neichthümer, welche die Entdedung und Er 
oberung Amerika's in eine noch an alte Einfachheit gewöhnte Ges 
neration warf, hatten vorzüglich den ganz unglaublichen Auffchwung 
der ſchͤnen Künfte befördert. Aber auch diefe.Blüthe follte unferm 
Geſchlecht nur auf kurze Zeit gegdiint feyn. Daß unfer allgemeiner 
Bildungsgang, daB das Anfeßen der Frucht, welche nun fich 
der Reife zu nähern fcheint, dieſe Blüthe fallen machte, wird 
dadurch klar, daß auch in den Kandern, welche die Reformation 
nicht in fich aufnahmen, die ſchoͤnen Künfte weder das freudige 
keben noch die Volksthuͤmlichkeit behaupten konnten, welche wir an 
Ihnen am Ende des fünfzehnten und am Anfang’ des fechzehnten 
Jahrhunderts bewundern. Wenn auch einzelne gewaltige Geifter auf— 
tauchten, ſo ermangelte dennoc) das Ganze der innern. Lebenskraft. 

Wie einfeitig die Kunft durch die reaktionaren Bewegungen 
der Zeit wurde, beweifen die Zerftdrungen, welche fie an der foge: 
nannten gothifchen Baukunſt anrichtete, indem fie diefer den Sefuitens 
ſtyl aufzudringen ftrebte. 

Die neuere Zeit offenbarte frühe ihren Zug nach dem Ueberges 
wicht des Handels über den Grundbefiß, des perfönlichen Ver— 
dienfted über die Geburt und der Profa über die Poefie. Nur da, 
wo entweder ein abfoluter Wille Alle beberrfcht, oder eine welts 
eobernde Ariftofratie die Schäße der geplünderten Laͤnder in einer 
Stadt anhäuft, konnte das Unglaubliche, noch in. feinen Trümmern 
Staunen Erregende gebaut werden; aber dieſem mangelte entweder 
die Schönheit ganz, wie in Eaypten, oder man ſchmuͤckte es durch 
Verke griechiſcher Kuͤnſtler, wie in Rom. Ariſtokratien waren 
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überhaupt den ſchoͤnen Künften ſtets und überall günftiger als Des 
mofratien, was die Dauer betrifft. Die fchönfte Blüthe, das gan 
freie und gleiche Gemeinwefen, dauerte nur Furze Zeit. Auch in 
Deutſchland haben die patrizifchen Reichsſtaͤdte Kunftfinn und 
Kunftübung am längften erhalten. 


Der fteigende Wohlftand der untern Klaffen belebte bie nieder 
ländifche Kunft auf untergeordnete, aber höchft eigenthümliche, vie 
leicht Heinliche, gewiß aber auf achtungss und liebenswürdige Weil. 
Manche Höfe liebten und pflegten die Künfte, aber als exotiſche 
Pflanzen, aus Xiebhaberei oder Sucht zu glänzen, ohne Folgercd» 
tigfeit, ohne bedeutenden Einfluß auf das Volk, felbft auf dir 
Einwohner der Hauptftädte. Die verfchiedenartigften Richtungen 
machten Künftler und Kunftfreunde cher irre als Mar, und die 
Perrücenzeit mußte auch von den ſchoͤnen Künften durchgelebt, dir 
Laft der ſtets wachſenden Heere auch von ihnen getragen, die 
folfche Nachahmung des Antiken auch in Marmor und auf Seit 
wand durchgemacht werben. Endlich) Famen wieder Zeiten, in 
welchen man ruhiger über fich felbft denken konnte. 


Wie in den Lebensäußerungen der Staaten und Ziteraturen, 
fo wurde auch in der ſchoͤnen Kunft eine Rückkehr zum Alten, Rr 
ligibſen, Angeftammten bemerkbar; wie ‚dort, fehlte es auch hier 
an wohlgemeinter, aber fchlecht bedachter Webertreibung keineswegẽ. 
Es wollte zwar älteren Kunftfreunden fcheinen, daß der in dat 
fünfzehnte Jahrhundert zuräcgreifende Styl von jenen wegen 
Mangels an poetifchen Gaben, von Diefen wegen Unfähigkeit, das 
Nackte korrekt und ſchoͤn darzuftellen, von Manchem aus Derweil: 
lung, die harmonifche Färbung und das Fräftige Helldunkel der 
guten Zeit zu erreichen, ergriffen worden fey. ber die alter 
thümelnde Richtung war zu mächtig, ihre Wortführer ließen es 
am Auspoſaunen, ihre Goͤnner an Beſtellungen ſo wenig fehlen, 
daß den Beſonnenen nichts als fchweigendes Zumarten $ 
werden konnte. Die Heilkraft des ewig jungen Volkes erprobte ſich 
auch hier, und es hatte doch wenigſtens die Genugthuung, deß 
dad Nachbarvolk, welches von uns nur zu oft nachgeahmit worden 
war, gerade alsdann jenen Uebertreibungen ſich zuwendete, als fi 
bei uns anflugen zu verfchwinden, um klareren Anſichten Raum 
zu geben. 
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So weit wir in die vergangenen Zeiten unfern forfchenden 
Blif werfen koͤnnen, finden wir ſtets, daß nur eine, in jeder Bo 
jiehung tüchtige Zeit es vermochte, die Blüthe der Kunft zu ent 
wideln. Es fcheint, daß die Schriftfteller, welchen wir fo ‚manche 
Ichrreichen Ergebniffe in der Kunftgefchichte verdanken, es verſaͤumt 
haben, fi) auf den hohen Standpunkt zu ftellen, in welchem Die 
Kunft zugleich mit allen übrigen Lebensthätigkeiten eines 
Volks überfchaut werden kann. Sie würden durch Parallelen die 
einzeln fonderbar ſich darftellenden Erfcheinungen erflärt und ſpaͤ—⸗ 
teren Gefchlechtern ungleich deutlicher gemacht haben, als durch 
Beſchreibung der Kunftwerfe; denn der, welcher dieſe nicht mit 
den Augen des Keibes und des Geiftes zugleich anfchauen Tann, 
wird nie Durch eine Befchreibung befriedigt feyn, und wer jene fo 
anfhaute, bedarf der Beichreibung nicht. 


Wenn wir alfo die Parallele von den Byzantinern und Steins 
meßenbräderfchaften auf die antikifirende, die Perrücdens und bie 
napoleonifche Zeit bis auf unfere Tage verlängern, fo finden wir 
mehr Erhaltung, Einordnung und MWiederherftellung des Vorhan- 
denen, als Hervorbringung, mehr gefchichtliche als poetifche Wahr- 
beit, mehr fabrifartige Hervorbringung als vollfommenfte Ausfüh- 
* im Einzelnen, mehr Scheidemuͤnze als gewichtige Goldſtuͤcke 
berall. 


Zu dieſer allgemeinen Richtung geſellt ſich eine gleichere Vers 
thellung des Eigenthums, eine beinahe ausſchließende Anerkennung 
des Nuͤtzlichen, wie ſie in fruͤheren Zeiten nie bemerkt wurde. 

Somit ſtellen ſich die ſchoͤnen Kuͤnſte als reine Luxusartikel 
dar, als Ueberlieferungen fruͤherer Zeit, welche man mehr hoch— 
hat als befoͤrdert, mehr des Wohlſtands als des innern Drangs 
wegen pflegt; das Vorhandene wird inventarmaͤßig erhalten, ge 
lehrt illuſtrirt, an Bauwerken wird mit Beibehaltung des urſpruͤng— 
lichen Styls nachgebeffert; aber eben diefe Hochachtung fcheint 
zu beweifen, daß man Aehnliches hervorzubringen nicht mehr 
boffen dürfe. ee 

So ift die Sachlage beinahe bei allen cinilifirten Nationen, 
Mag ein feltener, großgefinnter König unferer Zeit beinahe das 
Unglaubliche für die Künfte thun, fo thut immer nur Er allein fo 
viel, und es waͤre wenigftens zu bezweifeln, ob feine NRäthe, Die 
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Kammern, das Voll aus eigenem freien Antrieb ohne ihn für 
diefen Zweck etwas Bedeutendes gethan haben würden. 

Wenn mir mit unferer religiöfen und Geiftesbildung auf 
das ferne Ausland, auf Judaͤa, Griechenland und Nom ge 
wiefen find und nicht ohne Mühe das Fremdartige unferm Hei 
mifchen und Angeborenen anzupaffen haben, fo nehmen die 
Bedürfniffe unferes Wohllebens ebenfalls die fernften Lande in An 
ſpruch; und wenn die tolle Verfchwendung der roͤmiſchen Gluͤckspilze 
aus den leisten Zeiten der Republik fich bei uns nicht wieberhilt, 
fo ift die gleichere WVertheilung der Reichthuͤmer hieran Schuld, und 
im Ganzen zehrt das tägliche Wohlleben die Geldkraͤfte auf, welch: 
fonft den Künften zugemwendet wurden. Mit Sklaven baute man 
Pyramiden, mit Kriegsgefangenen das Colloffeum, mit den Spen 
den der Andächtigen, durch Jahrhunderte ftandhaft denfelben Plan 
ausführend, die Dome des Nordens. Unfere Zeit bringt in zwan— 
zig Jahren den Themfetunnel nicht zu Ende, plündert das Parthenon, 
Inthographirt Ruinen, legt Eifenbahnen an und baut Häufer für 
weniger ald ein Jahrhundert. 

Und wenn wir nun vollends den großen Hebel der ſchoͤnen 
Künfte, den religiöfen Glauben, näher unterfuchen, fo ift, wenn 
wir wahr und aufrichtig feyn wollen, auch von dieſer Seite vor 
läufig Fein Heil zu erwarten. Wahr ift es, daß der free Un 
glaube nicht mehr auftreten darf, wie vor der Revolution, aber es 
möchte diefe Erfcheinung eher der Furcht zugefchrieben werden, 
welche Alle befallen hat, die Etwas zu verlieren haben. Das Ver 
fpiel der franzöfifchen Revolution macht fie. zu. Vertheidigern einer 
Anftalt, ohne welche alle Bande der Gefellfchaft auseinander fallen 
fonnten. Alle Regierungen haben zu gleicher Zeit verfucht, ſich 
mit allen Bekenntniſſen zugleich auf einen anftändigen Fuß zu ſetzen, 
fie Außerlich zu ehren und zu ſchmuͤcken; wenn aber die alten 
Stämme auch die Pflege mit neuen Wurzelfchößlingen belohnt haben, 
fo find dennoch diefe noch weit entfernt, als Iebensfräftige Yu 
Schatten geben zu koͤnnen. Ja es will fcheinen, daß da, mo Mi 
Regierungen am eifrigften poſitiv auf Wiedererweckung des religüſen 
Sinne wirken wollten, die Völker in Aberglauben und Unglauben 
zerfallen, und daß Gleichgültigkeit gegen äußere Formen in demſelben 
Maße zunehme, in welchem die unabweislichen Pflichten der Ol 
lichkeit und des Anſtands klarer erkannt und allgemeiner erfüllt werden 
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Wenn man fich nicht felbft täufchen will, fo muß man 
eine allgemeine Erkaltung, ein Vorherrſchen des Materiellen über 
das Beiftige anerkennen und die, in jeder der Hauptformen der 
chriſtlichen Religion erfcheinenden Webertreibungen daraus erklären, 
daß gerade die Naturen durch die allgemeine Gleichgältigfeit am 
kichteften fich einem Aeußerſten zuwenden müffen, welche einen ges 
waltigen Zug nad) dem Unbegreiflihen und Geheimnißvollen in 
ifrem Leben und mit ihren Umgebungen nicht befriedigen koͤnnen. 


Zu diefer Kälte gefellt ſich noch ein Uebelftand, welcher fich 
bier ald Urfache, dort als Folge jener darftellt. Das hiftorifche 
Princip droht im Innern der Familien durch die fpäteren Heiras 
then, die Unhäuslichkeit, die Sendung der Kinder in Penfionen 
unterzugehen. Jede junge Haushaltung muß ihr Xeben von vorne 
anfangen. Nichts beinahe ift mehr gegeben, althergebracht, unans 
taffbar und mit einer Reihe von Generationen verwachfen, nichts 
Dertliches Fann mehr Geltung behalten, wenn die Ueberfiedelungen 
fortfahren werden fich fo zu vermehren, wie fie feither fich ver: 
mehrt haben. MWölfer und Ortfchaften, Stände und Berufe hören 
auf eine beftimmte Farbe zu haben, und drohen fi am Ende in 
einem ſchmutzigen Grau: Braun zu indifferentiiren. 


Wir geben zu, daß diefe Ausfichten nichts weniger als 
tröflih find, glauben fie aber hier voranftellen zu müffen, wie 
fie fi als Ergebniffe vieljähriger- Beobachtungen uns zn 
drungen haben. 


Nicht nur wir Deutfche, fondern alle modernen Völker find in 
demfelben Zuftande befangen, und alle kennen durch die gelehrte 
Behandlung der ſchoͤnen Künfte, wie der Junker in Goͤthe's Goͤtz, 
vor lauter Gelehrfamkeit ihren Vater nicht mehr. Mer weiteres 
Zeugniß verlangt, betrachte ‚die Wermifchung und Nebeneinander: 
fellung der ungleichartigften Style, das Unmalerifche aller Trady- 
ten, die Fadheit der Fafhinge und Masfenballe, wo nur im ge 
meinften Volke hie und da Laune und Eigenthümlichkeit zu Tage 
tommen mag, und geftehe, daß er im Schaufpielhaufe Predigten 
und Kirchenmufif, in der Kirche aber theatralifche Vorträge und 
Dpernarien mehr ald Einmal gehört habe; er gehe feine nächfte 
Umgebung, fein Geräthe, den Schmuc feiner Wände durch und 
läugne, daß, wenn er fih im Ungefhmade, im Unzwedmäßigen 


. J 
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und Falfchen nicht gerade gefalle, er.diefes wenigſtens ertrage, und 
daß feine zufammengeftüdelte Eultur es zu einer Haren Anfict 
des Bebürfniffes des Schönen noch keineswegs gebracht habe! 

Man wird nach diefem es nicht Feerifch finden, wenn ber 
bauptet wird, daß die oft bis zur Abgoͤtterei verzerrte Verehrung 
älterer Kunſtwerke das demüthigende Erkenntniß einwickle, man ver 
möge Aehnliches in unfern Tagen nicht hervorzubringen. 

Iſt denn aber in den Völkern deutfchen Stammes nie Kunſt— 
finn zu Tage gelommen, nie die Ahnung einer volksthuͤmlichen 
Kunft aufgedammert ? 

Hierauf mögen die religidfen Bauten des Mittelalters, die 
Altarblätter des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts, die noch 
geretteten Verzierungen der Prunfgemächer und Geräthe jener Zeit 
antworten. So rein aus dem Weſen unferes Volks ift die religiöie 
Baufunft hervorgegangen, daß wir nach langen betrübten Ssrrfalen zu 
ihr zurückkehren und geftehen müffen, daß nur fie unfer Bebürfnif 
nach einer der Andacht würdigen Umgebung zu befriedigen vermoͤge 
Und jene Bilder der niederrheinifchen wie der oberrheinifchen Schul, 
welche im Wettkampfe mit den farbigen Kirchenfenftern die hoͤchſt 
Kraft der Färbung zu erlangen ftreben mußten, jene alten, (din 
gearbeiteten Harnifche und Degengefäße, jene ftattlichen Schrank 
und Vertäfelungen; wie geehrt, wie gefucht, wie reichlich bezahlt, 
wie finnreich nachgeahmt werden fie in unfern Zagen! Go beute 
diefe Sehnfucht, diefe Ehrerbietung auf einen Zug der deutſchen 
Gemüther gegen eine Vorzeit, in welcher wir zwar in herben Ueber 
gängen befangen, dennoch aber etwas Tüchtigeres und mehr wir 
felbft waren, als wir jet e& find. Gewiß, wenn es im Leben 
überhaupt wahr ift, daß und das Verlernen des anerzogenen dal⸗ 
ſchen und Unnägen mehr Mühe koſtet, als das Erkennen des Wah⸗ 
ren und Nüslichen, fo ift diefes doppelt wahr, wenn von Pflege 

des Schönheitsfinnes die Rede if. Man wird hier unmillfürlid 
an eine Anekdote erinnert, welche von Voltaire erzählt wird, umd 
welche, wenn nicht wahr, doc würdig ift, wahr zu ſeyn. er 
follen die Rathsherrn von Genf ihn gebeten haben, eine Inſchrift 
auf ihr neuerbautes Schauſpielhaus zu verſertigen. Er ſoll ve 
den Abgeordneten eine ſehr tiefſinnige Miene angenommen und nad 
einigem Nachdenken die Worte Salon de Spectacles niedergefchrieben 
und. ihnen zu ihrer nicht geringen Verwunderung übergeben haben. 
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Wenn durch Die fo lange -gehegten falichen Tendenzen der Sinn 
für Das Wahre, d. h. Schöne, nicht ganz in ums erfticht ift, fo 
mögen wir dafür der Worficht dadurch danfen, daß wir. und bes 
fireben, jenen zu pflegen und uns felbft klar zu werben über die 
Art und Meife, wie die überfirnißte Barbarei der früheren Zeiten: 
durch Erweckung einer zeit- und vollsgemaßen Kunſt zu erfeßen 
ſey, wie das Schöne wieder zum Bebürfniffe, zum nothwendigen 
Gefährten des Nützlichen gemacht werden Tonne. 

Daß bier von nationalen Abfchließungen nicht die Rede feyn 
fönne, beweist und die Gefchichte aller Völker. Eines übertrug 
feine Kunftübungen auf ein anderes, jedes fteht in feiner Eigen 
thümlichkeit, felbft im Aneignen und Nachahmen des Fremden, da; 
nur übertrug es allein das, was es bedurfte, und wie es 
da& bedurfte, von der Fremde auf fich. 

Wir wollen nun verfuchen uns deutlich zu machen, mas von. 
den deutfchen Regierungen, von ftäbtifchen Behörden, von Vereinen 
und einzelnen Kunftfreunden gefchehen ift, um den Schönheitöfinn. 
im Wolfe wieder zu erweden, und an dieſes unfere Wünfche und 
Borfchläge anreihen. 

Daß die bayerifche Regierung vor allen hier erwähnt wird, 
ift natuͤrlich. Es ift in München für Anfchaffung, Aufftellung und 
Benuͤtzung des Borhandenen, für großartige Neubauten und Dent- 
mäler, für alle Art der Kunftübung das Unbegreifliche gefchehen, 
und nicht eines der fo hoch gepriefenen italienifchen Fürftenhäufer 
hat während der Jahrhunderte, durch welche es regierte, fo viel, fo 
zweckmaͤßig und fo unermädet für diefen Zweck fich thätig bewiefen, 
wie König Ludwig. Nach ihm wird die Nachwelt die Periode der 
Kunftgefchichte benennen, und es ift zu hoffen, daß auch feine 
Nachfolger in diefer Richtung fortwirfen und Goͤthe's Ausſpruch 
beherzigen werden, daß ein deutfcher Fürft fuchen müfle, wenigftene 
in einer Richtung als Mufter dazuitehen. 

Berlin firebt auch, für die bildenden Künfte als erfte Stadt 
des nördlichen Deutfchlands ſich darzuftellen, und es ift dort Vieles 
für Die Erganzung der Sammlungen, Benutzung bderfelben, Er» 
richtung von Prachtgebauden und Denkmalen gefchehen, ja ber 
Wille ift unverkennbar, einen gereinigten Gefchmad auf verfchiedes 
nen Wegen wieder ind Leben einzuführen. Gleichen Schritt hiemit 
gehen die durch alte Kunftübung berühmten Hauptftadte Oeſterreichs 
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und Sachſens und das reiche Frankfurt mit feinem Staͤdelſchen 
Inſtitute. Die übrigen Haupt: und bedeutenden Provincialftädte 
fammeln, ordnen und veröffentlichen wenigftens das Worhandene, 
feßen verdienten Bürgern Ehrendenkmale, und wenn ein altes, ehr 
würdiges Bauwerk der Wiederherftellung bedarf, wird es wenigftend 
in feinem eigenthümlichen Style behandelt und, wenn nicht ver 
fehönert, doch enthaßlicht. Düffeldorf fcheint durch gluͤckliches Zu— 
fammentreffen günftiger Umftände unter allen Mitbewerbern die 
gegründetfte Ausficht auf Entftehen einer eigenthümlichen, Alte 
und Neues vermittelnden, vorzüglich aber im Technifchen tüchtigen 
Malerfchule zu haben. Ä 

Zu den alten Kunftafademien find Zeichnungs + und Gewerbefchulen 
getreten. Das Öffentliche Erfcheinen der Staatsgewalt befleißigt ſich 
überall tüchtiger und zuweilen zierlicher Ausführung, namentlid in 
den Münzen, den neuen Bauten ıc. Wenn man noch nicht überall 
verfteht, es wirklich gut zu machen, fo zeigt fich beinahe überall 
der Wille, es beffer zu machen als früher; befonders aber hat die 
Zeit die Runftvereine ins Xeben gerufen, Über welche als eine 
neue, vorfchreitende und viel verbreitete Erfcheinung wir hier aus 
führlicher reden müffen. | 

Die Kunftvereine find, wie fo viele andere Wereine, ei 
bedeutendes Zeichen der Zeit, in welcher Alles maffenhaft fi ge⸗ 
ſtaltet. Man koͤnnte dem, welcher in ihnen die Ruͤckkehr zum 
Kunftfinn fehen will, antworten, daß nun eine ganze Stadt Einen 
Kunftfreund darzuftellen habe, und daß man auf die Ausfpielyngen 
der erworbenen Gemälde das giftige Wort Rivarol's über die 
Hamburger von 4790 anwenden koͤnne: „ſie eröffnen eine Sub 
feription, um ein Bonmot zu machen.“ 

Wir wollen die günftigen Erfolge der Kunſtvereine dankbar 
anerkennen, die ungünftigen aber keineswegs verfchweigen. 

Sie wecken junge Tälente, und verhindern wenigftens die vorbats 
denen Künftler, deren Zahl ſich über alles Beduͤrfniß vermehrt bat, 
Hungers zu fierben, oder wenigftens zu darben. Sie zeugen doch 
von Anerkennung des vorhandenen Beduͤrfniſſes, und ihre Ausftel 
fungen dienen dazu, Auge und Urtheil: zu fchärfen, und einmal 
von etwas Anderem zu reden, ald von holländifchen Bankbilletten 
oder Mull Jennies, Der Knabe, welcher täglich Bilder. vor Augen 
bat, mit welchen der Water feine Wände ſchmuͤckt, wird durch 
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frühe Eindräde am gewiffeften zur Kennerfchaft und Liebhaberei 
berangebildet, :und wird einft, wenn er Rathsmitglied ſeyn wird, 
nicht, wie vielleicht fein Großvater that, es dulden, daß alte Bilder 
verfallen, ruinirt oder veräußert werden. 

3u den ungünftigen Erfolgen dagegen ift zu zählen, daß die 
Superfötation von Halbgenie's dadurch genährt wird, indem viele 
aus der Kunft einen Lebensberuf machen, in der Hoffnung, ihre 
Hervorbringungen wenigftens bei den Kunftvereinen anzubringen, 
welche dabei nicht fo genau marften, wie Liebhaber oder gar Kunft- 
bandler. . Auch wird vielfach. Klage über ungebührliche Protection, 
über einfeitige Auswahl, über vorfchnelle Steindräde laut, deren 
Gegenftand fchlecht gewählt, deren Ausführung nichts weniger als 
lobenswerth fey. 

Der bedeutendfte Webelftand unter den erwähnten ſcheint uns 
die unverhältnißmäßige Zahl der Künftler zu feyn, welche hiedurch, 
wie durch. die Akademien, deren Preife und Reifeftipendien, erhalten 
werben. Wer fol ihnen in Zukunft Befchäftigung geben? Zum Glüde 
gibt fie ihnen jeßt ein Königlicher Befchüßer, von deffen Huld 
die Eriftenz fo vieler, gewöhnlich zahlreichen Künftlerfamilien abhängt. 

Es fey und vergönnt, hier eine Saite zu berühren, welche 
manchem Ohre rauh Elingen wird, aber dennoch angefchlagen wer: 
den muß, wenn die ganze Wahrheit über die Stellung der ſchoͤnen 
Künfte zum Leben zu Tage fommen foll. 

Es wird weder auf Alademien noch im Privatftudium die Kunft 
mit der Beharrlichkeit und Hingebung getrieben, ohne welche fie 
auch in einer minder realiftifchen Zeit, als unfere ift, nicht gedeihen 
kann, und durch welche allein die Heroen der guten, Zeit zugleich 
vermochten in Del und Frefco zu malen, Bildfäulen zu modelliren, 
Paläfte zu bauen, Städte zu befeftigen und Münzftempel zu fchneis 
den. Aber fie waren gefchult durch firenge Meifter, vom Erfaufen 
und Reiben der Farben, von Präparirung des Thons durch alle 
Theile der Fünftlerifchen Technik hindurch, und als fie in die Jahre 
gefommen waren, in welchen ihre Phantafie zu arbeiten anfing, 
war ihr Auge geübt, ihre Hand gehorfam. Und auch alsdann, als 
fie fih fchon neben die Mürdigeren ihrer Zeit ftellen konnten, 
ordneten fie fich befcheiden dem MWürdigften unter, arbeiteten 
unter ihm, für ihn, und lernten ohne Unterlaß. Daher fehen wir 
in unfern Tagen, unter der Unzahl von Künftlern, welche ſich 
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frühe emancipirt haben und nun mit langem "Bart und der Brilk 
vor den Augen fogleih nach München oder Rom zpilgern, nur 
Künftlerfdhne einen Theil jener alten Fertigkeit handhaben. 

Sodann war auch das Leben bes Künftlers minder anfprudk 
voll und zerftreut als es nun ift, gleichfam im umgekehrten Ver 
hältniffe der Menge und des Werths der Leiſtungen. Es ift löblih, 
wenn das Verdienft geehrt, und Künftlers Erdenwallen mitan 
ftändiger Verſorgung abgefchloffen wird, allein der Hofrathss oder 
Direktorstitel fcheint der an allen ausgezeichneten Künftlern ha 
tenden Eigenthämlichkeit nicht gerade ſich anzufchmiegen, und mir 
fönnten mehr ald Einen namhaft machen, deffen große hiſtoriſche 
Bilder früher verblaßt und vergilbt find, als das Band des Orden⸗⸗ 
kreuzes, welches er für diefe erhalten hatte. 

Mer darf fich bei folcher Sachlage wundern, wenn die Bau 
Funft in Lithographien mit ihrer Vorzeit oder einer Zukunft fpilt, 
welche ihr nie fommen wird, wenn die Plaftif in Briefbefchwerr 
einfchrumpft, und die Malerei in Genrebilder auf Albumsblätten 
verflattert? 

Eben darum, weil wir es wohl meinen mit unferem Bolk, 
eben darum, weil uns bange wird für die Zukunft fo vieler Füng 
linge, welche den bildenden Künften fich widmen, eben darum, 
weil wir hoffen, daß unferem Vaterlande eine Fräftigere, mit 
Selbftbewußtfeyn vorfchreitende Zeit heraufdaͤmmere, glauben wit, 
daß es nicht wohl gethan feye, ſich und andere über dem wahren 
Stand der Dinge zu täufchen. ebenfalls haben wir ben Vorgang 
Goͤthe's für uns, welcher über Urfprung, Gang und Gebreden 
der num bereit6 aus der Mode kommenden alterthuͤmelnden Schul, 
über Kunftalademien und Anbahnung einer befferen Kunftübung 
gewichtige Worte gejchrieben, aber die Mängel mehr leife ange 
deutet, als Fräftig bezeichnet hat, wie geiftvolle Greife zu thun 
pflegen, welche vor Allem die Ruhe lieben. 

Regierungen, ftädtifche Behörden und Bereine möffen nach 
unferer Weberzeugung zufammenwirken, um ben Schoͤnheitsſiun 
wieder in das Leben einzufuͤhren, den aufgedrungenen falſchen % 
ſchmack zu gewältigen, und den Kunftfinn bei den Maffen wie 
zu wecken, aus welchen die neuen Reichen hervorgehen ,. unter dene! 
überall die eifrigften Beſteller neuer Kunſtwerke getroffen werden, 
während Sammlung alter Bilder und  Kunftwerke häufiger bei 
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angeflammtem Reichthum getroffen wird, Sene treibt Eitelkeit, 
diefe elegante und gelehrte Erziehung in die Richtung. 

Dem Einfluffe fehnell erworbenen Reichthums ift eine zwar 
nicht edle, aber durch Laune und treffliche Kunſtuͤbung ausgezeichnete 
Gattung der niederländifchen Gemälde ihre Entftehung fchulbig. 
Der durch Viehverkauf bereicherte Landmann, der Fifcher, welcher 
um Rheder ſich emporgearbeitet hatte, fie wollten die frohen 
Yugenblidde, welche fie in der Kneipe mit guten Gefellen verlebt 
hatten, die Gefichter und ſcherzhaften Begebniffe derer, über 
welche fie gelacht hatten, verewigen, und indem fie nichtd zu befigen 
verlangten, ald was fie verftehen und genießen Fonnten, machten 
fie die Genrebilder und Stillleben entftehen, welche noch jetzt Die 
Zier der Gabinette reicher und vornehmer Sammler, und in mans 
her Beziehung unerreicht find. 

Die Regierungen koͤnnen vielfach auf Erwedung und Läute 
tung des Kunftfinns wirken. Auch da, wo Stände die jährlichen 
Ausgaben ftreng bemeſſen, hat man beobachten koͤnnen, daß bie 
Verwilligungen zwar durch anderweitige Bebürfniffe befchränft, jer 
doch nicht gerade Farg gegeben wurden. | 

Was Erhaltung, Verdffentlichung und Vervollſtaͤndigung der 
vorhandenen Kunftfchäe, was Sicherung und Erneuerung alter 
Bauwerke und Dentmale, was Eleganz der Münzen und Großar⸗ 
tigkeit der Staatsbauten betrifft, fo möchte, wir müffen es wieder 
bolen, die bayerifche Regierung allen andern zum Mufter dienen 
fnen. Aber auch da, wo folche Kräfte nicht verfüglich find, wo 
kin fo gewaltiger Impuls von Oben auf diefe Manifeftation des 
Staatslebens wirkt, auch da Fann mit geringem Aufwand und ohne 
viele Mühe viel gefchehen. Ein bedeutender Vorfchritt würde ſchon 
pn, wenn Staatsbauten nur nach ausgefchriebenem Concurs und 
orgfältiger Prüfung der Plane dem Werfertiger des beften zuge 
ſchlagen würden, wenn man Gemeinden und Eorporationen mit gus 
tm Rath unentgeltlich) an die Hand ginge, fo oft diefe bedeutende 
Bauten unternähmen. Auch wäre zu wuͤnſchen, daß die geſchmack⸗ 
fen und fiimperhaften Muͤnzſtempel möglichft bald durch wuͤrdi⸗ 
gete Darftellung des Staatsoberhaupts und feines Wappens erſetzt 
würden, Bereits vorhandene Kunftfhäße werden leidenfchaftlichen 
liebhabern, welche nirgends fehlen, am ficherfien anvertraut, und 
n Hauptftädten, Hochfchulen oder bedeutenden Handelsftädten am 


320 Die zweckmäßigſte Pflege 


zwemäßigften in Sammlungen aufgeftellt; denn für größere Bilder 
mangelt in neueren Privatwohnungen, ja in Palaften der Raum. Bei 
dem fchleppenden Gefchäftsgange und der ausführlichen Vielſchrei— 
berei, welche noch hie und da in Deutfchland herrfchen follen, ii 
unumgänglich nothwendig, die Erwerbung angebotener Kunftwerk 
durch Eröffnung verhältnißmäßiger Credite zu erleichtern. Denn 
je werthooller ein angebotenes Kunſtwerk ift, deſto fchmeller "pflegt 
ed aus dem Handel zu verfchwinden und geht oft für den Ort um 
wiederbringlich verloren, in welchem es entftanden ift, oder für 
welchen es befonderes Intereſſe durch den Meifter oder durch den 
dargeftellten Gegenftand hat. 

* Ssede bedeutende Hauptftadt Deutfchlands befitzt ihre Kunſi⸗ 
akademie, Kunſtſchule oder wenigſtens einige Hofluͤnſtler. Wenn 
fuͤr die Zukunft dieſen ein Wirkungskreis zu gönnen wäre, welchet 
vom gegenwärtigen verfchieden ift, und von welchem weiter unten 
die Rede feyn wird, fo kann dennoch die Gegenwart zwedmäßig 
durch. Beftellungen, Einholen von Gutachten, Erhaltung der techni⸗ 
ſchen Zraditionen u. d. m., je nach der Eigenthümlichkeit der 
Kuͤnſtler benügt, das Andenken ruhmwuͤrdiger Thaten verewigt, 
und eine zweckmaͤßigere Verbindung mit den Gewerben wenigſtens 
vorbereitet werden. Einen nicht unbedeutenden Webelftand mander 
Gemäldefammlungen dürfen wir hier nicht unberührt laffen. Man 
gibt diefen gewoͤhnlich Maler zu Vorſtehern. Diefe putzen und 
reftauriren bier zu viel, dort zu wenig, und fehen oft dem. alten 
Trödel, welcher den neuen KHervorbringungen vorgezogen wird, 
nicht ohne einige Scheelfucht an, und handeln bei Ankaͤufen zu haufig 
nach Vorliebe. 

Desgleichen pflegen die Regierungen Reifeftipendien an Kuͤnſt⸗ 
ler zu ihrer weiteren Ausbildung zu geben. Was Görhe übe 
diefe Unterftügung gefagt hat, und über die zweckmaͤßigſte Weil, 
fie für den Geber wie für den Empfänger am nußbarften zu ma 
hen, bedarf Feines Commentar’s. Nur zeigen fpatere Erfahrungen, 
daß man den Künftler gewöhnlich zu jung nach Rom ziehen läft; 
Diefed macht aus dem mittelmäßigen Künftler höchft felten einen 
guten, aber ſtets aus dem tüchtigen einen noch tüchtigeren. Die 
Maler insbefondere betreffend, veröffentlichen wir bier den Wunſch, 
daß man ihnen aufgeben follte, fich mit Reftauration alter Bilder 
werigftens in fo weit zu befaflen, daß fie aus berfelben ein 
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Nebenbefchäftigung zu machen verftünden. Jeder Künftler hat fo 
oft Tage, wo er nicht an eigenen Arbeiten malen fann oder will. 
Da ift nun die Ergänzung, Reinigung und Erneurung alter Bilder 
nicht nur ein trefflicher Zeitvertreib, um über graue Tage hinüber; 
zulommen, fie hat auch noch zwei andere, bedeutende Bortheile: 
der Künftler muß in die Weiſe der alten Meifter forgfaltig eins 
gehen, ihre Farbenmifchung ftudiren und nachahmen, und die 
Kunftfennerei und der Kunfthandel Fonnen ihm dfonomifche Bei- 
bülfe geben, welche ihm ftets, befonder8 aber in unfern Tagen, 
recht fehr zu goͤnnen ift. 

Die ftadtifchen Behörden find meift von den materiellen In— 
treffen und den Beichäftigungen, welche der Tag zu bringen 
Mfegt, zu fehr in Anfpruch genommen, und der drtlihen Rück 
fihten find zu viele, als daß es ihnen fo leicht würde, wie den 
Regierungen, etwas Loͤbliches und Mufterhaftes ohne fremden oder 
höheren Beirath ins Leben zu rufen. Es ift daher die Errichtung 
von Filialgalerien und bereitwillige Hülfe der Staatsbehörden mit 
Rath und That nicht nur wünfchenswerth, fondern nothwendig, 
wenn das Vorhandene erhalten, genüßt und gefchüßt werden, das 
Neue erfreulich errichtet werden fol. ‚Befonders verdient die drts 
lihe ältere Kunftübung die Aufmerkſamkeit der Behörden; die 
it überall errichteten Denktmale verdienter Einwohner verdienen 
wurdige und zugleich jetzt noch fichernde Umgebung. 

Die vielen dffentlichen Anlagen um die Städte nöthigen ung, 
zu befennen, wie es uns fcheine, daß auch die Gartenfunft noch 
Khr im Argen liege, und ſich ungebüprlich in eine Art Landfchafts 
malerei verirrt habe. Sie follte für unfer Klima, unfere Beduͤrf— 
niffe eben fo berechnet feyn, wie die italienifche für die der Ftaliener, 
und wenn von diefen der Schatten auch Winters aufgefucht wer: 
den muß, fo follten unfern Spaziergangen fonnige, wo möglich ges 
plattete und mit immergrünen Bäumen und Geſtraͤuchen ums 
Manzte, vor dem Nordwind gefchüßte Wege nicht fehlen, und der 
— Linde zwiſchen luftigen Raſenplaͤtzen wieder ihr altes 

Recht gegonnt werden. 

Die Kirchenbehoͤrden unſeres lieben Vaterlandes finden leider 
noch immer das Heil und die Schönheit der Gotteshaͤuſer im Aus; 
weißen und im Modernifiren. Wann wird man endlich anfangen 
zu begreifen, daß das fehöne altdeutfche, das fogenannte fpigbogige 
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Gothiſche vielfarbig gedacht und genoffen feyn wolle? Wahrlich 
Semper hat recht, wenn er ſagt, die Alten haͤtten ſogar den 
Sonnenſtrahl gefärbt! Vermag man nicht eine neue Kirche in 
jenem Styl aufzuführen, fo ift der noch ältere rundbogige beftimmt 
zwedmäßiger und minder Eoftfpielig, als der moderne falſch grie 
chifche oder römijche. Auch den NRathhaufern, den Gefaͤngniſſen, 
kurz allen oͤffentlichen Gebaͤuden waͤre ein charakteriſtiſcher, der 
ganzen Umgebung fic) anfchmiegender Styl recht ſehr zu wuͤnſchen. 
Auch wuͤrde es ſich ſehr ziemen, Alterthuͤmer, Truͤmmer zerftörter 
Gebäude, Zeichnungen derer, welche ber Zahn der Zeit bereitd zur 
ſtoͤrt hat, Bildniſſe verdienter Mitbürger, überhaupt Lokaldenkmale 
zu ſammeln, aufzuſtellen und durch Erhaltung und Veroͤffentlichung 
derſelben dahin zu wirken, daß der ſo nothwendige und im Deut 
fchen fo lebendige Ortsgeiſt dadurch) genährt, gefräftigt und jI 
Verfchdnerung des Geburtsortes getrieben würde. Jede nut etwaẽ 
bedeutende Stadt hat hiezu Oertlichkeiten, entweder in Stadt⸗ 
bibliotheken und Schulen, oder in alten, jetzt nicht mehr dem Got 
tesdienfte gewidmeren Kirchen und Kapellen. Wenn die Negierum 
gen funftfinnige Männer umberfenden wollten, um zu erfotſchen 
ud die Behoͤrden zu berathen, fo würden dieſe gewiß es mei 
dankbar erfennen. Oft wollen fie nur angeregt, ober durch dad 
Intereſſe, was answärıd daran genommen wird, vor zu proſaiſchen 
Mitbürgern entfchuldigt fern, un etwas Köbliches zu thun, mad dann 
bald von der ganzen VBürgerfchaft als rühmliches Eigenthum A 
gefehen und dem Reifenden mit felbftgefälliger Bereitwilligfeit 
gezeigt wird. 

Die Kunſtvereine, welche in allen bedeutenden Staͤdten dub 
ſcher Zunge ſeit Kurzem entſtanden ſind, und an Wirkſamleit un 
Zahl der Mitglieder täglich zunehmen, haben ſich bie Yufgak 
geſetzt, das Intereffe für bildende Künfte wach zu erhalten, den 
Kunftfinn zu verbreiten, den Künftlern von Ruf Beftellungen zu⸗ 
zuwenden, und junge Talente aufzumuntern. Sie entſprechen mei 
diefem Zwecke, befonders feit der Mitbewerbung ein weiteres di 
erdffner wurde, und der, anfangs fehr vorherrfchende Oertlichkeitsgeiſ 
mehr in den Hintergrund treten mußte. Es ſind durch dieſe BT 
eine bedeutende Summen aus Haͤnden der Kunſt zugefloſſen, welche 
fuͤr einzelne Kuͤnſtler ſtets verſchloſſen gehlieben waͤren. Man 
Wand ſchmuͤckte ſich, wenn nicht mit etwas Muſterhaftem, doch 
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etwas Erträglihem, und man fing wieder an, von der Kunft 
Notiz zu nehmen, was bei der Sachlage fchon viel gewonnen war. 

Aber auch die ungünftigen Erfolge der Kunftvereine dürfen 
nicht verfchwiegen werden. Es wird fehr haufig nach einfeitigen 
Anfichten und aus Protection, es wird gewöhnlich zu Preifen ge 
fauft, welche auch der leidenfhaftliche Kunftfammler nicht geben 
würde, es wird dadurch bei heranwachfenden Halbgenied die Mei- 
nung verbreitet, die Kunftvereine werden fie am Ende nicht Yum 
gers fterben laffen, und die Kupferftiche und Kithographien, mit 
welchen man die Nieten zu tröften pflegt, find fehr oft weder dem 
Stoffe, noch der Ausführung nach zwedmäßig und folcher Kräfte 
würdig. Die leitenden Commiffäre fehen fih zu Transaktionen 
mit dem Ungefchmade zu vieler Beitragenden gendthigt, und fo 
wird die Hiftorienmalerei vom Genrebilde , die componirte Lands 
ihaft von den Vedute verdrangt, ohne daß diefe ihre untergeordnete 
Stellung durch mufterhafte technifche Ausführung wieder zu Ehren 
brachten. | 

Uns will bedünfen, daß die ſchoͤnen Kräfte der Kunftvereine 
weit zwedmaßiger verwendet. werden Fünnten. Der Weg, welchen 
alle gut organifirten Wohlthaͤtigkeitsvereine einfchlagen, dürfte auch 
die Kunftvereine einem großen, wahrhaft lobenswerthen Zweck ent; 
gegenführen. Wie man dort die Quellen der Verarmung durch 
beffere Erziehung zu verftopfen ftrebt, fo muß hier der Ungefchmad 
vorerft durch Einführung fchönerer Formen, wahrerer Motive, hars 
monifcherer Farben bei der nachwachfenden Generation befampft 
werden. Krüge und Näpfe, alles Geräthe des täglichen Lebens 
follte vorerft durch’ Rath und That verbeffert, die wirklich ganz 
ſchauervolle Barbarei der Papiertapeten, Pendeluhren, Möbeln und 
Modeartikel hiedurch erft fühlbar werden. Man Tann: nie etwas 
Anderes als Nothbehelfe von Menfchen erwarten, welche fi) noch 
täglich im Gefhmadlofen gefallen. 

Was foll aber aus den lebenden Künftlern werden? rufen 
uns theilnehmende Freunde -zu. Diefen antworten wir, daß der 
ächte, der geniale Künftler an nichts Mangel leidet, als an Zeit, 
um die Beftellungen auszuführen, welche wirklich Funftfinnige Xieb- 
baber bei ihm machen. Der mittelmäßige aber fpanne feine An: 
fprüdhe an Geldgewinn, fociale Geltung und poetifche Eriftenz nicht 
zu hoch. Er fuche den Gewerben hülfreiche Hand zu leiften. Beide 
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tönnen hiedurch nur gewinnen. Melches Feld zu derlei gemiſchten 
Leiſtungen bieten fchon die ladirten oder die niellirten Taback 
dofen, die Porcellan- und Steingutgefaffe, die geſchmackvolle Ver 
zierung der Gemache, die finnigere Geftalt der Standuhren, Kt 
mine, Ofen und Tifchauffage? 

Mährend die jetzt beftehende Kunft nur auf dem Wege dei 
Gewerbe, und diefes würdiger als durch Bezahlung von Zeitungs 
artifeln und Beftechung der Kammerdiener und Maitreffen, zu 
fefter Eriftenz gelangen Fann, wird in Zufunft das wirkliche Kunſt 
genie durch die ftrenge Schule des Gewerbs entweder diefes in fi 
oder fich über diefes erheben, und in Fleiß, BBefcheidenheit und 
aufpruchslofer Beobachtung und Wiedergebung der Außenwelt weiter 
fommen, fi) und andere volllommener befriedigen, ald in dr 
jetigen unfeligen Zmwitterftellung, in welcher man nur zu oft Un 
fprüche an das Höchfte und Untächtigkeit zum Gemöhnlichften br 
fammen findet. 


Um diefe beffere Zukunft herbeizuführen, die Webergänge auf 
die möglichft fanfte Weiſe anzubahnen, müffen die MNegierungen 
mit ihren Kunſt- und Gewerbefhulen, die Kunftvereine mit der Kid; 
tung, welche fie ihren Beftellungen geben, und es muͤſſen felbft die 
ausgezeichneten älteren Künftler durch Beiſpiel mirwirfen, oh 
welches der Stolz der jüngeren Gemeindeglieder ſchwerlich ſo leicht 
fih unterwerfen würde. 


Gewöhnlich ift der Künftler als poetifche Natur in dem Mapt 
zu Spekulationen, Gelderwerb, ruhigem Fefthalten des Ermorbdenen 
untauglih, in welchem fein Künftlerberuf ihn mächtig ergreift 
Er bedarf fehr fanfter Bevormundung, um im bürgerlichen Leben 
fein angenehmes und zugemeffenes Stellchen zu finden, aber er br 
darf ihrer beinahe immer. Wenn nun dafür geforgt wird, daß 
feine Vorbildung auf die firenge, folgerechte (vom Gehorchen dur 
Genoffenfchaftlichkeit zum Befehlen und Keiten führende) Weiſe dir 
alten Zünfte gegeben, daß dem der Weg des Gewerbs offen ge⸗ 
laffen würde, welcher im Verfolge der Zeit nicht halt, was feine 
Anlagen zu verheißen ſchienen — dann würde der goldene Boden 
des Gewerbs nie unter den Füßen der Künftler weichen, der Wett 
ftreit um Beftellungen ruhiger und ehrenhafter geführt werden 
koͤnnen. | 
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Wenn die Kunftvereine einen Theil ihrer Geldfrafte dazu vers 
wenden wollten, die vorhandenen alten zerftreuten Kunftwerfe durch 
MWiederherftellung zu fichern, durch Begutachtung der Fürforge der 
Behörden zu empfehlen, durch Abzeichnung und Steindruck befannt 
zu machen, wenn fie, nach dem löblichen Vorgang des Düffeldorfer 
Vereins, für Aufftellung von Bildern in Kirchen und Rathhäufern 
fidy thaͤtig bezeigen würden, fo wäre bereits viel gewonnen, und 
das Volk koͤnnte hiedurch bald an Schaßung und Achtung des der 
Deffentlichkeit Anheimgegebenen gewöhut werden. Auf jeden Fall 
follten alle Anfragen und Bitten um Vorfchläge von Seite der 
Provinzial: und Kofalbehörden willig, fchnell und unentgeldlich von 
den Wereinen beantwortet werden. 

Die Neujahrsgefchenfe an die Schuljugend mit Kupfern fünns 
ten gleichmäßig zu Erweckung des Kunftfinns und der ehrerbietigen 
Behandlung der Alterthümer thatig mitwirken. Sie find bis jet 
beinahe ausfchließlich in der deutfchen Schweiz erfchienen, verdiens 
ten aber gewiß allgemeinere Nachahmung, und wären vielleicht mit 
den jährlichen Steindrücden der Kunftvereine am Zwedmäßigften 
verbunden. | 

Die Öffentlichen Ehrendenkmale wünfchten wir nach alter deut: 
(her Sitte auf Brunnen aufgeftellt zu fehen. Einmal find fie 
dadurch vor dem leidigen Muthwillen eher gefhüßt, und dann 
verbindet fie der ſtets lebendige Wafferftrahl mir der Wirklichkeit, 
ftellt fie gewiffermaßen als wohlthätige höhere Mächte dar. Wir 
verbanfen der antifen Welt unendlich viel, aber wir ahmen zu 
Mlavifch nach, was fie gemacht hat, ftatt das zu thun, was fie 
in unfern Berbaltniffen gethan haben würde. Mer fich noch 
mit ſo gefchmadlofen, zwedwidrigen und trüben Kleidern behäangt, 
wie wir es thun, wer noch nicht den Muth hat, von aufgedruns 
genen Vorurtheilen, deren Grundlofigfeit er Fennt, fich zu befreien, 
der kann zwar ein praftifch tüchtiger, für das Gemeinweſen fehr wohl» 
meinender, um baffelbe Höchft verdienter Mann feyn, aber die 
Blume des Dafeyns der antiken Welt wird ihm ſich nie erfchließen. 
Die Wenigen, welche die antife Welt wirklih in fich felbft neu 
erfchaffen, werden ſtets die Minderzahl, eine Kleine auserwählte 
Gemeinde bilden. Ihnen möge die Leitung der Mehrzahl zum 
Tempel des Schönen anvertraut werden, und fie werden in ver- 

änderten Zeiten wirken, wie die Baubrüderfchaften des Mittelalters 
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für ihre Zeiten gewirkt haben. Das Individuum wird in ber 
Sanzheit verfchwinden, die Kunft wird überall Eine und diefelbe 
feyn, aber jedesmal fich der Dertlichkeit und den verfüglichen 
Kraften mit Grazie anfchmiegen; das Volk wird fie lieben müffen, 
fo bald es fie verftehen Tann, und wenn aud) der lange Schlot 
der Dampfmafchinen die früheren Thurmſpitzen nicht erfeßt, fo 
wird dennoch die wahre Kunft in Deutfchland fo wenig erlöfchen, 
als das Beduͤrfniß nach ihr, welches nur geweckt, geleitet, ſich 
felbft klar gemacht feyn will. | 
A.M. 


Duldſamkeit. 


3. H. v. Weſſenberg. 


Die vielfachen Aufregungen zur Unduldſamkeit, die in neueſter 
Zeit, ſelbſt in ſolchen Laͤndern, die im Rufe fortſchreitender Bil— 
dung ſtanden, ſich kund gaben, reizen zum Nachdenken uͤber die 
Urſachen dieſer Erſcheinung, die mit dem Geiſte der Duldſamkeit, 
deſſen Hauch aus dem achtzehnten Jahrhundert ins neunzehnte 
heruͤberwehte, einen fo ſtarken Gegenſatz bildet. 

Die einzige, nie verſiegende Quelle der wahren, beharrlichen, 
ſich ſtets gleichbleibenden Duldſamkeit gegen die in Religionsſachen 
Andersdenkenden iſt die von Chriſtus als das Weſen ſeiner Lehre 
gebotene Liebe, die ſeinen Vater im Himmel nachahmt, welcher 
uͤber die Guten und Boͤſen ſeine Sonne leuchten, ſeinen Thau und 
Regen traͤufeln laͤßt. Wem dieſe Liebe tief im Herzen wohnt, wer 
ſie zum Richtmaß ſeiner Geſinnungen und ſeines Lebens ergriffen 
hat, der wird die Duldſamkeit nie verlaͤugnen. Unduldſamkeit 
iſt mit wahrer Liebe unvertraͤglich. Unmoͤglich kann alſo dieſe 
Liebe es ſeyn, was in unſern Tagen fo manchen Aufruf zur Un- 
duldfamkeit erweckt bat. Mar fie aber in den” vorbergeben, 
den Tagen die Erwederin der Duldfamkeit ? Dies verdient Ers 
drterung. 

Erforfcht man den allfeitigen Gang des menfchlichen Geiftes 
im achtzehnten Sahrhundert, fo wird man finden, daß das Gefühl, 
zum Theil auch die Anerkennung der weitgreifenden traurigen Fols 
gen der Unduldfamkeit den erften Anftoß gegeben habe, daß ihr 
Viele gram und abhold und dazu vermocht wurden, ipr "entgegen 
zu arbeiten. Die Weltweisheit zuerfi bemächtigte fich diefer 
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aufdanımernden Sinnesart, um fie durch Gründe, die der Natur 
des Menfchen, der Vernunft und der Gefchichte entnommen find, 
zu fördern und zu befeftigen. Dadurch fah fi) hernach die 
Staatsweisheir veranlaßt, die Mittel in Weberlegung zu neh—⸗ 
men, wodurch der Unduldfamfeit Schranken geſetzt und eine Dulds 
famfeit vorbereitet werden Fünnte, von ber fie fich verſprach, daß 
fie der Eintracht, dem Frieden, ber gewerblichen Betriebfamteit, 
dem gefellfchaftlichen Verkehr und dem ruhigen Fortfchritt der Eins 
ſichten im Staate großen Vorfchub gewähren werde. Das Haupt 
binderniß gewahrte man in der vorberrfchenden theologifchen 
Denkart und dem felbftifchen Intereſſe, welches jene Denfart aus 
beutete, hingegen von dem Geifte der Duldung mancherlei Verluſt 
und Abbruch zu beforgen hatte. Gluͤcklicherweiſe war der Geift 
hriftlicher Duldung in der Kirche nie ganz erlofchen. Auch jebt 
gab es unter dem Klerus, zumal dem wiffenfchaftlich gebildeten, 
aller Befenntniffe Viele, die dur Wort und Beifpiel Förderer 
und Fürfprecher diefer Duldung zu fenn ſtets geneigt waren. Diefe 
wurden nun durch die Betrachtungen der Philofophen und bie 
Anordnungen der Gefetzgeber ermuthigt, gegen den Geift der Unduld- 
famfeit mit allen Waffen, welche die heiligen Urkunden , die 
Schriften der achtbarfien Kirchenvater und die Kirchengefchichte 
. bdarbieten, zu Felde zu ziehen. Diefe vereinten Bemühungen haben 
in der leßtern Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts den Sieg relis 
gidfer Duldſamkeit herbeigeführt. Damit er aber Beſtand gewinne 
und der Menfchheit in jeder Beziehung erfprießlich werde, Fam es 
jegt nur darauf an, ihn in der Öffentlichen Meinung fo zu begrüms 
den und von jedem unreinen Elemente rein zu erhalten, daß er 
einerfeits nicht in fchlaffe und Faltfinnige Gleichgältigkeit ausarte, 
und anderfeitd zur Vollkraft wahrer chriftlicher Gefinnung erſtarke, 
um den vorberzufehenden Anfechtungen ded Egoismus widerftehen 
zu koͤnnen. Erproben mußte ſich's, ob die Duldfamkeit auf dem 
Felsgrund chriftlicher Gefinnung oder auf dem Sand eines eiteln 
MWeltfinnes erbaut war; denn die Stürme und Mogen waren 
im Anzug. Doch zu allen Zeiten gelingt ed dem armen Sterb, 
lichen noch eher, ein wichtiges Gut zu erringen, als es in unver 
derbter Lauterkeit fich zu bewahren. Das Maßhalten iſt die 
böchfte Meisheit, dem Begabteften oft fchwer erreichbar, der Menge 
noch viel weniger zugänglich. 
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Auf die Ausbildung der Duldſamkeit in der bezeichneten Pes 
iode befamen aber eine Menge frembdartiger Umftände bedeutenden 
Finfluß. Keine frühere Zeit war fo reich an heftigen Bekaͤmpfun⸗ 
‚en, nicht nur der Mißbrauche und Nusartungen der Kirche und 
Religion, fondern des chriftlichen Glaubens und feiner Grundlehren 
ſelbſt. Dem Streben nad Licht und Freiheit gefellte ſich ein 
übermaßiger Durft nach Genüffen jeder Art bei. Die Folge davon 
war eine fittenverderbende und den Charakter entkräftende Weich, 
lihfeit, eine Neigung zur Gleichgältigkeit in Hinficht der höchften, 
wichtigften Ungelegenheiten der Menfchheit, eine Werflachung der 
Prinzipien des gefellfchaftlichen Lebens, die mit wechfelfeitiger 
Nahficht gegen Unfittlichkeiten eine große Sorgfalt für Vermei⸗ 
dung alles ſinnlich MWerlezenden verband. * Diefe Umftände 
zuſammen wirkten aud) auf die Duldfamfeit höchft nachtheilig ein. 
Viele waren jet duldfam, weil ihnen die Wahrheit gleichgültig 
geworden, in fo fern fie nicht ihrer finnlichen Behaglichkeit zufagte, 
oder weil fie Kampf und Anftrengung ſcheuten. Nicht nur Srrende 
hielten Nachficht, auch der Irrthum; nicht nur Meinungen, 
lt die albernften, auch die Zafchenfpielereien verfchmißter Ber 
tüger fanden Schonung. Während die fchlichte Wahrheit großer 
deindfeligkeit begegnete, wurden die gröbften Täufchungen entfchuls 
digt und befchönigt. 

Die Duldfamfeit war bei nicht Wenigen nur erheuchelt, nur 
ſcheinbar, nur einfeitig; fie erftredte fi) nur auf gewiffe Parteis 
genoſſen, ohne die Unduldfamkeit gegen Andere auszufchließen. 
Voltaire und Andere feines Sinnes verlangten die größte Duld⸗ 
ſamkeit gegen alle kuͤhnen, ausfchweifenden. Anfichten, übten aber 


— 
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»Leémontey im feiner Histoire de la Regence, 1832, t. II, p. 504, 
bejeichnet diefen esprit de societe: „un poison doux et brillant qui 
anime les arts, polit les moeurs, nivelle les rangs et fait des ci- 
toyens sans zele, des &crivains sans originalite, des familles sans 
bonheur.* Chamfort (Oeuvres, t. IV, p. 131) hat fein Weſen mit 
wenigen Morten fo ausgedruͤckt: „Jouis et fais jouir, sans faire de 
mal ni & toi ni & personne, voilä, je crois, toute la morale.“ Und 
Marmontel in feinen Memoires, t. III, p. 4121 geftehbt: „En vi- 
vant dans un monde dont les moeurs publiques sont currompues, il 
est difficiie de ne pas contracter au moins de l’indulgence pour 
certaäins vices a la mode.“ 
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ſelbſt einen julianiſchen Verfolgungsgeiſt gegen die Verfechter der 
entgegengeſetzten. Aus den Gruͤnden der Duldſamkeit wurden 
Waffen gegen Kirche und Klerus und jede kirchliche Einrichtung, 
Zucht und Ordnung gefchmieder. 

So druͤckte die zur Herrfchaft gelangte Selbftfucht der Duldfamteit 
manches Brandmal auf die Stirne, das fie in übeln Ruf bringen 
mußte. Am meiften trugen zu dem Umfchwung der öffentlichen Mei 
nung über den Werth der Duldſamkeit die unheilfehwangern Verirrun 


gen und Frevel bei, welche der Ausbruch der großen Staatsummalzung 


in Franfreich erzeugte oder veranlaßte. Durch fie wurde der Beweis 


vervollftandigt, daß die Duldfamkeit in einer Beziehung die Um 
duldfamkeir in andern Beziehungen Feineswegs ausfchließe. Die 
Herrfchaft der Gefetlofigfeit war aud) die der graufamften Un 


duldfamkeit. Diefe Thatfache mußte zwar, ald man nad ber 
Wiederkehr gefeglicher Ordnung nur mit Scham und Unmuth jene 
Auflöfung aller geheiligten Bande der Gefellfchaft gedachte, einer 


feftern Begründung der Duldfamkeit das Wort fprechen. Die | 


wurde von Vielen gefühlt und erkannt, und unter Napoleons 


Regierung hielt wenigftend das Gefe und noch mehr das Anfehen 


feines WBollftrederd jedes Gelüften der Unduldfamkfeit im Zaum. 


Aber kaum war diefe Macht gefallen, fo erhob eine Partei das | 


Haupt, die, in der Duldfamfeit, wie fie der Revolution vorhergegans 
gen, die Haupturheberin der letztern erblidend, die Verbannung der 
Duldfamkeit ald das wirkfamfte Zaubermittel zur Wiederherftellung der 


alten Ordnung der Dinge auserfah. Jetzt rief das lebhaft aufgefrifhte 


Andenken an die Gräuel der Ummalzungszeit, unter dem Vor: 
wand, ihre Nückehr auf immer zu verhindern, die flauefte 


Vertheidigung der Unduldfamfeit ins Leben und verlieh. ihren 


Verfechtern einen Freibrief, die Duldfamfeit in jeder MWeife zu der 
läftern. Die Schriften eines Le Maiftre, Bonald und ka 
Mennais, welche mit der größten dialeftifchen Kunft die 
Unduldfamfeit als die erfte, wefentliche Tugend eines Chriften anprie 
fen, erregten einen theilnehmenden Enthufiasmus, deffen vorkr 
‚weder die Duldungslehren eines mit fchwärmerifcher Glut begabten 
Rouffeau, noch in früherer Zeit die fchöneren und innigeren eined 
Senelon ich zu erfreuen hatten. Auch Deutfchland wurde davon 
angeſteckt, und es fehlte hier nicht an Männern, die, wenn auh 
mit geringerem Talent und ohne den gleichen Zauber des Stylk 
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fh zum Eco der franzöfifchen Predigt der Unduldſamkeit 
machten. | 

Manche fromme Seele wurde jeßt unduldfam, weil fie ihren 
Glauben bloßgeftellt wäahnte; noch mehrere Weltkluge wurden es, 
um nicht an Anſehen zu verlieren, oder weil fie in der Duldſam— 
kit eine Feindin ihrer Vorrechte in der Gefellfchaft erblidten ; die 
Staatsklugen endlich wurden es mehrentheild aus Furcht, die Volkes 
glaubigfeit möchte aufhören, ein zahmer Träger des Gehorfams, 
der Geduld und Langmuth zu fern. Mancher meinte wieder im 
Ernft, Andersglaubigen zu fluchen, fey das wahre Zeichen frommer 
Rehtgläubigkeit, ihnen Segen zu wünfchen wäre Ruchlofigfeit. 

Es erging der Duldfamkeit nicht beffer als ihren Schweſtern, 
der Freiheit, der Volfsauffläarung, der Humanität und Philanthror 
pie. Sie kamen alle in übeln Geruch. Zeiten großer Bewegung, 
gewaltiger Erfchütterung ift es eigen, alle, auch die grellften Ges 
genfaße wider einander ind Handgemeng zu bringen. Man darf 
fh weder darüber verwundern, noch darob entfegen. Es find Zeis 
ten des Uebergangs immer mit ſchweren Geburtswehen verbunden. 

Diefe Geburtswehen zu lindern, ihre Gefahr abzuwenden, ift 
die Aufgabe. In Rücficht der Duldſamkeit fpricht Alles dafür, 
tag den ungünftigen Zeichen der Gegenwart, daß fie. obfiegen 
werde, wenn gleich bedeutende Mißgriffe der Machthaber den Sieg 
verzögern Könnten. Doch das Intereſſe der Machthaber fpricht felbft 
mächtig für fie. Mur der Geift der Duldfamkeit kann dem Fana- 
tiämus begegnen, nur er ihm Zaum und Gebiß anlegen, nur er 
neue Religionskriege verhindern. Aber ein fchwanfendes Benehmen, 
halde Maßregeln koͤnnen den trogig aufftrebenden Geift der Uns 
duldfamkeit weder bezaͤhmen noch befchwichtigen. Seine mächtigften 
Viderfacher find Gruͤndlichkeit in Allem, was den Unterricht 
berührt, Folgerichtigfeit und feftes Beharren im Handeln 
ud Maͤßigkeit in den Gefinnungen und Anforderungen. Denn 
das Reich der Unduldfamkeit beruht auf Schein und Täufchung, 
und feine beften Verbündeten find der Schwachfinn der Menge 
nd die Mebertreibungen, die leidenfchaftlihe Maßlofigkeit der 
Gewalthaber, fen es im Gebiete des Staats, der die materiellen 
Sntereffen behandelt, fey e8 in dem der Miffenfchaft und Kiteratur, 
wo die geiftigen betrieben werden. Unduldfamfeit ift nothwendig 
Anfeitig; mit umfaffender. Gründlichkeit kann fie nicht beftehen. 
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Sie ift nur dann des Sieges gewiß, wenn Scheinweisheit, wenn 
theils oberflächliches Wiſſen, theils blinder Glauben die Gejelfchaft 
beberrfcht. Aber jeden Mißgriff, jedes Schwanken, jede Aus 
ſchweifung der Geifter weiß fie zu benugen, um ihren Anhang 
zu vermehren. Doch nichts war ihr mehr dazu behülflich, als bie 
Hörderung religidfer Gleichgältigfeit. Denn dieſe widerftrebt 
der Natur der menfchlichen Seele und bereitet unvermeidlich, da 
fie Niemand befriedigt, den Weg zum blinden Eifer, der ber 
Bater der Unduldfamkeit ift. 

Keichtfertige Sinnesart, gewöhnlich mit vieler Selbftfucht ver 
knuͤpft, macht geneigter zur Härte als zur Duldfamkeit in Beziehung 
auf religidfe Unfichten, Formen und Gebräuche. Die Duldfamkeit, 
um fich zum andauernden Charafterzug auszubilden, fett ernfte, 
ungeheuchelte Achtung des Göttlichen voraus. Nur eine Seele, die 
auf den Gipfel chriftlicher Liebe fich geſchwungen hat, ift der voll⸗ 
fommenen Duldſamkeit fähig. Bloße Wiffenfchaft, auch die tieffte, 
reicht bier nicht hin, noch weniger der Glanz äußerer Gefittung 
und literarifcher Bildung. Die Machthaber von Athen zur Zeit 
des Sokrates waren weder roh noch unmiffend. Uber weil er 
ihrer felbfifüchtigen Weisheit im Lichte fland, verdammten fir 
diefen ebdelften Weiſen zum Giftbecher. Das heidniſche Nom unter 
den Kaifern prangte mit den vereinten Strahlen aller Kenntniſſe 
and Künfte der vielen von ihm uͤberwundenen Völker. Uber feine 
Augen weideten fih mit Vergnügen an dem Schaufpiele graufamer 
Zerfleifchung der Bekenner der fanften Chriftuslehre im Amphi—⸗ 
iheater. Und im chriftlichen Rom, wie gleißend, wie blendend 
war ba nicht zur Zeit Leo's X. die Geiftesbildung und der Schdns 
beitsfinn der Vornehmen, wie befreundet waren fie nicht ben 
genialen Werken des heibnifchen Alterthums, und doc) wie fremd 
war ihnen der Sinn chriftlicher Duldfamfeit, fobald fie ihr ynters 
effe gefährdet glaubten! Auch der Hof Ludwigs XIV. von 
Frankreich wurde ald Vorbild der feinften Bildung bewundert und 
gepriefen. Aber doch ging von ihm der Befehl aus, die Hugenotten 
durch Dragoner und die Furcht vor Gütereinziehung und Werban 
nung zu befehren. Nur Acht chriftliche Gefinnung, die alles 
Scheinen verſchmaͤht, und die Feinen felbftifchen Wortheil ſucht, 
kann wahre Duldfamkeit erzeugen, nur fie ihre Dauer verbürgen. 


— 00 ⸗— 


Kurze Notizen. 


Deutfchland. 
Akademien und gelehrte Gejellfchaften. 


Am 25. Januar hielt die Akademie der Wiffenfchaften in Berlin zur Feier ded Jahrs 
agb Sriedrichd I1. eine Öffentliche Sitzung, welche der Geheimerath und Profeffor Bd ah ald 
veripender Sekretaͤr mit einer Rede eriffnete, in welcher er von einer Bemerkung ded von 
Stiedrich befonderd verehrten d'Alembert über die Nuͤtzlichkeit der Wiffenfchaften in der Monarchie 
aubging, das nämlich die Wiffenfchaft von den Monarchen hauptfächlich befchüßt werde, um“ 
die Aufmerkfamteit der guten Köpfe vom Gemeinmwefen abzuziehen. Im Ergenfage damit 
felte der Redner ded großen Königs eigene Anfichten über diefen Gegenſtand, fowie Friedrichd 
Verbälmiß zur Miffenfchaft überhaupt und insbeſondere zur Akademie dar. Hierauf wurde 
der Berlufie gedacht, welche die Akademie im legten Jahr durch den Tod der Mitglieder 
Ancillon und Hirt, fowie mehrerer ausmärtiger erlitten, und die neugemwählten Mitglieder 
und Eorrefpondenten genannt. Zum Scluſſe lad Profeffor Lachmann eine fritifche Abs 
handlung über die zehn erſten Wücher der Illas. 


Am 86. Januar feierte der Direktor der Eöniglichen Akademie der Künfte in Berlin, 
de. J. G.Schad ow, die Gedächtnißfeler feiner vor 50 Sabren gefchebenen Aufnahme. Die 
Üglinge der Akademie überreichten ihm einen filbernen Pokal, der Geheime Oberregierungdratg 
Dr. Nicolovlus ein huldvolled Handfchreiben ded Königd und die Decsration ded rothen 
Alrordend zweiter Klaſſe mit Brillanten. 


Der Vorftand der Königlich baverifchen Akademie der Wiſſenſchaften, Geheimerath 


»Shelling, hat von dem König von Bayern dad Commenthurkreuz des Berdienftordend 
dom heiligen Michael erhalten. 


In der Nacht vom 31, Januar auf den 1. Februar farb zu Augdburg in feinem adht: 
indiebenzigiten Lebensjahre der königliche Geheimerath Carl Erenbert Freiherr von MoEk, 


Seretär und Direktor der mathematifch phyſikaliſchen Klaſſe der königlich bayerifchen Akademie 
der Wiſſenſchaften. 


In der Öffentlichen Sipung der Eöniglichen deutfchen Gefellfhaft in Königöberg vom 
8, Januar, (ad Profeffor Schubert ald Präfident eine Abhandlung über Spanien unter 
der Serrfchaft des Haufed Habsburg bid auf den Uebergang derfelben auf dad Haus Bourbon. 
ann fprach Profeffor Roſenkranz über die eigenthümliche MWeltftellung ded Islam. Als 
"euerwählte Mitglieder wurden proclamirt: der Chefpräfident des Königlichen Oberlandögerichtd 
M Königäherg Dr. v. Zander ald Eprenmitglied ; der Prediger und Lehrer am Friedridye: 
dleglum Voigt, der Arzt Dr Sirſch zu Koͤnigsberg ald ordentliche Mitglieder; der Land: 
tath von Tettau in Eonis ald audwärtiged Mitglied, 
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Einer der fieben entlaffenen Göttinger Lehrer, Profeffor Ewald, ift für die erledigte 
Profeſſur der orientalifchen Literatur an die philofophifche Facultät der Univerität Tübingen 
berufen worden, und hat, von feiner wiffenfchaftlichen Reife nach Zondon und Drford zurüd: 
gekehrt, bereitd feine neue Stelle angetreten und feine Borlefungen über Sandkritgrammatif, 
über den Pentateuch und über biblifche Theologie begonnen. 


Die Bibliothek der Univerität Tübingen bat einen reichen Zuwachs erhalten durch 
die Schenfung der Buͤcherſammlung ded verfiorbenen Dberbibliothefard in Göttingen, des 
Geheimen Juſtizraths von Neuß. Seine Erben haben diefelbe der Univerfität Tübingen 
unter der Bedingung zugewandt, daß fie in einem befondern Rocal aufgeftellt werde und den 
Namen Reußiſche Bibliothek führe. Dad Ganze wird auf 7000 Bände gefhägt, und es find 
meiſt Werke Titerärgefchichtlichen Inhaltd. Die Univeritätöbibltothet in Tübingen bat 
überhaupt in neuefter Zeit fehr an Größe und Bedeutung zugenommen. Seit der Admini: 
ftration ded jepigen Oberbibliorhefard, Profeifor von Mohl, wurde nicht allein dad Perſonal 
der Bibliothek verdoppelt, um durch gründliche Reviſion der Kataloge den Gebrauch des 
Vorbandenen zu erleichtern, fondern auch der Fonds für Anfchaffungen neuer Werke fo be: 
deutend vermehrt, daß in kurzer Zeit die Tübinger Bibliothek mit den eriten Bibliotheken 
Deutfchlandd in gleicher Reine fichen wird. 

Mit der Univerfitit Tübingen find zwei Seminare verbunden worden, dad eine unter 
dem Namen eined philologifchen, dad andere unter dem eined Reallehrerfeminard. Ste ba: 
ven zum Zweck, für die höhern und niedern Öelehrtenfchulen und Nealfchulen tüchtige Lehrer 
beranzubilden. Zu diefem Ende merden die durd eine Aufnahpmeprüfung zugelaffenen 
Böglinge beider Seminare von den Vorftehern derfelben in ihren Studien berathen und erhalten 
im philologiſchen Seminar 6, im Reallehrerfeminar 14 wöchentliche Unterrichtsſtunden gratis. 
Die Unterrichtöfächer des letztern find Religion (in zwei Abtheilungen, nad) dem Unterſchiede 
der Eonfeffion), deutfche Sprache und Literatur, franzdiifhe Sprahe, Mathematik, Phyſik, 
Geſchichte, Geographie und Naturgefchichte. Worfteher der beiden Seminare find die Profef: 
foren Tafel und Haug. Die Lehrer für die einzelnen Fächer, die indeß vorzugsweiſe die be: 
reitd an der Univerfität angeftellten ſeyn follen, find noch nicht definttiv beftimmt. 


: Der Profeffor der Rechte in Freiburg, Hofrat Warnköntg, tft in gleicher Eigenfchaft 
mit erhöhtem Gehalt nad) Heidelberg verfept. 


Die Bihliorhefarftelle an der Univerfität in Wien ift dem erften Seriptor der E,E. Sof⸗ 
bibliothek, Franz Lehner, verliehen worden. 


In Jena ift der Geheime Hofrath und Profeffor Dr. Stark d. ä. geflorben. 


Sn Halle ift am 38, Februar geftorben Heinr. Balth. Wagnts, Confiftorialrath, Doctor 
und außerordentlicher Profeſſor der Theologie, emeritirter DOberpfarrer zu U. L. F. und Ritter 
des rothen Adlerordend dritter Klaſſe mit der Schleife. Sein Streben war vornehmlich auf 
die praftiiche Seite der Theologie gewendet. ' 


Am 20. Januar hat die Univerität Greifswald ihren ordentlichen Profeffor der Alter: 
thumswiſſenſchaft, Dr. ©. Ludwig Walch, verloren. Aus Jena gebürtig, wurde er fchon im 
zwanzigſten Jahre (1805) zweiter Vipliothefar der Univerfität feiner Vaterſtadt, und wirkte 
vom Gahr 1808 ald Privatdocent bei derfelben, bid er 1811 einem Rufe zu der Profefiur der 
alten Sprachen an dem grauen Klofter in Berlin folgte. Er verließ jene Anitalt im Sapre 
18285, privatiiirte 5 Fahre und erhielt 1830 einen Ruf zur ordentlichen Profeffur der alten Sprachen 
an der Univerfität Greifdwald. Schon frühe gealtert in Folge anfirengender wiffenfchaftlicer 
Beſchaͤftigung, geprüft, auch wohl verlegt durch wechfelnde Erfahrungen, zurüͤckgezogen aus 
der Gefellfchaft, lehrte er in dem befchränften Sireife, welchen feine Wiffenfchaft bietet, faum 
acht Sabre. Dbgleich wenige feiner Collegen ihn näher kennen zu lernen Gelegenheit fanden, 
war doch nur eine Stimme über den Umfang feiner Gelehrſamkeit. Seine bedeutenden 
fchriftftellerifchen Reiftungen find die 1815 erfchienenen Emendationes liviane , vom Jahr 1929 
ber Agricola ded Tacitud und bdeffelben Germania, für die fich noch bedeutende Worarbeiten 
In feinem Nachlaffe finden. 
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Nach einer Verordnung pom 10. Mai fol auf den bayerifchen gelehrten Schulen, ſchon 
vor dem Abgang der Züglinge auf die Univerfität, auf die Entfernung talentlofer, träger 
oder jittenlofer Schüler geichen , jedenfall aber folcyen der Uebertritt an .böbere Lehranſtalten 
unbedingt verfant werden. Die gefammte Univerfitätdzeis wird ohne Unterſchied der Facul: 
taͤten auf fünf Jahre beflimmt. Die an einem Lyceum gemachten Studien werden mit 
eingerechnet. Die zwei eritien Sabre find audfchließend dem Studium der allgemeinen Willen: 
Ihaften zu witmen. In Beziehung auf die, zu diefem Studium gebörigen Zehrgegenftände 
und Prüfungen, werden Univerfitäten und Lyceen volltommen gleichgefiellt. Auch ſollen an 
beiden Anſtalten am Schluffe eined jeden Halbjahrs öffentliche Prüfungen aus allen LZehrge: 
sentänden Start finden. Zweimaliges Nichtbeftehen in der Prüfung zieht die Entlaffung 
man ıdı. Wer bei der Abfolurorialprüfung am Schluffe ded vierten Halbjabrd nicht die erfte 
Sleiged: oder wenigftens nicht die zweite Fortgangs: Note fich erworben, oder fich einer fittenwidrigen 
Auffuͤhrung fchuldig gemacht hat, dem ift der Uebertritt zum Fachftudium unbedingt ju verweigern 
und derielve aldbald von der Univeriität oder dem Lyceum zu entfernen. Bor der mit Erfolg 
beiandenen philofopbiichen Abfolutorialprüfung darf fein Inländer an eine auslaͤndiſche 
Univerieär übergeben. Auch mus von der dem Fachfludium beſtimmten Zeit ein Jahr an 
emer inländifchen Univerfität zugebracht werden. Während der fpätern Studienjahre finden 
heiondere Prüfungen in der Regel zwar nur bei Stipendiaten und Theologen in der Art wie 
biöger Start; dagegen follen Directoren den Eltern, Bormündern oder Verwandten im In: 
eder Auslande auf Verlangen Auffchluß über Fleiß und GSittlichkeit der ihnen angehörenden 
Etudirenden geben. 


In Erlangen ftarb am 4. Februar Dr. Michael Jäger, Profeffor der Chirurgie, 
und Director der chirurgiſchen Klinik an der dortigen Univerjität, im dreiundvierzigften 
Lebendjahr. 


Der hannoͤveriſchen Reglerung iſt es noch immer nicht gelungen, die durch den Tod 
dd Profeſſors Himly und die Dienſtentſetzung der bekannten Sieben erledigten Lehrſtellen 
aid neue zu beſetzen, und die Frequenz der Univerfität hat In gegenwaͤrtigem Sommer: 
Iomeier um 200 Studirende abgenommen. 


Der Antrag der Eurbeffifchen Stände an die Regierung, den von der Univerſitaͤt Goͤt⸗ 
fingen entlaffenen Brüdern Grimm eine angemeffene Stelle im Staatödienfte ihred Vaters 
landes zu verleihen, iſt ohne Erfolg geblieben, und der größte deutfche Sprachforfcher bewohnt 
köt wieder daſſelbe Gemach in Gaifel, in welchem er vor mehr ald 20 Jahren feine deutfche 
Grammatit audzufertigen begonnen. Eine Flugfchrift, die er zu Vertheidigung feined Be: 
nehmens in der hannoͤveriſchen Angelegenheit verfaßte, hat die Worte ded Nibelungenlieds 
um Motto: War find die Eide komen? — 


Der Geheime Zuftizrath und Profeffor Hu go von Goͤttingen feierte am 4, Mat fein 
Dectorjubilaum, nicht aber In Söttingen, fondern er hatte fich, um die heitere Stimmung 
für diefen Ehrentag nicht durch Gedanken an die Gegenwart zu trüben, in Begleitung fei: 
ned Sohnes, des Juſtizraths Hugo, feined Schwiegerionned, ded Hofrathd Otfried Müller, 
und ded Profefford Wilpelm Grimm nad) Gaffel begeben, wo fich auch Jakob Grimm zu 
{nen gefellte. Die Univerjität Halle hatte einen eigenen Abgefandten beauftragt, dem Zubilar 
verfinlich dad erneuerte Doctordiplom zu überreichen. Die philofophifche Facultät derſelben 
Univerütät hatte ihm zuerft dad Diplom ald Doctor der Philofophie zufertigen laſſen. Ein 
sleiced war von der Berliner Univerfität gefcheben. Aus feinem ©eburtdlande Baden war 
"up durch ein, im den ehrenvolliien Ausdrücden abgefaßted Handfchreiben ded Großherzogs 
bberrafcht worden, von dem Commenthurkreuz ded Zäpringer Loͤwenordens begleitet. Don 
der Zuriftenfacultät der Univerfität Leipzig war eine fehr reich audgeftattete Gratulations— 
Yfel eingegangen. 


q Der Kirchenhiſtoriker Gieſeler, von König Ernft Auguft zum Eonfiftorialrath ernannt, 
i glied der famofen Rotenkircher Deputation, ift der Nachfolger Bergmannd im Prorec 
"at der Univerfität Göttingen geworden. 
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Dr. Welker, Profeffor und Oberbibliothekar der Untverfität in Bonn, Profeffor Dr. Gu: 
flav Nofe, und der Profeifor der Medicin in Berlin, Dr. Müller, haben den rotben Adler: 
orden Ater Klaſſe erhalten. Ebenfo der Profeffor Jacobi an der Univerfität Konigsberg. 


Kirche und Schule. 


Während die Angelegenheiten der Eatholifchen Kirche in Preußen die Politik und die 
Preſſe vielfach in Thaͤtigkeit fegen, hat die Eatholıfche Kirche in Deutfchland durch den Ted 
eined ihrer erften Borfedhter auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft einen empfindlichen Verluſt erlit⸗ 
ten. — Am Gründonnerftag, den 12. April farb zu Münden Dr. Gobann Adam Moͤhler. 
Aus Württemberg gebürtig und in den württembergifchen Lehranſtalten gebildet, begann er 
auch feine dffentliche Thätigkeit ald akademifcher Lehrer in Tübingen, von wo aus feine 
geiftreichen und gelehrten Vorträge über Kirchengefchichte und feine verfchiedenen Schriften, 
vornaͤmlich aber die „Symbolik oder Darftellung der dogmatiſchen Gegenfäge der Katholiken 
und Proteitanten“ und der daraus mit Dr. F. Baur entftandene wiffenfchaftliche Streit ibm 
bald einen audgebreiteten Ruf erwarben. Die preusifche Reglerung foll wiederholt und noch 
erft In der neueiten Zeit verfucht haben, Moͤhler für den preußifchen Staatddienft zu gewin: 
nen. Seit feinem Abgang von Tübingen an die Univeritäit München 1835 wurde er der 
Wiſſenſchaft durch anhaltende Kränklichkeit vielfach entzogen, und dad ihm erit in der fepten 
Seit übertragene Domde kanat in Wuͤrzburg konnte er ebendeshalb nicht mehr wirklich antre⸗ 
ten, da, wie man ſagt, feine ohnedieß geſchwaͤchte Natur der durch die Coͤlner Wirren ber: 
vorgerufenen pſychlſchen Aufregung vollendd unterlag. Man bofft, daß fein Literarifcher 
Nachlaß, namentlich eine theilmeife fhon zum Drude vorbereitete Kirchengefchichte, und 
eine erxegetifche Arbeit über den Brief an die Roͤmer durch feine Freunde der Deffentlichkeit 
werde übergeben werden. 


Sn Bayern find Eönigl. Neferipte in Bezug auf dad Schulweſen befannt gemacht 
worden, nach welchen die Vorbereitungdtlaffen zu den lateinifchen Schulen aufgehoben und 
dad Selbftinfiruiren der k. Profefforen und Lehrer bei perfönlicher Verantwortung ded Rectors 
allgemein verboten wurde, 


Der erfte Profeffor und Direftor des theologifchen Seminard in Herborn, Klrchenrath 
Dr, Hendenreich, iſt zur Würde eined evangelifchen Zandedbifchofd erhoben worden. 


Der zweite Profeffor am theologifchen Seminar und erſte Stadtpfarrer in Herford bat 
die erfte Profeffur mit dem Charakter eined Kirchenraths erhalten und für die zweite Profeflur 
und die Stadtpfarrei wurde der Paſtor Nieck in Staffel ernannt. 


Der biöherige Director des DOberconfiftoriumd in Weimar, Heinr. Karl Fried, Peucer, 
iR zum Präfidenten ded neuorganifirten Oberconſiſtorlums für dad ganze Großherzogthum 
Sachen: Welmar, und der feitherige Affeffor an jenem Collegium, Karl Oottlieb Heger, zum 
weltlichen Sonfiftorialrathe in dem neuen Collegium ernannt worden. 


Der künigl. Hoffaplarn und Oberconſiſtorialrath Stirm In Stuttgart, Heraudgeber der 
Zeitfchrift „Studien der evangelifchen Geiſtlichkeit Im Königreich Württemberg“, iſt von der 
philofophiihen, und kurz darauf auch von der theologifchen Facultät der Univerfität Tübingen 
mit dem Doctordiplom beehrt worden. 


Stiftungen. 


Der Saifer Nikolaus, von der Stadt Berlin mit dem Bürgerrecht beſchenkt, uͤberließ 
derſelben eine namhafte Summe zur’ Verwendung für die Armen, welche Summe der Mas 
giftrat zur Erbauung eined Bürgerhofpitald zu verwenden befchloß, dad den Namen des 
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Kaifert führen fol. Am 18. Mai erfolgte die Grundfteinlegung zu demfelben, bei welcher 
eine Pergamentfchrift folgenden Anhaltd in dad Fundament niedergelegt wurde: „Ald unter 
der glorreichen und gefegneten Regierung Friedrihb Wilhelms III., KAönigd von Preußen, 
Nitolaud I., Kaifer von Rußland, am 6. (18.) Dec. 1837 dad angetragene Bürgerrecht 
Berlind angenommen, und der Armen diefer Stadt großmüthig eingedenf geweſen, befchlofien 
der Magifirat und die Stadtverordneten, dad Nikolausbuͤrgerboſpital für alte rechtliche Hilfs: 
bedürftige Bürger zu erbauen, und ift diefer Grundſtein feierlichft eingelegt am 18, Mai 
1838, Bet feiner neulichen Anweſenheit in Berlin hat der Kaifer noch weiter 1000 Dutaten 
zur Beförderung ded Baud ded genannten Hofpitals dem Magiftrat übermacht. 


Der König von Bayern bat befchlofien, in jedem der acht Kreiſe des Reichd eine 
Hilſstkaſſe für unbemittelte Unterthanen zu errichten. Sede derfelben foll aus ber koͤnigl, 
Kabinetskaſſe 10,000 Gulden erhalten, und davon Unbemittelten, allenfalld auch ohne Hupe: 
tbeten, Anleihen gemacht werden. Die Fälle, in welchen died zu gefchehen bat, den Bindfuß 
und die Zeit der Tilgung ded Anlehens befiimmt eine befondere leitende Beboͤrde. 


Prefiangelegenbeiten. 


Es heißt, daß dem preußifchen Staatdrath ein fehr ausführlicher Sefegedentwurf über 
die Freiheit der Preffe zur Begutachtung mitgetheilt worden fey. Die Genfur folle völlig 
aufgehoben und dagegen der Schriftfieller einer ſtrengen Werantwortlichkeit unterworfen 
werden. Die Strafen follen fo hoch angefept fenn, daß ed wohl Niemand einfallen dürfte, 
aud Böswilligkeit die Ehre von Behörden oder Privatperfonen anzutaften. 


Den Bemühungen ded Geheimen Legationsraths Philipdborn foll Preußen vor: 
nämlich das treffliche Gefes gegen den Nächdruck verdanken. Derfelbe wurde bei dem legten 
Ordensfeſte in Berlin ausgezeichnet. 


Sn der Sigung vom 24. April wurde der württembergifchen Kammer ber Abgeordneten 
vom Minifter ded Innern der Entwurf ded neuen Geſetzes gegen den Nachdruck vorgelegt. 
Der Geheimerath von Schlaner erklärte in der Rede, durch welche er dieien Gefepedentwurf 
einleitete, nachtrüclich, und wie ed fcheint mit gewählter Betonung, daß er ein literarifched 
Eigentbum nicht anerfenne, daß er für die, welche Gedanken zu Markte brächten, kein 
Monopol gründen wolle, und daß ein zeitlicher Schug gegen den Nachdruck nur unter dem 
Titel einer Uufmunterung der Schriftiteller gleich andern zur Aufmunterung der Gewerbe 
und Erfindungen ertheilten Patenten gewährt werden könne. Bei folhen Grundfägen iſt 
ed num nicht verwunderlich, daß der Öefegedentwurf Titerarifchen und artiftifchen Erzeugniffen 
ohne alle Ruͤckũcht auf Leben und Tod der Autoren nur zwanzig Sahre lang nach ihrem erften 
Erſcheinen Schug gewährt. Die Kammer wählte eine Commiſſion von fieben Mitgliedern zu 
Begutachtung diefed Gefegedentwurfd, worunter W. Menzel, der Kanzler von Wächter und 
Praͤlat von Pahl. Nah dem von Menzel kürzlich erftatteten Bericht beantragt ‚die Com: 
mifion für den Artikel 8 folgende Faſſung: „Der Zeitraum, während deifen dad Nachdrucks 
verbot wirkfam ift, wird auf 30 Jahre nach dem Tode ded Verfaſſers feſtgeſetzt. Wenn eine 
Schrift erft nach dem Tode des Verfaſſers zum erſtenmal erfcheint, fo dauert dad Nachdrucks 
verbot 30 Jahre nach dem Erfcheinen deffelben. Dad Kalenderjahr ded Erfcheinend wird in 
diefe Zeit nicht eingerechnet. Bei aud mehreren Bänden oder Heften beftehenden Werten, 
die ein in fich zufammenhängendes Ganzes bilden, beginnt diefer Zeitraum mit dem Ablauf 
des Kalenderjahrd, in weldyem der leute Band oder dad legte Heft erfchienen if. Wenn dad 
Werk unvollendet abbricht, ift der zuletzt erfchienene Band oder dad zuletzt erfchienene Heft 
als der Schluß deffelben zu betrachten, von deffen Erfcheinen an der dreißigjährige Schu zu 
technen if. So oft jedoch in der Aufeinanderfolge der einzelnen Bände oder ‚Hefte eine 
Unterbrechung von mehr ald drei Jahren eintritt, fo werben die bid zum Anfange 
diefed Zeitraums erſchlenenen Bände oder Hefte ald ein für fich befiehended Wert, von 
deſſen Erfcheinen an der dreißigiährige. Schug zu rechnen iſt, und die fpäter erfcheinende 
Folge deflelben wird ald ein neued Wert behandelt. Derfelbe dreißigjährige Schug finder 
auf Werke Anwendung, die aud Beiträgen mehrerer Mitglieder zufammengefept find. Wenn 
ſolche Werke fortlaufende Sammlungen von Auffägen und Abhandlungen enthalten, fo 
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wird jeder einzelne Band ald ein Ganzed betrachtet, und ift die dreifigjährige Schupfrift 
von feinem Erfheinen an zu rechnen, Anonyme und pfeudonnme Schriften genießen nur 
einen fünfzehniäprigen Schuß gegen den Nachdruck von ihrem Erſcheinen an, wenn ſich binnen 
diefer Zeit der wahre Verfaſſer nidyt nennt.“ 


Der Buchhändler P. Neff in Stuttgart hat eine Brofchüre über die Eigenthumd: 
rechte der Schriftiteller und Künftler und ihrer Rechtönachfolger gratid ausgegeben, welche 
mit den Worten fchließt: Ed wird, wenn die württembergifche Gefepgebung nicht diefelbe 
weite Ausdehnung ded Schuged geitattet, wie Preußen, ein Zufiand eintreten, der dem bit: 
herigen ähnlich iſt; obfchon der Nachdrud in Württemberg erlaubt war, betrachtete doch 
jeder württembergifche Buchhändler, der mit den Staaten verkehren mußte, wo er für firaf 
bar galt, denfelben ebenfogut ald Gontrebande, wie die Unterthanen jener Staaten, Mit 
andern Worten: Ein württembergifched Gefeg, dad einen geringern Schuß gegen den 
Nachdrud gewährt; ald das preußifche, ift in vielen Fällen fo gut, ald wenn ed nicht eriftitte, 
und in andern wendet ed den Stachel gegen unfere eigene Induſtrie und drängt den Ber: 
lagdbuchhandel nach Preußen. 


Km Unterhaufe brachte Herr Talfourd eine Bill ein, welche dad Eigenthumörecht der 
Schriftſteller zuerft auf Ihre Lebenszeit und dann auf 60 Jahre nad) ihrem Tode zu Gunſien 
ihrer Erben ausdehnt. Am 25. April wurde die Bill mit 39 gegen 35 Stimmen zum jwel 
tenmal verlefen. Die Einbringung derfelben fcheint durch den Fall mit dem befannten Dichter 
Words worth wo nicht veranlaft, doch mit angeregt worden zu ſeyn. Wordsworth iſt un 
fireitig der größte lebende Dichter Großbritanniend und der Gruͤnder einer eigenen, unter dem 
Namen Seeſchule bekannten Dichterfchule, Allein wie bei und die Lieder Uh lands nut 
wenig beachtet wurden, fo ging ed auch mit Wordsworths Gedichten in England. Und jest: 
da dad Puplicum ficb allmählich auf den Standpunft erhoben bat, auf welchem ed Wordsworth 
zu genießen und anzuerkennen gelernt hat, find die 28 Jahre ded gefeglihen Schuged für 
feine Werke um, und der nun alte und feit geraumer Zeit in völliger Zuruͤckgezogen heit lebende 
Dichter kommt nach dem befiehenden Rechte um die fpÄten materiellen Früchte feiner un: 
fierblichen Schöpfungen. 


Literatur und Schriftiteller. 


Der neuefte Leipziger Buͤchermeßkatalog enthält an Büchern und Brofchüren, wiſſen⸗ 
fchaftlichen und vermiſchten Inhaltd 3223, an Werfen aus ausländifhen Sprachen 419, an 
Romanen 166, an dramatifchen Schriften 41, an Land: und Himmeldfarten 102 Nummern, 
zufammen 3951, wovon 305 im Ausdlande, die übrigen in Deutfchland (die Schweiz, Ungarn 
und die nicht zum deutfchen Bunde gehörigen Staaten Preußend mit eingerechnet) erſchienen 
find. Zur ganzen Anzahl haben 519 Verleger beigetragen. An fämmtlihen Schriften hat 
Preußen 1052 (Berlin 432), Königreich Sachſen 732 (Leipzig 703), Bayern 439, Württemberg 
25% (Stuttgart 203) und Deiterreidy 225 (Wien 136) geliefert. 


Der Oberſtudienrath, Hofrath und Director ded Lyceums in Garldruhe Dr. E. Kärder 
und der Minifierialrath Dr. &, Zell haben das Ritterfreuz des Zähringer Loͤwenordens erhalten. 


Am 16, April ftarb zu Jena die befannte Dichterin Johanna Schopenhautt, 
geb. 1770, 


Ein tüchtiger junger Gelehrter ift am 14. Januar in Berlin geſtorben, Friedrih Stuͤwe, 
Verfaſſer der von der Göttinger Societät der Wiſſenſchaften gekrönten Preisſchrift über die 
Handelözüge der Araber unter den Abafiiden, welche 1836 zu Berlin erfchienen ift. 


Man erwartet eine vollfiändige Sammlung der Briefe Got hes, welche auch vieled 
Ungedruckte enthalten ſoll. Bon anderer Seite wird Göthes Briefmechfel mit dem im Decem⸗ 
ber vorigen Jahrs in Parid verfiorbenen Grafen Reinhard angekündigt, 
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Der Profeſſor Franz Krüger, Hofmaler zu Berlin, hat den rothen Adlerorden vierter 
Kaffe erhalten. 


Am 13, Januar ftarb in Frankfurt der Componift Ferdinand Ried, ein Landämann, 
Schuͤler und Freund Beethovens, in feinem vierundiünfziaiten Rebensjahre. Nied ward zu 
Bonn 1784 geboren, und lieh sich, nachdem er abwerhfelnd in Petersburg, London, Paris, 
Aachen und Heidelberg gelebt und gewirtt batıe, in Frankfurt nieder, um einzig der Kunſt 
ju leben. Rechner man alle feine Compoiitionen jufammen, worunter Goncerte, Symphonien 
und Santaten, fo beläuft fich die Dahl derfelben etwa auf 200, Mied ift ferner Verfaſſer von 
dei Opern : die Räuberbraut, Lidfa oder die Here von Gyllenſiern, welche bereits geaeben 
werden find, und einer dritten, die noch Manufeript ift. Zu bedauern iſt, daß er feine 
Memoiren über Beethoven, die er beraudgeben wollte, nicht publicirt bat. 


Denfmäler, 


Es if ein fchöner Charakterzug unferer modernen Eiviliſation und die ſchoͤnſte Frucht 
ded Friedens, alle jene ausgezeichneten Geifter, welche der Menfchheit wahrhafte Dienite 
durch Rehre oder That geleiftet oder welche in ihrer Individualitaͤt eine neue Phafe In der 
Entwidlung ded Geifted repräfentiren, in würdigen Dentmälern zu ebren. Außer den feit 
fingerer Zeit vorbereiteten Dentmälern für Göthe und Echiller, für Mozart und Beethoven, 
vernehmen wir täglich Plane und Vorſchläge zu neuen. Ein patriotifcher Künftler gedenkt 
fine alte Schuld des deutfchen Volks zu tilgen und will dem Befreier Deutfchlands von dem 
sche der Römer, Arminiud dem Cheruöter, eine coloſſale Bildſaͤule auf der Höhe ded Teutos 
burger Waldes errichten. Der Künfiler ift der Bildhauer v, Bandel, und dad Gypsmodell 
hr fieben Fuß hohen Statue ded Helden iſt in Sannover zu fehen. 


Dr. Morel in Colmar hat einen Verein zu einem Denkmal für den Dichter Pfeffel 
gegruͤndet. Pfeffel if aud Colmar gebürtig und ftand noch ald blinder Greis einer Schule 
ver, deren Bildung fich Prinzen und Notabilitäten fait aller Länder Europas anvertrauten. 
Erine Vaterſtadt ift ihm überdied zu befonderem Dante dadurch verpflichtet, daß im den 
Sriegdiahren Colmar bloß deßhalb von den Truppen der Alliirten mancher Laſten überhoben 
wurde, weil ed Pfeffeld Geburtsſtadt ift. Die Straßburger Akademie hat ſich der Sache diefesd 
Deumald bereitd eifrig angenommen. 


Die Einwohner Braunfchweiad beabfichtigen, für Gotth. Ephr. Leſſing ein Denkmal 
Mm errichten und fordern auf, die Beiträge dazu an den Hofratb Petri in Braunfdweig eins . 
iuienden. Ein würdige® Denkmal wird dem hochverdlenten Manne auf dem Felde der 
Literatur durch eine in Berlin erfcheinende neue Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Schriften errichtet. 
Der bekannte Krititer Carl Lachmann bat die Redaktion derfelden übernommen, und der 
dereitd erfchienene erfie Band bürgt dafür, daf der Herausgeber diefelbe ferupuldfe Sorgfalt 
und diefelbe volle Kraft feines praftiichen Talentes auch diefen Werten zuwenden wird, die 
wiran feinem Gajus und Neuen Tefiament, an den römifwen Erotifern und den verfchiedenen 
von ibm bearbeiteten altdeutfchen Sprachdentmalen bewundern. LZachmanns Lefiing iſt die 
etite nach den Grundſaͤtzen einer willenfchaftlichen Kritik veranſtaltete Ausgabe eined neueren 
deutſchen Schriftftellerd. 


Dad Gomite für die Errichtung eined Denkmals für den vereroigten Großherzog Ludwig 


vn Seifen Hat ſich für ein Standbild deffelben entfchloffen, dad in Münden in Erz aus: 
geführt werden foll, 


Die Eubferiptionen zu einem Denkmal für den vor Kurzem verftorbenen badifchen 
Etnatöminifter Winter haben den lebhafteften Fortgang. 


In der ehemaligen Reichdftadt Reutlingen foll dem Reformator derfelben, Dr. Au lber, 
in Dentmal errichtet werben. 
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Wenn die Entdedtungen Derited d und Faradrand überdie wunderbare Wechielwirtung 
poifchen Magnetismus und Elettricität für die Wiffenfchaft an und für fich fchon von hohem 
Intereſſe iind, fo muß die prattifche Tendenz, welche fie feit neuefter Zeit anzunehmen beginnen, 
aeeignet ſeyn, dieſes Antereffe in um jo höherem Grade rege zu erhalten. Die Verſuche, 
welche in München binfichtlich der Anwendung eleftromagnetifcher Kräfte auf die Daritellung 
einer telegravbiichen Gorrefpondenz angeordnet worden jind, haben zu einem Refultate geführt. 
welches hoffen läßt, daß diefer großartige, von Gauß zuerſt angeregte Gedanke bald Eingang 
in dad praßtifche Leben finden werde. Die Signale ded Steinheilihen Telegraphen befieben 
aus der Combination der Töne zweier verichieden klingenden Gloͤckchen zu einer muſikaliſchen 
Sprache. Diefelben Zeichen, welche auf der erfien Station gegeben werden, pflanzen ſich 
durch die Drantleitung mit einer unmeßbaren, ded Raumes fpottenden Geſchwindigkeit nad 
der folgenden Station fort und erklingen dem dortigen Beobachter ohne menſchliches Zutbun 
ganz auf diefelde Weile und in derfelben Drdnung, wie fie auf der eriien Station erzeugt 
vourden. Der Telegraph ſpricht alfo die Nachricht. Dieb kit jedoch nicht genug; er fchreibt 
vie fogar felpft nieder, Sollte man die Blodenzeichen mißverſtanden, oder dad Zeichen, dak 
eine telegraphifhe Mitteilung ankommt, überhört haben, fo findet man diefe, vor ven 
Telegropben tretend, von ihm felbit auf einen weißen Paptierftreifen niedergefchrieben. Dieſe 
Schrift befteht aus -einem Syſtem einfacher, gruppenweiſe zu Buchſtabenzeichen geordneter 
Punkte. Zu einer Mittheilung von 92 Worten ohne Abkürzung waren nur 151, Minuten 
Zeit erforderlich, und- die Sicherheit, womit fignalifirt wird, foll fo groß fenn, daß unter 
Tauſenden Eein einziged Zeichen verfagt. Unter diefen Umſtaͤnden ift nicht zu bezweifeln, 
daß der Gegenſtand, fobald auch rüdjichtlich der pecuniäten Frage günftige Ergebniffe vorlieaen, 
Eingang finden wird. In München hat der Koͤnig bereitd dem Akademiker Prof. Steinbeil 
Fonds anweifen laffen, um Berfuche über Benügung der Eifenbahnen ald Leitung für galve: 
nifche Telegraphen an der Ludwigseiſenbahn zwiſchen Nürnberg und Fürth anzuftellen. 


Der Mecyaniter Bopp in Eflingen befchäftigt fich gegenwärtig mit der Aufgabe, dem 
elettromagnetifchen Telegraphen eine noch einfachere Geſtalt zu geben. 


Seitdem die in Parid mit der Anwendung ded Asphalts zur Lesung der Zrotteird, 
Pilafterung der. Straßen, Dachbedeckung zc. angeftellten Berfuche ein günftiged Ergebniß 
gezeigt haben, bearbeitet der induſtrielle Speculationdgeift diejed neue Feld mit rafilefer 
Tnätigkeit. Während In Parid zwei Gefellichaften, die eine mit dem natürlichen Erdharz 
von Seyſſel, die andere mit dem aud den Steinfohlengadfabriten abgehenden Harz, einander 
den Rang abzulaufen fireben, bildet ich in Neuchatel eine Gefellfchaft zur Benügung des im 
Bal de Traverd audzubeutenden Adphalts, zu deren Actien fich bereitd in der Mitte Mais 
über 1600 Perfonen gemeldet haben, GHeichzeitig fucht die Asphaltinduſtrie auch in London 
feiten Fuß zu faffen. Ein Givilingenteur, Simons, wurde einend zur Uinterfuchung und Prüfuna 
der Adphaltpflafterung nach Paris gefandt. Er hat die Refulrate diefer Sendung kuͤrzlich in 
einer befondern Flugfchrift bekannt gemacht, deren Bericht für die Erindung febr günſtig 
lauten foll. Man trifft bereitd Anftalten,, einige Xrottoird in London verfuchdmweife mit dem 
asphaltifchen Kitt von Seyſſel zu belegen. Auch an einem Theile der Greenwicheifenbabn 
fol damit ein Verſuch gemacht werden, um die Arcaden des ungebeuren Viaductd gegen die 
ſchaͤdlichen Einflüffe der Feuchtigkeit zu ſchuͤzen. Auch in Deutfchland werden nun an meh: 
reren Orten, vorerft in Berlin und Leipzig, Verfuche mit Aöphaltbelegungen auf Xrotteird 
und Straßen angeftellt. Ein Herr Heymann bat fich zu diefem Zwecke mit Wenffier in 
Paris, der die Belegung der Trottoird auf dem Pontneuf beforgt hatte, verbunden und bereitet 
gegenwärtig in Auerbachs Hof in Reipzig einen Verfuch mit Asphalttrottoirs vor. 


Der von dem Lehrer des Hufbeſchlags an der Fünigl, Thierarzneifchule in Gtuttsart, 
3. &. Groß, neu eriundene Apparat zur Anwendung erhister Luft in Verbindung mit 
Wafferdämpfen bei Schmiedeeffen darf um fo höhered Interreſſe erregen, «ls 
durch viele Verſuche bereitd nachgewiefen it, daß derfelbe gegenüber von einem gewoͤhnlichen 
Feuer 25 bid 30 Procent an Koblen und 20 bid 25 Procent an Zeit erfpart. Bon dielet 
einfachen und nüslichen Vorrichtung , deren Erfindung mit dem technifchen Preis gelroͤnt 
wurde, jind bereitö 51 Exemplare im Inland und 72 Eremplare im Ausland im Gebraud. 
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Man hört jegt überall von Emidhtung mechanifher Flahdfpinnerelen reden. 
Auh Württemberg wird in Kurzem feine Induſtrie durdy ein großed Unternebmen die; 
fer Art bereichert feben. Die Herren Eſcher, Wiyß und Comp. von Zürich haben in Folge 
einer Uebereinkunft, welche die Regierung mit ihnen fchloß, die Berbindlichkeit übernommen, 
eine mechanifche Spinnerei mit einer beftimmten Zabl von Feinſpinnmaſchinen ſowohl in 
Flachs ald in Werg zu errichten. Die Vorarbeiten zu diefem bedeutenden Werke, welches in 
dem reigenden Ermsthale in der Nähe von Uradı angelegt werden foll, find bereus in vollem 
Gange, und ed fteht zu hoffen, daß diefed Etabliffement fchon im künftigen Jahre ferne ganze 
Thaͤtigkeit entwideln werde. 


Sachſem befigt gegenwärtig 229 Mafcdhinenfpinnereien mit 448,819 gangbaren Fein: 
fpindeln, 38 Bleichereien, 30 Färbereien, 1559 Webereien (216 für Wolle, 471 für Xeinenzeua, 
s70 für Baummolle, 2 für Seide), 278 Strumpfwirtereien, 125 Bandmanufatturen, 322 
Spigen: und Nübmwaarengefchäfte, 10 Wachſtuchmanufakturen, 14 Fabriken für Holgwaaren, 
8 für Etrobmwaaren , 7 Zuderfabrifen (5 für Runtelrübenzuder), 39 Eiſenwerke, 19 demifne 
Fapriten, 18 Mafchinenbauanftalten, 17 Etabliffements für Inftrumentenfabritation, 66 Pa: 
pierfabriten, 5179 Müplen, worunter * Dampfmüblen. 


Dad Schupenbacdy’fche Verfahren bei der Runkelruͤbenzuckerfabrikation fcheint aufieror: 
ventlihen Anklang zu finden. Aus den ferniten ©egenden Europad, aud Frantreih, Bel: 
sien, Holland, Rußland u. f. w. fommen, wie verfichert wird, alte erprobte Fabrikanten 
nah Waghäuſel und Ettlingen, um nad) genommener Einficht diefe Methode käuf: 
lich zu erwerben. 


Bor kurzem bat ein Ungenannter die Erfindung eined neuen Krafterzeugers 
befannt gemacht, mit dem man im Stande fenn foll, durch die vereinigte Anmwendung von 
Naturfräften auf dad Meermwaffer einen ununterbrochen mit großer Gefchwindigkeit im 
Ringe berumgehenden mächtigen Strom zu erzeugen. Suͤßes Waſſer foll zur Erzielung eined 
folchen Effetted untauglich fen, auch foll Kein Vorrath von Meerwaffer genügen, fondern 
dad gebrauchte muß fortwährend durch frifched erfent werben, weiiwegen eine folche Mafchine 
nur an der Küfte felbft Anwendung finden kann. Ein Apparat von 40 Pferdeträften kommt 
auf 15,000 Gulden, Da die jährlichen Unterhaltungskoſten deffelben fich nur auf 600 fl, 
belaufen follen, fo wird er fi um 133 Procent höher rentiren, ald eine Dampfmafchine von 
derielben Kraft. Der Erfinder hebt folgende Eigenſchaften feiner Mafchine bervor: fie geht 
ununterbrochen mit der größten Regelmäßigkeit in continuirlich rotirender, oder auch in 
wechfelnd rotirender Bewegung ; fie Bann augenblidlich in Bewegung gefept und augenhlic: 
lich geftellt werden; Gefahr ift abfolur unmöglich u. f. w. Die Erfindung iſt von ihrem 
Urheber zum Verkauf audgefest. 


Die’ Acadömie de l’industrie agricole, manufacturiöre et ecommerciale in Partd hat den 
Dr.%.&. Dingler, Herausgeber ded polntechnifchen Journals und Fabritbeiiger in Augsburg, 
ju ihrem Mitgliede ernannt, 


Es zeigt ſich Im neuefter Zeit eine auffallende Neigung der deutſchen Nattonalität, ſich 
wieder zufammen zu fchließen, meiſt durch Vermittlung commerciellen und politifcher Inter: 
eſſen, welche früher eben fo fehr zu ihrer Zerfplitterung beigetragen haben. Nicht nur hat 
der deutfche Zollverein die mehrfien einzelnen Staaten Deutſchlands vereinigt, die fich einft 
ihon nad den Grundſähen ded Mercantilfpftemd im Innern noch mehr gefchieden hatten, 
ald fie ſchon durch dis polteifthen Inftitutionem- des deutfchen Meichd in feiner fpäteren Ge: 
halt getrennt waren. &8 zeigt fich fogar eine Annäherung: kängft loſgeriſſener Theile 
deutfchen Gebieted, Wer Gelegenheit der Berathung der Eifenbahnfrage in den diesjährigen 
franzöfifchen Kammern, hat man, ald ed fich davon handelte, den Baur der beigifchen Eiſenbahn 
durdy Ueberlaffung derfelben an die Regierung zu befchleunigen, gefagt: Eile fen noͤthig, 
damit Belgien fidy nicht dem preußifhen Zollverein anfchließe. Hierauf ift von Berryer 
geantwortet worden, daß Belgien früher oder fpäter doch die Handeldalltang mit Frankreich 
aufgeben werde, und daß man deßwegen dem, mit dem franzöfifchen rivaliſirenden, belgiſchen 
Handel fo ſpaͤt ald möglich durch Anlegung einer Eifenbahn Vorſchub leiften folle. Diefe 
Andentung einer Hinnelgung Belgiend zu Deutfchland lebt nicht vereinzelt, -Röbell bat in 
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feinen trefflichen Retfebriefen aud Belgien (Berlin, 1837) febr gute, aud eigener Anſchauung 
geichöpfte Bemerkungen hierüber verdffentlicht. Die belgifchen Eifenbabnen haben ſeitdem 
in noch höherem Maaße dem deutfchen Handel in Antwerpen und Dftende Audgangdpuntte 
verfhafft, welche ihm die Polttit Hollandd vor der Trennung beider Niederlande durch ihre 
Auslegung ded berüchtigten jusqu’ä la mer zu gewähren ſich weigerte. In politifcher Hinficht 
iſt Belgien ebenfalld auf dem Wege von Frantreih ab — wenn gleich bier noch nicht wohl 
behauptet werden kann, zu Deutfchland bin. Die Wahl, die den Prinzen-von Coburg auf 
den Thron berief, ging mit weit bedeutenderer Stimmenmehrheit durch , ald der frübere auf 
den Herzog von Nemourd gerichtete Plan. Der Leptere hatte bei der erſten Stimmenzäblung 
nur 89 Stimmen unter 191, bei der zweiten erft fielen ihm 97 gegen Stimmen zu; der 
jegige König von Belgten dagegen erhielt 152 gegen 43. Die franzöfifche Partei mußte ſehr 
bald ſchon in den Hintergrund treten, weil die fpÄätere Entwidelung der Politik des Königs 
der Franzofen den beigifchen Ziberalen fo wenig zufagte, ald die Partei ded Clerud. “Wenn 
diefen Andeutungen zufolge in Belgien mehr dad Handeldintereffe unmittelbar der Weg iſt 
der den ehemaligen burgundifchen Kreis ded deutfchen Neiched dem Stammlande wieder 
nähert, fo fcheint ed bei Nordniederland eben fo fehr dad politifche Intereffe zu fenn, welches 
eine Hinneigung zu Deutfchland dort in ebenfalld nicht mehr vereinzelten Erfcheinungen ſich 
an den Tag legen läßt. Der Avondbode hat vor Kurzem einen Auffag geliefert, welcher 
fi für den Eintritt Hollandd in den deutfhen Bund nach erfolgter fürmlicher Trennung 
von Belgien audfpricht: felbft in den Generalftaaten follen ſich Stimmen in diefem Sinne 
baben vernehmen laſſen und unter dem Wolfe nicht felten ſeyn. Holland fühlt, daß ed nic 
nur der Unterftügung durch den deutfchen Handel, fondern eben fo fehr ded politifchen An— 
fehend der deutfchen Mächte bedürfen fünnte, Wenn dad Zournal de la Haye bierauf erwi— 

dert, daß der deutiche Bund ein politifched Syſtem befolge, zu welchem Holland nicht 
berabfteigen könne „von dem Range, den ed in der Meinung der Völker durch feine Weisheit 
und durch feine richtige Auffaflung der wahren politifchen Freiheit einnebme,“ fo iſt dies 
mindeftend feltfam gefprodhen, wenn man an die Berhältniffe von Belgien und Holland 
denkt. Der deutſche Bund ſcheint ed jept in der Hand zu haben, Belgien oder Holland durch 
die Art der Behandlung der Zuremburger Frage wieder zu einer näheren Verbindung mit 
dem Mutterlande eined großen Theild der Provinzen beider Lande zuridjuführen. Wird 
aber eine ſolche Vereinigung von Dauer fenn, fich näher und näher fchliefen ? Es ift gewis 
noch zu früh, jept darüber urtheilen zu wollen, doch Laffen ſich Andeutungen wohl geben. 
Haltbar und frudytbar werden jene Verbindungen nur feyn, fofern dad Mationalgefühl der 
Bevölkerung jener Länder ſich Deutfchland ebenfalld wieder nähert. Eine Einleitung zu 
einer Verſchmelzung ded Volksgeiſts ded deutfchen Hollandd und ded wenigſtens zum Theil 
deutfchen Belgiend mit dem deutfchen Volksgeiſte Eann wohl die nähere Handeldverbindung 
fenn — wird fie ed aber auch fenn ? ift fie ed fhon? Auch hier fcheint Belgien, tros 
dem, daß ed nur theilweiſe deutfch ift, jetzt ſchon naͤher an Deutſchland zu ſtehen, ald Hol: 
land,. wie in den Äußeren Beziehungen ein Anfchluß Belgiend an den deutfchen Zollverein 
wahrfcheinlicher ift, ald eine Vereinigung Hollandd mit demfelben oder gar mit dem deutfchen 
Bunde, Loͤbell berichtet, daß fich die Ueberzeugung in Belgien zu zeigen anfange, daß 
deutfche Geiftedbildung den wiſſenſchaftlichen Beftrebungen der germanifchen Belgier einen 
Schwung geben müffe, daß fie fühlen, noch mehr ald Franzofen und Engländer Urface 
zu haben, ſich die deutfche Literatur anzuelgnen ; und in diefer Beziehung bat man ihm von 

verfchtedenen Seiten gefagt: oui, l’avenir de la Belgique appartient à l’Allemagne. — ber 

die franzöfifche Sprache? Die Maſſe der Bevoͤlkerung bat noch einen Reichtbum deutſcher 

Elemente in der Sprache; der flamländifche Dialect ift deutfch. Auf den erfien Anplid dürite 

ed fcheinen, ald biete Holland bier noch viel günftigere Audfichten. Allein wer kennt den 

ausdfchließenden Hochmutb der Holländer hinfichtlich ihrer Sprache und Bildung nicht ? Und 

doch ift ihre Sprache nichtd ald ein auf Schrauben geftellted Plattdeutfch, dem jedes ge 

bildete Ohr, wie ein Mann von Ton dem gentilhomme bourgeois, dad Linkifche, Unbebülf: 

liche, Zächerliche anmerkt. Nicht zufällig ift die oberdeutfhe Mundart, das Hochdeutic, 

Schriftfprache der deutfchen Nation geworden; feine innere Biegfamkeit, feine Bildungs: 

fähigkeit hat ed dazu werden Iaffen, und bei dem Verſuche, dad Niederdeutiche zur 

Schriftfprache, zum Vehikel der Bildung zu machen , den die Holländer angeftellt haben, bat 

nur ihre Bildung felbft gelitten, und von ihrer Literatur hat nichtd allgemeine Geltung 

langt, ald was Lateinifch gefchrieben werden. Dazu kommt dad politifche Selbfigefühl der 
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Regierung und ihrer Anhänger; die noch nicht erlofchene Erinnerung an die alte Macht ver 
Vereinigten Niederlande; die erft kürzlich audgefprochenen Worte ded Barond von NReverberg 
gegen Notbomb, daß Holland nicht nur, ohne fremde Hülfe, ein Phönir aus feiner Afche fich 
erhoben, fondern mächtig beigetragen babe, die Ketten Europas zu brechen. Somit fcheint 
ed nicht, ald ob Holland fchon auf dem Wege wäre, felbft wenn eine Annäherung durch po: 
lieifche und Handeldintereffen erfolgen follte, fie auch von innen und unten herauf in der 
Sefinnung zu begründen. Doch läßt fich nicht verfennen, was die Sprachelnheit bier mög: 
licherweife, wenn auch fpät, wirken kann. Iſt nicht jept noch dad Elſaß durch die Sprache 
und Literatur an Deutfchland gefettet ? Sein bedeutender Literator im franzdfifcher Sprache 
it noch aus ihm hervorgegangen, aber deutfche Dichter erzeugt ed noch immer, Und die 
Schweiz — fie ftebt in einem Ähnlichen Verhältniffe zu Deutfchland wie Holland, Derfelbe 
politifche Stolz gegenüber von dem Mutterlande, ein in Äbnlichem Berbältniffe vom Dber: 
deutfchen abweichender Dialect, wie dad Holländifche vom Niederdeutfchen. Allein ed if 
nie Schriftſprache geworden, und die innere Haltlofigkeit, die Wirren, wie die Schweizer 
ſelbſt dad nennen, wird diefe früher oder fpäter nöthigen, ſich unter den Schuß einer 
großen Macht zu begeben. Für Frankreich ift in der mittleren und dftlichen Schweiz 
feine Hoffnung : fo ſcheint die Schweiz noch gemiffer ald Holland und Belgien, aber viel: 
leicht langfamer, weil ohne fo mächtige Vermittlung der Handeldintereffen, zur nähern Ber: 
bindung mit Deutfchland getrieben zu werden. 


Preisaufgaben. 


Die dritte Slaſſe ded koͤnigl. belgifchen Inſtituts hat folgende Preiöfragen geftellt: 

1) Quum proximis his quinquaginta annis historia gentium universa egregie fuerit ex- 
eulta etsimul felicissimo cum successu tractata fuerit juris historia, cum externa tum interna, 
quz dieitur, qua origo et fata disciplinae et juris placitorum apud singulas gentes enarran- 
tur; rogat classis: Quid existimandum est de universa quadam jurisprudentiae historia, quae 
doceat, quibus modis et quibus opportunitatibus notio juris, variis induta formis, in gentium 
historia universa se explicuerit? Num peculiares sunt rationes, que vel hujusmodi historiam 
conscribendi conatus dissuadeant, vel eam conscribi plane non posse ostendant? An vero 
a nova hac juris disciplinae parte veram quandam utilitatem exspectare licet? Quomodo, si 
posterius videatur, haec universa jurisprudentiae historia debet institui atque tractari? Quid 
hac in re jam prestiterunt viri docti? Quid faciendum restat, et quaenam sunt subsidia, 
quae adhiberi et possint et debeant? Classis quaerens de ratione, qua juris notio se expli- 
euerit in gentium historia universa, omnes intelligit juris et jurisprudentiae partes, omnem 
utriusque ambitum 

2) Cum in omnibus linguis cognitis multa vocabula per onomatopoeiam formata esse con- 
stet, verosimile autem videatur in primitivarum omnium cujusque linguae vocum formatione 
mota et agitata fuisse elocutionis organa secundum affectum aut sensum, quem in. loquentis 
mente vel animo vel voce significanda excitasset; cumque in vocibus, quae radices merito 
haberi possint, fere una tantum litera illum affeetum aut sensum quasi representet, petit 
classis, ut e maxime cognitis tum veteris ac recentioris Europae, tum semiticis aliisque 
orientalibus linguis ostendatur, quem affeetum aut sensum in hominis mente vel animo ab 
objectis et voce significandis rebus excitatum quaque litera potissimum exprimsi et quasi 
representet. 

3) Detur historia scripturae hebraicae quae dicitur quadrata ; in qua, instituta inprimis 
aliorum affinium scripturae generum et translationum veterum collatione , inquiratur et quam 
accuratissime possit definiatur: num tempore exitu babylonici, aut postea, hoc scripture genus 
ab alia gente Indaei acceperint ; quod si affirmandum esse videatur, ex qua igitur gente, cı 
quando, acceptum sit; et quas mutaliones, quum universe, tum in singulis literis, apud lu- 
deos passum sit. 
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4) Explicetur ratio scholarum et academiarum, que olim apud Arabes in diversis ipsorum 
imperio subjectis terris, maxime vero-in Babylonia, Mesopotamia, Syria, Aegypto et Hispania 
exstiterunt. Simulque breviter ostendatur, quatenus hodiernae Turcarum scholae adhue eodem 
modo atque Arabum olim, institutae sint. 

5) Qu fuerit origo et qui progressus studii grammatici apud veteres Grecos? quamque 
vim habuit in illam disciplinam tum philosophia, tum historica scientia ? 

6) Historia commerecii, quod provinciis Belgii unitis eum Germania intercessit, tum poli- 
tiei, tum doctrinarum literarum et artium saeculis XVII et XVII. usque ad reipublicae 
conversionem anni 179. 

Der Preis iſt eine goldene Dentmünze im Werth von 300 holl, Gulden. Die Abhand— 
lungen können lateiniſch, hollaͤndiſch, franzoͤſiſch, englifch oder deutfch abgefaßt ſeyn, im 
fegtern Falle jedoch nicht mit deutfchen Charakteren gefchrieben, und müſſen, von fremter 
Hand gefchrieben, und mit der üblichen den Mamen ded Verſaſſers enthaltenden Schede ver: 
feben, vor dem 1, Mai 1839 eingefendet werden. Dad Refultat wird am’20. Nov. 1839 he: 
fannt gemacht, 


Die Societe Teylörienne in Harlem ftellt folgende Preidaufgaben, deren Löfung, von 
fremder Hand gefchrieben, hollaͤndiſch, lateinifch, franzoͤſiſch, englifch oder deutfch mit hollän: 
difchen Charakteren, vor dem 1. Sanuar 1839 einzufenden ift. Der Preis befieht in einer 
Soldmünze von 400 hell. Gulden im Werth. 

1) Comme on trouve en plusieurs endroits de la bible, non seulement les paroles, mais 
les discours et les entretiens de differentes personnes qu’on y fait parler, il serait d'un grand 
interet pour l’interprete des saintes ecritures, s’il pouvait determiner, jusqu’& quel point on 
y a conserv& les propres paroles de ceux qu’on y introduit. II s’entend qu’il restera tou- 
jours beaucoup d’incertitude à cet dgard. On eroit cependant pouvoir se flatter, qu’un exa- 
men attentif de tout ce qui a rapport à ce sujet, produirait des r&sultats propres à repandre 
lä-dessus quelque nouvelle lumiere, et ä fournir des raisonnemens solides contre des expli- 
eations de ces discours, qui pourraient €branler la foi des Chrötiens, Ä cause de cela, la 
Societs ne voulant pas &tendre la discussion trop loin, invite ä cet examen, qu’elle borne aux 
ecrits du nouveau testament, tous ceux qui ont envie de traiter cette question, reduite ä 
trois points : 

a) Les discours et les entretiens qu’on trouve dans les &crits da nouveau testament, ont 
ils été litteralement communiques tels qu’ils avaient &t& propose par leurs auteurs ? 

b) S’il parait qu’on ne peut admetire cette communication litterale, de quelle maniere 
faut il done penser, que les &crivains sacres ayent rendu ces discours et ces entretiens ! 

ec) Quelle autorit& pouvons nous reconnaitre dans leurs rapports ä cet €gard, et com- 
ment la prouver ? 

2) Quel est le caractere distinctif de la philosophie que feu le éélèbre professeur de 
Berlin, Frederie Schleiermacher, a enseignee et proposde dans ses &erits? Dans quel rapport 
V’a-t-il placde avec la th&ologie? Quelle est Pinfluence de ce rapport sur cette science „ telle 
qu’elle a été traite par Jui-meme et par d’autres? Faut-il regarder ‘cette influence comme 
utile et desirer que la dite philosophie soit de plus en plus combinde avec l'éötude de la theologie ! 


Die philofophifch:philologtiche Klaſſe der königlich banerifchen Atademie der Wiſſenſchaften 
macht befannt, daß fie ihre Preidaufaabe vom Jahr 1835, die Gefchichte der griechifchen 
Lyrik betreffend, für die nächfte Periode wiederholt habe, Dad Leben und die Werke dr 
griechifchen Lyriker ſowohl, ald auch die Metrit, Rhythmik, Mufit und Ehoreutik der Griechen 
foll in der Abhandlung dargeftellt werden; dir Mefchichte der Elegie dagegen iſt von der Auf 
gabe audgefchloffen, außer in fo fern ihr Urfprung mit den Anfängen der jenifchen Lyrik zu 
vergleichen, oder diefe durch jenen zu erläutern find. Der Termin der Einfendung der Ma 
nuferipte ift auf den 1. November 1838 beitimmt. Die Belanntmachung ded Urtbeild der 
Klaſſe erfolgt am 28, März 1839. Der Preis ift 100 Dukaten. 


In feiner leuten Jahresverſammlung hat der Berein für chriftliche Moral in Paris zwei 
neue Fragen aud dem fiaatdwirtbfchaftlichen und politifchen Bereiche aufgemworfen und der 
öffentlichen Erörterung unterftellt. Zamartine nämlich hat Anlaß von den jüngfibin von 
den Stadtbehörden in Hiniicht der Findelfinder getroffenen Verfügungen genommen, um 
ich aufs Eräftigfte gegen diefe Verfügungen auszufprechen, was er auch fpäterbin auf der 
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Rernerbühne der Deputirtentammer getban bat. Ed verbält fich damit folgendermaßen. Man 
bat allgemein bemerkt, daß überall die Zabl der Findeltinder zunimmt, weil man den Eitern.. 
vorzüglich den Müttern, die Mittel erleichterte, ibre Kinder in Windelhäufern anzu: 
dringen. Man hoffte dadurch dem Verbrechen ded Kindermordes vorzubeugen, wel: 
den Zweck man aud erreichte. Dagegen aber ftiegen die Koften folder Häuſer bedeu: 
tend, und zulegt vermochten einige Städte biefelben kaum noch ‚aufzubringen, Auch 
batte man bemerkt, daß manche Eltern ed bequem fanden, ihre Kinder auf Staatäfoften er: 
näbren zu laſſen, obne fie aud den Augen zu verlieren, und fie deßhalb in die Findelnäufer 
zu ihiden, wo ed den Müttern oft noch gelang, fie ald Säuglinge wieder zu betommen und 
dafür bezahlt Zu werden. Um diefem Unfuge vorzubeugen, und die Kojten der Findelbäufer 
ju vermindern , ift daber in manchen Devartementd und Städten Frantreichd die Verfügung 
gerroffen worden. daß Fünftigbin die Kinder nicht mebr obne alle Umftände angenommen, und 
de aufgenommenen in entferntere Käufer verfent werden ſollen. Einige Beamte haben die 
zute Wirkung diefer Anordnung Öffentlich gerübmt. Gegen eine folhe Abänderung des Fin: 
delweſens eiferte nun Lamartine, indem er bebauptet, sie fene lieblod, ungerecht, und 
führe wieder zum Kindermorde. In der Deputirtentfammer find dagegen ganz andere Mei: 
nungen geäußert worden... Wahrfcheinlidy wird die Erörterung einer fo wichtigen Materie vom 
Vereine für chriftliche Moral fortgefept werden. 

Der zweite Punkt betrifft dad fiebende Kriegsheer. Der menfchenfreundliche Biſchof 
Sregoire hatte einen Preis audgefept für die beſte Abhandlung über die Mittel, zu ver: 
binden, daß ein fiehendeä Heer der Öffentlichen Freiheit Gefahr bringen könne, Der Berein 
für hriftliche Moral hat ed übernommen, die Aufgabe zu ftellen und die einzufchiddenden Ab— 
dundlungen zu prüfen. Garnot bat im Namen des Bereind ein Programm verlefen, worin 
der Geſichtspunkt angegeben wird, aus welchem er die Sache betrachtet. Ein fiebended ‚Heer 
in nämlich ftetd gefährlich, wenn man von den Truppen unbedingten und blinden Gebor: 
iam fordere. Diefer Gehorfam koͤnne eigentlich nur im Angefichte ded Feinded von aufen 
jeiordert werden, nicht aber, wenn dad. Heer im Sinnern ded Landed gebraucht werde. Sollen 
alfo die Bürger dem Dafenn eined permanenten Heeres ruhig zuſehen künnen, fo müffen ſie 
wenigitend die Werficherung haben, dafi die bewaffnete Macht nie zu ihrer Unterbrüdfung ge: 
raucht werden könne. Zu dem Behufe fene ed nöthin, genau die Gränzen zu beftimmen, 
In welche der Gehorfam der bewaffneten Macht im Innern ded Bandes eingefchloffen werden 
muge. Aus dieſem Geiichtdpunft fen die Gregoirefche Frage zu betrachten, und in diefer Sin: 
icht baben die Soncurrenten den Gegenftand zu behandeln. Auch bier berührt der Verein einen 
wichtigen Punkt, welcher während der Neftauration, und auch jeit der Julirevolution von 
130 mehrmald zur Sprache gefommen ift, befpnderd bei Unruhen im Innern des Randes, 
und ganz vorzüglich bei der Zulirevolution felbit, als die Frage entitand, ob dad Heer durch 
men Stand und feinen Eid verbunden fey, für die berüchtigten conftitutiondwidrigen Ed: 
niglichen Ordonnanzen ded 25. Auli zu kämpfen, 


Die Akademie der Infchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften bat fuͤr 1889 die Preisaufgabe 
acſtellt: Examen critique des historiens anciens de la vie et du règne d’Auguste. 


Die Aderhaugefellfchaft ded Departements de l'Ain ſetzt einen Preis von 400 Franten 
md einen zweiten von 100 Franten auf die Angabe eined zwedmäßinen Verfahrens zur 
Lewielfaltigung der Wlutegel. Es muß daffelbe im Großen ausführbar und mit weniatens 
IM Eremplaren gelungen fenn. Das Ergebnis der angeftellten Berfuche foll durch beigelegte 
'ngteitliche Reugniffe beglaubigt werden. Der Termin für die Einfendung der Arbeiten iſt 
ri, Mai 1840, 


Danemark. 


Der Etatsrath und Profeffor an der Univerfität zu Kopenhagen, 9. E. Oerſted, hat 
s Nittertreuz der franzöfifchen Ehrenlegion erhalten. 
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England. 


Bon dem Heraudgeber der Pickwickpapers, Charles Did end, Esq., iſt dad Leben eines 
der größten englifchen Pantomimen, Joſerh Grimaldi, in zwei Bänden erfchienen. Grimaldi 
fheint von feinen Vorfahren, die bid zu feinem Großvater wenigſtens alle Clowns waren, 
eine große phnfifche Fertigkeit zur Pantomime geerbt zu haben. Lord Byron war ein 
befonderer Verehrer und Freund ded Künftlerd. Das von Cruikſchank's Hand der Biograpbie 
beigegebene Porträt Grimaldi’d, fo wie die dazu gehörenden Skizzen deffelben Meifterd, find 
ausgezeichnet. 


Für die Behauptung, das Sir Philipp Francis der Verfaſſer der famofen Funtusbrieie 
ſey, haben fich neue Belege ergeben. Am 3,, 5. und 6. Februar wurde die Bibliothek dieie 
Staatdmannd verfteigert. Viele feiner Bücher find mit handfchriftlichen Randbemerkungen 
reichlich verfehen, aus welchen herborzugehen ſcheint, daß ſich Sir Philipp ftetd diefelben Stellm 
befonderd angezeichnet habe, welche Junius anführt. Die Briefe felbft finden fich in mehreren 
Eremplaren, forgfältig durchcorrigirt; die im Drucke zurücdnebaltenen Namen find mit der 
Feder ausgefüllt, und died auf eine Weife, wie ed der Herausgeber Wordfall gar nicht ver 
muthet hatte; auch wurde die Sdentität diefer audfüllenden Hand mit derjenigen, welche die 
noch vorhandenem Driginalmanuferipte fchrieb, erkannt. Als bezeichnend wird emdlich die 
Bitterkeit und Perfünlichkeit der Randbemerkungen angeführt, mit welchen Sir Philipp eine 
Schrift von Tooke verfab, welcher längere Zeit für den Verfaſſer der Juniusbriefe galt. 


Str W. Scottd Denfmal in Edinburg wird aud einem prächtigen gothifchen Thurme 
beftehen, an welchem die fchönften Theile der alten Abtei Melrofe abgebildet find. Im 
Sinnern deffelben wird die Marmorftatue ded berühmten Mannes aufgefiellt werden. 


Sn den Vereinigten Staaten foll ein Dampfichiff, der Columbus, nad) einem neuen 
Syftem eingerichtet worden fenn, wo der Dampf vermittelit Duedfilberd erzeugt wird, mıd 
den großen Vortheil babe, eine große Menge Kohlen zu eriparen. Der Columbus Fam ver 
Kurzem von Weymouth zu Falmouth an; der Befehldhaber und die Mannfchafe follen ſich 
über dad Erperiment auf dad Günftigfte äußern, 


In England kommt gegenwärtig eine Erfindung in Aufnahme, welche von hob 
national: dfonomifcher Bedeutung zu fenn fcheint. Sie betrifft nämlich ein Schutzmittel 
gegen den im SHolze fich erzeugenden trodenen Moder, welcer befanntlich im Bau: 
wefen große Verwüftung anrichtet. Schon Davyh hatte im Zahr 1825 vorgefchlagen, die 
äußern Flächen ded Holzed mit ‚einer Auflöfung von aͤtzendem Quedülber: Sublimat, einer 
Verbindung ded Chlord mit dem Duedfilber, zu beftreichen. Die Sache Fam indeffen erft in 
Aufnahme, nachdem die Verſuche ded Engländerd Kyan mit dem vollfommenften Erfolg 
gekrönt worden waren. Die Erfparniß durch diefed den Moder abhaltende Mittel foll ich ind 
Ungebeure belaufen; auf Hopfenjtangen allein angewandt, foll ed in England eine jährliche 
Koftenverminderung von 100,000 Pfund Sterling gewähren. Für Eifenbahnen inöbefondere, 
deren Schienenunterlagen aud querliegenden Holzfchwellen beftehen, wird die Kyaniſirung — 
fo nennt man die chemifche Operation, welcher das zu behandelnde Holz unterliegt — von 
großem Nutzen ſeyn. Die Koften follen ſich für den Gentner auf 8 Gr. belaufen. 


Srankreich. 


Die Akademie der Infchriften und fchönen Wiſſenſchaften in Paris hat an die Stelle 
des verfiorbenen Grafen Reinhard den Helleniften Phil. Lebas, der früher in Mrenenberg die 
Erziehung ded Prinzen Ludwig Bonaparte leitete, zu ihrem Mitgliede, Jom ard für 1839 zum 
Präfidenten und Amary Duval zum BVicepräfidenten erwählt, 
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Am 2%. Februar ftarb zu Parid, aud der Sigung der Pairdfammer zurückkehrend, am 
Schlag, Baron Ant. Iſak Silveſtre de Sacy, Profeffor der perſiſchen Sprache am Gollege de 
France, der arabifhen Sprache an der Epecialfchule für morgenländifche lebende Sprachen, 
beitändiger Secretär der Akademie der Infchriften und fchönen Wilfenfchaften, Confervator 
der orientalifhen Manuferipte der koͤniglichen Bibliothek, Sinfpector der orientalifchen 
Inpograpbie bei der königlichen Buchoruderei, Oroßofficter der Ehrenlegion und Pair von 
Franfreih. Er wurde am 21, September 1758 in Parid geboren, wo fein Bater 3. A. Sol: 
veftre Motar war. 1781 trat er ald Münzrath in den Staatsdienft, wurde 1785 zum Affocis 
der Akademie der Anfchriften erwählt und 1791 Generaleommiffär bei der Münze. Nach der 
MWiederherjiellung des Inftitutd trat er 179% ald orbentliched Mitglied in daffelbe ein und 
erhielt die Profeffur ded Perfifhen am College de France, Ludwig der XVII. ernannte ihn 
gleich nad) feiner Rüdkunft zum Ein. Genfor, 1815 zum Rektor der Parifer Univerfität 
und nad den 100 Tagen zum Mitglied der Unterrihtäcommiffion, welche Stelle er aber 
fogleich aufgab, ald dad Großmeifteramt der Univeriität auf eine ibm mißliebige Weife 
befegt wurde. Unter der jesigen Regierung wurde er zum Pair erhoben, ein Amt, dad er 
ebenfo gewiſſenhaft verwaltete, wie alle übrigen, die ihm anvertraut waren. Sein Tod hat 
eine Züde gelaffen, die ſchwerlich nach jeder Seite hin wird fobald audgefüllt werden künnen. 


Der Direktor der Handelöfhule in Paris, Blangqui, it zum Mitgliede der Akademie 
der moralifchen und politifchen Wiffenfchaften ernannt worden. 


Der durch den Austritt Letronne's erledigte Lehrſtuhl der Geſchichte an der Univerfität 
Paris it durch den bekannten Hifioriter Michelet befeut worden. 


Bei jeder der Rechtdfacultäten in Dijon, Grenoble, Renned, Straßburg und Touloufe 
voll ein Lehrſtuhl für franzöfifched Staatörecht, und am der Rechtöfacultät zu Paris ein Lehr: 
ſtuhl für vergleichended Griminalrecht errichtet werden. 


Der Brand ded italienifchen Theaterd in Parid hat auch der orientalifchen Literatur 
einen großen Verluft bereitet, indem ein Theil der an vrientalifchen Handfchriften reichen 
Bibliothek Klaprotbd, welchen der Director Severini für Rechnung der Gläubiger ded Ber: 
forbenen in Händen hatte, zu Grunde gegangen ft. 


Der Arhivar Maillard de Chambure bat in dem Archiv zu Dijon drei werthuolle 
Sandfchriften entdedt, Die beiden erften find Rechnungsbücher der Zuden, welche ſich ver: 
einigt hatten, um die zum legten Kreuzzuge eingefchifften Truppen mit Zebendmitteln “und 
andern Bedürfniffen zu verfehen. Der dritte Band enthält dad Militärreglement der Tem: 
velheren nebit den Regeln ded Drdend, wie fie vom Concil zu Troyes beftätigt worden. 


Alfred de Vigny gibt eine Sammlung feiner Werke heraud, deren erfte Wände den 
Roman „ Cing: Mard« und die nantiten und modernen Dichtungen“ enthalten. Mit Recht 
beginnt die Sammlung damit, und nehmen wir noch „Stelle“ hinzu, fo haben wir darin 
den Prototyp und die Keime fait aller fpÄtern Productionen diefed Dichterd, von la maröchale 
d’Ancre, la servitude et les grandeurs militaires, Chatterton etc. 


Der König der Franzofen bat Gerrn Jomard ald Direktor der königlichen Bibllothek 
in Paris beftätigt. 


Die Wiederherftellung ded Schloffed In Verfailled und die Beftimmung deffelben zu einem 
bifterifchen Nationalmufeum bat diefem Gebäude ein neues Intereffe verliehen und wirb bei 
allem Unbedeutenden , wad unter der Maffe der dort aufgehäuften Kunftfchäge fich findet, der 
Nachwelt ein Zeugniß ded Glanzed der Regierung Ludwig Philipps fenn. Bon der Samm: 
lung der Gemälde und Sculpturarbeiten erfcheint in Parid eine Reihe von Abbildungen mit 
erläuterndem Texte von Zuled Janin unter dem Titel „galeries historiques de Versailles, « 
Wiewohl die Blätter nur Umriffe geben, waͤre doch die Fertigung einer fo großen Anzahl 
von Abbildungen ein ſehr weitaudfehended Unternehmen gewefen, wenn nicht der Proceß 
vd Nachbildens felbft durch den Diagraphen bedeutend abgekürzt würde. Der Erfinder diefed 
Snftrumentd und zugleich der Herausgeber ded Bilderwerks it Savard. Dad Nähere des 
Verfaprend fcheint indeß vorläufig geheim gehalten zu werden. So viel ift ſicher, daß mitteld 
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deifeiben die geringſten Einzelnheiten, z. B. von architeftonifchen Verzierungen, nachgebilder 
werden fünnen, und zwar in einer Entfernung, in welcher dad bloße Auge nicht mehr deut: 
lich unterfcheidet ; weßhalb denn für architeftoniiched Zeichnen diefe Erfindung ſehr ſchätzbar 
fen muß. Freilich fcheint fich durch diefed Inſtrument bin und wieder die Peripective zu 
verrüden, wie fich dieß namentlich bei der Anſicht von dem escalier des ambassadeurs jeigt: 
doch können folche Mängel auch von zufälliger Nacläßigkeit in der Behandlung berrübren, 
und die biöherigen Leiſtungen, die freilich die Schärfe und Freiheit der englifchen Umrile 
nicht erreichen, geben gegründete Hoffnung auf allmaͤhliche Berpolltommnung diefed Verfahrens, 


Am 24, Februar war die Atadmie der fchönen Künfte um dad Grab eined ihrer Mit: 
glieder, Charles Thevenind, veriammelt, Er war am 12%, Jull 1764 geboren und wurde 
anfangs von feinem Vater, einem königlichen Baumeifter, zu der Architektur beftimmt, trat 
aber, feiner Neigung zur Malerei folgend, in die Schule VBincent’d, der damald mit Dar 
wetteiferte, errang 1791 für iein Bild über den Abgang ded Regulud nach Carthago den 
großen Preis, und begab fich fodann, um feine Studien fortzufegen, nach Italien. In das 
Vaterland zuruͤckgekehrt, malte er 1802 die Einnahme von Gaeta durch den General Ne, 
1806 den Uebergang des franzoͤſiſchen Heered über den St. Bernhard, 1810 die Schlacht bei 
Sena, den Angriff und die Einnahme von NRegendburg. Gm Jahre 1816 kehrte er ald Direkter 
der franzdfiichen Akademie in Rom nad) Stalien jurüd, wurde 1885 an die Stelle Giroter 
zum Mitglied der Akademie der fchönen Kuͤnſte gewaͤhlt und 1829 Gonfervator der Kupferitic 
jammlung der königlichen Bibliothek. Seine leuten Werte ſind 1824 die Unterwerfung Bar: 
cellonad unter Öeneral Moncey und 1887 die Audienz Der Profeiloren des College de Franıt 
bei Heinrich IV. im Jahr 159%. 


Italien. 


Aus Meapel wird berichtet, daß Die Angriffe gegen den einem Verbot aleichtommenden 
Sinfunrzoll auf Bücher fortdauerh, und man kann jept ald gewiß annehmen, daß die Reue: 
rung jich zu bedeutenden Ermäßigungen beauemen wird. Eine Gefellfhaft von Buchhaͤndlern 
in Neapel bat eine Drudfcrift über diefen Gegenitand zu Gunften der Aufpebung oder 
weninitend der Berminderung ded Zolled bei der Regierung eingereicht, und diefelbe iſt durd 
den Druck befannt gemacht worden, 


Russland. 


Die königliche Akademie in St, Peterdburg hat dem Profeflor der Botanik und Zoologie 
in Graͤz, Dr. Unger, ein Acceſſit von 100 Ducaten zuerkannt für die Loͤſung der Preisirage 
über die Bildung und dad Wachſthum des Dytotiledonenſtammes. 


Unter den neuernannten Correfpondenten der Akademie bemerft man den ebeimen 
Regierungsratb, Oberbibliothetar und Akademiker Wilten und Proieffor Lejeune Dirichlet 
in Berlin, den königlichen Aironomen Hamilton in Dublin, den Direktor des zoologiſchen 
Muſeums in Leyden, Temmind, den Profeſſor Hooter in Glasgow, und den Profelor 
der Univerſitaͤt Kaſan Komwalewödti,. 
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Ueber 
die Schwankungen der Goldproduftion 


mit 


NKNüückſicht auf Aaatswirthfchaftliche Probleme 


von 


Alerander v. Humboldt. 


Nach dem alten Ausfpruche Herodots (IH, 106) find bei der 
ungleichen Ausfpendung der Güter und der Schätze des Bodens 
die fchönften Erzeugniffe den Enden der Welt zu Theil geworben. 
Diefer Ausfpruc war nicht bloß auf ein trübes, der Menfchheit 
eigenthümliches Gefühl gegründet, daß das Glüd fern von uns 
wohne, er drüdte auch die einfache Thatfache aus, daß durch den 
Verkehr der Völker den Hellenen, ald Bewohnern der gemäßigten 
Zone, Gold und Gewürze, Bernftein und Zinn aus weiter Ferne 
zugeführt würden. So wie allmählig durch den Handel der Phoͤ⸗ 
nizier, der Edomiter am Golf von Acaba, Aegyptens unter den 
Prolemaern und Römern, die lang verfchleierten Küften des füd- 
lichen Aſiens ſich enthüllten, fing man an, die Erzeugniffe der heißen 
Erdfiriche aus erfter Hand zu erhalten, und in der regen Einbildungs- 
kraft der Menfchen wurden die metallifchen Schäße der Welt immer 
weiter und weiter gegen Often gerüdt. Zweimal hat daffelbe Volt, 
die Araber, in der für den Handel fo wichtigen Epoche der Lagiden 
und der Cäfaren, wie am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, zur 

Deutfche Vierteljahr Schrift. Heft IV. 1 
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Zeit. der portugiefifchen Entdedungen, dem Weſten den Weg nad 
Indien gezeigt. Ophir (dad Dorado des Salomo) dehnte fich nun 
bis in den Dften des Ganges aus. Dort erfehien Chryfe, dat 
iange die Neifenden des Mittelalters befchäftigt hat, und bald alt 
Inſel, bald als Theil des Goldcherſoneſes betrachtet wurde... Di 
Goldmenge, welche noch heute, nach Sohn Crawfurd, Borneo und 
Sumatra in Umlauf bringen, erklärt die alte Beruͤhmtheit diefer 
Gegend. Nahe bei Chryfe, dem Goldlande, dem erwünfchten Ziele 
der Indodromen, mußte fommetrifh, nad) den Ideen einer ſpyſte— 
matifirenden Erdfunde, eine Silberinfel, Argyre, liegen, gleichſam 
un beide edeln Metalle (die Reichthümer von Ophir und des ibe— 
rifchen Tarteffus) zu vereinigen. In der Geographie des Mittel 
"alters fpiegeln ſich, aber mannichfad) verunftaltet, die geographiſchen 
Mythen der claffifchen Vorzeit ab. Bei den Arabern Edriſi und 
Bakui finden wir, am Ende des indifchen Meeres, wieder eine 
Inſel Sahaber mit Silberfand, und daneben Saila (nicht mit 
Ceylon oder Serendiv zu verwechfeln), wo Hunde und Affen goldene 
Halsbänder tragen. 

Aber in Beftimmung der eigentlichen Heimath des Goldes 
und aller herrlichen Erzeugniffe der Erde vereinigte fich mit ber 
Idee der Ferne auch die der tropifchen Hitze. »So lange Ew. Herr 
lichkeit nicht fchwarze Menfchen finden werden,“ fchreibt ein cata 
lonifcher Steinfchneider, Moffen Jaime Ferrer, 1495 an den Ad— 
miral Chriftoph Columbus, „koͤnnen Sie nicht große Dinge, wirt 
lihe Schäße, wie Spezereien, Diamanten und Gold erwarten.“ 
Der Brief ift in einem 1545 zu Barcelona gedruckten Buche, das 
den fonderbaren Titel: Sentencias catholicas del Divi poeta 
Dant führt, vor Kurzem aufgefunden worden. Der Goldreihthum 
am Uralgebirge, der ſich im mwogulifchen Norden bis dahin erftredt, 
wo die Erde faum in den Sommermonaten aufthauet, die Die 
manten, welche während meiner, auf Befehl des Kaifers Nicolaus 
im Fahr 1829 gemachten fibirifchen Expedition von zweien meiner 
Begleiter, nahe bei dem 60ſten Breitengrade, auf dem europäifchen 
Abfall des Urals entdeckt worden find, * fprechen eben nicht für 
den Zufammenhang des Goldes und der Diarhanten mit tropifcer 


* Meife nach dem Ural, dem Altai und dem Gaspiihen Meere von 
u. v. Humboldt, G. Roſe und G. Ehrenberg. Thl. J. S. 352 - 375. 
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Warme und farbigen Menfchen. Chriftopp Columbus, der dem 
Golde einen moralifchen und religidfen Werth zufchreibt, „weil,“ 
wie er fagt, „wer es befißt, in diefer Welt erlangt, was er will, 
ja felbft (durch Bezahlung von Meffen?) viele Seelen dem Para- 
diefe zuführt,« * Chriftoph Columbus war ganz dem Syſtem des 
Steinfchneiderd Ferrer zugethan. Er fuchte Zipangu (Japan), 
das man für die Goldinfel Chryſe ausgab, und als er, am A4. 
November 1492, langs den Küften von Cuba, die er für Theile 
des Continents von DOft-Afien (Cathay) hielt, Hinfegelte, fchrieb er 
in fein Tagebuch nieder: „mach der vielen Hitze, die ich leide, muß 
dad Land reich an Gold ſeyn.“ So ließen falfche Analogien vers 
geffen, was das claffifche Altertfum von den Metallfchäten der 
Maffageten und der Arimaspen im hohen Norden von Europa er 
zahlt hatte: ich fage von Europa, ** denn das dde Flachland von 
Nord-Afien, das heutige Sibirien, galt mit feinen Kiefernwäldern 
für eine langweilige Fortſetzung des belgifhen, baltifchen und fars 
matifchen Flachlandes, . 

Umfaffen wir mit einem Blicke die Gefchichte des Handels- 
verfehr8 von Europa, fo finden wir die reichften Quellen des Gol: 
des im Alterthume in Aſien. Seit dem Ausgange des Mittels 
alters, und drei Jahrhunderte nachher, gehören fie dem neuen Welt: 
theile an. Gegenwärtig, feit dem Anfang des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts, ſtroͤmen die Quellen wieder am reichlichften in Aften, 
aber in andern Zonen deffelben Eontinents. Diefer Wechfel in der 
Richtung der Strömung, diefer Erfaß, welchen zufällige Entdedun- 
gen im Norden darbieten, wenn im Süden die Goldausbeute plößlich 
ſchwindet, verdient eine ernfte Betrachtung, eine, Ergründung nad) 
numerifchen Angaben; denn im politifhen Haushalte, wie bei Er- 
forfhung von Naturerfcheinungen, find die Zahlen immer das Ent: 
Iheidende; fie find die legten, unerbittlichen Richter in den viel- 
beftrittenen Verhaͤltniſſen der Staatswirthichaft. 


— 





* El oro, fehreibt Solumbug an die Königin Iſabella, es excellentissimo, 
con el se hace tesoro y con el tesoro quien lo tiene, hace quanto 
quiere en el mundo y llega a que hecha las animas al paraiso. 
Siehe über diefes Lob des Goldes mein Examen critique de l’Histoire 
de la Geographie et des progres de l’Astronomie nautique aux 15”* 
et 16”° siecles (in Fol.) p. 38 et 131. | 

*% Herod. III, 116. 
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Wir wiffen aus Boͤkh's fcharffinnigen Unterfuchungen, * wie, 
bei Erdffuung des Morgenlandes durch die Perferkriege und durch 
des großen Macedonierd Zug nach Vorder-Indien, das Gold ſich 
allmählig bei den europäifchen Hellenen anhaufte, wie zum Bei— 
fpiel in Demofthene® Zeitalter die edeln Metalle einen faft fünfmal 
geringern Werth hatten, als im Solonifchen. Der Strom ging 
damals von Oſten nach Weſten, und der Zufluß des Goldes war 
fo reichlich, daß, wenn zu Herodots Zeit das Verhaͤltniß des Goldes 
zum Silber wie 1:45 war, es bei Alexanders Tode und über hun 
dert Jahre nachher, wie 1:10 ftand. * Se weniger allgemein 
die Handelsverbindungen in der alten Welt waren, defto größere 
und plößlichere Veränderungen mußte der relative Gold- und Gil 
berwerth erleiden. So finden wir in Rom, durch lokale Anhaufung 
eines der edeln Metalle, bald nad) der Eroberung von Syralus, 
das Verhaltniß des Goldes zum Silber wie 1:17’, wenn unter 
Zulius Caͤſar es auf einige Zeit bis 1:8'%,, herabfanf, Fe geringer 
die Menge des fchon vorhandenen Metalles in einem Lande ift, 
defto leichter Finnen, durch Zufluß von Außen, jene ungeheuren 
Schwankungen hervorgebracht werden. Die jegige Welt ift durch 
Allgemeinheit und Schnelligkeit des Verkehrs, welcher das Gleich⸗ 
gewicht herftellt, fie ift durch die Größe der ſchon vorhandenen, 
angehäuften Maffen von Gold und Silber zur Stabilität im rela— 
tiven Werthe der Metalle geneigt. Nach der Revolution in dem 
fpanifchen Amerika war die jährliche Metallproduftion viele Jahre 
lang auf ein Drittel herabgefunfen, und doch konnten die unbetraͤcht⸗ 
lichen Ofeillationen, welche man hie und da bemerkte, nicht diefer 
Urfache zugefchrieben werden. Ganz anders ift ed mit dem Ver 
baltniß des Silbers zu einem noch fo wenig angehäuften und dabei 
fo ungleich vertheilten Metalle, dem Platin. 

Bon ftariftifhen Angaben, die irgend ein allgemeines, mit der 
jeßigen Goldproduftion ganzer Länder vergleichbares Reſultat ent’ 
hielten, finden wir bei den Alten nichts. Die Natur der Staatt 
verwaltung bot nicht die Controlen dar, welche in fpateren 


* Staatshaushaltung der Athener. Bd. 1. ©. 6 — 31. 

** Siehe Letronne’3 gelehrte Berichtigung der monetarifhen Hypotheſen 
von Garnier: Considerations generales sur l’&valuation des mon- 
naies grecques et romaines. 1817. p. 112. 
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Jahrhunderten das laftig verfeinerte Zollweien der Araber, eines 

Alles berechnenden und tabellarifch aufzeichnenden Handelsvolkes, den 
jüd> und wefteuropaifchen Staaten mittheilte. Eine Angabe, wie 
die des Plinius (XI, 48), nach der aus dem römifchen Staate der 
Handel mit Indien, Serica und Yemen jährlic) hundert Millionen 
Sefterzen an edlen Metallen abforbirte, das ift, nach Letronne, für 
den Geldwerth jener Zeit ein Gewicht von 33,000 Mark Silber 
(nur halb fo viel, als die jährliche Silbererzeugung des fächfifchen 
Erzgebirges), fteht vereinzelt und problematifc da. Wo allgemeine 
Refultate fehlen, würden numerifche Beifpiele von partiellem Geld: 
reichthume gewiſſer Gebirgsgegenden um fo wichtiger feyn, ald wir 
fie mit der jeßigen Ausbeute berühmter Bergdiftrifte vergleichen 
fönnten, Gewicht mit Gewicht in abfolutem Sinne, ohne Rüdficht 
auf die fchwierige Betrachtung des Goldes ald Maß des Werthes 
einer beftimmten Quantität von Gerealien. Hinterlaſſene Schäße 
eines Herrſchers, Folgen des Sieges oder langer Erpreffungen, zeugen 
nur von dem, was ficy nach einer uns unbekannten Zahl von Jahr: 
hunderten in großen Laͤnderſtrecken angehauft findet. Reſultate der 
Art find mit den Angaben zu vergleichen, die unfere Statiftifer 
über die in einem Staate zu einer gewiffen Epoche vorhandene 
Maffe edler Metalle wagen. Wenn Cyrus, laut dem Berichte des 
Plinius (XXXIII, 15), durd) die Beftegung von Afien an rohem 
Golde, ohne das zu Gefäßen verarbeitete zu rechnen, 54,000 Pfd. 
zufammen brachte, fo ift dies noch kaum der zweijährigen Aus: 
beute des Urals gleich. Dagegen fchlägt Appian, auf Urkunden 
gefthgt, den Schat des Ptolemaus Philadelphus zu 740,000 Ta: 
lenten an, das ift, je nachdem man egyptifche oder Feine ptoles 
mäifche Talente rechnet, 1017 oder 254 Millionen Thaler. »Der- 
gleichen Klingt fabelhaft,“ fagt der berühmte Verfaffer der Staat $ 
baushaltung der Athener, „aber ich wage nicht die Glaub: 
würdigfeit zu bezweifeln. In diefem Schage war viel verarbeitetes 
Silber und Gold. Die Länder wurden gänzlich ausgefogen, Steuern 

und Tribute mit bewaffneter Hand von habfüchtigen Generalpach- 
tern eingezogen. Die Einkünfte allein von Cölefyrien, Phönizien, 
Judaͤa und Samaria wurden von Ptolomaus Evergetes für 8000 
Talente verpachtet, und ein Jude Faufte fie für das Doppelte.“ 
Auh Herr William Jacob in feinem vortrefflichen, auf den Wunſch 
des Staatsminifterse Huskiſſon herausgegebenen Werke: Historical 
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Inquiry on Precious Metals * pflichtet den Angaben unferes großen 
Philologen bei. Die obige höhere Evaluation würde der jeßt in 
Sranfreih und Belgien, die geringere Evaluation der in England 
courfirenden Geldmaffe nahe fommen. ** Nad) Strabv (XV, 751) 
foll Alexander 18 Moyriaden Talente nah Ekbatana zufammen: 
gebracht haben. *** Man muß nicht vergeffen, daß, während gegen; 
wärtig die edeln Metalle ſich über große Laͤnderſtrecken und große 
Bevdlferungen  gleichmäßiger vertheilen, fie damald auf wenige 
Punkte der Erde und im Schatzhauſe der Herrfcher concentrirt 
waren. 

Daß der große aftatifche Goldreichthum , der nach Weſten 
überftrömte, aus Sinner: Afien, nordnordöftlich von Ladakh, aus dem 
obern Kaufe des Oxus + (zwifchen dem Hindu⸗Khu und den Höhen 
von Pamer, am weftlichen Abhange des Bolor), aus Baktrien und 
den Öftlichften Satrapien des Perferreiches Fam, ift unzweifelhaft: 
doch ift e8 leichter, die Richtung des Stromes, als das Einzeln: 


* T. I. p. 38, 

** Nach Ben Unterfuchungen von Michel Chevalier (Lettres sur l’Ame- 
rique du Nord. T. I. p. 394) wird Franfreih zu 3000 Milionen, 
Großbritannien zu 1000 Millionen Franc angefchlagen. Echon Necker 
ihast die Girculation von Frankreich auf 2200 Mil. Frances, Adam 
Smith die von Großbritannien nur auf 50 Mill. Pfd. Strl. An du 
preußifhen Staaten follen, nah Hoffmann, nur zwiſchen 90 und 120 
MI. Thaler cirfuliren. Das, feit der Wiederherftellung des Grauman: 
nifhen Münzfußes im Jahr 1764 bis zu Ende des Jahres 1856 auf 
geprägte preußifhe Courantgeld in allen Geldforten, mit Einſchluß 
der As Stuͤcke, beträgt nah Abzug der während deffelben Zeitraumes 
durh die Münzverwaltung felbft wieder eingezogenen, überhaupt 
182,856,020 Thlr. (Die Lehre vom Gelde. 1858. ©. 171.) © 
große Vergleihfummen allein koͤnnen einiges Licht auf die aus dem 
Alterthume uns überfommenen Angaben werfen. 

** Faſt drei Mal fo groß war der von Cyrus hinterlaffene Schag. Pli 
nius (XXX, 3) fchäßte ihn zu 500,000 Talenten Gold und Silber. 
Daß diefer Schak nad dem Tode des Cyrus anfehnlic, vermindert 
worden war, fchließt Sainte:Croir (Examen crit. des historiens d’Ale- 
xandre. p. 429) daraus, daß alle edeln Metalle, die der Macedonier 
in Perfien zufammenbradte, nur 350,000 Talente betrugen. lebt 
die faft beifpiellofe Soncentrirung der edeln Metalle in Italien unter 
den Gäfaren fiehe Letronne, Evaluation des monnaies grecques el 
romaines. p. 121. 

“ f Burnes, Travels into Bokhara. T. II. p. 265. 
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ber Quellen und ihre relative Reichhaltigkeit anzugeben. Der Schaus 
plaß der Mythe von den goldfuchenden Ameifen bei dem Bergvolk 
der Derden ift fern von den Greifen der Arimaspen zu fuchen., 
Jene Mythe fcheint dem Tafellande von Kafchgar und Akſu, zwis 
ichen den Parallelfetten des Himmelsgebirges und des Kuenlun, wo der 
Fluß Tarim ſich in den Lop ergießt, zuzugehören. Der nördlicheren 
Arimaspen werden wir fpäter noch einmal erwähnen, wenn wir 
großer, unmittelbar unter dem NRafen liegender Goldmaffen des Urals 
gedenken. Der Ruf des indischen Reichthums erfcholl in oft mißverftan; 
denen Tönen nad) Perfien hin. Etefias,* aus dem Stamme der Adele: 
piaden, Leibarzt des Königs Artarerres Mnemon, befchreibt, faſt 
ohne es felbft zu ahnen, unter dem Bilde einer Goldquelle, auf das 
deutlichfte ein Hüttenwerf, einen Schmelzofen, aus dem ſich das 
flüffige Metall in Krüge (thönerne Formen) ergießt. Den Hellenen 
näher waren Lydien, an den Flüffen, die dem Tmolus entquellen, 
Phrygien und Kolchis goldreiche Länder. Die Natur fchnell zu 
erfhöpfender Schichten von Goldfand (der fogenannten Goldwafchen) 
macht dem praftifchen Bergmanne begreiflich, warum manche der 
eben genannten und neuerlichft wiederbefuchten Lander den Reifenden 
goldarm erfchienen. Wie leicht würde man nicht, wenn man gegen- 
wärtig Die Schluchten und Flußtbäler der weftindifchen Inſeln Cuba 
und Santo Domingo oder gar die Küfte von Veragua durchforfchte, 
ohne die vorhandenen hiftorifchen Zeugniffe verleitet werden, an der 
reichen Goldausbeute jener Gegenden am Ende des 15ten Fahrhunderts 
zu zweifeln? Dauernder, wenn ihn nicht außere Verhaͤltniſſe ftören, ift 
der eigentliche unterirdifche Bergbau auf anftehende Golderze. Eben 
weil man die ganze Kagerftätte nicht auf einmal kennt, weil das 
Gebirge beim Gangbergbau nur allmahlig aufgefchloffen wird, ift 
der menfchlichen Thaͤtigkeit hier eine längere Befchäftigung darges 
boten. Goldhaltiges Schuttland wird fchnell durchwuͤhlt und der 
reiheren Gefchiebe beraubt. Wie wenige der vierzig Goldwäfchen, 
die Strabo fo forgfam befchreibt, mögen jetzt noch zu erfennen 
ſeyn? Diefe auf Analogien und bergmännifche Erfahrung gegrün- 
dete Bemerkung mußte hier um fo mehr Pat finden, ale Ieere 
Zweifelfucht gern die Ueberlieferungen des Altertbums erfchüttert. 

Der den Hellenen befannte Theil von Europa fand in mer 
talliſchem Reichthume gegen Afien eben fo zuruͤck, als fpäterhin 

* Oper. Reliquiae, ed. Baehr, Ind, cap. 4, p. 248 et 271. 
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ganz Europa gegen die neue Welt. Das legte Verhältniß, * nam 
lich die relative Productivität von Europa und Amerika war im 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts, ald die Bergwerke ber 
fpanifchen Eolonien am fehwunghafteften betrieben wurden, für die 
Solderzeugung wie 1:43, für die Silbererzeugung wie 1:15. Es 
ift mir fogar wahrfcheinlich, daß für die alerandrinifche und pto— 
lemäifche Zeit, befonderd in der Goldausbeute, das Verhaltnif 
noch ungünftiger für Europa ausfallen würde, wenn ftatiftifche An 
gaben der Art aufgefunden werden könnten. In Griechenland felbt 
war zwar, neben den anfangs fehr ergiebigen Silbergruben von 
Laurion, der Goldreichtfum in Theffalien, in dem pangaͤiſchen 
Gebirge an der Granze von Macedonien und Thracien, wie feit 
den früheften ** phönizifhen Anfiedlungen auf der gegenüber 
liegenden Inſel Thaſos beträchtlich genug. Auch Iberien iſt für 
Phoͤnizier und Carthager nicht bloß ein Silberland geweſen. Tar 
teffus und Ophir (dieſes entweder Arabien *** oder die oftafrike 
nifche Küfte oder gar, wie Heeren will, eine allgemeine 2 
nennung für reiche Südlander), Tarteſſus und Ophir waren 
das Doppelziel der vereinigten Hiram: Salomonifchen Flotte. Wenn 
auch in dem metallifhen Reichthum von Spanien Silber aus 
Baͤtika und aus der Nähe des von Hamilkar Barkas gegründeten 
Neu⸗Carthago, lange der Hauptgegenftand des auswärtigen Hat 
dels war, fo lieferten doch auch manches Fahr Galläcien, Lufitanien 
und befonders Afturien 20,000 Pfund Gold +, das ift faft fo viel, 


— — — — 


* Die Fundamente dieſer Berechnung find enthalten im 11. Kapitel 
meines Essai politique sur le Royaume de la Nouvelle Espagn® 
T. II, p. 400. Die relative Goldausbeute war damals 1500 um 
17,500 Kil., die relative Eilberausbeute 52,700 und 795,500 Sl 

**Otfr. Müller, Geſch. Hellen. Stämme B. 1, S. 115. Auch Gold 
bei Skapte Hyle (Boekh, Corp. Inscript. T. I, p. 219). 

**« S. über einen fo oft behandelten Gegenftand eine mit philologiiätt 
Kritik abgefaßte Schrift des Dr. Keil, in Dorpat: Weber dit 
Schifffahrt nah Dphir und Tarfis, 1834. &.61— 70. 

+ Boͤkh, Staatshaushalt, Th. I, S. 15. Auch der Hafen von Carthago 
enthält Goldfand, den das Mittelmeer auswirft, zwiſchen dem Fluft 
Miliana und dem Cap Sidi-Bou-Said. Die armen Einwohner be— 
nußen diefen Goldfand noch jeßt. Dureau de la Malle, Rech. sur la 
Topographie de, Carthage 1935 p. 251. 
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als Braſilien in ſeiner bluͤhendſten Epoche gegeben hat. Kein 
Wunder daher, daß die fruͤh beſuchte ſpaniſche Halbinſel durch 
Phoͤnizier und Carthager den Ruf eines weſtlichen El⸗Dorado's 
erlangte. Gewiß war an vielen Punkten, die jetzt nur ſchwache Spuren 
von Metallgehalt zeigen, die alte Erde einſt, ihrer Oberflaͤche nahe, 
mit Schichten von Goldſand bedeckt, oder in feſtem, anſtehenden 
Geſteine mit Truͤmmern von Golderzen durchzogen. Die lokale 
Wichtigkeit jener Bergwerke in Suͤdeuropa iſt nicht zu laͤugnen, 
aber in Vergleich mit Aſien war ihre Goldausbeute doch nur gering 
zu nennen. Dieſer letztere Welttheil blieb lange der Hauptquell 
des metalliſchen Reichthums, und die Richtung der Zuſtroͤmung 
des Goldes fuͤr Europa konnte nur als von Oſten nach Weſten 
bezeichnet werden. 

Aber Aſien felbft, das heißt der durch Landreiſen im Mittels 
alter verbreitete Ruf von den unermeßlichen Schagen von Zipangu 
(Japan) und von dem füdlichen Archipelagus, ' veranlaßte eine 
plögliche Veränderung in der Richtung * jenes Metallftromes. 
Amerika ward entdeckt, nicht weil Columbus, wie man fo lange 
fälfchlich gefagt, einen andern Kontinent ahnete, fondern weil er 
durch den Weſten einen Fürzeren Meg nad) dem goldreichen Zis 
pangu und den Gemwürzlandern im Südoften von Aſien fuchte. 
„Der größte geographifche Sfrrthum (die Fdee der Nähe von Spas 
nien und Indien) führte zu der größten geographifchen Entdeckung.“ 
Chriftoph Columbus und Amerigo Wespucci find beide in der 
feften Weberzeugung geftorben, DOft-Afien (das gangetifche Indien, 
die Halbinfel, auf der Cattigara liegt) berührt zu haben. Um 
den Ruhm der Entdedung eines Neuen Continents Fonnte daher 
jwifchen beiden Fein Streit entftehen. In Cuba wollte Columbus 
dem Gran Khan der Mongolen die Briefe feines Monarchen 
abgeben. Er glaubt ſich ir Mangi, dem füdlichen Theil von Eat: 
bay (China): er fucht die von Marcos Polo befchriebene Himmels— 
ſtadt Quinfay, jeßt Hangstfcheusfu. »Die Inſel Espafiola 
(Haiti), fchreibt Columbus an den Papft Alexander VL,** ift Tarfis, 


* Letronne p. 105 und 123. 

** Brief vom Monat Februar 1502 aus dem Archive des Herzogs von 
Veraguas. Die dritte Reife, in welcher der füdliche Continent von 
Amerika den 1. Auguft 1498 entdeckt wurde (dreisehn Monate nad 
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Ophir und Zipangu. Auf meiner zweiten Reife habe ich 1400 
Inſeln und 335 Meilen des Continents von Afien (de la tierra 
firme de Asia) entdeckt.“ Diefes weftindifhe Zipangu gab bald 
Goldgeſchiebe (pepitas de oro) von 8, 10, ja 20 Pfund Gewidt. 
Das neu entdechte Amerika wurde nun die Hauptquelle der edeln 
Metalle. Der neue Strom ging von MWeften nah Often, ja er 
durchfchnitt bald Europa, weil bei zunehmendem Verkehr feit der 
Umfchiffung von Afrika, dem füdlichen und öftlichften Aſien mehr 
Erfat für Spezereien, Seide und Färbeftoffe gegeben werden mußte. 

Da vor der Entdedung der Silbergruben von Tasco (1522 
am weftlichen Abfall der merifanifchen Corbilleren Amerifa nur 
Gold lieferte, fo fand ſich fchon die Königin Iſabella von Eaftilien 
im Fahr 1497 bewogen, das gefegmäßige Verhaltniß der beiden edeln 
Metalle zu einander beträchtlich zu ändern. Das frühe und bisher fo 
wenig beachtete Geldedikt von Medina * Taßt fich nur durch diejen 
Umftand und durch die Anhaͤufung des Goldes auf wenige Punkte von 
Europa erklären. Sch habe an einem anderen Orte zu erweilen 
gefucht, daß von 1492 bis 1500 die ganze Goldeinfuhr aus den 








Sebaftian Cabot's Entdeckung des nördlichen Continents), und bie 
vierte Reife, welche die erften Nachrichten von einer weſtlichen Kuͤſte 
des neuen Landes gab, beftätigten nur den alten Admiral im feiner 
vorgefaßten Meinung. Daß er in dem Briefe an den Papft nad der 
ihm eigenen Neigung, eine gewiffe biblifche Erudition zu zeigen, Tarſis, 
Dphir und Zipangu als Synonyma von der Infel Santo De 
mingo aufftellt, ift nicht Verwirrung der Ideen, fondern hängt, wie 
man aus andern Schriften des Columbus fieht, mit fuftematifhen 
Anfihten zufammen. Er hielt nicht etwa Indien, fondern fogar Japan 
(Zipangu) fir dad Ophir des Salomo, das er auch (nach den aus 
Sofephus bekannten Formen, Sopheira und Sophera) bisweilen Se 
pora nennt. Er nahm Tarſis (Tarfhifh) nicht für das Iberiſche 
Zarteffus, fondern, wie die Septuaginta und viele Theologen 
des Mittelalters, für ein nomen appellativum. Die falomonifde 
Schifffahrt war ihm nicht eine Doppelfahrt aus dem rothen um 
Mittelmeere; fie ging ihm allein von Ezjongeber aus. Quinſap 
fannte Columbus aus einem Briefe von Togcanelli, nicht aus 
Marco: Polo, den er nie nennt, obgleich bisher das Gegentheil be 
hauptet worden ift. 

* Memorias de la Real Acad. de la Historia T. VI, p. 525. Da} 
Edift von Medina veränderte das alte gefehliche Verhaͤltniß von 
114190 in 1100 
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damals entdeckten Theilen der Neuen Welt in Mitteljahren kaum 
2000 Mark betrug. Der Pabft Alerander VI, welcher wähnte, den 
Spaniern eine Erdhälfte gegeben zu haben, erhielt als Gegengefchent 
von Ferdinand dem Katholifchen Feine Goldgefchiebe aus Haiti, 
„als erfte Früchte des neuentdeckten Landes,“ zur Wergoldung der 
prachtigen Dede (Soffitto) der Baſilica von Sta.' Maria Mag- 
giore. ine Inſchrift erwahnt des Metalld, quod primo Ca- 
tholici Reges ex India receperaut. Go groß war damals 
die Thatigkeit der fpanifchen Regierung, daß ſchon 1495, wie 
der Hiftoriker Muñoz gezeigt hat, ein Bergmann Pablo Belvis 
mit einem Vorrath Quedfilber nah Haiti gefchidt wurde, um 
das Goldwafchen durd) Anquicden zu befchleunigen. Sehr auffallend 
ift es, in einem nen aufgefundenen und erft vor Kurzem publicirten 
Theile der Geographie des Sherif Edrifi zu lefen, * „daß die Ne 
ger im Inneren des weftlichen Afrifa, wie auch die Bewohner der 
ftuhtbaren Niederung Wadi el Alaki (zwifchen Abyffinien, Bodja 
und Nubien) den Goldfand durch Quedfilber bearbeiteten.“ Das 
von fpricht der nubifche Geograph in der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
bunderts, ald von einer längft bekannten Sache. Sollte fi) diefe 
Kenntniß aus dem Orient durch Aegypten, dem ſchwarzen, der 
Scheidefunft ergebenen Lande (Ehemi), nah Afrika verbreitet 
haben? Das griechifche und römifche Altertum gedenkt wohl einer 
ſehr gebräuchlichen Anwendung des Quedfilbers, um das Gold 
aus den Fäden alter Treffen aufzunehmen, nirgends aber einer 
technifchen Anwendung im Großen bei den doc oft fo umftand- 
ih befchriebenen Goldfenffenwerfen. 

Mehr durch Erdffnung neuer reicher Quellen, als durch Verſiegung 
der alteren wird das jedesmalige Verhältniß des MWerthes von Gold 
und Silber mobdificirt. Es flieg daher wiederum, feit Entdedung der 
Gtoßen Antillen der Preis des Goldes gegen die Mitte des 16ten Fahr: 
bunderts, als die reichen Silbergruben von Potofi und Zacatecas in 
Peru und Nord: Meriko eröffnet wurden. Nach meinen forgfältigen 
Unterfuchungen verhielt fich bis zu der Erdffnung der brafilifchen 
Goldwäfchen im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, die Eins 





* ©. die franzöfifche Weberfeßung von Amedée Jaubert (Paris 1836) 
T. I, p. 42 und 67. Beide Stellen fehlen in dem Coder, welder der 
Iateinifhen Ueberfegung des Sionita zum Grunde lag. 
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fuhr des amerifanifchen Goldes zu dem des amerikaniſchen 
Silber dem Gewichte nach, wie 1 zu 65. Gegenwärtig ift dies 
Verhältniß, wenn man den europaifchen Metallhandel mit allen 
MWelttheilen in einem Blide umfaßt, wohl nicht höher als 
Azu 47. So ergibt e8 wenigftens die Vergleichung der Maffen * beider 
Metalle, welche gleichzeitig in Europa gemünzt vorhanden find. 
Die Angaben, welche die fonft fo vortrefflihe Schrift von Adam 
Smith enthält, find, wie der größere Theil der darin aufgeftellten 
uumerifchen Refultate, überaus unrichtig, ja in dem eben berührten 
Verhältniß um mehr als die Halfte falſch. Im Geldhandel ſchwankte 
der relative Werth von Gold und Silber unter den gebildeten und aljo 
unmittelbar mit einander verfehrenden Völkern Europa’s, in den 
erften hundert Fahren feit der Entdeckung des Neuen Continents, 
zwifchen 1:10%, und 4:12, in den legten zweihundert Jahren 
zwifchen 1:44 und 1:16. Diefes Schwanfen hangt Feineswegs 
allein von den relativen Quantitäten der Metalle ab, welche jahr; 
lich) dem Schoße der Erde entriffen werden. Das Verhaltniß det 
Werthes beider Metalle wird zugleich durch die Produftiongkoften, 
durch die Nachfrage oder das Bedärfniß der Confumenten, durch 
die ungleiche Abnügung, durch die Verwendung zu Gefchmeiden 
und anderen Metallmaaren mannigfaltig modificirt. So biele 
gleichzeitig einwirkende Elemente machen bei der KXeichtigfeit dei 
Zuftrömens im allgemeinen und fhnellen Weltverfehr und bei der 
ungeheuren Maffe der ſchon vorhandenen, in Europa angehauften 
Metalle, jetzt jede fehr große oder lange dauernde, partielle Decil: 
lation im relativen Werthe von Gold und Silber unmoͤglich. So 
hat es fich gezeigt, wenn ploͤtzlich Störungen der Produktion eins 
traten, wie nach dem Ausbruche der Revolution im fpanifchen 
Amerika; fo bei übermaßigem Verbrauche eines der edeln Metalle 
in einer vielbefchäftigten Muͤnzſtaͤtte. In England wurden namlid 
in den zehn Fahren zwifchen 1817 und 1827 über 1,294,000 Marf 
Gold geprägt, und diefer Goldanfauf hat doch nur das Verhaͤltniß 
des Goldes zum Silber in London von 1:14,97 zu 1:45,60 fteigen 


* &. mein Essai politique T. III, 400, 430 — 448 und 463. Jacob, 
Prec. Metals T. II, p. 187. Das von mir aufgefundene Nefultat it 


von Say (Traite d’&conomie politique T. II, L. 3, Chap. 10) durd ‘ 


Analogien aus dem Waarenhandel fcharflinnig erläutert worden. 


| 
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laffen. * Der Zaufchwerth des Goldes ift feitdem gegen das Silber 
wenig gefunfen. Denn man Faufte au) am Ende des Jahres 1837 
in London ein Pfund Gold für 15%, 0 Pfund Silber. Wir wer- 
den bald numerifche Elemente zu der Köfung der Frage liefern, 
welche Veränderungen man überhaupt einer ſich allmahlig fühlbar 
machenden, vereinten MWirfung des neuen uralifchen und nords 
amerifanifchen Bergbaues zufchreiben dürfe? 

Die Maſſe edler Metalle, welche feit der Entdeckung von 
Amerifa bis zum Ausbruch der merifanifchen Revolution nach 
Europa gefommen ift, war an Gold 10,400,000 caftilianifche 
Mark (2,581,600 Kil.), an Silber 555,700,000 Mark oder 
122,217,300 Kil., zufammen an Werth 5940 Millionen Piafter. 
Das in diefer Zwifchenzeit dem amerifanifchen Boden entzogene 
Silber ift in diefer Evaluation nach dem Feingehalte der Piafter, 
das ift zu 0,905 berechnet worden, daher betragen jene 122,217,500 
Kil. Piafterfilber nur 110,562,222 Kil. feines Silber. Sie wär; 
den eine Kugel von feinem Silber bilden, weldhe 857 
Parifer Fuß Durchmeffer ** Hatte. Eine folhe Reduktion 
auf Geftalt und Größe verdient, glaube ich, fo wenig als analoge 
graphiſche Darftellungen getadelt zu werden. Wenn man das 
Refultat der dreifundert und achtzehnjährigen Silberproduftion des 
fpanifchen Amerika mit dem Nefultat einjahriger Eifenprobuftion 
einzelner europäifcher Staaten vergleicht, fo erhält man nach der 
Angabe meines Freundes, des vortrefflichen Geognoften 9. v. Dechen, 
Kugeln von reinem (gefehmiedeten) Eifen für Großbritannien von 
148, für Sranfreih von 111, für die preußifche Monarchie von 


* ©. die neue vortrefflibe Schrift: 3. ©. Hoffmann, Lehre vom 
Gelde. 1838, ©. 7. 

* Diefe Kugel ftellt die Mafle feinen Silber3 dar, weldhe in 318 Jah: 
ren, von 1492 bis 1809 aus Amerika nad Europa gekommen ift. Die 
caftilianifhe Mark ift 0,229 Kil. (Das fpezifiihe Gewicht des Silbers 
— 40,474.) Bon zwei ähnlichen Kugelberehnungen, welde die zweite 
Ausgabe meines Essai politique sur le Royaume de la Nouvelle 
Espagne enthält (T. III, p. 418 und 459), welche aber nur die Sil- 
bermengen der Epoche von 1492 bis 1803 in Silber vom Feingehalt 
der Piafter und in reinem Silber ausdrüden, ift die erftere richtig, 
in der zweiten muß man aber 26°/u0 ftatt 20°”, Meter Durd- 
meſſer leſen. 
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76 Parifer Fuß Durchmeifer. * So groß ift der Unterſchied 
der Frequenz zweier Metalle, Silber und Eifen, in dem den 
Menfchen zugänglichen Theile der Erdrinde. 

Während der Strom von Gold und Silber von MWeften nad 
Oſten ging, wurde Spanien nur durchftrömt. Wenig blieb da 
von in der Nation, weniger noch in dem Schage der Könige. 
Ferdinand der Katholifche (fo fehreibt fein Werehrer und Freund 
Anghiera wenige Tage nad) des großen Monarchen Abfcheiden) 
ftarb fo arm, daß man nicht wußte, wie das Geld zu fchaffen ware, 
um die Diener bei dem Leichenzuge anftandig zu kleiden. Hier 
die merfwürdige Stelle aus dem Briefe ** an den Bifchof von 
Tuy: „Madrigalegium villulam Regis tibi alias deseripsi. 
Tot Regnorum dominus, totque palmarum cumulis ornatus, 
christianae religionis amplificator et prostrator hostium, Rex 
in rusticana obiit casa, et pauper contra hominum opinio- 
nem obiit. Vix ad funeris pompam et paucis familia- 
ribus praebendas vestes pullatas, pecuniae apud eum, ne- 
que alibi congestae, repertae sunt, quod nemo unquam de 
vivente judicavit.« Von Carls V. Geldbedrängniffen hat Rank 
in feiner Abhandlung über die fpanifchen Finanzen gehandelt. *** 

* Die Berechnung fir Großbritannien bezieht fih auf den Durchſchnitt 
der Produktion des Noheifens in den Jahren 1825 — 1830. (M’Cul- 
loch, Dict. of Commerce, 1834 p. 736.) Die Durdfchnittsfumme it 

617,352 Tons oder’ 12,149,487 Pr. Gentner. Der Durchmeffer einer 

Kugel Noheifen für die einjährige Produktion wäre demnach 175 

preußifche oder 169 Parifer Fuß. Noheifen liefert bei der Verarbeitung 

zu Stabeifen °/, feines Gewichtes. Für Franfreih find als Pro: 

duftion im Jahre 1855 (Hesume des travaux statistiques p. 61) 

an metrifchen Gent. 2,690,656 Roheiſen = 5,227,905 preuß. Gent. 

angenommen. In den preußiihen Staaten war nach amtlichen Auswei- 
fungen des Jahres 1856 das Erzeugniß an Roheiſen 1,651,598 Gentner. 
*%* Petri Mart. Epist. lib. XXIX n. 556 (XXI Jan. 1516). Neun 

Jahre fpäter waren ſchon die Goldwäfhen in Hiſpaniola erfhöpft. 

Nur Zuder und Leder werden als Ausfuprartifel genannt. Tres ha- 

bemus ab Hispaniola naves (fchreibt wiederum Anghiera) saccareis 

panibus et coriis boum onustas (Epist. n. 806, Cal. Martii 1525). 

Diefe Stelle ift für die Gefchichte des Handels wichtig, da befanntlid 

das erite Zuderrohr erft 1520 in Santo Domingo von Pedro Arienza 


gepflanzt wurde. 
+0 Ranke, Fürften und Völker von. Süd: Europa, B. I, ©. 347-555. 
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Der geiftreiche Hiftorifer bat meine officiellen Beweiſe * von der 
geringen Menge edler Metalle, die bis 1545 der amerifanifche 
Bergbau und die fogenannten Inca-Schaͤtze geliefert, durch neue 
Dokumente erweitert und befräftigt. 

Eine genauere Kenntniß der Gefchichte der Metallproduftion 
oder der allmaͤhligen Entdeckung großer erzführenden Lagerftätten 
in der Neuen Welt lehrt. ung, warum das Sinken des MWerthes 
der edlen Metalle oder (was daffelbe ift) das Steigen der Preife 
von Korn und anderer unentbehrlicher Erzeugniffe des Bodens 
und des menfchlichen Kunftfleißes erft gegen die Mitte des fech- 
zehnten Jahrhunderts, und befonder® zwifchen 1570 und 1595 am 
lebhafteften gefühlt wurde. Damals fing die Silbermenge der 
Bergwerke von Tasco, Zacatecad und Pachuca in Neufpanien, von 
Potofi, Porco und Druro in der peruanifchen Andeskette erft an, 
fih in Europa gleichmäßiger zu verbreiten, und ihren Effeft auf die 
Preife des Weizens, der rohen Wolle und der Manufakturwaaren 
auszuüben. Die eigentliche Erdffnung und Bearbeitung der Gruben 
von Potofi durch die fpanifchen Konquiftadores fällt in das 
Jahr 1545, und die viel berufene Predigt, welche der Bischof La- 
timer vor König Eduard VI. hielt, ** und in der er feinen Zorn 
über das Steigen der Preife aller Xebensmittel ausdrädt, ift vom 
17. Januar 1548. Beſſer faft noch, als die von Fleetwood, Dus 
pre de St. Maur, Garnier und Lloyd gefammelten Kornpreife 
verfündigen die englifchen Korngefeße zwifchen 1554 bis 1688 Die 
Anhaufung der Metalle. Die Ausfuhr des MWeizens ift bekanntlich 
nur erlaubt, wenn der Preis eines gewiffen Maßes eine durch das 
Geſetz beftimmte Höhe erreicht. Nun war diefe Grenze unter der Königin 
Marie 1554 per Quarter 6 Schilling, unter Elifaberh 1593 gegen 20, 
und im Fahr 1604 unter Jakob I. über 26.Schill. Diefe numerifchen 
Thatfachen find allerdings von großem Werthe, aber ihre Deutung 
erheifcht befondere Vorficht, da das Problem der Kornpreife, ja aller 
Preife ein fehr complicirtes ift, und fehr veranderliche theoretifche 


* Essai politique T. III, p. 361 —392, 421 — 428. Der Bergbau lieferte 
bis 1545 nicht drei Millionen Piafter iährlih. Atahualpa's Löfegeld 
betrug nah Gomara 52000 Mark Silber und die Beute (Tempelraub) 
in Enzco nad Herrera nur -25700 Mark Silber an Werth. 

* Jacob on Precious Metals, T. II, p. 77, 132 und 388. 
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Anfichten, Einfluß des Iandbefigenden Adels, ja ungleiche locale An, 
haͤufung von Geld und Waaren auf die Geſetzgebung jeglicher Epoche 
einwirken. Dazu umfaflen Temperaturveränderungen (die mittlere 
Wärme der Frühlings: und Sommermonate), welche die Cultur 
der Cerealien begünftigen, nicht gleichzeitig das ganze ackerbauende 
Europa. Selbft die Fortfchritte dieſer Eultur, die beffere Benuͤtzung der 
erzeugenden Erdkraͤfte modificiren die Preife. Eine ungleich wachfend: 
Bevölkerung und der damit zunehmende Verkehr vermehren die Na: 
frage nach den Metallen. Bei dem Maaße, das man fucht und in den 
wechfelnden Kornpreifen zu finden glaubt, hat man alfo mit zwei 
gleichzeitig veranderlichen Größen zu thun. Die erhöhten Kork 
preife drüden felbft für ein einzelnes Land nicht die in gleichem 
Maaße anwachfende Menge von Gold und Silber aus, fo menig 
als fie uns unmittelbar über die allgemeinen Witterungsverhaltnifle 
und (nach der Hypotheſe eines großen Aftronomen) über die Quan- 
titat der Sonnenfledde belehren. Angaben, welcde in derſelben 
Epoche einen großen Theil von Europa umfaffen, fehlen uns ganz 
(ih, und genaue Unterfuchungen haben gezeigt, daß in Oberitalien 
zum Beifpiel das Steigen der Preife von Getreide, Mein und 
Del zwifchen dem fünfzehnten und achtzehnten Jahrhundert viel 
geringer * gewefen ift, ald man berechtigt war, ed anzunehmen, 
nad) dem, was und aus England, Frankreich und Spanien * 








* Gianrinaldo Carli. Opere, T. VII, p. 190. Savigny, Geſchicte 
des Rechts, B. II, ©. 567. Die Nahrichten über die Preife der 
Dinge im füdliben Europa reihen fehr beftimmt bis im dag vier: 
zehnte Sahrhundert, da (1321) Marino Sanuto dem Papfte Je: 
hannes XXI. den Koftenanfchlag eines Kreuzzuges vorlegte, durch 
den der ganze Handel des Drients abgeleitet werden follte. In diefem 
Koftenanfchlage, wie in den Preisangaben von Balducci Pegoletti, iſt 
aber der Silbergehalt der Münzen mit mehr Sorgfalt zu beftim: 
men, ald bisher von denen gefchehen ift, die ſich mit der Waaren⸗ 
funde und der Gefchichte des Handels befchaftigt haben. 

** Glemencin in den Mem. de la Academia Real de Historia, T. VI, p.553. 
Die Vanega Weizen Ctrigo) foftete in Spanien von 4406 big, 1502 
im Mittel 10, von 1793 bis 1808 aber 62 Neales, die Münze auf 
gleihen Gilbergehalt reducirt. Damit flimmen Say's Unterfuhun: 
gen über die Kornpreife in Frankreich überein (Trait& d’economie 
politique, T. I, p. 352). Zur Zeit der Jungfrau von Drleang, unter 
Carl VIL, war das Hectoliter Weizen (an Gewicht 75 Kil.) bi 
zum Preife von 219 Gran Silber gefunfen. Der Mittelpreis kurz 
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befannt ift, wo die Kornpreife feit der Entdefung von Amerika 
um das Diers bis Sechsfache geftiegen find. Es wird nicht unnuͤtz 
ſeyn, hier ein numeriſches Reſultat einzuſchalten, das auf vierzehn⸗ 
jaͤhrigen Durchſchnittspreiſen im ganzen preußiſchen Staate beruht, 
und auf meine Bitte von dem Direktor unſeres ſtatiſtiſchen Bus 
raus, Herrn Geh. Rath Hofmann, mit dem größten Fleiße berechnet 
worden ift. Im Jahr 4855, in dem man in Berlin -für ein Pfund 
Gold 15%; Pfund reinen Silbers, 1611 Pfund Kupfer. und faft 
9700 Pfund Eifen Fauft, ift das Pfund Gold nad) Durchfchnitten 
von 18%, und 18°%,, genau 20794 Pfund Weizen, 27655 Pfund 
Roggen, 51717 Pfund Gerſte und 32626 Pfund Haber werth, * 


vor der Entdeckung von Amerifa war 268 Gran; er flieg 4514 fchon 
bis 355, unter Franz I. bis 731, unter Heinrich IV. bis 41150 Gran 
Eilber. Lavoifier fand dad Steigen der Weizenpreiſe von 1610 big 
1789 im DVerhältnig von 4150 zu 43542 Gran. Im Jahr 1820 
foftete in Frankreich ein Hectoliter 1610 Gran Silber, 9246 diefer 
Gran auf ein Pfund oder 0,489 Kil. gerechnet. (S. auch Letronne 
Considerations generales sur les monnaies grecques, p. 118 — 123.) 
Vom Mittelalter aufwärts finden wir die Kornpreife fteigend: zur 
Zeit Valentinians IH. (im Jahr 446) das Hectoliter zu 344 Gran 
Silber, und am Ende der Republik unter Gicerogar zu 528 Gran. 
Die Nefultate von Dureau de la Malle geben noch höhere Preiſe. 
(Comptes reudus de PInsſst. Juillet 1838. p. 84.) 

* Hier die Fundamente diefer wichtigen Angabe: „Auf dem ſtatiſti— 
{hen Bureau zu Berlin werden monatlih die Marftpreife der vier 
Hauptgetreidearten aus alien Theilen des preußiſchen Staates zu: 
fammengeftellt und Durchfchnitte für die einzelnen Provinzen daraus 
gezogen. Aus diefen Durchſchnitten werden am Ende jedes Jahres 
Mittelpreife für das ganze Jahr und aus der Neihenfolge diefer 
Mittelpreife vierzehnjährige Durchſchnitte fo berechnet, daß von den 
Preifen der nächft auf einander folgenden vierzehn Jahre jedesmal 
die zwei höchften und zwei niedrigften weggeftrihen, die übrigen 
zehn aber addirt werden, wo dann das Zchntheil diefer Summe als 
Durcfihnittspreis der in Betrahtung gezogenen vierzehn Sabre 
angeſehen wird. Aus diefer Arbeit, die Jahre 1816 bis 1837 be: 
greifend, folge für den preußiſchen Scheffel: 

Wesen . + . 1Thlr. 23 Silbergr. 10% Pfennige, 
Nogen ». An 38 mn 1%  » 
Gerfte 44 ” 3.» 81, ” 
Haber .4 24 8; m 
Die den vier Getreidcarten zufommenden Gewichte find für den 
Scheffel in preufifhen Pfunden (zu zwei Mark fölnifh) 85, 80, 69 
Deutiche Vierteljahrs Schrift. Heft IV. 2 
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Die Beforgniffe über die verminderte Einfuhr der gölen Me 
talle aus dem Neuen Continent, welche ſich beit dem Erſcheinen 
des wichtigen und in Deutichland nicht genugfam beachteten Werkes 
von Jakob (on Precious Metals) verbreitet hatten, find nicht in 
Erfüllung gegangen. Die von 1809: bis 1826 fo tief gefunkene 
Metallproduftion hat fich, troß des unruhigen Zuftandes des freien 
fpanifhen Umerifas, doch wieder zu % von dem gehoben, was fie 
in der Epoche war, als ich jene Lander verließ. In Mexiko ift fogar, 
nach den neueften Nachrichten, die ich dem thätigen preußifcen 
Gefhäftsträger Herrn v. Gerolt verdanke, im Jahr 4857 die 
Ausbeute auf 20 bis 22 Millionen Piaſter geftiegen, wozu außer 
Zacatecad die neu aufgenommenen Gruben von Fresnillo, Chihua— 
bua und Sonora am meiften beigetragen haben. Syn der legten 
friedlichen Epoche der ſpaniſchen Oberherrſchaft Fonnte ich den 
Mittelertrag der merifanifchen Bergwerfe auch nur auf 23 Mil 
lionen Piafter (etwa 557,000 Kil. Silber und 1600 Kil, Gold) 
fhäßen. Die Controle war damals leichter, da es nur einen Cen— 
tralmünzhof gab und firenge Gefee den Handel auf eine Kleinere 
Zahl von Hafen befchränkten. Die größte Thatigkeit der Melt war 
damals in jener Gentralmünze von Merifo, die von 1690 bis 
1803 aus inländifchem Gold und Silber genau für 1555 Mille 
nen Piafter, aber von der Entdedung von Neufpanten * an bis zur 


— —— 





und 52. Das Pfund Gold iſt aber gleich geſetzt, in preußiſchem 
Silbergelde, 439 Thlr. 11 Sgr. 6%; Pfg.“ Die Vergleichung der 
beiden Perioden 18105 und 1825, zeigt ein Fallen der Getreidepreiſe 
im preußiſchen Staate um 14%, Procent beim Weilen, um 11%, beim 
Roggen, um 412 bei der Gerfte und 11'3/,, beim Haber, eine Preisver: 
minderung, welche größtentheild der vermehrten Erzeugung und befieren 
Benugung des Bodens zuzufhreiben ift. Die fortichreitende Eultur 
wendet fih den Gerealien zu, die einen höhern Werth haben. (Diete: 
rici, Ueberfiht des Verkehrs. 1858. ©. 471.) Ich führe diefe Preis: 
verminderung, als eine von dem Zu: und Abfluß edler Metalle un: 
abhängige an. 

Erft in diefem Gahre hat Herr Ternaur- Compans in feiner überaus 
nüglihen Sammlung von Memoires originaux pour servir & l’his- 
toire de la decouverte de ’Amerique (Conquete du Mexique, p. #51) 
eine offizielle Lifte der von den Vicefönigen von Neufpanien zwifhen 
41522 und 1587 nah dem Mutterlande gefandten Summen befannt 
gemacht. Ich habe diefe Kifte in dem Archive von Merifo nicht ge: 
funden. Sie ift febr merfwärdig und zeigt, daß meine früberen 


* 
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Befreiung des Landes wahrfcheinlich 2028 Millionen Piafter gelieferr 
hat, das ift , aller edeln Metalle, welche in dieſer Zeit das ganze 
Amerika nach dem Alten Eontinent hat fließen laffen. 

Was man aus Mißmuth über mißlungene Verfuche jet fo 
oft von Erfchöpfung der merifanifchen Erzmittel vorbringt, ift im 
Widerfprucy mit der geognoftifchen Kenntniß des Landes, ja felbft 
mit den neueften Erfahrungen. * Die Münzftätte von Zacatecas 
allein hat, in den unruhigen Zeiten von A841 bis 1853, über 
66,552,000 Piafter aus 7,758,000 Mark Silber geprägt und in 
den leiten AA Fahren (1822 bis 1835) rather zwifchen 
vier und fünf Millionen Piafter: 

1829 . . . '4,505,180 Piaſter. 
1850 . . . 5,189,902 5 
1853 . . . 4,469,450 » 
1832 . . . 5,012,000 „ 
1855 . . . 5,720,000 » 

In Zacatecas hat ein einziger Gang, die Vera grande, welche feit 
dem fechzehnten Jahrhundert bebauet wird, und bis 1738 oft in 
einem Sabre bis drei Millionen Piafter Tieferte, folgende Maffen 
in Umlauf gebracht: 

1828 . . . 417,268 Mark Silber. 
41829... 25574 » „ 
1850 . . . 279,28 » „ 
1851 . . . 272.05 » » 
1832 . . . 258498 5 „ 
1855 . . . 2094192 » „ 


Angaben der merifanifhen Metallproduftion von 1521 bis 1600 
(Essai politique, T. III, p. 414) eher noch etwas zu hoch waren. Ed war 
neuerlichit oft die entgegengefeste Meinung geäußert worden. Bon 
der Adminiftration des Fernan Gortez an bis 1552, wo die Gruben 
von Zacatecas eben erit eröffnet wurden, ftieg die Ausfuhr felten in 
einem Jahre auf 100,000 Peſos. Bon da an ift fie in fchnellem 
Steigen. m den Jahren 1569, 1578 und 4587 war fie fchon 
951,564, 1,141,202 und 4,812,051 Pefos de oro. Die Summen find 
niht in unfern Piaftern, fondern in diefen Pefos de oro angegeben. 
* ©. die lehrreihe Schrift des Herren Joſeph Burkart: Aufenthalt 
und Neifen in Meriko in den Jahren 1824 bie 4854. Th. I, 
6, 560 und 385. Th. I, ©. 74 und 152. 
8 * 
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Guanaruato, das freilich zu meiner Zeit ſchon lange. bie 
755,000 Mark Silber jährlich lieferte , ift Dagegen in neueren 
Jahren bis unter die Halfte herabgefunfen. Die Ausbeute war: 

1829 . . . an Gold: 852 Mark; an Silber: 269,494 Marf. 
1850 : » nn» A058 » » » 284,586 » 
BA. MH 238,500 > 
1832 2: 2 nn.» AA » » » 500,612 » 
1855 2: 2. 09m AM 9 9 316,024 » 

Wenn endlich einmal jene herrlichen von der Natur mannich— 
faltig gefegneten Negionen!, nad) vielem innern Gähren und Treis 
ben, des Friedens genießen, fo müffen mit dem fortfchreifenden 
Anbau des Bodens nothwendig auch neue Lagerftätten entblößt und 
eröffnet werden. In welcher Region der Erde außerhalb Amerika 
hat man Beifpiele eines ähnlichen Silberreihthums aufzumeifen? 
Man vergeffe nicht, daß bei Sombrerete, wo einige Gruben 
fhon 1555 eröffnet wurden, die Familie Fagoaga (Marques del 
Apartado) in fünf Monaten in einer 'Erftredung von 16 Lad) 
tern (96 Fuß) Lange aus Anbrüchen von Nothailtigerz der Veta 
Negra einen reinen Gewinn von vier Millionen Piaſter gezogen 
bat, und daß in dem Bergdiftrift von Gatorce in 2'/,: Fahren 
(1781—1785) aus einer Weitung voll Hornfilber und Colora— 
do8, welche das Volt Gott des Vaters Geldfad (la Bolsa 
de Dios Padre) nannte, ein Geiftliher, Yuan Flores, ebenfalls 
5Y, Millionen Piafter erbeutete. 

Der Ertrag des Goldes im fpanifchen und portugiefi — Amerika 
hat betraͤchtlich mehr abgenommen, als der Ertrag des Silbers, 
aber jene Abnahme ift viel alter ald der Ausbruch der politifchen 
Nevolutionen in den Tropenlandern. Sch habe an einem andern 
Drt bereits entwidelt, in welchem Srrtfum man in Europa bis 
zum Anfange diefes Jahrhunderts über Ausdauer des Reichthums 
der brafilifhen Goldwaͤſchen gemwefen ift, wie man den glänzenden 
Zuftand diefer Waͤſchen (von 1752 bis 1773) mit dem fpatern 
Zuftande vermwechfelt hat. * Der für die Geſchichte des Gold 
handels fo wichtige BullionsReport ** hat zuerft einiges Licht 
abet diefen Gegenftand verbreitet. Die ficherften Nachrichten verdanke 


* Essai polit., T. III, p. 448 — 452. 
** eport of the Bullion Committee of 1310, Append. N, 22. 
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ihden Privatmittheilungen bes chemaligen Generalbergwerks⸗Direktors 
Freiherrn von Efchwege. Jakobs Merf. über die edeln Metalle enthält 
nur dürftige Zufäße. * Zwiſchen 1752 und 1761 oscillirte die den 
Quinto bezahlende Goldausbeure von Mina Geraes zwifchen 6400 
und S600 Kil. (eine portugiefifche Arroba hat nad) Franzini 14,656 
Kilogrammen). Diefe Ausbeute ift allerdings fehr beträchtlich und 
die jeigen Produktionen des Ural und Altai weit übertreffend; aber 
man muß gedenken, daß 1804 aucd das fpanifche Amerika an 
10400 Kil. Gold gab, namlich: 

Meugranada . . . 4700 Kil. 

Chili.... 2800 5 

Mexiko.... 1600 » 

DEIN: a 2a ni FE? 

Buenos>Ayres . . 500 » 


10380 Kil. 

Die Produktion von Minas Geraed war in den Mitteljahren 
1785 — 1794 fchon auf 5500 Kil., zwifchen A810 und 1817 auf 
1600 Kil., zwifchen 1818 und A820 auf 428 Kil. gefunfen. Damit 
fimmt die Angabe des Herrn Ritter von Schäffer uͤberein, nat 
welher 4822 nur 24 Arrobas (350 Kil.) in den Schmelzhof von 
Ville Rica abgeliefert wurden. Seit diefer Zeit feheint, durch die 
Suduftrie einiger englifchen Gefellfchaften, ſich der brafilifche Gold» 
dergbau wieder etwas gehoben zu haben: aber mehr noch als die Ers 
ſchoͤpfung der Kagerftätten hat der Hang zur Eultur von Colonials 
Produkten, welche die immer fortdauernde fhandliche Sklaveneinfuhr 
aus Afrika begünftigt, an dem Verfall der Goldwäfchen Schuld. Bei 
dem ungeheuren Schleichhandel, der jet in Brafilien getrieben wird, 
wäre zu wünfchen, daß ein der Verhältniffe des Landes recht 
tundiger Eingeborner ſich bemühen wollte, den allgemeinen Ertrag 
der jährlichen Goldproduftion feit 1822 zu ergründen. 

Es ift eine merkwürdige Erfcheinung in der Geſchichte des 
von Europäern getriebenen Bergbaues, daß feitdem die Goldgewins, 
tung in Brafilien fo tief geſunken ift, diefelbe im nördlichen Aften 
und (freilich faft nur vorübergehend) in dem füdlichen Theile ber 
Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika zu einer unerwarteten Höhe 
empor ftieg. Das Bergſyſtem des Ural(eine Meridiankette, mauerartig 





- 


*T. II. p. 261—265 und 395. 
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hingeſtreckt som Uft-Urt im nördlichen Theile des Truchmenen-Yfihmus 
bis gegen das Eismeer, ja nad) des Botanifers Alerander Schrenf’s 
und Herrn von Baͤr's neueften ſchoͤnen Beobachtungen bis nad 
Waigatz und’ Novaja⸗Semlja hin) ift goldführend erfunden im einer 
Ränge von faft 47 Breitengraden. Wenn der Ural in den Jahren 
1821 und 41822 nur noch 27 bis 28 Pud Gold (440 bis 456 il.) 
kieferte, fo flieg der Ertrag des uralifchen Goldfandes ſchon im den 
drei folgenden Jahren, 1823, 1824 und 1825, flufenmeife auf 
105, 206 und 237 Pud. Nach der: mir, von dem ruffifchen Herrn 
Finanzminifter Grafen: von Cancrin handſchriftlich mitgetheilten 
Weberfiht der edeln Metalle, die in dem ruffifchen 
Reiche gewonnen und in.dem Münzhofe von St. Pr 
tersburg aus den legirten Metallen rein erhalten wor 
den find, war die Goldproduftion: 

1828... . . 290 Pub-59 Pfund. 

1829 2 2 2.289 » 25 '» 

18530 2: 22.3097» 7 m 

1851 eu 0. 562 » 2 ”_ 
. 1852 . 2. ..53580 » 51 » 

1853 B . . . 568 2 27 * 

1834 . . 565 » 10 5 

Als ich auf Befehl des Kaiferd Nicolaus mit meinen Freun 

den Guſtav Roſe und, Ehrenberg die Expedition in dem. nördlichen 
Afien machte, waren die Goldwafchen auf das europaifche Grenz 
gebirge des Urals befchränkt. Der Altai (mongolifh: das Gold, 
gebirge, Altaiin Oola)* gab nur das wenige. Gold (an 1900 Mark), 
welches aus den goldhaltigen Silbererzen (70,000 Mark) der reichen 
Gruben von Schlangenberg oder Smeinogorsf, Ridderski und Syria 
nowski ausgejchieden werden Fonnte. Seit 1834 ift aber in Diefem mitt 
leren Theile von Sibirien der Fleiß der Goldfucher unerwartet belohnt 
worden. Man bat Lager von Goldfand (Gerdlle) entdeckt, gan 
denen am Abhange des Prals gleih. Das durch feinen Einfluß 
‚auf die Belebung des Verkehrs von Inner⸗Aſien fo verdiente Haus 
Popof hat aud Hier ein rühmliches Beifpiel gegeben. Unter den 
398 Pub Gold (27,884 Marf), welche 1856 das ganze ruſſiſche 


* Altaiin ift eine mongolifhe Genitiv:Form. (Kläproth, Memoires re- 
latifs & l’Asic. T. II. p. 382.) 
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Reich lieferte, * waren 295 Pud 26 Pfund vom Ural uud 104 
Pud 15 Pfund vom Altai. Im nachftfolgenden Jahr 1837 war 
die Ausbeute des öftlichen Sibiriens ſchon fo geftiegen, daß ber 
Altai 130 Pud, der Ural (von Kron» und Privatwafchen) 509 Pud 
Wafchgold gaben. Rechnet man zu diefen Summen 30 Pud Gold, 
die aus den in anftehendem Geftein einbrechenden Erzen. vom Altai 
und Nertſchinsk ausgefchieden wurden, fo ergeben ſich für die ges 
fammte ruffifche Goldproduftion des Jahrs 1857 genau 469 Pud 
oder 7644 Kil. Gold. Die Goldwafchen im Ural find daher ih 
einem fehr langfamen Sinfen, der Altai aber fügt zur Totalmaſſe 
fo viel Hinzu, daß feine Ausbeute zu der des Ural fich ſchon wie 
41:9Y, verhält. 

Ueber die eigentliche Ablagerung des Goldfandes im Altai 
find -wir erft ganz .neuerlichft durch einen fehr ausgezeichneten 
Geognoften, meinen ehemaligen Neifebegleiter im füdlichen Ural, 
Herrn von Helmerfen, belehrt worden. Das Wafchgold, wel: 
es feit einigen Fahren in ftetd wachſender Menge im dftlichften 
Theile des Tomskiſchen Gouvernements gewonnen wird, gehört nicht - 
dem großen Gebirgsſtock felbft zu, den wir das altaifche Erz 
gebirge ** nennen, den Ledebour, Bunge und Gebler erforfcht haben, 
und in dem fich der Berg Belucha mit feinen unerftiegenen Schnee: 
fpigen .an den Quellen der Katunja bis zu 11,000 Fuß, bis zur 


* Dazu (ebenfalls 1856) an Platin des Urals 118 Pud 2 Pd. — 
8269 Mark Coͤlniſch. 

* Sehr uneigentlih wird er der Kleine Altai genannt. Auch Hr. von 
Helmerfen theilt meinen Unglauben an die Eriftenz des Großen Altai 
(Fragmens asiatiques. T. I. p. 28). „Eines jener großen Längenthäler, 
fagt Helmerfen, „die das Erzgebirge Altai durchziehen, ift das Thal 
der oberen Buchtarma: es fcheidet den nördlichen ruffifhen Antheil 
des Gebirges von dem füdlihen, chineſiſchen. Diefer füdlihe Theil 
ift haufig, und bis in die neneften Zeiten, ald ein befonderes Gebirge 
mit dem Namen des Großen Altai aufgeführt worden, im Gegen: 
fage zu dem nördlihen fogenannten Kleinen Altai. Abgeſehen 
von dem Unpafienden diefer Benennungen, die weder in der Natur 
begründet fcheinen, noch von den Bewohnern. angenommen find, die: 

nen fie nur, um einen Irrthum fortzupflanzen, den ein 
Kartenzeihner von dem andern erbt. Der chinefifhe Altai bildet 
mit dem ruffifhen nur ein und daffelbe Ganze, und e8 ift fein Grund 
vorhanden, fie ald zwei, fogar in ihrer Richtung verichiedene Gebirge: 
züge auftreten zu laſſen.“ 
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Höhe des Wetterhorns und Pics von Teneriffa majeftätifch erhebt. Die 
Lager goldhaltigen Sandes zeigen fi) an beiden Abhangen, befonders 
aber an dem dftlichen eines Kleinen Gebirgsarmes, welchen der von 
Oſten gegen Weften ftreichendg Altai in dem Meridian des Telezkiſchen 
Sees gegen Norden ausfendet, und der bis in den Parallel von Tomet 
reicht. „Auf den Karten,“ fagt mein Freund, Herr v. Helmerfen, 
„wird diefer wafchgoldführende Gebirgsarm durch die Namen des 
Abakanskiſchen, Kusnezkifchen und Alatau:Gebirges bezeichnet. Ger 
ner Richtung, feiner innern Zufammenfetzung * und feiner Form nad) 
hat er mit dem Ural die unverfennbarfte Uehnlichkeit, es ift in 
der That eine Wiederholung des Ural, nur in geringerer Lange. 
Die Analogie geht fo weit, daß auch hier der Oftabhang goldreid), 
der Weſtabhang uber viel armer ift. Da gerade diefer Weftabhang 
der Krone zur Bearbeitung vorbehalten wurde, fo haben bisher fall 
nur die Privatunternehmer den Goldreichtbum des Alatau (dieſes 
gegen Norden auslaufenden Zweiges des Altai) benußt.“ Geo— 
gnoften, welche mit meinen Unterfuchungen über die Richtung der 
- Gebirgefyfteme von Inner⸗-Aſien und mit den geiftreichen Anfichten 
Elie de Beaumont's über Varallelismus und relative Ultersfolge der 
Gebirgsfpalten und Ketten vertraut find, kann die Wichtigkeit jener 
Beobachtungen des Herrn von Helmerfen nicht entgehen. Ich ſelbſt 
babe die nördliche Lagerftätte des altaifchen (kusnezkiſchen) Goldfandes 
nicht gefehen, da meine Reife von Tobolsf über Tara, durch die Bara— 
bingkifche Steppe, nad) dem weftlichen und füdlicyen Altai und von 
da nach dem chinefifchen Grenzpoften Chunimailächu (in der Pro 
vinz li, nördlih vom Sayfan-See) gerichtet war. 

Das altaifche Wafchgold ift etwas filberhaltiger als das Gold 
des Ural. Die fibirifchen Kaufleute, von dem Faiferlichen Bergdepar— 
tement Traftig begünftigt, haben jetzt felbft Winterwäfchen angelegt, 
und die Bearbeitung dieſes neuen Zweiges der afiatifchen Induſtrie iſt 
um fo merfwürdiger und erfreulicher, als die Arbeiter nur Freiwillige 
find und fehr gut bezahlt werden, Nach neueren Nachrichten, dieid 
. dem Herrn Finanzminifter Grafen von Cancrin, verdanfe, find reidt 
Sandlager, wie im Salairskifchen Gebirgszuge, fo auch am Fluſſe Bi⸗ 
riuſa entdecft worden, der die Gouvernements Jeniſeisk und Irkutsk 

* Helmerfen im Bull. de V’Acad. de St. Petersb. T. H. p. 107. Sieht 

auch Erman, Reife um die. Erde, Thl. UM. ©. 19—21. 


* 
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von einander trennt.” Für ganz Sibirien find fchon 240 Licenzen 
(Berechtigungen zu Benußgung von goldhalrigen Kagerftätten) ertheilt. 

So beträchtlicy zeigt fich demnach in neuerer Zeit (und der Haupt: 
zweck diefer Unterfuchung tft, den Mechfel der — im Gold⸗ 
bandel zu ſchildern) der Zufluß von Oſten ber! Gene, 469 Pud uralis 
ſchen und altaifchen Goldes (52,850 preuß. Mark), welche der Ertrag 
des Jahres 1857 waren, find werth in preußifchem GSilbergelde 
7,211,000 Thaler. Ein foldyer Ertrag ift nur noch um % gerins 
ger, als die Goldproduftion von Minas Gerard in Brafilien in 
den reichften jahren der glücklichen Epoche von 1752 und 1761 
war; er ift aber faft um %% geringer, als die Goldproduftion von 
NewGranada, Chili und Mexiko Furz vor dem Ausbruch der Re 
volution in dem fpanifchen Amerika. Wenn man die ungeheure 
Ausdehnung des fibirifchen Kontinents betrachtet und fich der 
ihnellen Zunahme des Goldes vom Ural in den Fahren 1822, 
1825 und 4824 erinnert, fo wird es überaus wahrfcheinlih, daß 
der Zufluß des fibirifhen Goldes von Dften nad) Welten, von 
Aſien nach Europa, noch immer nicht fern Marimum erreicht hat. Der 
Ertrag von Oftfibirien wird vielleicht fchneller ſteigen, als der Ertrag 
der uralifchen Wafchen, wo man die reichften Sandlager zuerft und 
Anfangs leider! zu flüchtig bearbeitet hat, abnimmt. Bei der hydros 
ſtatiſchen Scheidung auf den. Wafchherden geht unftreitbar eine 
große Menge des edeln Metalle, welches Körnern von Eifenoryd 
und andern leichten Subftanzen anklebt, verloren. Es tft bier 
nicht der Ort, zu unterfuchen, ob die fcharffinnige und vielver- 
heißende Methode des Zufammenfchmelzens mit Eifen und Die 
Behandlung des goldhaltigen Eifens durch Schwefelfäure, welche 
der Oberſt Anoffow, Intendant zu Slatouft, vorgefchlagen, bei der 
Größe der durchzufchmelzenden Maffen , bei der Schwierigkeit der 
Zufuhr eines fo goldarmen Sandes und bei dem Erforderniß von 
vielem Brennmaterial, im Großen mit Erfolg auszuführen ift. 
dortgefeßte, wohlgeleitete Verfuche fcheinen bisher gegen die Aus; 
Nührbarfeit zu entfcheiden, 





* Das Dorf Biriusiinet auf der Strafe von Kansk nah Nijnei 
Udinsk, hat eine ſehr malerifhe Lage zwiſchen tiefeingefhnittenen 
Baͤchen: auch oͤſtlich bleibt der Boden fehr zerriffen bis zu den fchroffen 
Sandfteinfelfen von Nijnei Udinsk. (Erman, Handfhriftlide Nach— 
richten.) 
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Die Unfichten, welche man feit kaum fünfzehn Fahren über 
den noch immer vorhandenen Goldreichthum von Nord-Afien gewonnen 
bat, führen faft unwillkuͤrlich zu den Iſſedonen, Arimaspen und 
goldhätenden Greifen zurüd, denen Ariftens von Profonnefus um, 
etwa zweihundert Jahre fpater, Herodot einen fo dauernden Ruf“ 
verfchafft haben. Mir ift die Freude geworden, die Orte im üb. 
lichen Ural zu befuchen, wo wenige Zolle unter dem Rafen, 
nahe neben einander, glänzende Goldmaſſen von 15, 16, ja 24 rul 
fifchen Pfunden ** entdeckt worden find. Noch viel größere Mafen 
koͤnnen einft als rundliche Gefchiebe, ganz unverdeckt, auf der Ober 
fläche der Erde gelegen haben. Kein Wunder alfo, wenn fon in 
hohem Alterthume dieſes Gold von Jägers und Hirtenvölkern ge 
fammelt wurde, wenn das Gerhcht von ſolchem Reichthume weit 
erfcholl, ja bis zu den hellenifchen Kolonien am Pontus Eurins 
vordrang, Kolonien, die früh mit dem nordöftlichen Aften jenfeitt 
des caspifchen Meeres und Drusfees (Ural) in Verkehr traten. 
Die handeltreibenden Griechen und auch die Skythen Famen nicht felbi 
bis zu den Iſſedonen; fie verkehrten nur mit den Urgippäern, Riv 
buhr in feinen Unterfuchungen über die Skythen und Geten (In 
terfuchungen, die Feinesweges durch das beftätigt werden, mas wir 
jetzt über Racenverfchiedenheit und Sprachbau nordaftatifcher Voͤller 
wiffen) fett die Iſſedonen und Arimaspen nördlich von DOrenburg, *** 
alfo in jene uns jet fo befannt gewordene goldreiche Gegend am 
Öftlichen Abfall des füdlichen Ural. Diefe Meinung wird in dem 
eben erfchienenen inhaltreichen Werke des Staatsraths Eichwald 


— — — 





*Auch in den Fragmenten von Alcman, die Herr Welter bearbeitet Dal, 
wie in denen des Hecatäug und des Damaftes gefchieht Ermähnung 
der ffedonen, (CHec. Mil. Fragm. ed. Kfäusen n. 168, p. 92.) 

** Das größte Goldgefchiebe, welches bisher am Ural (zu Alerandromef 
bei Miast) gefunden worden, ift 8 Sol lang, 5%, Zoll breit und 
4%, Zoll hoch. Es wiegt 24 ruffifhe Pfund 69 Solotnik (45% Marl) 
und wird zu Petersburg in der prachtvollen Mineralien-Sammlun 
des Bergcorps aufbewahrt. Unter den Platingefchieben von Nildt 
Tagilsk (Befigung des Herrn v. Demidoff) wurden drei gefunden 
von 13, 19 und 20 Pfund Gewicht. (Rofe, Reiſe nach dem Iril 
Thl. I, ©. 41.) | 

„Kleine hiſtoriſche und philologiſche Schriften“ S. 561. (S. auch I 
buhrs herodotiſche Welttafel.) 
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über die alte Öeograpbie des caspifchen Meeres verthei- 
digt. Heeren und Völder deuten dagegen das Herodotifche Goldland 
auf den Altai, und ich geftehe, daß diefe geographifche Deutung 
mir mehr durch Lokalverhaͤltniſſe gerechtfertigt fcheint. ** Herodot 
befchreibt. eine Handelsftraße, auf der das Gold des nördlichen Altai, 
durch Vermittlung der Iſſedonen und Skythen, nad dem Pontus 
gelangen fonnte, das Gold felbft oder wenigftens der Ruf davon. "** 
Uni bis zu den Argippaern vorzudringen, die Fahlfüpfig find, ein, 
gedrücte Nafen und große Kinnbaden haben, F müflen die Skythen 
und: die Griechen der pontifchen Eolonien fieben Dolmetfcher von 
fieben verfchiedenen Sprachen zu ihren Gefchäften anwenden. (He: 
rodot, IV, 24.) Geitdem man in dem Gebirgsarme, welchen der 
Altar gegen Norden bis in den Parallel von Tomsk ausfendet, fo 
reiche Kager von Goldfand entdeckt hat,’ gewinnt die Deutung der 
Arimaspen auf eine vom Uralgürtel weit öftlich liegende Gegend allers 
dings an Wahrfcheinlichkeit. Die Mythe von den goldhüsenden Greifen 
des. Herodot haͤngt, nach der Bermuthung eines gelehrten und talentvol: 
len Reifenden, Adolph Erman, +7 mit den im nöÖrblichen Sibirien 
fo häufigen foffilen Knochen urweltlicher Pachydermen zuſammen, in 
denen einheimifche Jaͤgervoͤlker Klauen und Kopf eines Riefenvogels 
zu fehen glauben. „Mill man ſich nicht weigern #« fchließt Herr 
Erman, „in diefer arktifchen Sage das Vorbild zu der griechifchen 
von den Greifen zu finden, fo ift es ftreng wahr, daß nordifche 
Erzfucher das Gold von unter deu Greifen hervorzogen, denn 
Goldfande unter Erd> und Torflagern, die mit jenen Knochen 


*S. 261. Eihwald leitet, wie Neichard, den Namen Iſſedonen von . » 


dem Fluffe Iſſet ber und hält das Volk für einen Wogulenftamm. 

* Heeren, Ideen über Yolitif und Verkehr (1824), Thl. I. Abth. 2. 
©. 231—287. 

** Nölder, Mythiſche Geographie der Griechen und Römer. Thl.1. ©. 188 
und 191. Klaufens Commentar dazu in der Allgemeinen Schulzei- 
tung. 1832. ©. 655. (Mölder hat die Stellen der Alten, die ich hier 
nicht einzeln citire, am forgfältigften gefammelt.) 

.T Diefe Argippäaer leben von den Früchten des Baumes Ponticum, deren 
Saft Aschy heißt, und deren ausgedrüdte Maffe zu Kuchen gefnetet 
wird. Schon Nemnih und Heeren (Thl. 1. Abth. 2. ©. 283) haben 
darin Den Prunus Padus erfeunen wollen. Siebe au Erman, Reife 
um die mn Thl. 1. ©. 307. 

u N. a. O. Thl. J. ©. 712. 
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erfüllt find, gehören jeßt, wie früher, zu den gewöhnlichften Erſchei— 
nungen.“ Aber fo anziehend auch diefe Erflarung ift, fo fteht ihr 
doch entgegen, daß der wunderbaren Fabelwefen, der Greifen, fon 
in den KHefiodifchen Gedichten Erwähnung gefchieht, daß fie die 
Pforten von Perfepolis als Köwenadler ſchmuͤcken, und durch baby: 
fonifche und perfifche Tapeten früh über Milet nach Griechenland 
famen. * Ein berühmter ruffifcher Akademiker, Herr v. Graf, 
ift geneigt, ein großzahniges Unthier, den Odontotyranius 
byzantinifcher Schriftfteller, und des von Majo aufgefundenen Ju 
lius Valerius für eine dunkle Erinnerung des fibirifchen Mammouth, 
für einen fpaten Nachhall der Urwelt zu halten. ** Der Zoran 
und die alte Mythe der Greife ſcheinen mir nicht unterirdifch aus 
dem gefrornen Schuttlande aufgeftiegen, . fondern Phantaſiegebilde 
einer fonnigen, füdlichen Zone. 

Ich habe oben des Umftandes gedacht, daß im Ural ungebeur 
Goldmaffen wenige Zolle unter dem Raſen gefunden werden. Kie 
felndes Waffer oder andere geringfügige Urfachen koͤnnen dieſe Maſſe 
einft fo entblößt haben, daß fie auf die Oberfläche der Erde felbft 
gelangten. Iſt vielleicht die Gefhichte des heiligen Goldes 
bei den Skythen, deren Herodot (IV, 7) erwähnt, ift das Hera 
fallen goldener -Uderwerfzeuge vom Himmel, welche die beiden 
zuerft nach einander hinzutretenden Königsfdhne nicht berühren 
fonnten, ohne fich zu verbrennen, während der dritte, Colarais, dad 
erlofchene (erfaltete) Gold ohne Gefahr nach Haufe trug, bloß mythiſch 
zu — oder ſoll man darin vielleicht Anklaͤnge eines heißen** 


* Karl Stfe. Müller, Dorier. Thl. I. ©. 276. (Ueber den Greif des 
Cteſias, als baktrifhzindifhes Thier. S. Heeren, Thl. I. Abth. 1. 
S. 259, und Böttiger, Griehifhe Vafengemälde. Thl. 1.n. 5. ©. 10.) 
Auch Herodot (IV, 79 u. 152) nennt zweimal die Greife als Gebilde 
und Srnamente. 

** (Sräfe in Mem. de l’Acad. de St. Petersbourg. 1830. p. 71 et 74. 
Julius Valerius res gestae Alexandri translatae ex Aesopo Ill, 33. 
©. dazu das Chron. Hamartol. welches Hafe in den Manufcripten det 
Parifer Bibliothek ercerpirt hat. 

** Ich laſſe die Stelle des Herodot (IV, 5) hier nad Schweighauſers 
Ueberſetzung lateiniſch folgen: „Targitao filios fuisse tres, Leipoxain 
et Arpoxain, minimumque natu Colaxain. His regnantibus de coelo 
delapsa aurea instrumenta, aratrum et jugum et bipennem et phid- 
lam, decidisse in Scylhicam terram. Et illorum natu maximum, 


der Goldproduftion. 29 


Yerolithenfalles erkennen? Sind bier Eifen und Gold mit einander 
verwechfelt und war das heilige Gold ein glühender Meteor: 
fein, der von Pallas in Sibirien aufgefundenen Maffe ahnlich, 
aus der man Ackerwerkzeuge fchmieden Fonnte, wie die Edquimaur 
der Baffinsbay ſich ihre Meffer aus einer im Schnee balbvergra> 
denen Meteormaffe noch in unfern Tagen bereiten? Ich weiß, 
daß phyſiſche Erklärungen alter Mythen und neuerer Wunder jet 
nicht beliebt find, und daß ich beforgen muß, auf den Irrweg alerandris 
niſcher Grammatifer zu gerathen; aber einem Naturforfcher ift die 
Erinnerung an einen Xerolithenfall wohl zu verzeihen. Vielleicht war 
das vom Himmel gefallene Metall nur glübend, um die älteren 
Soͤhne abzuhalten? Auch nach deutfchem Volksglauben Teuchter 
und brennt der Ort, wo ein Schaß vergraben liegt. Solche Betrach- 
tungen leiten ab von fpeciellsphufifchen Deutungen! 

Das Wiederauffinden goldhaltiger Sandlager in Nord-Aſien, 
jenfeits des Obi, das Steigen eins einjährigen Ertrages des Altai- 
hen oder Kusnezkiſchen MWafchgoldes bis zu einem Gewicht von 
150 Pud oder 9100 preuß. Mark tft eine Begebenheit in der Ge: 
ſchichte des Goldhandels: fie ift eine um fo wichtigere Begebenheit, als 
fe dem, Europa unmittelbar unterworfenen Theile von Afien zuge, 
bört, und als die ganze Ausbeute zu uns in Werften hinüberfließend 
auf den europäifchen Goldmarkt einwirkt. So uralt auch der Berg: 
dan guf anftehende Erzmittel unter der unbeftimmten Benennung 
Tſchudiſcher Schürfe * in Sibirien ift, fo erflären ſich die 


‚qui primus conspexisset, propius accedentem 'capere ista voluisse ; 
sed eo accedente, aurum arsisse. Quo digresso, accessisse alterum 
et itidem Arsisse aurum. Hos igitur ardens aurum repudiasse; ac- 
cedente vero natu minimo, fuisse extinctum, huncque illud domum 
suam contulisse: qua re intellecta, fratres majores ultro universum 
regnum minimo natu tradidisse. Sacrum autem illud aurum custo- 
diunt Reges summa cura; et quotannis conveniunt, majoribus sa- 
crificiis illud placantes. Dicuntque Scythae, si quis festis illis diebus 
aurum hoc tenens obdormiverit sub dio, hunc non transigere illum 
annum.* Die Mafageten, nah Ammianus Marcellinus ein alani- 
fher Stamm, wandten zur Rüftung und zum Pferdefhmud das Gold, 
wie andere Völfer das Eifen an. (Her. I, 215.) 

* Die fogenannten Tſchudiſchen Schürfe und Tſchudiſchen Gruben Nord- 
Aiens gehören nicht einem Volfsftamm zu. Der Name diefes 
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berrachtlichen Maffen verarbeiteten Goldes, die man bei ber erften 
Befisnahme des Landes in jenem Lande in den Gräbern fand, und 
von denen die Petersburger Sammlungen fo merfwürdige Stüde auf 
zuweifen haben, doch leichter noch durch ein frühes Auffinden von Gold; 
gefchieben im Schuttlande nahe an der Oberfläche der Erde. Müller, der 
‚vortreffliche Gefchichtfchreiber Sibiriens, erzahlt, daß durch die erften 
Goldſchaͤtze, die man aus den Gräbern (Kurganui) fammelte, in 
Krasnojarsf der Werth des Goldes auf das Weberrafchendfte Herab- 
ſank.* Inner⸗Aſien, zwifchen den Bergfoftemen des Himalaya- 
und des vulfanifchen Himmels-Gebirges, bilder, wie China, ein 
politifch und faft auch merkantilifchsgefchloffenes Ganze. So wenig 
wir auch feit den glänzenden Zeiten der mongolifchen Dynaftien am 
Ende des dreizehnten Sahrhunderts, feir den Reifen der Venezianer Poli 
von jenem Erdftriche wiffen, fo ift doch ‚newerlichft (im Süden durch 
Indien, im Norden durch Sibirien) mandye Kunde von den gold 
haltigen Sandlagern Inner-Aſiens zu den Europäern gelangt. Die 
Zeitungen von Calcutta berichten, daß im ganzen weftlichen Tuübet 
alle Flüffe goldführend find, und daß die Eingebornen- das Gold 
durch Amalgamation (Anquicken) gewinnen. ** Altindifche Mythen 
machen den Hetrfcher des Nordens, Kuwera, zugleih zum Gott 
des Reichthums, und es ift merfwärdig genug, daß-die Refiden; 
des Gottes (Alafa) nicht im Himalayagebirge felbft, fondern auf 
dem Kailäfa jenfeits des Himalaya in Tüber ** zu ſuchen iſt. 
Nordweſtlicher, jenfeits. der Bergkette des Kuenlun, welche bie 
Gebiete von Ladak und Khotan trennt, fet Heeren, T und id 
glaube mit vieler MWahrfcheinlichkeit, die große goldreiche 
Sandmwüfte, welde die an Gasyatyrus (Kafchmir) gren- 
zenden Inder befuchten, und in denen die „Ameifen Heiner wie 


— — 


erzſuchenden, metallſchmiedenden Kabiren-Volkes bezeichnete urſpruͤng— 
lich nur Fremde, Nicht-Nuſſen (barbari), beſtimmter aber in den 
Ruſſiſchen Jahrbuͤchern nah Klaproth (Asia polyglotia p. 184) umd 
nah den meueften gelehrten Unterfuhungen Siögren’d (Mem. de 
YAcad, de St. Petersbourg VI=* Serie. T. I. p. 308) alle finnifchen, 
das heißt uralifhen Staͤmme. 

* Journal asiatique, T. 11. p. 12. 

** A. a. 9. T. 1. p. 361. 
“er Albert Höfer, Ueberferung der Urmwafi des KalidAfa. 1837. S. 90. 

7 Her. IL 102—106. (Heeren. Thl. I. Abthl. 1. ©. 90, 102, 5340—345.) 
Vergl. Ritter, Alien, Th. IL ©. 657 — 660. 
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Hunde, aber größer wie Füchfes fich eingruben. Auch am weft 
lihen Abhange des Bolor (der dÖftliche führt nach Khufalun, dem 
fogenannten KleinsZübet der Geographen, nach Kaſchgar und dem 
Steppenfee Lop) hat der talentvolle neuefte Erforfcher diefer Terra 
incognita, Alerander Burnes, die Goldfandläger von Durwaz und 
des oberen Oxuslaufes befchrieben. * In China ift die Bearbeitung 
des Wafchgoldes ebenfalls uralt, und man unterfcheidet in der berg- 
männifchen Nomenclatur des pedantifchen Volkes Goldfelder ** 
(weitausgebreitete Goldlager der Ebenen), Goldgeſchiebe ald Hunds— 
föpfe, MWeizenförner und Eleinen Hirfenftaub. Leider 
gibt es, wie überall, in Choco, in der Sonora und am Ural der 
Hundskoͤpfe weniger, als des goldenen Hirfenjtaubes, 

Faſt zu derfelben Zeit, wo der Ural feinen Goldſchatz eroͤff— 
nete, und zu erfeßen anfing, was die tiefgefunfene brafilifche Gold- 
ausbeute nicht mehr dem Geldverkehr darzubieten vermochte, wurden 
vielverfprechende goldhaltige Lagerftätten in dem füdlichen Theile der 
Aleghanys, in Virginien, Nord» und Suͤd⸗Carolina, Georgien, 
Zenneffee und Alabama entdeckt. Der eigentliche Flor diefer nord» 
amerifanifchen Goldwaͤſchen, welche bald auch einen eigentlichen 
Bergbau auf anftehendes Geftein veranlaßten, fallt in die Jahre 
1830 bis 1855. Sie haben allerdings in den legten acht Jahren 
nicht viel über 4%, Mill. Dollars geliefert, aber die Erfcheinung 
des Goldreichthums in folcher Nahe von der atlantifchen Küfte ver; 
dient in geognoftifcher Hinficht mehr Aufmerkſamkeit, ald man ihr 
in Europa geſchenkt hat. Sie bietet auch ein großes hiftorifches 
Intereſſe dar, da das viele Gold, welches die erften fpanifchen 
Eonquiftadoren in den Handen der Eingebornen von Florida fanden, 
jet nicht mehr als Wirfung eines alten Verkehrs mit Mexiko (Ana— 
huac) oder mit Hayti betrachtet zu werden braucht. Herr Jacob fonnte 


**Burnes, Travels, T. II. p. 165. Noch 1851 wurden im Oxus Gold: 
gefchiebe von der Größe eines Taubeneies gefunden. Wie der Ahein 
führt der Oxus (Dijihun) feinen Goldfand bis an feinen Ausfluß, und 
die unglüdlihe Erpedition des Fürften Alerander Bekewitſch, melde 
Meter der Große 1716 unternehmen lief, wurde durch lügenhaft aus: 
geſchmuͤckte Truhmenifhe Nachrichten von der Anhaufung des Goͤld— 
fandes an der alten Oxusmuͤndung (füdlih vom Eleinen Balfanges 
birge am Dftufer des Gaspifhen Meeres) veranlaßt. 

* Landresse, sur les alluvions oriferes de laChine, im Journal asiat. 
T. UI. p. 9», 
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in feinem oft erwahnten Werke über die edeln Metalle den Ertrag 
ver Goldwafchen von Nordamerika nur noch zu 150,000 Dollars ans 
fchlagen; aber wenige Jahre darauf flieg derfelbe auf 800,000, ja 
felbft auf eine Million Dollars. In der Grafſchaft Cavarras 
(Nord:Carolina) wurde ein Goldgefchiebe von 28 Pfund (engliſchem 
avoir du poids-Gewicht) gefunden und daneben mehrere von vier 
bis zehn Pfund. *_ Seit meiner Ruͤckkehr aus Sibirien habe ich 
ununterbrochen, und meift vergeblich, gefucht, mir eine genaue Aus 
kunft über den Fortgang der Goldwäfchen in den füdlichen Staaten 
zu verfchaffen, und erft ganz neuerlichft ift es mir geglüdt, durch 
die Güte des jeßigen Bank-Directors, Herrn Albert Gallatin, eines 
der geiflreichften Staatsmänner ** unferer Zeit, meine Wuͤnſche 
befriedigt zu ſehen. Ich fchalte hier einige Stellen aus einem Briefe 
des vielgereisten Mannes ein: 

„Der Goldreichthum des Urald und vielleicht des ganzen noͤrd— 
lichen Aſiens mußte allerdings Ihre Aufmerkſamkeit auf unfere 
Soldwäfchen und auf unferen Goldbergbau in den füdlichen Staaten 
leiten. Ich hoffe, bald durch den Profeffor Patterfon, der zugleich 
der Director der Münze ift, und durch den Profeffor Nenwid in 
New:Yorf, beide ausgezeichnete Mineralogen, Ihre geognoftifchen 
Fragen beantworten zu fünnen. Jetzt fende ich Ihnen, nach offiziellen 
Documenten, die fpecielle Weberficht von dem, was aus unferm in- 
landifchen Golde feir 1824 in unferer Münze, ausgeprägt worden ift.*** 


* Nach handfhriftlihen, mir von meinem älteften Jugendfreunde, Herrn 
Berghauptmann Freiesleben, mitgetheilten Nachrichten foll gar 1821 in 
Anſon County ein 48 Pfd. fchweres Goldgeſchiebe zwifchen Geröllen 
von Quarz und Graumwadenfciefer gefunden worden ſeyn. Diefe 
handſchriftlichen Nachrichten begleiteten eine Sammlung von Minera: 
lien, welche der Bruder des verftorbenen Akademie-Inſpectors Kohler 
nah Freiberg fandte. — Möchten doch nordamerifanifhe Gelehrte 
ung etwas Beftimmteres über jene Eoloffalen Goldgefchiebe von 28 
und 48 englifchen Pfunden berichten! 

*k Aus Genf gebürtig,aber fchon während des Befreiungsfrieges in den 
Vereinigten Staaten anſaͤßig, Minifter der Finanzen unter Seffer: 
ſons glänzender Präfidentfchaft, dann Gefandter in Paris, St. Peters: 
burg und London. 

* Dieſe ftatiftifhe Ueberſicht findet fih ebenfalls in dem überaus inhalt: 
reihen American Almanac and Repository of useful knowledge for 
1338. (Boston. publ. by Ch. Bower), p. 134, einem Werfchei, das 
vielen europäifchen zum Mufter dienen koͤnnte. 
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Heberficht des jährlichen Betrages an Gold zur Wermänzung aus den 
Goldgruben der Vereinigten Staaten, 






Virgi⸗ Nor» | Sid: 
nia. | Carolina, Carolina 
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Bl — 5,000 — = en 5 000 
5 — 47,000,  — — — — 17,000 
126 — 20,000 — — — — — 20,000 
627 — 21,000 — — — — — 21,000 
28 — 46,000 — — — — — 46,000 
1829| 2,500) 134,000 5,500 — — — — 140,000 
1850| 24,000| 204, 000 26,000] 212, 0000 — — — 466,000 
1851| 26,000) 294, 000 22,000| 176,000] 4,00011,0001| — 520,000 
1852| 54,000| 458,000| 45,000] 140,000] 4,0001 — — 678,000 
18551104,000| 475,000| 66,000] 216,000] 7,000| — — 868,000 
1854| 62,000] 380,000) 58,000] 415,000| 3, 0000 — — 898,000 
1855| 60,000| 263,5001 42, 4000 319, 9000 4100| — 112,200] 698,500 
1856) 62,000] 4148,100| 55,200] 201,400 5001| — — 467,000 











1574,900|2,465,600 298,10011,680,500 12,400 1,000|12,200]4,544,500 


Ste fragen, wie viel etwa man, wegen des Schleichhandels, zu 
den Summen an Dollars, welche jene Tabelle aufführt, jährlich 
zuſetzen müffe? Eine folche Evaluation ift ſchwierig, aber ich glaube, 
Ihnen mit einiger Sicherheit fagen zu koͤnnen, daß in feinem Jahr 
die Produktion (Ausbeute) des Goldes über eine Million Dollars 
geweſen ift. Der Verluft durch Schleichhandel ift um fo geringer, 
ald, nach unferen neueften Gefegen, das Gold, im Verhältniß zum 
Silber, faft zwei Procent höher), als der gewöhnliche Preis geſetzt 
ſſ. Das Verhaͤltniß zum Silber iſt, nach jenen Geſetzen, wie 16 
ul Deßhalb kommt jet wohl alles inländifche Gold in unfere 
Minzftätte, Im Ganzen nehmen die alten Goldwäfchen, befonders 
in Carolina, ab, doch findet man immer neue goldhaltige Schichten 
und auch der eigentliche Bergbau auf Gold wird hoffnungsreicher.“ 
Ih füge zu diefen intereffanten Nachrichten noch hinzu, daß 
de goldführenden Regionen von Nordamerika ganz neuerlichft von 
einem fehr unterrichteten deutfchen Bergbauverftändigen, Herrn Earl 
Degenhardt (dermalen zu Clausthal am Harze) und von Herrn 
deatherſtonhaugh, der Zinnerze und Zinnober entdeckt hat, beſucht 
wurden. Der Gewinn, und mit ihm die Luſt zum Goldwa⸗ 
ſchen und zum Goldbergbau find ſeit dem Jahr 1835 raſch gefuns 
kn. In einem Lande, das bei feinem ſtets fortfchreitenden Wohl; 
Nande das Glück des freieften Verkehrs genießt, bieten fich beffere 
Deutfche Vierteljahrs Schrift. Heft IV. 3 
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Mittel dar, die Eapitalien produktiv zu machen; aber in der Ge; 
fhichte des Geldhandels intereffiren die dem Schooße der Erde 
entriffenen und in Cirfulation gebrachten Maffen, wie der Zu- und 
Abfluß derſelben in verfchiedenen Richtungen mehr, als ver 
Vortheil, welchen die Bearbeitung der Lagerftätten vorübergehend 
gewährt. | | 

Die Strömungen der edeln Metalle aus Afien und Amerika 
nach unferem Kleinen Continente, und von dieſem theilweife zu den 
Urquellen zurück, folgen, wie die Flüffigfeiten, den Gefetzen des 
Gleichgewichts. Die goldreichen, und aber wenig befannten Negionen 
von Sinner Afien und Inner-Afrika bilden Eleine, gleichfam abge: 
fchloffene Becken, die mit den Küften und durch fie mit dem großen 
Welthandel nur in geringe Verbindung treten. Dagegen iſt unter 
dem Einfluß weftlicher Eultur von Nertſchinsk, vom Altai und dem 
Ural an bis jenfeits des atlantifchen Meeresarms zum Miffour: 
ein ununterbrochenes Fluthen im Verkehr der edeln Metalle. Der 
Zaufchwerth defjelben, man betrachte die Metalle in ihrem Ver: 
haltniß zu einander oder ald Maßſtab der Waarenpreife (Preife der 
Nahrungsmittel oder Fünftlicher Fabrikate), ift Feineswegs allein und 
hauptfachlich durch Vermehrung und Verminderung der Metallproduf; 
tion bedingt: diefer Tauſchwerth (ich wiederhole es hier) wird eben fo 
fehr, bei den complicirten Einrichtungen und Wechfelverhältniffen des 
jeßigen Voͤlkerlebens, durch die zus und abnehmende Bevölferung 
und ihre Eulturfortfchritte, durch das von der Bevoͤlkerung abhängige 
Beduͤrfniß eines wachfenden Girculationd: Capitald , durch die oft 
eintretende Nothwendigkeit baarer Geldverfendungen und die Rich: 
tung derfelben, durch die ungleiche Abnugung beider edeln Me: 
talle, durd) die Maffe des Papiergelves, als Theil des Umlaufs; 
capitals, einwirkend auf das neben ihm. beftehende metallifche Tauſch— 
mittel, beſtimmt. Ein Steigen des relativen Werthed des Goldes 
gegen den Werth. des GSilbers kann ' wahrend einer allgemeinen 
Vermehrung der Goldproduftion eben fo gut beftehen, als ein vor 
übergehendes Sinken des Barometers und eine zunehmende Erhöhung 
der Temperatur bei. ftarfem Nord: Oft-Winde. In den meteorolos 
gifhen Veränderungen der Atmofphare, wie im großen Verkehr der 
edeln Metalle wirfen viele perturbirende Urfachen gleichzeitig. Der 
Erfolg jeder. einzelnen Urfache: ift beftimmbar, als Preis -erhebend 
oder Preis⸗ erniedrigend, ‚nicht aber find. es, bei der Unzahl von 
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ſich anhaͤufenden Stoͤrungen, das Maaß der partiellen Compenſa⸗ 
tionen, die Natur und das Maaß der Totalwirkung. 
Quantitaͤten vermehrter Goldproduktion, welche unſere Einbil— 
dungskraft aufregen, verſchwinden, man moͤchte ſagen, wie ein 
Unendlichkleines, gegen die ſeit Jahrtauſenden aufgehaͤufte und im 
Welthandel cirkulirende Maſſe, werde dieſe exiſtirend als Muͤnze 
gedacht oder verarbeitet zu ſachlichem Gebrauchswerthe. Jeglicher 
Zufluß, auch der kleinſte, wirkt allerdings durch eine lange Dauer, 
da aber eine groͤßere und an Wohlſtand wachſende Population auch 
eines größeren Umlaufcapitals bedarf, fo kann, trotz des Zw 
fluſſes, durch Vertheilung ein fuͤhlbarer Mangel eintreten. 
Vor den großen Goldentdeckungen am oͤſtlichen Abfall des Ural, 
deren eigentlicher Flor erſt mit den Jahren 1823 und 1824 begann, 
war auf dem großen Marfte zu Hamburg der Tauſchwerth des 
Silber zum Golde als Mittelpreis der Jahre 18418 — 1822 wie 
1:45,75, wenn er nach der reichen Goldausbeute am Ural im 
Mittel der fünf Fahre 1850— 1854 nur auf 1:15,75 ſank. Sn diefer 
Ziwifchenzeit wurden in England, wie ich fchon oben berührt, um den 
Verkehr mit Metallgeld wieder herzuftellen, 1,294,000 Mark Gold ver; 
muͤnzt. Welchen Theil bat nun an diefer Veränderung des Tauſchwer⸗ 
thes* die verminderte Exrportation der edeln Metalle aus dem Neuen 





*Ich theile hier die Nefultate der forgfältigen Unterfuhung mit, die 
ic der Freundfchaft eines in Beurtheilung von Handels: und ftaate: 
wirthfchaftlihen Verhältniffen gleich erfahrenen Mannes verdanke. 
Herr Joſeph Mendelsfohn hat, auf meine Bitte, die in London und 
Hamburg in den Jahren 1816 — 1837 -officiell notirten Preife von 
Gold und Silber in Barren (nicht vermünzt) gefammelt und daraus 
für jedes Jahr einen Durchſchnitt der Preife aufgeftellt. „In London 
waren die durch einen langen Krieg geftörten Verhältniffe der Me: 
talle von 1816 bis 1819 fehr anomal; 1816 wie 1:15,800 und 1817 
wie 41:44,975. Erft mit dem Jahre 1820 tritt in London eine größere 
Stetigfeit in jenen Verhältniffen ein: die Ertreme waren 1825 und 


4 
1833, denen 1:45,319 und 1:15,899zugehoͤrten. (Unterſchied 12 


Ein anhaltende Bor: oder Ruͤckſchreiten war nicht zu bemerken. Auf 
dem Hamburger Markte waren die Schwanfungen weit geringer, 
Das Verhältniß war dort am größten 1824, am Eleinften 1817: im 
eriten Jahre wie 1:15,9655 im zweiten wie 1:15,635. (Unterfchied 


1 
In 24 Jahren nur 2) Diefer Hamburger Markt ift aber mehr 


8% 
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Continent gehabt? Der brafilifchen Goldwafchen ift hier faunı Erwaͤh⸗ 
nung zu thun, da fie im jener Zeit jaͤhrlich kaum 1700 Mark lie: 
ferten. Will man nun auch annehmen, daß in diefen dem erften 
Ausbruch) der Revolution näheren zwölf Fahren die Golderzeugung 
des fpanifchen Amerika bis unter , von dem gefunfen fey, was in 
der leiten blühenden Epoche (1800—AS06) der mittlere Goldertrag 
gewefen war, fo beträgt der zwölfjährige Verluft der Importation 
(1816—41827) doch nur 83,200 Kil. Nun bat aber der Ural in 
den Jahren 1823 — 41827 bereits einen Erfaß von 17,500 Kil. 
gegeben. Es find alfo im Ganzen in jenen zwölf Fahren nur 
286,000 Mark Gold weniger nad) Europa gefommen. Ich habe 
gefliffentlich ein Beiſpiel ausgewählt, welches hinlaͤnglich fichere nu— 
merifche Elemente darbietet. Das gefundene Refultat ift Die Ent: 
behrung einer Goldmenge, die nur zwifchen %, und ’/; des, während 


— — — — 


geeignet, uͤber das Verhaͤltniß des Tauſchwerthes der Metalle ein 
richtiges Urtheil zu gewaͤhren. In London ſind die Preiſe des unge— 
muͤnzten Goldes und des Silbers beide veraͤnderlich; es wird beides 
gegen das gemuͤnzte engliſche Geld oder gegen die jenes Geld reprä: 
fentirenden Noten verhandelt, In Hamburg dagegen bat dag unge: 
münzte Silber feinen veränderlihen Preis, es ift felbit das Maas, 
welches alle andern Preife beftimmt. Die feine Sölnifte Mark a 27%, 
Mark banco ift die Baluta, in der alle Waaren, und alfo auch das 
ungemünzte Geld, gehandelt und beredinet werden. Es unterliegen 
die Verhaltnife der Preife beider Metalle in London doppelten Zu: 
fälligfeiten in Vergleih mit Hamburg. Soll in London eine beden: 
tende Quantität Silber gegen Gold eingehandelt werden, fo muß zu: 
. förderft das Silber verkauft werden, wodurch der Preis des Silbers 
etwas fallt. Fr das gelöste Geld wird Gold gefauft, wodurd das 
Gold alfo feige. Iſt eine foldhe Operation von Belang, fo wird das 
Berhältniß des Goldes zum Silber doppelt erhöht, das Gold jteigt 
und das Eilber fallt. Bei einer ganz ähnlichen Operation in Ham— 
‚burg findet fein Verkauf des Silber ſtatt: der Preis des Gilbers 
ift unveränderlih und nur das verurfahte Steigen des Goldes Ändert 
das Verhaͤltniß.“ Hier folgen einzelne Gruppen von Fahren aus der 
von meinem Freunde mitgetheilten Tabelle der Hamburger Per: 
haͤltniſſe: 
1816: 15,790 — 1817: 15,655. — 1818: 15,685 — 1819: 15,642. 
— 4820: 15,660. — 1825: 15,695. — 1826: 15,750. — 14827: 
415,727. — 18528: 15,776. — 4829; 15,769. — 1855: 15,748. — 
41854: 15,665. — 18557 15,693. 1856} 15,735. — 4857; 15,711. 
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der zwoͤlf Jahre in der Londoner Münze verprägten Goldes beträgt. 
Wenn man den Taufchwertb der edeln Metalle befreit von ben 
Heinen lokalen Zufälligfeiten betrachtet, 3. B. den Goldbarren-Werth 
im Hamburg, fo erkennt man darin zwifchen 41846 und 1837 
mweber den Einfluß des aftatifchen Bergbaues, noch die BUND 
Golderzeugung im fpanifchen Amerika. 

Das Marimum, weldyes der Taufchwerth des Goldes im 
Jahr 1827 erreichte, hat ſich mit fehr geringen Schwankungen 
bis 1832 erhalten. Dann wird ein allmähliges. Sinken wieder 
bemerkbar, und dazu ein fehr regelmäßig fortfchreitendes Sinken. 
Das ruffifhe Gold aus der Uralkette und aus Sibirien hat einen 
Theil diefer Wirkung hervorgebracht, aber wir dürfen nicht ver: 
geffen, daß die ganze Goldproduftion Rußlands, fo wichtig fie 
in anderer Rüdficht uns fcheint, doch in den Jahren 1825 bis 
1857 nur gegen 502,000 Mark betragt, noch Y, weniger als bie 
mindere Goldausfuhr aus dem fpanifchen Amerifa in den Fahren 
41816 — 1827. Auch jeßt noch hat fi) in jenen Freiftaaten von 
Merifo und von Südamerika der Goldbergbau weniger gehoben, 
ald die Silberproduftion. Dazu bedürfen die nordamerifanifchen 
Staaten, ihrer großen Geld- und Bankverwirrung faum entgangen, 
betrachtlicyer und baarer Goldfendungen aus Europa. Das ift ein 
Abflug nach Weſten, der neben vielen andern immerfort wirkenden 
Urfachen den Effeft verlarvt, den wir der vermehrten Goldausbeute 
von Aften zuzufchreiben geneigt find. Der Hauptgrund des ſchwa— 
hen Wirkens der uralifchen und nordafiatifchen Goldausbeute liegt 
aber wohl, wie ich fehon mehrmals bemerkt habe, in der relativen 
Kleinheit des Zufluffes, verglichen mit der ſchon vorhandenen Maffe 
edler Metalle. Der Abflug nach Afien, den ih an einem andern 
Orte und in verfchiedenen. Epochen zu unterfuchen Gelegenheit ge: 
habt, * ift beftiimmt im Abnehmen. Für das Jahr 1851 ſchaͤtzte 
Herr Jacob den jährlichen Werluft der englifchen Handelsbalance in 
dem aftatifchen Verkehr um das Worgebirge der guten Hoffnung noch 


* Sur les quantites relatives de metaux precieux monnayés et reduits 
en objets d’orfövrerie und sur les changemens qu’cprouve l’accu- 
mulation des metaux precieux en Europe in der zweiten Ausgabe 
meines Essai pol. T. II, p. 436 — 444 und p. 460 — 476. Cine 
Bertheidigung meiner Anfichten über die Anhaufung edler Metalle 
ift enthalten in dem Edinb. Neview, 1832, April, ©. 45 — 61. 
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jährlich auf zwei Millionen Pfund Sterling... So viel ich mich 
erinnere, war Died auch die Meinung des zu früh verftorbenen 
großen Staatsmanned, Herrn Huskiſſon. Trotz des häufigen Gr 
brauchs von Caffe, Thee, Zuder und Cacao, welche das fünf 
zehnte Jahrhundert nicht Fannte, ift der Gewuͤrzhandel nod ein 
fehr beträchtlicher Gegenftand in der paſſiven Handelsbalance Eu 
ropas. Zn den Staaten des deutfchen Zollvereins ift der Ver 
brauch der Gewürze, nach den neueften, ganz offiziellen Unterfuchun 
gen, in den Fahren 1854, 1835 und 1856 auf einen Werth * von: 


* Dieterici, ftatiftifche Weberfiht des Verkehrs im Zollverbande 1858, 
©, 187 — 194. In den zwei erften der obengenannten drei Jahre 
war die Bevölkerung der zum Zollverbande gehörigen Länder 23,478,000 
Einwohner; im Gahr 1336 aber 25,148,000 Einwohner. Der Ver: 
brauch der Gewürze in Franfreich (Tableau decennal du Commerce 
de la France, publie par l’administration des Douanes, comprenant 
les annes 1827—1836) ift auffallend Klein im Vergleich mit den 
deutfhen Staaten des Zollvereins. Der relative Verbrauch der ein: 
zelnen Artikel, den ich in der folgenden Tabelle zufammenftelk, 
in Francs und Kilogrammen für Franfreih, in preußifchen ZThalern 
und preußifhen Gentnern für die deutfhen Länder, wirft einige 
Licht auf die Lebensweife benachbarter Volksſtaͤmme. 









Deutfhland im Bollver 
band. Einw. 3%, Mil. 


1835, | 1836, 
Pr. Zhlr. 


Franfreid, 
Einw. 33 Millionen. 


1834. 1835, 


Sauptartifel des Ge: 
wiiırzverbrauchd. 

































Fransd. Francs. Pr. Ehle. | Pr. Ehe. 


Pfeffer u. Piment . . | 3,267,000 | 2,322,000 | 2,796,000 











. 694, 26, 380, 

, (158,0008)| (18.700 8.) (77.000 8.) 1215 Gtr.)|C1100 Cr.) 1S0CH) 

Gewuͤrznelken . . | 271 71,000 240.000 | 240,000 1,500 | 883 95,50 
(60 200 2.)1(58,000 &.) (88,000 8 (1800 Str.) (8178 —AR 

Musdtatnüffeu.Blumen| 33,000 36,300 | 543,700 | 553,000 | 53400 
(6200 &.) (46008 K.)! (7200 Bolteson Str) (2900 6ır) GEN) 


Tptalverbrauhh » - . | 5,476,000 | 3,982,000 | 4,856,000 us 000 | 2,592,000 | 2,376,000 
oder oder oder oder oder 
2,600,000 | 1,775,000 | 2,171,000 ‚so Sır. 31,600 Etr. u En. 


Kilvar.‘| Kilogr. Kilogr. B 
Eine langjährige Beſchaͤftigung mit der Geographie des Mitte 
alters und Unterfuchungen über den fehr verfpäteten Einfluß, melden 
Gama's Neife auf die gänzlihe Ummwandlung des Gewuͤrzhandels auf 
gebt hat, veranlaßten mich zu einer fpeciellen Arbeit uber dem gegen: 
wärtigen Verbrauch der Gewürze in Europa. Der Geh. Ober. Reg.Rath, 
Herr Dieterici, hat mir handfchriftlih neue und infereflante Ma: 
ferialien dazu mitgerheilt. 
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2,426,000 Thalern 

2,592,000 „ 

2,876,000 „ 
geftiegen. In Frankreich) war die Confumtion in denfelben Jahren 
nur: er 

5,476,000 Franck. 

3,932,000 , »» Kurs 

4,856,000 » ok 
aber in ganz Europa, bei einer Bevölkerung von wenigſtens 228 
Millionen Menſchen, iſt fie wahrſcheinlich nicht unter 44 bis 16 
Millionen Thaler, wovon Vanille, Muskatnuͤſſe und Blumen, 
Pfeffer und Zimmr fat %, ausmachen, Wenn man bedenkt, wie 
groß die Summe des Gewürzwerthes- bei dem jetzigen Verbrauche 
von Europa -im- Vergleich mit der Summe feyn muß,-um welche 
am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts fich gleichfam der wichtigfte 
Theil des damaligen Welthandels drehte, fo bat man hier-aber; 
mals ein merfwürdiges Beifpiel von. der Potenz der Metalle, wenn 
fie mit concentrirter Stärfe auf einen engen Raum (damals die Ufer 
des Mittelmeers und das weftlichfte Europa) ihre Kraft ausüben. Der 
Gemwürzhandel veranlaßte zufällig die Entdeckung des Neuen Con; 
tinents, er führte die Portugiefen um die Suͤdſpitze ven Afrika 
nach Indien, wie er Griechen und Römer einft nach Taprobane 
geleitet hatte. Als Chrifioph Columbus „durch den Occident nad) 
dem Drient‘ gelangen will, fehreibt. ihm (ichon am 24. Junius 
4474) Paul Toscanelli aus Florenz: »ich freue mich zu hören, 
daß Ihr den fchönen und großen MWunfch nahret, auf Fürzerem 
Wege dahin zu gelangen, onde nacen las especerias.« Mit 
welchen Klagen find die Schriften der Italiener erfüllt, mit welchen 
Bermwünfchungen werden die Portugiejen- bedeckt, weil fie zur See 
nach Indien vorgedrungen find, und den Gewürzhandel der venes 
zianifchen, pifanifchen und genuefifchen Kaufleute zu vernichten dro- 
ben. Der Gardinal Bembo * nennt e8 ein malum inopinatum und 
ſucht philoſophiſche Troſtgruͤnde. Petrus Martyr d’Anghiera * 
fchreibt an feinen gelehrten Freund Pomponius Laͤtus: Portuga- 
lenses trans aequinoctium aliamque arcton, aromatum com- 
mercia prosequuntur, Alexaudrinos ac Damascenos mercatores 


* Historiae Venetae, lil. VI, pag. 189. 
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ad medullas extenuant.“ Die Meinung, welche die Genuefer 
ausgeftreut hatten, der neue Weg um das Vorgebirge der guten 
Hoffnung werde bald wieder verlaffen werden, weil die Gewürze 
in der langen Schifffahrt von der Geeluft litten, ** fand keinen 
Glauben, und Amerigo Vespucci, der lang Verlaͤumdete, hatte 
fcharffinnig auch bier, fchon drei SSahre nach Gama, den wahren Ges 
ſichtspunkt getroffen. Er fagt in einem neu aufgefundenen Briefe, *** 
den er am grünen Worgebirge den vierten Junius 4501 an Korenzo 
Pier Francesco de Medicis fchrieb, als er dem Reſte von Eu 
brals Flotte 7 auf dem Ruͤckwege nad) dem Tago begegnet war: 
»Bald werdet ihr aus Portugal viel Neues vernehmen. Der König 
bat nun einen überwichtigen und reichen Handel (grandissimo 
traffico e gran richezza) in feiner Hand. Möge der Himmel 
fein Heil dazu geben. (Vespucci war damals in portugieftfchem 
Solve.) Nun werden die Gewürze aus Portugal nach Alerandrien 
und Stalien gehen (ftatt wie bisher von Alerandrien nach Portugal). 
Das ift der Welt Lauf! (Cosi va el mondo.)“ 


Berlin, Junius 1838. 


* Opus Epistolarum, N, CCll. 

** Im Fahr 1520 fagte dies in Rußland Pablo Centurion (de Genova), 
als er fo fpät noch den Gewürzhandel durch das Gafpifhe Meer umd 
die Fluͤſſe Wolga, Occa und Mokwa ableiten wollte: „Afırmava 
el genoves corromperse las especias (especerias) en tan larga 
navegacion“ (Gomara Istoria de las Indias, Saragoza, 1553, Fol. XL. 

*** Baldelli, il Milione di Marco Polo, 1827, T. I, p. LVIII. Bes: 
pucci’8 Brief ift aus der Biblioteca Ricardiaua, manoscritto di Pier 
Voglienti, N. 1910, p. 48, 

+ Vespucci erhielt feine Nachrichten über Gabral’3 Reife von einem 
Dolmeticher, den er immer fchlehthin den Signor Guasparre nenut 
und auf einem der zurüdfehrenden Schiffe fand, Sch habe vor Kur. 
zem bewielen, daß Diefer Guasparre der Sohn eines polnifhen Juden 
aus Pofen war, deffen Eltern 1456 durch Gafimir IIL vertrieben waren. 
Vasco de Gama hatte den Menfhen auf der Inſel Anjadiva (An: 
fediva) an ber Küfte Canara gefunden, und ihn erft foltern und 
dann taufen laffen. S. mein Examen critique de Phist. de la Géo- 

=» graphie (in Fol.) p. 507. 


Die Literatur, 
ihr Bufammenhang mit dem Leben 
und 


ihr Einfluß darauf. 


Der Streit des Geiſtes und der Materie ift ein ewig wies 
derkehrender; er wird auch auf Erden nie mit dem vollftändigen 
Siege des einen, mit der gänzlicdhen Unterwerfung des andern 
Elements endigen; denn fiegte der Geift vollftändig, fo würde das 
Band der Schwere gelöst, welches den Menfchen an die Erde 
heftet und die Bedingungen des natürlichen Daſeyns fielen weg; 
fiegte aber die Materie, fo träte die verftandlofe Gaͤhrung des 
Chaos ein; die beiden Fampfenden Prinzipien find namlich, für 
unfre menfchliche Betrachtungsweife, mit und für einander gefeßt; 
die Materie kann nicht auf die Dauer beftehen ohne das Hinzu: 
treten des ordnenden Geiftes, der Geift bedarf immer einer mate— 
riellen Unterlage. Die Kiteratur ift ein Produft des Geiftes; man 
fann und mag fie immerhin rein vom geiftigen Gefichtspunft ber 
trachten; aber ihr Weſen, ihre Bedeutung erfaßt man doch nur 
dann vollftändiger, wenn man auch die materiellen und realen Ele 
mente und Bedingungen in Betracht zieht, unter deren Einfluß 
theils ihre Entftehung, theils ihre Wirkſamkeit fteht. Dies ift der 
Zweck der folgenden Blätter. 

Die Literatur ift, wie nicht zu beftreiten, ein Faktor des mo- 
dernen Lebens geworden, ein Faktor der dem Altertfum und dem 
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Mittelalter fremd war, und der erft durch die technifche Erfindung 
der Buchdrucerfunft feine Bedeutung gewann. Go begegnet uns 
gleich im Anfang unferer Erdrterung die Wahrheit, daß die Abkür: 
zung des mechanifchen Verfahrens die Bedingung und der Hebel 
einer geiftigen, ideellen Macht wurde! Ohne die Drucipreffe w-äre, 
was jest von Tauſenden oder felbft von Millionen gelefen wird, 
nur zur Kenntniß von vergleichungsweife Wenigen gefommen und 
Vieles wäre wohl auch ganz verloren gegangen; dies iſt Die eine, 
verdienftliche Seite der Preſſe; eine andre Folge diefer Erfindung 
aber und zwar eine folche, deren Mohlthätigfeit cher in Frage ges 
ftellt werden kann, ift die: daß fie die Produktion einer unendlichen 
Maffe von Büchern verurfacht hat, welche ungefchrieben geblieben 
wären, wenn nicht ihre WVerfaffer die Ausficht auf Ruhm oder 
Gewinn oder eine wohlthätige Wirkung mittelft der Vervielfältis 
gung durch die Drucpreffe gelodt und bewogen hätte. Die Litera— 
tur in ihrer modernen Geftaltung hat den Beruf und das Gewerbe 
der Autoren, welche bloß fohreiben, und der Buchhandler gefchafs 
fen — einflußreiche Klaffen der Gefellfchaft! — und eine mit der 
Literatur zufammenhängende Frage: die Preßfreiheit, iſt einer 
der wichtigften Punkte der modernen Politik. So eng find auf 
diefem Gebiet Geiftiges und Marerielles, Ideelles und Praftifches 
verflochten! 

Wenn oben gefagt worden, die Literatur fey ein wichtiger 
Faktor der neuern Zeit geworden, fo foll damit natürlich nicht ge’ 
läugnet werden, daß man auch, wiewohl in anderem Sinn, von 
einer griechifchen und römifchen, von einer Literatur des Mittelal- 
terd Sprechen Fünne., Was von den Griechen auf uns gefommen 
ft, bildet in Wahrheit eine zwar Heine, aber treffliche Literatur; 
der einzige Homer trankte mit feinem füßen Gefang viele auf ein- 
ander folgende Gefchlechter der Hellenen; ihre Tragifer, Hiſtoriker 
und Nedner find jet noch die trefflichften Mufter; auch die rd 
mifche Literatur ift nicht unwuͤrdig vertreten durch die auf und 
gefommenen Namen; und dur die Erfindung des finnreichen 
Deutfchen find nach zweitaufend und mehr Fahren die unfterblichen 
Werke der Alten zu neuem Leben in den von ihnen entzüdten und 
gebildeten Geiftern erwacht; als ein Ganzes aber liegt die Kite- 
ratur der Alten erft den neuern Zeiten vor, wo nicht mur ber 
vom Gluͤck vorzüglich Begünftigte, — wo fo ziemlich jeder. Gebildete 
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fih die Kenntmiß und den Genuß derfelben mit leichter Mühe 
verfchaffen kann. Nach den modernen Begriffen ift ein wefents 
liches Merkmal der Literatur: die Deffentlichkeit, die Allgemeinpeit 
der Verbreitung; — der Verfaſſer der trefflichen Denkfchriften, 
welche in Archiven und geheimen Kabineten verfchloffen werden, 
fieht außerhalb der literarifchen Republil. 

Sm weiteften Sinne gehört der Kiteratur Alles an, was ges 
fchrieben und gedrudt wird; neben diefer umfaffenden Bedeutung 
bat fich aber auch eine engere geftaltet und befonderd bei Englan- 
dern und Franzofen Geltung gewonnen, wornach der Begriff der 
Literatur — eine willführliche, nicht genau zu definirende Erweites 
rung von belles lettres — diejenigen Schriften umfaßt, welche 
feiner Fachwiſſenſchaft, Feiner pofitiven Disciplin angehören, welche 
für den mehr oder weniger gebildeten Laien beftimmt, entweder 
eine Unterhaltung, oder auch Belehrung, in nicht wiflenfchaftlicher 
und ftrenger Form, bieten. Die Literatur in diefem Sinne, gleich>* 
bedeutend mit Unterhaltungsliteratur, flände entgegen ber 
Sachliteratur, welcher ebenfowohl das unorthographifch gefchrte- 
bene Kochbuch als die tieffinnige Metaphyſik oder Dogmatik ange: 
hört. Es wird kaum noͤthig ſeyn zu bemerken, daß hiemit durch» 
aus Feine ftreng fcheidende Granze gezogen wird, oder, wenn auch 
die Bücher felbit ſaͤmmtlich nad) diefer Unterfcheidung eingetheilt 
werden koͤnnen, denn doch, je nach der Individualitaͤt der Leſer 
oder nac) der Art zu lefen eine der Fachliteratur angehörige Schrift 
auch ganz gut zur Unterhaltung dienen Faun. Auf der Gränze 
ſtehen 3. B. biftorifche, ethnographifche, Reifer Werke, welche der 
Eine- ftudirt, der Andre nur liest, und möglicherweife Beide 
mit gleicher Zufriedenheit, wenn die Gediegenheit und Gründlich- 
keit des Inhalts ebenfo dem Forfcher neue Kenntniffe und Reful 
tate bringt, Anfichten und Vermuthungen beftätigt oder berichtigt 
u. f. mw. als die Kebendigkeit und Schönheit der Form und Dars 
ftellung dem nicht eben gelehrten und Fritifchen Xefer die Zeit auf 
eine erfreuliche und den Geift bildende Weife verkürzt. Das Leben 
Benvenuto Cellini's z. B. kann der Hiftoriker lefen, um einzelne 
Züge aus der Geſchichte jener Zeit zu fammeln, der Kunfthiftoriker, 
um fich über Eellini’s Verhaͤltniß zu andern Künftlern und feine 
Anfichten von feiner Kunft zu unterrichten, der Künftler, um bie 
Winke über die Fertigung feiner Arbeiten, feine Methode u. drol. 
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zu benüßen, der Kiterarhiftorifer, um feinen Styl kennen zu lernen, 
der Piycholog, um einen merkwürdigen Charakter ſich mahe zu 
bringen — und endlich der gewöhnliche Leſer, um ſich durch die 
Lektüre eines abenteuerlichen Lebens zu vergnügen. 

Ueber die Fachliteratur wollen wir uns hier Furz faffen. Durd 
die Vermittlung der Drucerpreffe werden auf den pofitiven Gebie— 
ten des Miffend Kenntniffe, Refultate, neue Anfichten und Ent; 
deckungen ungemein viel fchneller verbreitet, einer vielfeitigeren Pris 
fung unterworfen, dadurch neue VBeftrebungen geweckt und die Maſſe 
näglichen Wiſſens vermehrt, wenn ſchon, wie nicht zu laugnen, 
auch Hier unglaublich viel elende und feichte Bücher gedrudt wer: 
den, die aber im Allgemeinen mehr nur materiellen Schaden brin 
gen, indem fie überfehen, nicht gekauft und vergeffen werden, Auch 
das kann man beflagen, daß Mancher, feine Kraft und Talent: 
überfchätend, auf folhem Felde als Schriftfteller auftritt, um 
Verdruß und Tadel zu ernten, während er Nuͤtzlicheres wirken 
fönnte, fo wie auch: daß die Fachliteraturen immer mehr zu un 
meßlichem Umfang anfchwellen und feicht werden, ftatt fich zu con 
centriren und zu vertiefen; aber das find Webelftande, welche gegen 
die unberechenbaren Vortheile der fteigenden Einficht und Verbreis 
tung der Kenntniffe kaum in Betracht Fommen und welchen durd 
das früher oder fpäter fih Bahn brechende Gute und Trefflice, 
durch die nie lang ausbleibende Kritik immer entgegengearbete 
wird. In den fireng demonftrativen Wiſſenſchaften, Mathematit, 
Mechanik, Phyſik kann aus der ihnen gewidmeten Kiteratur faſt 
nur Vortheil entfpringen; aber auch in folchen Disciplinen, wo 
feine folche Gewißheit zu erzielen ſteht, in der Medizin Fann der 
Streit der Homdopathie und Allopathie z. B. mit feiner umfaſſen⸗ 
den Kiteratur, am Ende für die Wiffenfchaft nur erfprießlich fen 
Anders koͤnnte es fich zu verhalten fcheinen mit der religidfen Lite 
ratur, wo durch irreligiöfe und frivole Schriften großer ſittliche 
Schaden fol angerichtet werden koͤnnen; wenn jedoch hier Nach⸗ 
theile möglich find, fo entſpringen fie wohl hauptſaͤchlich darauf, 
daß dergleichen gefürchtete Bücher entweder aus dem Charakter 
von Fachfchriften heraustreten, oder aber daß die Laien, von v0" 
wißiger Neugier getrieben, nach Schriften greifen-, welche eigentlich 
für die Männer vom Fach gefchrieben, eine wiffenfchaftliche 
fung und felbftftändige Beurtheilung verlangen, von ihnen aber 3 
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Unterhaltung und aus vorwißigem Dilettantismus gelefen und ohne 
Prüfung angenommen werden. So ſchaͤdlich übrigens das vors 
wißige und anmaßliche Uebergreifen von Laien und Dilettanten in 
Sphären, die ihnen eigentlich fremd find, in manchen Fällen wer: 
ven Fann, fo wünfchenswerth und heilfam wäre es auf der andern 
Seite, wenn einzelne Literaturfächer, wie 5. B. und vorzüglich 
Geſchichte, Naturgefhichte u. dergl., welche urfprünglich Gegen; 
ſtaͤnde des Studiums find, immer fruchtbarer an Werfen würden, 
welche auch für den gebildeten Laien genießbar, lehrreic und ans 
genehm waren, wenn das lefende Publifum, oder wenigftens ein 
Theil davon, eine immer wachfende Zahl, herbeigezogen und em: 
porgehoben würde zum Intereſſe an einer ernften, gediegenen wahr: 
haft bildenden Keftüre; wenn die Mehrzahl der Lefeluftigen ftatt 
unftät flatternder Schmetterlinge — emfig fammelnde Bienen was 
ren, bon einem, wenn auch anfangs vielleicht unfichern, doch mit 
der Zeit erftarfenden Inſtinkt hingelenkt auf ſolche Blüthen der 
Kiteratur, welche ihnen wirflih Nahrung gewähren koͤnnen; wenn 
endlich aud die Lektuͤre von unterhaltenden, imaginativen und 
poetifchen Büchern mit mehr Ernft und Andacht, ald gewöhnlich 
gefchicht, betrieben würde. Gar zu haufig liest man, um ſich 
die Zeit zu vertreiben, flatt: um fie auf die würbdigfte MWeife und 
zugleich genußreich, auszufüllen. Wenn ein alter Griehe, aus 
dem Grabe wiedererftehend, in unfer modernes Leben hineinverfetzt 
würde: über” nichts vielleicht würde er fich fo verwundern, al& 
über die Nolle, welche bei uns das Lefen fpielt; wenn er Die 
Bibliorhefen, Mufeen, die Kaſino's, die Kefefabinete, die Klubs 
fähe, mit den in tiefem Schweigen herumfißenden Xefern, die Bou— 
doirs feiner Damen, ftrogend von hübfchgebundenen Büchern, bie 
Befitzerin die Morgenftunden mit einem neuerfchienenen Werfe fich 
vertreibend, um Abends darüber urtheilen zu kͤnnen — die Sournale, 
die unentbehrliche Würze des Frühftüds oder Abendbrode — und 
in den der alten Sitte treuen Haufern die Bücher, daraus man 
den Morgens nnd Ubendfegen betetz wenn er Zeuge wäre, wie in 
den Thor-, Wacht: und Gefindeftuben zerlefene Romane und „Ges 
fchichten“ Furfiren und mancher hohle, männliche oder weibliche 
Kopf, der täglich feinen Band aus der Keihbibliothef verfchlingt, 
nachdem er Tauſende von Banden verzehrt, immer Fonfufer, 
wüfter und leerer wird. Die Lefefucht und Leſewuth ift ein fo 
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harakteriftifches Merkmal unfrer Zeit, daß wir es bier nicht um- 
gehen wollen, fowohl darüber, als auch über die Erfindung der 
Buchdruderfunft, durch welche der Lefefucht ihre Befriedigung ge 
währt wird, Einiges zu fagen. 

Die Urfachen davon, daß die Zahl der Kefenden und bie 
Maſſe des Lefe-Materiald feit fünfzig oder hundert Jahren fo fehr 
zugenommen bat, find auf den erften Anfchein nur erfreulid. Er: 
ftens rührt dieß daher, daß die Unterrichtsanftalten in den gefitte- 
ten Ländern, wie Deutfchland, England, Franfreih, fich gegen 
früher fehr gehoben haben und daß der MWohlftand und die Lebens 
behaglichkeit wenigftend gewiffer Klaffen geftiegen find. Zweitens 
ift ed auch ein Beweis davon, daß brutale, rohe und wilde Wer: 
gnügungen und Zerftreuungen jegt vielfah einer harmloferen Art 
ded Zeitvertreib weichen müffen; Sagen, Zechgelage, Tanz und 
Spiel haben gewiß unter dem Adel und dem Mittelftand bedeu— 
tend abgenommen, und eine Bibliorhef oder auch nur ein Fleines 
Bücherbrett hat gewiß Manchen als ein wohlthätiger Magnet von 
den Schaupläßen wilder Luft und roher Keidenfchaft zurüdgehalten. 
Iſt einmal die Freude am Leſen erwacht, fo wird fehr leicht eine 
bleibende Neigung und Gewohnheit daraus, da der gewedte Wiſ— 
fenstrieb, die angeregte Phantafie nach neuer Nahrung verlangen, 
und eine foldye Gewohnheit pflanzt ſich dann fehr natürlich von 
den Eltern auf die Kinder fort. 

Die Wahrnehmung des MWohlthätigen der Lektuͤre, ihres bil: 
denden und fittigenden Einfluffes bat auch fehon manche Wohl: 
meinende und Menfchenfreunde auf den Gedanken gebracht, den 
Eintritt eines glüclicheren Zeitalterd von der Epoche zu erwarten, 
wo der Geringfte und Aermſte im Volk in Stand gefeßt würde, _ 
gute Bücher zu lefen, auf deren Verfertigung und möglichft wohl 
feile und allgemeine Verbreitung die Philanthropen ihr Hauptaus 
genmerf zu richten haben. Dies Prinzip, befchrankt jedoch auf Ein 
Buch, liegt den Bibelgefellfchaften, den Vereinen, welche fich bie 
Verbreitung der heiligen Schriften unter dem Volke (und unter den 
Völkern) als Zweck vorgefetzt haben, zum Grunde, mit der Mor 
vififation jedoch, daß es ihnen nicht ſowohl darum zu thun ift, 
daß die niedrigeren Volksklaſſen überhaupt ſich an die Leftüre ge 
mwöhnen, fondern daß fie eben dies Buch, auch wohl ausſchließ— 
lich, lefen; denn mancher Freund und Förderer der Bibelvereine 
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mag, wie der Mahomedaner nur den Koran liest und lefen fol, 
der Weberzeugung ſeyn: alle übrige Lektuͤre ſey, wo nicht ganz ver: 
werflich, fo doch entbehrlich. Außer Zweifel ift neben der mate 
riellen auch die formelle MWoplthatigfeit der großen Verbreitung der 
Bibel, nicht bloß als heiliges Buch religidfer Belehrung und Er: 
bauung, fondern auch als Leſebuch; es entfteht aber die weitere 
Frage, ob es wünfchenswerth fen, das Leſebeduͤrfniß des gemeinen 
Mannes nod) weiter anzuregen, zu naͤhren und zu befriedigen? 
was von Manchen dahin beantwortet wird: es ſeyen allerdings dem 
gemeinen Mann auch noch andere religidfe und Erbauungsbücher 
in die Hände zu geben; von Andern aber dahin: „wenn man auch 
die Bibel dem Volk in die Hande geben wolle, und zwar ohne eine 
rationaliftifhe Genfur und Korreftion, fo folle man wenigftens 
ihrem „Myſticismus“ entgegenwirken und ihn unfchadlich machen 
durch aufklaͤrende, lehrreiche, aufs Praftifche gerichtete Schriften, 
durch welde der Handwerker, der Bauer, jtatt in einem paffiven 
YAutoritätsglauben beftarkt zu werden, vielmehr angeregt werde zum 
Selbftdenfen, zur Uebung und Ausbildung feines Verftandes, zur 
freieren Bewegung in feiner Sprache, zur erweiterten Kenntnißnahme 
von der Welt und Menfchheit. Den Streit, ob dem gemeinen 
Mann feine fogenannte »glücliche Unwiſſenheit“ zu belaffen fey, 
oder ob man ihn folle auf jede mögliche Weiſe aufzuflären und 
mit Kenntniffen zu bereichern fuchen, wollen wir hier nicht erörtern, 
da die erftere Unficht doch wohl mit jedem Tage mehr ihre Anhän- 
ger verliert, und man immer allgemeiner zu der UWeberzeugung 
fommt, daß nur in einem primitiven Zuftand, wie der von Nomas 
den und Hirtenvölfern, neben großer Unwiſſenheit doch ein ziemlicher 
Grad von Gluͤck und Wohlbefinden möglich ift, in einem fonft civi- 
lifirten und befonders in einem dicht bevdlferten Staat aber die Unwiſ— 
fenheit in der Regel immer von andern Webelftänden, von Armuth 
und Laftern begleitet. ift, und in folden Verhaltniffen der Unwiffende 
nicht einem Kinde gleicht, das noch nichts zu wiffen braucht, weil 
auch ohne dies für es geforgt ift, fondern einem jungen Menfchen, 
der nichts gelernt hat. Auf Verbefferung, Mehrung und Hebung 
der Unterrichtsanftalten, namentlich der Volfsfchulen, ift daher jede 
halbwegs intelligente Negierung bedacht, und nur der graffefte 
Materialismus kann verkennen, daß der Aufwand für diefen Zweig 
. der Verwaltung ein trefflih und gewinnreich angelegtes Kapital 


48 Die Literatur, ihr Zuſammenhang mit dem Leben 


fey. Der Schulunterricht umfaßt aber nur wenige Lebensjahre; 
follen auch die der Schule Entwachfenen in andern Kenntniſſen, 
außer in der Religion, welcher die Kirche dient, fortfchreiten, fo 
fcheint hiezu die Lektüre guter Bücher das angemefjenfte, im den 
Augen Mancher das unentbehrlichfte Mittel. Der gegenfeitige münd 
liche Austaufh und Verkehr kann zwar, wenn in einer Gemeinde 
einzelne Unterrichtete fich finden, wenn der Pfarrer und Schul 
lehrer ein lebendiges Intereſſe für Volksbildung mit Eluger Einſicht 
und Wahl der richtigen Mittel zur Beförderung bderfelben verbinden, 
Vieles wirken; haufig wird aber doc) erforderlich feyn, die Quellen 
neuer Kenntniffe durch Bücher herzuleiten. Von Wohlmeinenden 
fönnte dagegen nur etwa dies eingemwendet werden: Durch die über 
Bibel und Geberbudy hinausgehende Keftüre werde ein neues Br 
dürfniß für den gemeinen Mann gefchaffen, deſſen Befriedigung 
leicht fein Geld und feine Zeit mehr als billig in Anſpruch nehme; 
und, was noch wichtiger, habe einmal die Gewohnheit und Sudt 
zu lefen überhand genommen, fo fey nicht nur möglich, fondern 
jelbft wahrfcheinli, daß neben den guten Büchern oder ftatt der 
felben, fich fchlechte und verderbliche einfchleichen, welche einerfeitd 
wophlfeiler zu feyn pflegen, und von gewiffenlofer Gewinnfucht am 
gefliffentlichften ausgeboten und verbreitet werden. Diefe Einwen⸗ 
dungen dürfen, fo wenig fie ganz abzuweifen find, doch nicht über 
fhäßt werden. Ein neues Beduͤrfniß ift an fich noch gar kin 
Uebelftand und kann fogar zu einer Mohlthat werden, wenn es 
ald Sporn zu erhöhter Rührigfeit und Thaͤtigkeit wirkt, wenn es 
eine gefteigerte Anwendung der Kräfte und Hälfsmittel zur Zolge 
hat; das Bedürfniß der Lektuͤre in den niedern Volksklaſſen wird 
felten auf Koften der Arbeit und zum öfonomifchen Nachteil dr 
friedigt werden — meift wird es die entgegengefeßten Folgen haben 
und die Leute arbeitfamer und fparfamer machen; gewiß ift « 
leichter, einen wenn auch noch fo eifrigen Leſer von feinem Bub 
loszureißen, als den Trinker aus der Schenke zu vertreiben; Yub 
gaben für Bücher find in der Regel, verglichen mit dem Aufwand 
für andre Arten der Unterhaltung und Kurzweil, unbedeutend, und 
dann ift auch ein gutes Buch ein bleibender Beſitz. Uber die 
fhlechte Lektüre, fittenverderbliche, giftige Bücher? — dergleichen 
gibt es freilich, und der Schaden, der durch fie angerichtet werden 
Kann, ſoll nicht geläugnet werden; doch übertreibe man auch hier 
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die Gefahr nicht. Man kann in die Klaffe der fehadlichen Lektuͤre 
tbeild folche Bücher ſetzen, welche gegen Sittlichkeit und Meligion 
fireiten, theil® folche,, welche dem Aberglauben Vorfhub thun und 
den Kopf mit wüften, abfurden, abenteuerlichen, verwirrten Vorftels 
lungen anfüllen, als. da find Traumbuͤcher, Gefpenfters und Raͤu⸗ 
bergefchichten, Schriften über Zauberei und Heren und dergleichen. 
Um mit der leßtern Klaffe zu beginnen: manche, für einen gebil- 
deteren Gefhmad widerwärtige Bücher, wie 5. B. Näuberges 
(hihten, find für rohere, ungebildete Menfchen wohl gar heilfam, 
machen vielleicht durch Schilderung einer Erekution einen tieferen 
Eindrud auf ihr Gemüth, als eine matte Predigt; andere Bücher 
der zuleßgt genannten Kategorie find unbedingt der Aufklärung fchadlich 
und entgegenwirkend, und man thut wohl, ihrer Verbreitung und 
den durch fie genahrten Vorftellungen auf jede mögliche Weife ent⸗ 
gegenzutreten ; haufig aber befchäftigen fie doch mehr nur die nach 
Nahrung verlangende Einbildungsfraft, als daß fie wirklich einen 
Einfluß auf den Verftand ausübten, und find eine bloße, freilich 
wohl nicht die wünfchenswerthefte Unterhaltungsleftüre. Uebervor⸗ 
fihtig ift e8 und grenzt an pedantifche Eingefchränftheit, wenn man 
dem gemeinen Manne harmlofe Mährchen und Gefchichten, wie 
„B. die Volksbücher, zu entziehen trachtet, unter dem Vorgeben, 
daß dadurch fein Verftand und feine Einbildungsfraft auf falfche 
Bahnen gelockt würden. Nicht nur ift ed hart und graufam, dem 
Niedrigen und Armen, welcher für die phantaftifche Herrlichkeit oft 
einen gerade durch Mangel und Entbehrung gefchärften, lebendigen 
Sinn hat, diefe unfchuldige Freude, diefe Prachtbilder der Zauber: 
laterne vorenthalten zu wollen; es ift auch gegen das ntereffe der 
Aufklaͤrung felbft; bei dem dermaligen Stand der Bildung, wenig- 
ſtens in Deutfchland, wird es doch nicht fchwer halten, den gemeis 
nen Mann von der Fabelhaftigfeit der Gefchichten von Fortunat 
und feinen Söhnen, vom Kaifer Octavianus u. f. w. vollftändig 
zu überzeugen; und an die Einficht in die Fabelhaftigkeit -diefer 
Sagen kann man doch fehr leicht anknüpfen, um auch andre abers 
glaubifche - Worftellungen zu befampfen und zu zerftören. Wenn 
ieligiöfen, frivolen Schriften nicht der in einem gegebenen Kreife 
vorhandene, lebendige religidfe Sinn, verbunden mit der Belehrung 
und Autorität des Geiftlichen entgegenzutreren und fie zu überwäls 
tigen vermag, fo ift es freilich fchlimm; fchwerlich aber wird fich 
Deutfche Vierteljahrs Schrift. Heft IV. 4 
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eine folche Gefinnung bloß aus der Lektüre entwideln, Unfittliche, 
fchlüpfrige, unzüchtige Bücher endlich koͤnnen großes Unheil ftiften; 
aber diefer Gattung kann man auch aufs Fraftigfte, ohne gehaffige 
Mapregeln, unter dem Beifall aller MWohlgefinnten, entgegentreten 
und ihre Verbreitung wehren; das Gefühl der Scham wirft ihrer 
Cirkulation auch entgegen, und die Zucht und Ehrbarkeit in den 
Familien erftidt manchen böfen Samen. Allzu angftlich darf man 
übrigens auch nicht feyn wegen eined unanftändigen Wortes oder 
eines derben, rohen Spaffes in einem, feiner ganzen Tendenz nad 
nicht unfittlichen Buche; dergleichen gleitet oft leichter ab, als man 
denft, an derben, unverfeinerten Gemüthern , oder ift es nicht 
ärger, ald manche im mündlichen Verkehr vorfommende Aeußerum. 
Die wahrhafte Philanthropie bewährt fi) übrigens, und dies iſt 
wohl zu beherzigen, mehr durch Geben, als durch Verwehren und 
MWegnehmen, und es ift nur zu wünfchen, daß die humanen Mar: 
ner, welche in neufter Zeit da und dort auf die Lektuͤre des Volk 
einzuwirfen fi) Mühe geben, in der Wahl ihrer Mittel eben ſo 
glücklich feyn mögen, als es ihnen mit ihrem Beſtreben Ernft if. 
Sn England find menfchenfreundliche Gefellfchaften vorangegangen 
mit dem Beifpiele, nüßliche Schriften verfchiedenen Inhalts zu 
wohlfeilen Preifen in die Hände des Volks zu geben, und in Deutid: 
land firebt man da und dort, dies Beiſpiel nachzuahmen. In 
Würtemberg 3. B. hat man darauf Bedacht genommen, durch den 
Kalender, der alljährlich in viele taufend Hände kommt, auf die 
Einficht des Volls zu wirken, und wenn es gelingt, hiedurch die 
Volksintelligenz zu heben, fo ift dies mit dreihundert Gulden nicht 
zu theuer bezahlt. Außerdem haben ſich aud) Privatvereine gebildet, 
mit dem Zweck, die Ausarbeitung von, für das Wolf geeigneten 
Büchern, zu veranlaffen und zu befördern. Wielleicht wäre hier 
das Beſte, eine geſchickte Auswahl unter ſchon vorhandenen, älteren 
und neueren, aber noch nicht genug verbreiteten Schriften zu treffen 
und durch moͤglichſt wohlfeile Preife ihre Verbreitung zu befördern 
Wenn auch der gemeine Mann zu lefen anfängt, wird dies gewiß 
als ein Fortfchrirt zu betrachten feyn, wiewohl noch nicht als der 
Uebertritt in ein goldenes Zeitalter — aber nur fchmeichle man ſich 
nicht, durch die Lektuͤre allein diefen Fortfchritt zu erzielen; bie 
mehr hat man es fo anzufehen: wenn äberhaupt auch die Nie 
drigften im Wolfe füh tem Drude der Noth und Anſtrengung 
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eihigermaßen zu entwinden vermögen, werden fie Neigung zur Lektuͤre 
empfinden. Vor der Hand aber ift über Kefefucht in den niedern 
Ständen, bei Handwerkern und Bauern, noch Feine ernftliche Klage 
zu führen; eher bei den mittlern und höhern Ständen. 

Mer find die eigentlichen Confumenten der Bücherproduftion ? 
Die Fachſchriften werden, wie ſich von felbft verfteht, von den Fach: 
männern, den Gelehrten, den Technikern, den Lehrern und Schülern 
gekauft, und wie fehon oben geſagt, finden manche ausgezeichnete 
Bücher diefer Art auch ein größeres Publifum. Welches aber ift 
das Publikum der fchönen und unterhaltenden Kiteratur? Seinem 
größten Theile nach ift es zu fuchen in den Bewohnern der Städte, 
und zwar vorzugsweiſe der größern und Hauptftadte und unter den 
auf dem Lande lebenden Gliedern des gebildeteren Mittelftandes. 
Welche Maffen von — werden alljaͤhrlich verkauft in Paris, 
London, Berlin! welche Verſendungen werden von dem Stapelplatze 
des deutſchen Buchhandels, Leipzig, nach allen bedeutenderen Staͤdten 
Deutſchlands gemacht! Und die Kaͤufer ſind — alle auf Bildung 
und guten Ton mehr oder minder Anſpruch machende Familien, 
alle jungen Leute, deren Zeit nicht durch Arbeiten ganz ausgefuͤllt 
iſt und die, neben dem muͤndlichen Verkehr, gern auch ſonſtwoher 
Zufluͤſe von Unterhaltung und geiſtigem Genuß ſich verſchafften — 
beſonders aber die Leſevereine und Muſeen, die Leſekabinette und 
Reihbibliothefen. Nur ein paar Worte über den urſpruͤnglich vers 
(hiedenen Charakter der Xefegefellfhaft und der Leihbibliothek! 
Jenes ift eine Affociation, dies die Spekulation eines Einzelnen; 
das Motiv zur Gründung von jener ift ein geiftiged Beduͤrfniß 
Mehrerer; bei der leßtern die, wenn ſchon an fich nicht tadelnss 
werthe Gewinnfucht eines Individuums, dem daran liegt, ein fchon 
vorhandenes Bedürfniß zu fteigern, oder es, wo es noch nicht vor- 
handen ift, zu wecken. Aus diefer Verfchiedenheit der Motive wird 
fh, wenigftensd von Anfang, ein verfchiedener, möglichermeife felbft 
ein entgegengefeßter Charakter der beiden Inſtitute entwideln. 
Der Refeverein hat zunächft die wirklichen übereinftimmenden Wünfche 
und Bedürfniffe einer Anzahl von Liebhabern der Lektüre zu befrie- 
digen, und es ift vorauszufegen, daß fchlechte Bücher in der Regel 
auf MWiderftand ftoßen werden; der Beſitzer einer Leihbibliothef aber 
ſchafft Alles an, wofür er glaubt Xefer finden oder wodurch er fie 
hofft, anlocten zu koͤnnen, ohne Ruͤckſicht auf den innern Werth 
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der Bücher; das von einem Lefeverein mit gutem Grund Verworfene 
ift ihm vielleicht das Kiebfte, weil das Einträglichfte. Die Moͤglich⸗ 
feit, daß fchlechte, vergiftende Bücher in Umlauf geſetzt werden, 
ift bei der Leihbibliothek viel größer, ald bei dem Leſeverein; wozu 
auch noch das kommt, daß der Xefeverein fih nur aufgenömmenen 
Mitgliedern Öffnet, während fich Jeder die Lektüre eines fchlechten 
Buchs aus der Leihbibliothek um wenige Kreuzer verfchaffen kann. 
Uebrigens koͤnnen in der Praris ein Lefeverein und eine Leihbiblio⸗ 
thek auf gleicher Linie ftehen, oder wohl auch leßtere unter forgfal: 
tiger und ehrenhafter Leitung den erftern, wenn er nachläfftg ver: 
waltet wird, befchämen. 

Die Urfachen davon, daß bei den mittlern und höhern Ständen 
das Lefen feit etwa einem halben Jahrhundert fo ungemein zuge 
nommen hat, find zum Theil diefelben, wie. bei den untern Volks 
Haffen; namlich erhöhter Wohlftand und größere Lebensbehaglichkeit. 
Durch den wachfenden- Wohlftand werden theild größere Kapitalien 
zur Difpofition der buchhändlerifchen Spekulation geftellt und bie 
Bücherproduftion befördert, theild auch Mehreren der Ankauf von 
Büchern, die Theilnahme an Lefevereinen und dergleichen möglich 
gemacht; zur Lebensbehaglichkeit wird: bet den Gebildeteren gerech— 
net, daß. in jedem Haufe fich eine Kleine Bibliothek von unterhab 
tenden Schriften findet, daß man nicht nur zu Haufe, .fondern aud 
in Gafthöfen, an Bades und Kurorten politifche und wohl auch 
literariſche Zeitfchriften antrifft; und was einmal Beduͤrfniß und 
Annehmlichkeit geworden, wird durch Mode und guten Ton beſtaͤ— 
tigt und fanctionirt. Wielleicht dürfte ein Grund der geftiegenen 
Kefefucht auch darin gefunden werden,. daß während der Zeit der 
franzöfifchen Revolution und der vieljährigen darauf folgenden 
Kriege „ man ſich daran gewöhnte, mit Ungeduld den, Neuigkeiten 
bringenden, politifchen Zeitungen entgegenzufehen. Nachdem die 
Quelle wichtiger politifcher Nachrichten allgemach verfiegte, verlangte 
man doch noch, den Kefedurft zu ftillen, und nun behalf man. fid), 
fo gut es gehen wollte, mit politifchen Raifonnements, wo derglei 
chen geflattet waren, oder man übertrug das bisher den politifcen 
Blättern gewidmete Intereſſe Sournalen literarifchen, äfthetifchen, 
fritifchen oder poetifchen Inhalts und enthufiasmirte fich, wie früher 
für einen Helden des Schlachtfeld oder der Tribüne, für ein 
äfthetifches Syſtem oder eine poetifche Schule, oder. man nahm, 
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fatt einer Schlacht, mit einem lirerarifchen Turnier vorlieb. — 
Der Friede, deffen man. fih im größern Theil Europas feit lans 
gerer Zeit erfreute, erhöhte in jeder Beziehung theild mittelbar durch 
den Wohlftand, theild unmittelbar, die Genußſucht; nad) einer in 
Orgien oder unter glänzenden Feften verbrachten Nacht hatten die 
feinen Herren’ und fchönen Damen nur noch etwa fo viel geiftige Kraft 
beifammen, als zum Verftandniß einer leichten Novelle oder der 
gefälligen Plauderei eines Modefchriftftellers erforderlich) war; wie 
vom Champagnerkelh, fo nippte man mit leichtem Munde von 
der ſchoͤnen Literatur den auffteigenden frifchen Schaum weg; und 
wie über die Reſte der Speifen bei Mahlzeiten, fo machte fich die 
Dienerfchaft der. Bornehmen oft auch über den literarifchen Abhub 
der Herrfchaften ber; die Zofe und der Kammerdiener lernten die 
müßigen Stunden des Wartens mit Romanen aus der Keihbiblio: 
thef ausfüllen — die mit ihnen auf gleicher Stufe des Rangs und 
ver Bildung Stehenden gelüfteten, wetteifernd, auch nach dieſem 
Genuß; der auf der Pritfche in der Wachftube fich dehnende Unter: 
offizier oder Soldat griff in der Langeweile nach einem Friegerifchen 
Roman und vervolllommnete ſich daran in der Kunft des Kefens, 
und die Heine Ellenwaarenhandlerin machte die Entdedung, daß 
fie in der Zwifchenzeit, bis fich wieder Kunden meldeten, nichts 
Befferes thun koͤnne, als ſich in eine rührende Gefchichte. vertiefen 
— woneben fie ‚vielleicht gar noch ſtrickte. Wie im Kleiderlurus 
und in andern Lebensgenuͤſſen, fliegen auch in der Lektuͤre die ver 
ſchiedenen Gefellfchaftsklaffen um eine oder ein paar Stufen höher 
empor; — und endlich ift auch der unmittelbare Neiz der Geler 
genheit, der überall her angebotenen und empfohlenen Bücher, der 
wohlfeilen Ausgaben, der lodenden Xeihbibliothefen, der klatſchenden 
Journale, nicht gering anzufchlagen. 

Wenn nun das Kefen eine fo allgemeine Kunft geworben ift, 
daß ein Kehrling oder ein Kammermädchen vielleicht jährlich ihre 
fünfzig oder hundert Bande verfchlingen, fo bedenfe man, was erft 
ein Mann vom Zach, ein Virtuos im Leſen, ein das Gelefene 
beurtheilender Kritifer im Leſen muß leiften fünnen — und man 
ſchaudere! 

Das Leſen in dem umfang und in der Art, wie es dermalen 
in Deutſchland betrieben wird (denn wir haben hauptfächlich bei 
diefem Aufſatz Deutfchland im Auge, obgleich wir die Kiteratur 
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anderer Zander nicht gerade ausfchließen), können wir nicht billigen 
und rühmen. Vorerſt noch ganz abgefehen von der Befchaffenheit 
der Bücher an fih, und ihre Vortrefflichkeit in ihrer Art voraus 
gefet, haben wir gegen die jetzt herrfchende Weiſe einzumenden, 
daß zu frühe, daß zu Vieles, daß ohne Wahl und ohne Ernft 
gelefen wird. 

Das zu frühe Lefen, ein charakteriftifches, fogar von Manchen 
gerühmtes Merkmal eines Theild der heutigen Jugend, mag unter 
Anderem Auch daher abzuleiten feyn, daß der ertheilte mündliche 
Unterricht nicht alle Geiftesfräfte auf die gehörige Weiſe anfpridt; 
daß befonders bei begabteren Knaben und Mädchen in den gemöhns 
lichen Lehranſtalten, bei einfeitiger Uebung des Gedächtniffes und 
des WVerftandes an trockenen Gegenftänden, Phantafie und Gemüth 
zu wenig Nahrung und Pflege erhalten, und daher nach einer Be— 
friedigung auf anderem Wege dürften — wo ſich denn in vielen 
Fallen das Lefen ald ein naheliegendes Ausfunftsmittel darbietet. 
Die Kefeluft des Knaben wird, ftatt gezligelt zu werden, vielmehr 
gelobt; während man ihn davon abzuziehen und auf Förperlide 
Uebungen verweifen follte, freut man ſich, ihn fo gut befchaftigt 
und unterhalten zu fehen, und gibt ſich völlig zufrieden, wenn man 
fich überzeugt hat, daß er Feine fchlechte Bücher leſe. Ein folder 
Refetrieb fchader zwar in manchen Fallen nichts, und kann wohl 
auch ein Talent indiciren und naͤhren; im der Megel aber wird doch 
dadurch die geiftige Energie mehr abaeftumpft als gefchärft werden; 
die Kraft, welche auf das ordentliche Kernen follte verwendet werden, 
wird durch die angenebmere Xeftüre vorweggenommen, die flrenge 
Aufmerkſamkeit geſchwaͤcht und zerftreut, und der Geift an eine 
weiche Nachgiebigfeit gegen fich felbft, an ein behagliches Brüten 
tiber Lieblingsgenenftänden gewöhnt; wodurch feiner Tüchtigfeit und 
Männlichkeit, feiner Selbftftandigkeit und Originalität Eintrag 
gefchieht. Fängt man fo frühe ſchon an, zur Unterhaltung zu lefen, 
fo fommt man natürlich an Vielerlei, theil® weil der Stoff aus 
geht, theild weil man die Abwechslung liebt, oder auch weil man 
nad) einer gewiffen Bielfeitigfeit ftrebt, die heutzutage freilich von 
dem Gebildeten verlangt wird — zu der man aber felten die geeig⸗ 
nete Anleitung erhält, und die fi) am Ende die Meiften auf eigne 
Fauft aneignen muͤſſen. Ein ausgezeichneter Kopf bewältigt auch 
eine bunte Lektüre und bringt das Chaos in einige Ordnung, gießt 
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Richt und Klarheit darüber aus; in minder Elaren Köpfen aber 
ballt fich Alles zu einer Dunkeln Maffe zufammen, aus der ed wohl 
etwa manchmal bligt und wetterleuchtet, aber wo es nie heller Tag 
wird; folche lefen fi) manchmal eigentlid dumm, oder wird in 
ihnen ein dumpfer Geniedrang geweckt, der oft traurig endet. Das 
zu viel Leſen fallt theilmweife zufammen mit dem Leſen ohne Wahl, 
was zur Folge hat, daß der Geift eine fchiefe, für feine geſunde 
Entwidlung nachtheilige Richtung befommt, in irgend einer Meife 
überfpanunt und überreizt wird, oder auch, wenn, was jedoch feltner 
der Fall ift, Bücher von fchwer verftändlichem Inhalt zur Lektüre 
gewählt werden, daß man ſich daran gewöhnt, nicht Alles verftehen 
zu wollen, auf ein gründliches Verftandniß zu verzichten und flüchtig 
über die Blätter hinzueilen. Und dies ift, neben der Lektuͤre von 
wirklich fchlechten, verwerflichen Büchern , das Allerverderblichfte: 
dies Lefen ohne Ernft! Don der großen Mehrzahl der Leſenden, 
dies glauben wir keck behaupten zu dürfen, wird das Leſen rein 
nur ald Sache der Unterhaltung und des Zeitvertreibs betrieben, 
als ein erlaubter Genuß, deffen man fich nicht zu ſchaͤmen habe, 
als eine angenehme, aufregende Abwechslung in der Monotonie des 
alltäglichen Xebens. Darüber, daß man es als einen gebildeten 
Genuß anfieht, vergißt man ganz oder größtentheild, es zu einem 
bildenden Genuß zu erheben, oder man fihmeichelt fih, durch 
die vagen Eindrüde, die flüchtigen Neminiscenzen, die ja wohl 
von jeder Keftüre zurücbleiben, ſchon in feiner geiftigen Bildung, 
in feinen Kenntniffen und Einfichten gefördert zu ſeyn. Es follte 
mit weniger Paffivitat und Hingebung, mit mehr Verftand und 
Reflerion gelefen werden. Man glaube ja nicht, daß dadurch das 
Lefen aus einem Genuß eine Arbeit würde! Im Gegentheil wird 
die Geiftesthätigfeit, welche wir allerdings auch für das Leſen in 
Anfpruch nehmen, reichlich vergolten durch den weit größern Genuß, 
welchen das Leſen mit Sinn und Verftand gewährt. Zum ernften 
Lefen gehört, daß man das Gelefene im Gedaͤchtniß behalte, und 
daß man fich ein Urtheil darüber bilde. Man wende dagegen nicht 
ein: Diele haben ein fchlechtes Gedaͤchtniß und behalten fchwer 
etwas; ed gibt allerdings große natürliche Unterfchiede der Gedaͤcht— 
nißfraft, aber die frühe Hebung vermag gerade hier unendlich Viel, 
und zwar ohne daß man bie Kinder eben pedantiſch qualt mit 
vielem Auswendiglernen ; das Gedaͤchtniß, welches neuerer Zeit 
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wieder anfangt zu Ehren zu kommen, wird vornehmlich geſtaͤrkt 
dadurch, daß man es auf fcharfes Aufmerfen und lebendiges, die 
Dinge in ihrem innern Zufammenhang erfaffendes Denken , auf 
reges Intereſſe gründet. Für einen Kieblingsgegenftand, ein Lieb⸗ 
lingsfach hat faft Feder ein genhgendes Gedaͤchtniß, und dies deß- 
wegen, weil hier feine Aufmerffamfeit gefpannter, weil in feiner 
Receptivitaͤt felbft fchon größere Spontaneitat mit thätig ift, weil er 
bier die Hauptmomente feharf und richtig faffen wird, an welche 
fi dann das Uebrige, vermöge der Geſetze der Sdeenaffoctation 
leicht anfchließt. Darum follte man von früh an den Kindern nur 
Bücher in die Hand geben, deren Inhalts fie ſich wohl bemächtigen 
koͤnnen, fo daß fie im Stande find, das Gelefene der Hauptfache 
nach mündlich oder fchriftlich wiederzugeben; hiezu muͤſſen freilich 
Urtheildfraft und Gedächtniß gleichermaßen ausgebildet und ange 
leitet werden. Die Forderung des Lebrers an den Knaben, daß 
er den wefentlichen Inhalt des Gelefenen feinem Gedaͤchtniß ein: 
präge, wird fpäter dem Juͤngling und Mann zu einem Gefeß, das 
er immer, ohne ausdrücdliches Bewußtſeyn, unwillfürlih und mit 
Leichtigkeit befolgt — es wird zur Angewöhnung, bei der man 
feinen Vorſatz, Feine Mühe mehr braucht. Zum ernften Leſen 
verlangen wir ferner, daß der Leſer über Alles, was er liest, fich 
fein Urtheil bilde; damit foll nicht dem anmaßlichen Vorwitz das 
Wort geredet werden, ber fi) über Alles mitzufprechen berufen 
alaubt; durch eine befonnene, ernfte Lektuͤre, nach verftändiger und 
firenger Wahl, würde nerade diefem Hauptübel in der — Bildung 
unferer Zeit Fraftigft entgegengearbeitet werden; fondern der Wunfch 
wird damit ausgefprochen, daß jeder Leſer fich es zum Gefeß 
mache, den Eindruc‘, welchen jedes von- ihm gelefene Buch, jeder 
einzelne Aufſatz auf ihn hervorbringt, fich deutlich und Far zum 
Bewußtſeyn zu bringen, und fich über die Gründe feines Wohlge- 
fallens oder Mißfallens genügende Nechenfchaft zu geben; fich Klar 
zu werden, ob es der Inhalt oder die Darftellung ift, was ihn 
anzieht oder abftdßt; zu unterfcheiden, was das Buch wirklich 
Neues oder doc) für ihn Neues bietet, von dem, was ihm fohon 
befannt, oder was eine Wiederholung von fonft anerkannten Wahrs 
heiten oder auch von falfchen Anfichten ift; in lehrhaften Schriften 
auf die Confequenz des Verfaſſers zu achten, in imaginativen da— 
gegen, mie Romane und Novellen, die erdichteten Charaktere und 
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einzelnen Charakterzüge mit dem wirklichen Xeben zu vergleichen; 
die Wahrheit von Gefühlen in Poefien zu prüfen; verwandte Bücher 
unter. fih zu vergleichen und ihre Vorzüge und Mängel gegen eins 
ander abzuwaͤgen u.f.w. Das ware eine pedantifche Art zu lefen! 
mag Mancher denken, und fo erfcheint es auch, wenn man die 
einzelnen Berhaltungsregeln troden herzahlt; aber jeder, der mit 
Berftand liest, befolgt unwillfürlich diefe Regeln, nur daß er freilich 
ſich Dabei nicht eine Art von Schema macht, das er wie eine 
Zabelle ausfüllte; fondern Vieles fügt fich feinem Urtheil, ohne 
eine eigentliche Fritifche Denfoperation, als ein leichtes Moment 
von felbft ein, und Ein Blick fchon zeigt dem Gehbten, was für 
den Ungeübteren erft oas Ergebniß längerer Prüfung feyn Fann. 
Bernünftiges Leſen laßt fih mit gefunder Verdauung vergleichen. 
Wer am gefundeften verbaut, fpürt e8 am wenigften; und fo auch 
wer fich gewöhnt hat, ernſt und vernünftig zu lefen, eignet ſich 
den Inhalt eines Buchs, fo weit er feiner geiftigen Natur gemäß 
ift, fehr leicht an, mit nicht größerer geiftiger Anftrengung, als 
etwa ein mäßiger Spaziergang Forperliche Anftrengung erfordert; 
während der Lefer, deffen geiftige Digeftionsfraft durch Traͤgheit 
oder Unmäßigkeit geftört und gelähmt ift, von der Fraftigften und 
reichlichften Nahrung wohl etwa den Wohlgeſchmack auf der Zunge, 
nachher aber nur Befchwerden empfindet, und nicht dadurch genährt 
und gefräftigt wird. Noch weiter ließe fich die Vergleichung dahin 
ausführen, daß für den, der mit Verſtand liest, felbft eine fpars 
fame und magere Lektuͤre genuß- und gewinnreicher, gleichfam nahr⸗ 
bafter, ift, als die reichlichfte Lektuͤre felbft der trefflichften Werke 
für den, der Feine geiftigen Nahrungsfäfte daraus faugt, fondern 
fi eben damit anfüllt; Jener findet unter Spreu und Sand — 
Weizen⸗ und Goldförner; diefer ftürzt fich in ein perlenreiches Meer 
und bringt, athemlos, nur ein paar leere Mufcheln herauf. 
Natürlich ftehen zwifchen den Exrtremen einer ganz foliden und 
einer ganz frivolen Art zu leſen viele Abftufungen in der Mitte, 
und bei unzähligen Leſern, welche die Leftüre nicht eben mit großem 
Ernft und mit der entfchiedenen Ubficht betreiben, neben dem Genuß 
fih auch dadurch zu bilden, bringt fie doch immer noch uͤberwie— 
gende Vortheile, da bei einiger Empfänglichkeit und Aufmerkſamkeit 
doch Manches haften bleibt, was als Keim der Bildung, als Stoff 
zum Nachdenten, als Anregung zu tieferen Gefühlen wirkt, und 
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ausgezeichnete Schriften auch den minder erregbaren Geift mit fort: 
reißen, ihn emporhebend über den bloß paffiven, traumenden und 
dumpfhinbrütenden Genuß. Groß aber bleibt immer die Maſſe 
der zu unterft auf diefer Skala Stehenden, die ohne Wahl, ohne 
Ernft, aus bloßer. Langeweile und ftetd nagendem Gelüften theils 
zu feichten, theil® zu wirklich ſchlechten Büchern greifen, oder auch 
gute Bücher ohne Gewinn und Frucht durchblättern und verfchlingen, 
die ihren Tag in einer fchlafrigen Lektuͤre verdaͤmmern, dadurch ihren 
Geſchmack vielmehr verderben als bilden, den Sinn für das wirt 
liche, praftifche Xeben, für Handeln und Thätigkeit fich abftumpfen, 
oder die in den Büchern nur eine Abwechslung wüfter Liederlichkeit, 
beraufchender Genüffe fuchen. Bedenkt man, welche Maffen feichter 
und fchlechter Bücher alljährlich probucirt werden und großentheils 
in die Hande des Publifums fommen; wie manche Autoren und 
Verleger auf verborbenen und fchlechten Geſchmack eines Teils 
des Publifums ausdrüdlich fpekuliren, wie durch unangemefene 
Keftüre eine falfhe Bildung mehr und mehr um fich greift, wie 
dadurch der Samen falfcher Vorftellungen und verderblicher Beſtre— 
bungen in viele Gemüther ausgeftreut wird; wie Ein ſchlechtes 
Buch mehr fichtbaren Schaden anrichtet, als Zehn gute nachweis— 
baren Segen ftiften: fo koͤnnte man fich wirklich verfucht fühlen, 
zu wünfchen: daß Guttenberg feine Erfindung nicht gemacht, daß 
er dem Genius der Wahrheit und der Aufklärung nicht dies Organ 
geihaffen hätte, deffen fich der böfe Genius der Menfchheit mit 
gleihem, mo nicht noch Fraftigerem Erfolge bedient. 

Der moderne Leſemenſch wird fich freilich entfegen vor dem 
Gedanken: was die Menfchheit feyn würde, ohne die Erfindung 
der Druderpreffe, und vor dem barbarifchen Einfall, aud nur 
halb und Halb oder augenblicklich zu wünfchen, dieſe Erfindung 
möchte nicht gemacht worden feyn! Wir find nicht gemeint, biefen 
Wunſch ernftlic) zum unfrigen zu machen (erinnern wir und red, 
fo hat Charles Nodier denfelben ausgefprochen, ob im Ernft oder 
im Scherz, wiffen wir nicht anzugeben), koͤnnen aber nicht umhin, 
auf das aufmerkfam zu machen, was fich zu feinen Gunften vor 
bringen läßt. 

Die Preffe, fagt man, ift der gewaltige Hebel der Civilifation, 
ber Humanität, der Freiheit; fie hat die Aufklärung um Zahrhun 
derte befchleunigr, fie macht die Früchte des Geiftes fchneller reifen 
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nd flreut den befruchtenden Samen der Geiftesblüthen in einem 
el umfaffenderen Gebiet — der ganzen civilifirten Welt — aus, 
ls ohne fie möglich ware; namentlich hat die Preffe, behauptet 
nan, die Reformation fiegen gemacht und den neuen Grundfäten 
md Ideen über Politif und Nechte der Völker Anerkennung und 
heilweife den Triumph erfampft; fie hat die heilige Schrift erft 
um Eigenthum des chriftlichen Volkes gemacht; fie hat, in Ver: 
Iindung mit andern Erfindungen, geiftige Brüden zwifchen den 
Nationen gefchlagen und den Verkehr zwifchen den entlegenften 
kindern geftiftet; fie firirt und vertaufendfacht den Ton einer fonft 
im Augenblick verhallenden Stimme, fie vervielfältigt ins Unend⸗ 
che die edelften geiftigen Genüffe und den Gehalt eines Lebens, 
fie potenzirt Den Menfchen, 

Hievon ift Manches wahr, Anderes aber zweifelhaft oder nur 
mit Modififationen zuzugeben, und gegen Manches lafjen fich Nachs 
theile in die Wagfchaale legen. Die Preffe ift ein Hebel der Civi— 
Ifation, der Humanität und der Freiheit, ja! aber fchon hat man 
auch) gelernt, dieſen technifch-materiellen Hebel zu lähmen und zu 
bannen, feine Macht willkürlich zu befchränfen; die Preffe habe der 
Reformation den Sieg verfchafft, wird behauptet; dies Klingt fehr 
ſcheinbar, ift aber doch vieleicht zu beftreiten; die Buchdrucerfunft 
war erfunden, und wurde daher allerdings von der Reformation 
aufs glanzendfte und erfolgreichfte benuͤtzt — aber Wer wollte fich 
dafür verbürgen, daß die letztere ohne dies Huͤlfsmittel nicht gefiegt 
hatte, oder gar, daß fie nicht begonnen worden wäre, da doc) das 
Chriſtenthum felbft ohne die Preffe ſich über fo viele Länder und 
Voller ausbreitete, feit der Erfindung der Buchdruderfunft aber 
gerade Feine große Fortfchritte mehr gemacht hat? Die Preſſe 
beſchleunigt den Gang, die Entwiclung Hiftorifch wichtiger Ideen; 
über ift die Beſchleunigung der Gefchichte fo unbedingt ein Segen 
zu nennen? ift nicht das langfame Zeitigen oft beglüdtender ale 
das ſchnelle Reifen? Iſt zur Bildung der Einzelnen und der Nas 
onen erforderlich, daß fie Viel in fih aufnehmen, und koͤnnen fie 
NG nicht auch bei Wenigerem befriedigt finden, und dies Wenigere 
beſſer verarbeiten und aneignen? Iſt der Verkehr zwiſchen ent—⸗ 
Knien Völkern fo hoch anzuſchlagen, wenn die Bande des muͤnd⸗ 
lichen Verkehrs lockerer werden, und wird der Menſch in Wahrheit 
aadurch potenzirt, daß er einen viel groͤßern Kreis des Wiſſens um 


60 DieLiteratur, ihr Zufammenbang mit dem Leben 


fi) verfammelt, und daß er das geiftig Erzeugte fchneller und weite 
hin ausftrahle? Die Athener waren ohne Zweifel das gebildetiie 
Volk, das die Erde je gefehen, und fie mußten nichts von der 
Preſſe; die Gedichte Homers erhielten fich Jahrhunderte lang im 
Gedaͤchtniß des Volks, ehe fie nur gefchrieben und geordnet wur 
den. Das römifche Reich und dann die römifche Kirche vereinigte 
faft die ganze civilifirte Menfchheit zu einem unter fich in leben 
digem Verkehr und Wechſelwirkung ftehenden Ganzen, ohne die 
bindende Macht der Preffe. 

Durch die Preffe, Fann man fagen, ift die Menfchheit dem 
natürlichen und naturgemäßen Zuftand noch mehr entfrembder und 
wieder einige Schritte weiter in den der Fünftlichen Kultur hinein 
geführt worden. Zur Mittheilung, zum Austauſch der Gedanken 
und Gefühle find dem Menfchen die Organe der Sprache, ift ihm 
die lebendige Stimme gegeben; und follte e8 nicht zu bebauen 
feyn, wenn das befeelte Wort in die todte Schrift eingeferkert und 
fo feiner unmittelbaren Wirffamkeit und Kraft beraubt wird? Ein 
durch feine Beredſamkeit oder durch den mündlichen Vortrag fe 
ner Gedichte eine große Zuhörerfchaft bewegender und entzüdender 
Mann ift doch wohl eine fchönere Erfcheinung, als ein im feinem 
Studierzimmer die Morte zufammenfuchender, des Redens, bi 
aller Gelehrſamkeit, faft unfundiger Mann, der fich feinen Erfolg 
mittelft der Druckpreſſe zu erringen gedenft? Die Wirkſamkeit it 
lebendigen Worts und Vortrags wird noch jeßt anerkannt dadurd, 
daß man die Univerfitäten fortdauern läßt; denn im Grund 
koͤnnte man die Studien, wegen deren man die Univerfität beſucht, 
auch aus Büchern machen; in der That hat auch die Bedeutung 
der Univerfitäten durch die Buchdruderfunft eine große Verände 
rung erlitten. Um die Xehre eines berühmten Meifters kennen 
zu lernen, mußte man in’ frühern Zeiten zu feinen Füßen fiben, 
und aus feinem eignen Munde den Quell feiner Weisheit auffaſ⸗ 
ſen; daher kam es auch, daß viele Tauſende von Studirenden 
nach Bologna und Paris ſtroͤmten; heutzutage kann man feld 
Reiſen erfparen; meift Fann man das Mefentliche der Dorträge 
der Lehrer in Büchern gedruckt finden; man nennt diefe Vorträge — 
Lefen, weil fie in den feltenften Fallen frei gehalten werden, und 
der Sünger, der »SParagraphos wohl einftubirt,“ überzeugt ſich 
von dem Lehrer oft genug: 
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„Daß er nichts ſagt, als was im Bude ſteht.“ 

Platon wünfchte, daß die Schreibefunft nicht erfunden wor» 
den feyn möchte, weil dadurch die Uebung und Kraft des Gedächt- 
nifes gefchwäacht werden, weil dadurch der Menſch veraußerlicht 
werde; etwas MWahres ift unftreitig daran, und Platon geht nur 
noch weiter, als derjenige, der die Buchdruderfunft nicht erfunden 
wünfht; aber von dem richtigen Gefichtspunft die Sache betrachtet, 
wirdman doch zur Erfindung ſowohl der Schreibe: als der Buchdruders 
funft der Menfchheit Gluͤck wünfchen dürfen. Die Rouffeau’fche 
Theorie, daß alle Erfindungen und Künfte ein Abfall ‚von der 
Natur, ein Heraustreten aus dem intelleftuellen Unfchuldsftand 
ſehen, darf fich doch Faum mehr hören laſſen; die Verwechslung 
des, hiftorifch oder vielleicht nur fingirt, primitiven Naturzuftandes 
mit dem naturgemaßen Zuftend wird allgemein als ein Sophisma 
erkannt; denn die Perfefribilität, das DVorwärtöftreben in Kultur 
und Intelligenz ift gerade die charafteriftifche Eigenthümlichkeit der 
menihlichen Natur; der Stillftand, die Stagnation ift für den 
menſchlichen Geift Krankheit und Tod. Die Erfindung, das geflügelte 
Wort durch die Schrift zu firiren, läßt fich als eine unvermeidlich 
zu machende anfehen; die Kunft, die Schrift durch die Preffe zu 
vervielfältigen,, ift allerdings zufalliger, fcheint aber doch in einem 
Innern, gewiffermaßen providentiellen Zuſammenhang zu ftehen 
mit der univerfaliftifchen, gleichheitlichen QTendenz, die, wen wir 
nicht: irren, die moderne Zeit charakterifirt. Das Wort, die 
Stimme des Redners füllte die athenifche Agora und das römifche 
drum aus; dies Communikationsmittel mochte genügen, fo lange 
ine Stadt — ein Volk in fich faßte; leben fonnte man ohne die 
Buchdruckerkunſt freilich auch fpäter noh — im Mittelalter, wo 
doch der Verkehr dadurch auch lebendig erhalten wurde, daß ein 
jelne Klaffen der: Gefellfchaft, von Abeuteuers und Wander -Kuft 
getrieben, wie die Kriegsleute, die Ritter, zum Theil auch die 
Gelehrten und Mönche, von einem Land und Volk zum andern 
gen; in der neuern Zeit aber Fam die Buchdruderfunft erwänfcht 
dem Beduͤrfniß entgegen, große Voͤlkermaſſen durch geiftige Bande 
aneinander zu Fetten, das Bewußtſeyn der Gemeinfchaft unter 
ihnen zu erwecken und zu naͤhren und der Intelligenz breitere 
ahnen zu. öffnen. Die Preffe iſt auch infofern antideſpotiſch, 
a8 fie dem Einzelnen, der nicht ui Boten bereit bat, um 
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fein Wort überall hinaus zu tragen, ein Mittel darbietet, fi in 
einem fo großen Kreife vernehmbar zu machen, ald die Stimme eind 
mächtigen Herrfcherd, und gleicht fo die Außern Unterfchiede de 
Macht aus. Man vergeffe auch nicht, daß neben der Schrift und 
der Typographie uns ja auch noch das lebendige Wort, die mind 
liche Beredſamkeit bleibt; daß diefe Künfte nicht nothwendig die 
Vernachlaßigung des Gedachtniffes und der Gabe zu reden nad 
ſich ziehen. 

Nunmehr haben wir auf die Kiteratur felbft, ihrem Smbalt, 
ihren Keiftungen, ihrer Beftimmung nach, überzugehen, und zu 
erörtern, welche Bedeutung fie in ihrem, Feinen beftimmten $% 
chern und Disciplinen angehdrigen Theile, für das Leben der Gr 
genwart hat. 

Geben wir zuerft an, was Alles wir in den Bereich der, dit 
Fachſchriften ausjchließenden, Unterhaltungsliteratur oder Literatur 
fchlechthin ziehen. Wir rechnen dafür erftens und vorzüglich alk 
fogenannten belletriftifchen Schriften, Poeſien aller Art, Roman 
und Movellen, Tafchenbücher und Almanache; fodann die groft 
Zahl der der Unterhaltung und Konverfation dienenden, theils 
DOriginalien liefernden, theils afthetifch-Fritifchen Qagblätter un 
Zeitfchriften, die Schriften und Abhandlungen über Gegenftände von 
allgemein menfchlichem Intereſſe; ferner die im leichteren Tone 
gehaltenen Reifcbefchreibungen, Reiſeſkizzen, Schilderungen ben 
Ländern und Völkern ohne einen beftimmten wiffenfchaftlichen ned; 
die nicht der firenggelehrten Forſchung, oder der wiſſenſchaftlichen 
Politit angehdrenden hiftorifchen Werke; die Memoiren, die mebr 
von geiftreichem Wit als von der ernften Mufe der Gefchichte ein 
gegebenen Charakteriftifen mehr oder minder bedeutender hiftoriicher 
Perfonen, Anthologien, Anekvotenfammlungen, und endlich auf 
die politifchen Zeitungen, fofern fie fich nicht fireng an’s Faktiſche 
halten, fofern fie in ihren Raifonnements einen Fonverfationdmäßr 
gen und Afthetifchen Anftrich annehmen, oder neben dem politiſchen 
Element auch die Kiteratur, die bedeutenden Perfönlichkeiten, dr 
sakteriftifche und confrete Züge aus der Tagesgefchichte u. detgl 
in ſich aufnehmen. So hat fich unter den franzdfifchen Journalen 
das Feuilleton mit den Berichten über Kunft, Wiſſenſchaft un 
Kiteratur eingeniftet; die englifchen Tageblätter fchliegen die Litero 
tur nicht aus und in Deutfchland haben die angefehenften Drgant 
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der Tagesgefchichte angemeffen erachtet, dadurch ihre Keiftungen zu 
vervollftandigen, daß fie ihrem hiftorifchen Material auch Berichte 
und Urtheile über literarifche Notabilitäten oder Erfcheinungen bei— 
fügen. Eine Eigenthümlichkeit der neuern Zeit ift es, daß die 
Kiteratur und die Politif in ein engeres Verhaͤltniß zu einander 
getreten find; daß lettere nicht mehr fo wie in früherer Zeit als 
ausfchließliches Monopol der Diplomaten und Juriſten betrachtet, 
und von allen übrigen Menfchenfindern mit fcheuer Ehrfurcht ges 
mieden wird, und daß die Politiker vom Fach felbft anfangen, 
ſich nach Unterftügung unter den Kiteraten, den Schriftftellern, um- 
juiehen, wohl gar hin und wieder fi) aus deren Reihen refrutis 
ten. Auch dies ift eine Folge und ein Beweis davon, daß die 
Tendenz der neuern Zeit, ded modernen Geiftes, dahin geht, mit 
Befeitigung der Vorrechte der Geburt und des Standes, das Ta- 
lest emporzuheben und ihm die einflußreichften Poften anzumeis 
kn; was aber Fann ein unzweifelhaftere® Zeugniß des Talents 
kon, ald der einem Schrififteller von der Maffe des Publitums 
freiwillig gezollte Beifall? Der Geift der Neuzeit hat überall die 
Scheidemauern und die fcharfen Granzen der verfchiedenen Gebiete 
und Kaften zerftört und größere Mifchung und Amalgamation hers 
beigeführt; der Bli der Einzelnen erweiterte fich in den großen 
Bewegungen und Stürmen der Zeit, an welchen ganz Europa 
Theil nahm, über die eigne nächfte Sphäre hinaus, und in ber 
Revolution und in den Kriegen lernte mancher tüchtige Geift fühs 
In, daß er die Kraft in fich barg zu einer Art der Wirkſamkeit, 
von der er zuvor, in befcheidener Ruhe, nicht geträumt hatte. 
Gemeine Soldaten ſchwangen ſich auf zu Marfchällen und Gou— 
derneuren; Dfficiere wurden Könige; Männer ohne feine und ges 
lehtte Bildung fanden ſich in die Rolle von Diplomaten; fchlichte 
Vürger nahmen Theil an der Gefegebung und Regierung; eine 
Ftau (Mad. Roland) war die Seele der eine Zeit lang herrfchens 
den Gironde; eine Schriftftellerin (Frau von Stael) machte durdy 
Ihre Schriften die Beſorgniß Napoleons rege; ſchon vor dieſer 
fit aber hatte Rouffeau, der Verfaffer von Luftfpielen und 
Romanen, durch feinen berühmten Contrat social ſich in 
ſolchen Ruf, auch außerhalb Frankreich, gefeßt, daß die Polen 
in um den Entwurf einer Verfaffung für ihr Land angingen. 
Er laͤßt ſich mit Recht ald der Prototyp der Vereinigung von 
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Belletriftif und Politif anfehen, welche man feither bei fo vielen Aus 
toren hat beobachten Fönnen, nicht nur bei Franzgofen und Eng» 
(ändern, fondern auch, in veränderter Weiſe, bei den Deutfchen. 
Nouffeau, und die feine Principien verfolgende franzöfifche Revo— 
Iution , haben aber auch infofern den Schriftftellern, welche Feine 
fiudirten Politifer und Zuriften waren und find, die Theilnahme an 
politifchen Diskuffionen erleichtert, ald durdy beide das Natur: 
oder WBernunftrecht, gegenüber dem politifchen und hiſtoriſchen 
Recht, in feiner Geltung und Würde proflamirt. und anerkannt 
wurden, und fo der bloß talentvolle und geiftreiche Schriftfteller, 
auch ohne viel pofitives Wiſſen, dem gelehrteften Suriften und 
Diplomaten gegenüber, an feinem natürlichen Nechtsgefühl und 
gefunden Menfchenverftand einen feften Boden hatte, auf dem er 
mit der Energie einer jungen Begeifterung Fuß faßte. Ein ge 
wandter Stylift oder gar ein glänzender Autor oder Dichter muß 
in Frankreich großen Succeß haben, wenn er politifchen Doftrinen 
und Anfichten den Beiftand feiner Feder -leift — in Franfreid, 
wo man den Glanz und die Glätte und das pathetifche Feuer der 
Darftellung fo zu fchaten weiß! und in einem Lande, wo die Po 
litit fo fehr der Puls des Lebens ift, muß ſich jeder Autor von 
Zalent aufgefordert finden, für eine der politifhen Farben fich zu 
erfläaren, die Fahne, der er folgt, mit der höchften ihm zu Gebote 
ftehenden Kunft und Kraft zu verherrlihen, und wie dem Bürger 
Athens von der Solonifchen Verfaffung, fo ift es in einem polis 
tifehlebendigen Volk wie das franzdfifhe, dem Talent verboten, 
im Kampfe der Parteien neutral zu bleiben. Schwerlich ift unter 
den literarifchen Motabilitäten Franfreihe Ein Mann, der nicht 
über Politik mitgefprochen hätte, der nicht feinen Büchern oder 
Gedichten gelegentlih wenigftens einen politiſchen Anftrich gabe; 
felbft poetifchen und äfthetifchen Fragen und Problemen wird gern 
eine politifche Wendung gegeben, und der Romanenfchreiber, der 
Baudevillendichter, der Odendichter berührt häufig die Fragen bes 
Tages. Den großen Einfluß der Literatur auf die dffentliche Mei 
nung anerfennend, geftehen die Staatsmänner in Frankreich und 
England dem literarifchen Talent eine gewiffe Ebenbürtigfeit mit 
fich zu; nicht nur der politifhe Journaliſt, auch der Feuilletonift, 
der Dichter, wird in Frankreich ausgezeichnet und ihm, nad) 
Umftänden, eine Bahn eröffnet von den Männern am Ruder; 
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Ehrenauszeichnungen und Unterftügungen, dem literarifchen Verdienft 
bewilligt, find in England nichts Seltenes; wir wollen nun an 
die Standeserhöhungen W. Scotts und Bulwers, an die Penfio> 
nen Th. Moore’s und der Lady Morgan erinnern. Die Regierungs— 
mitglieder, in England und Frankreich aus dem gebilderften Theil 
der Nation der Krone mit einer gewiffen Nothwendigkeit aufge 
drungen, Fünnen und dürfen ihre Sympathie für die wichtigften 
Elemente der Bildung, für die Literatur und Kunft, nicht ver 
laugnen — um fo weniger, als fie felbft haufig einen ausgezeich- 
neten literarifchen Namen haben, — man denke in England nur 
an,Bolingbrofe, Walpole, Burke, Canning, Brougham, und die 
jeßigen poetifchen Minifter; in Frankreich an Chateaubriand, Guizot, 
Thiers, Barante, Salvandy; während in Deutfchland, wo die Herr: 
ſcher ihre Minifter one eine aͤußere Nöthigung wählen, die höchften 
Staatsbeamten fi beinahe „Fompromittirt“ glauben würden, 
wenn eine literarifche Produktion gegen ſie zeugte, oder wenn fie 
die Sugendfünden eines Gedichts, eines Drama’s zu bereuen hät: 
ten. Trotz der geringen Gunft jedoch, welche in Deutfchland bis 
her den Männern der Kiteratur erzeigt wurde, bat auch hier die 
letztere fi mit der Politik enger verfchwiftert; wozu theild das 
Beifpiel in andern Ländern, theild der Geift der Zeit beitragen 
mochte. Männer und Frauen aus den höchften Rangflaffen haben 
fih in neuefter Zeit unter die Reihen der Autoren und Poeten 
gemifcht. Den Grund, warum bisher dies fo felten geſchah, ſcheint 
ein ausgezeichneter Mann, Schleiermacher, in feinen Reden an 
der Akademie der MWiffenfchaften, fehr richtig und fchlagend bes 
zeichnet zu haben: „ein König als Schriftfteller! welche feltene 
Vereinigung, aber auch welch bedenkliches Verhältniß! Die Maje- 
fiat (und Fann man hinzufegen: der Adel, der hohe Stand und 
Rang überhaupt,) hervortretend auf das Blachfeld der literarifchen 
Deffentlichfeit, wo Alles von Freiheit und Gleichheit ertönt, und 
zwar von Gleichheit nicht vor einem Gefeß, welches beftimmt und 
deutlich aufgeftellt, jeden in Stand fett, fich vorzufehen, ſondern 
vor einer fchwanfenden und leicht beweglichen Meinung.“ Auch 
Folgendes unterfchreiben wir gerne: „Uebel berathen ift eine Kites 
satur, in welcher das Urtheil über ein Werk beftimmt, oder 
auch nur gelenkt wird durch den Werth feines Urhebers in den 
gefelligen Verhaͤltniſſen.“ Man wird nicht laugnen koͤnnen, daß 
Deutfche Vierteljahrs Schrift, Heft IV. 5 
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diefer Webelftand zur Zeit noch in der deutfchen Literatur ftatt fin- 
det; doch würde es zu ſtreng geurtheilt feyn, wenn man dieſe 
Erfcheinung nur aus ferviler Gefinnung erklären wollte, ftatt 
darin, wenigftens in manchen Fallen, eine Yufmunterung und ein 
freundliches Entgegenfommen von Seiten der die geiftige Bildung 
vorzugsweife Vertretenden gegenüber verwandten Beftrebungen von 
Hochftehenden auf der Leiter der gefelligen Hierarchie zu erbliden. 
Fürftliche und hochadelige Perfonen hüllen fih, wenn fie auf das 
»Blachfeld der Literarifchen Oeffentlichkeit“ hervortreten, bei uns 
noch immer gern in den Mantel der Anonymität oder Pfeudony- 
mität, vielleicht um durch eine folche literarifche Fiktion die Un» 
verletzlichfeit ihrer betitelten Perfon vor jedem unmittelbar treffenden 
Tadel zu fohügen, und ein wohlbefannter, eben fo geiftreicher als 
‚fchreibfeliger Fürft hat fich viele Mühe gegeben, das Publikum 
— oder follen wir vielleicht fagen die Welt? — auf feine ver: 
fhiedenen Inkognito's aufmerffam zu machen. Gerade der Fürft 
Puͤckler-Muskau aber ift für die deutfche Kiteratur eine beach— 
tungswerthe Grfcheinung; zögernd zwar und mit Refervätion 
feiner fürftlichen Perfönlichkeit, ift er denn doch in die literarifche 
Republik Deutfchlands eingetreten und er hat, dem Vernehmen 
nach, ald er zu bdiefer Fahne, obfhon unter fremdem Namen, 
zuerft fogar unter dem eines MVerftorbenen, fchwor, ein’ Handgeld 
zu nehmen nicht verfchmaht, fo daß man ihn nicht einmal mehr 
als bloßen Wolontär betrachten Tann, fondern als vollftändigen 
Zunft» und Gildegenoffen. Dem Inhalt feiner Schriften nad) Fann 
der Fürft für einen NReprafentanten eines bedeutenden Zweiges der 
Literatur gelten; der Titel, den er einem feiner Bücher gab: Tutti 
frutti, paßt eigentlich mehr oder minder für alle; in allen berührt 
er mit gewandter Wielfeitigfeit und beweglichem Geifte das Bun; 
tefte und Verfchiedenartigfte, er ift abwechfelnd Neifebefchreiber, 
Ethnograph, Landfchaftmaler, ein wenig Antiquar und Hiftoriker, 
Porträtmaler, Memoirenfchreiber, Erzähler, Dichter, Kritifer, Aeſthe⸗ 
tifer, Politiker und fogar — Moralift, alles temperirt durch den 
leichten und gefälligen Ton des Mannes von Welt. Hier ift für 
uns hauptfachlich das politifche. Element in feinen Schriften von 
Ssntereffe, weil wir an diefem Beifpiel fehen, wie in die Unter; 
haltungs⸗ :und Converfationsliteratur mehr und: mehr der politifche 
Geift eindringt und ein in der Gefellfchaft fo hoch ſtehender Mann, 
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troß den ariftofratifchen Anfichten und Angewöhnungen, die ihm 
gewiß nicht fehlen, von dem in der Xiteratur feinen Ausdruck fin- 
denden Geift der Zeit fo weit ergriffen ift, daß er nicht bloß als 
Glied feines Standes, fondern hie und da als freier, der literas 
rifchen Republif angehörender Autor fich ausfpricht, und in leßtes 
rer Eigenfchaft über WVorurtheile fich erhebt, gegen deren Beftehen 
er in feiner gefellfchaftlichen Stellung vielleicht durchaus nichts ein- 
zuwenden hat. Während der Fürft Puͤckler und einige deutfche 
Diplomaten, wie Gent, Ancillon, Varnhagen, (insgefammt jedoch, 
fo viel wir wiffen, von bürgerlicher Geburt!) der Literatur herab— 
laffend die Hand boten, ſtreckten in neuern Zeiten manche, ur; 
fprünglich literarifche Männer die Hand nach den früher fo Foft- 
bar verfchloffenen und vor profaner Berührung bewahrten Schäßen 
und Kleinoden der Politif aus, und glaubten die Beftrebungen 
und Intereſſen der Literatur dadurch anfrifchen und heben zu Füns 
nen und zu follen, daß fie ihnen eine politifche Farbe gaben, fie 
nach einem politifchen Ziel richteten, politiſche Maßftäbe anlegten 
und die fchöne Kiteratur überhaupt mit Politif würzten und um- 
gekehrt. Diefer Tendenz lag ohne Zweifel eine wichtige Wahrheit 
zu Grunde; die Literatur und das politifche Leben eines Volkes, 
einer Periode, bedingen und erflären ſich gegenfeitig; die Literatur 
ift nicht wie eine auf gut Gluͤck in irgend einen Boden verfetste 
Pflanze, fondern ein durch alle Einflüffe des Bodens und Klima’s 
bedingtes, urfprüngliches Gewaͤchs; und umgekehrt wirft auf mans 
ches Volk feine Literatur einen ftrahlenderen Glanz, eine unver- 
sänglichere Glorie, als feine Großthaten, Siege und die Weisheit 
feiner Gefeße. Indeß war es nicht allein die Erfenntniß diefer, 
für den Hiftoriker höchft fruchtbaren Wahrheit, was jenes Inein⸗ 
anderfließen von Kiteratur und Politik veranlaßte; ed war auch die 
Unruhe und der Drang der Zeit, der die Autoren fpornte, die 
Gefühle und Sympathien des lefenden Publifums von der erreg- 
barften Seite her zu beftürmen und ihren eignen Beruf gewiffer- 
maßen zu dem von Tribunen und Reformatoren der Gefellfchaft 
zu erheben uud zu adeln. Die Literatur follte nicht mehr nur in 
der Stille vorbereiten und das Wolf der Reife und Mündigfeit des 
Geiftes entgegenführen — fie follte auch felbft das legte Wort der 
Emanzipation ausfprechen, und ernten, was fie hatte faen helfen. 
Verfchiedne Abftufungen und allerdings auch verfchiedne Arten 
5 * 
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diefer Durchdringung und Mifchung der Literatur und der Politik 
werden repräfentirt durch Schiller, durch Sean Paul und durch 
Boͤrne. Bei Schiller bildet das Erhifch- Politifche anerkannter, 
maßen ein SHauptelement feines ypoetifchen Charakters; feinem 
ebenfo fehr philofophifch ftrebenden als Fünftlerifch bildenden Geift 
galt der Inhalt und die Tendenz feiner Poefie wenigftend ebenfo- 
viel als die Form, und dies ift ed, was ihn hauptfachlich von 
Goethe unterfcheidet, und was ihm von der einen Seite ebenfo- 
fehr zum Werdienft angerechnet, ald von der andern zum Vorwurf 
gemacht wird, mährend umgefehrt von Letztern Goethe gegen ihn 
gehoben, und von Jenen zurüdgeftellt wird. Die neuen Ideen 
der franzdfifchen Revolution, gegen deren Ausfhweifungen 
und Greuel fih Schiller 3. B. im Lied von der Glocke aufs 
ftärffte und entfchiedenfte ausfprah — fie waren es, die, fey eb, 
daß er fie von außen in fich aufnahm oder daß er fie gleichzeitig 
aus fich felbft erzeugte, in Schiller ein poetifches Organ, einen 
begeifterten und reinen Priefter fanden, und die er am ausführlich: 
ften und Xarften in Don Carlos und in Wilhelm Zell darftellte. 
Auch die Räuber und Cabale und Kiebe find in gewiffem Sinn 
Auflehnungen eines edeln Unabhängigkeit und Rechtsfinnes gegen 
die Immoralitaͤt und Heuchelei mancher politifchen WBerhaltniffe 
und Bedruͤckungen, die jet nicht leicht mehr in unferm Vaterland 
zu finden ſeyn möchten — und in der Jungfrau von Orleans 
wurde ebenfo fehr dem damals unter franzöfifcher Knechtſchaft ſeuf— 
zenden, von fremden Kriegern uͤberſchwemmten Deutfchland ein 
Spiegel vorgehalten, als die begeifterte Tapferkeit des franzöfifchen 
Heldenmaͤdchens verherrlicht.. Dagegen war Goethe ausfchließlich 
Künftler und daher von den vorzugsweife Fünftlerifchen, kontem— 
plativen, minder praftifchen Geiftern gegenüber von Schillern 
gepriefen, welcher feine eifrigften Bewundrer unter der ftrebenden, 
thatluftigen Jugend fand und findet, während die Freunde der 
Goethe'ſchen Mufe mehr den reiferen Lebensaltern angehören, die 
da Feine wirklichen Illuſionen mehr haben, - über die Trunfenheit 
des Sugendenthufiasmus und der „Ideale“ hinaus find und die 
fih nun gerne mit Goethe in eine bewußte, darum aber nicht mins 
der genußreiche, Illuſion verfegen. Den größern Reichthum der 
natürlichen poetifchen Begabung ift man in neuefter Zeit fo ziem— 
lich einig geworden, Goethe’n zuzugeftehen; vergleicht man aber ben 
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Gefammtwerth diefer beiden Koryphaͤen unferer Kiteratur, fo dürfte 
man vielleicht das Verhaͤltniß fo feftfegen: Schiller ift der Dich: 
ter der jugendlicheren, Goͤthe der Dichter der älteren Gemuͤther, 
und mit diefem Urtheil ift, glauben wir, Feinem der beiden großen 
Beifter ein abfoluter Vorzug vor dem andern eingeraumt; ift es 
nicht ſchͤn, den vom Leben und von der Wirklichkeit vielfach um- 
hergeworfnen, geprüften, getäufchten und enttäufchten Geiftern doc) 
noch in der Poeſie ein Aſyl zu öffnen, und diejenigen zu feffeln, 
deren Herz ſich fchon von Vielem hat losreißen müffen? aber ift 
es nicht auch beneidenswerth, je die Edelften und Kräftigften der 
ftetö nachwachfenden Generation an dem blumengeſchmuͤckten Triumph 
bogen ihrer Jugend, ihrer Hoffnung und Begeifterung zu empfan⸗ 
gen, die erften, tief haftenden Züge auf die unentweihte Tafel 
ihres Herzens zu fchreiben und den Erftlingen ihrer glühenden feli- 
gen Gefühle, ihrer tugendhaften Entfchlüffe, ihrer uneigennäßigen, 
für Menfchenwohl und Menſchenwuͤrde ſchwaͤrmenden Träume ver- 
mahlt zu feyn? Zwar das reifere Alter ſteht an Erfahrung, an 
Kenntniß, an Einficht und befonnener Nüchternheit über der Zus 
gend; aber der natürliche Fortfchritt und Webergang der Jugend 
ind Alter ift nicht eben auch nothwendig und in jedem Betracht 
ein geiftiger und fittlicher Fortfchritt; und der Lorbeer des Dich- 
ters der Jugend ift ebenfo unverwelflich wie der des Dichters für 
die reiferen Jahre; denn wenn ed dereinſt keine Jugend mehr ge 
ben follte, deren Bruft die fladernde Flamme der Begeifterung 
nährt, wird auch im Alter jener Sinn erlofchen und erftorben 
ſeyn, der, aus der Zugendlichkeit des Herzens gerettet, an ber 
milderen und *gedämpfteren Glut einer goethe’fchen Dichtung ſich 
erfreut, . 
Als zweiten Nepräfentanten der Verfchmelzung von fchöner 
titeratur und Politif nannten wir Jean Paul; als folcher bewährte 
er ſich im mehreren feiner Schriften, die in die Periode des 
Kampfs gegen den ausländifchen Draͤnger, der blutigen Befreiungs- 
hriege und die folgenden Zeiten fielen. Zwar ließen ſich hier wohl 
auch andre Iyrifche Dichter nennen, wie Arndt, Th. Körner, Mar 
von Schenkendorf, oder Fouqu; aber jene Lyriker find zu ihren 
Ihönften Dichtungen gerade durch die Zeitumftände begeiftert, find 
durch Kampf und Krieg gleichfam erft Poeten geworden, und 
douqueꝰs politiſche Begeiſterung hat einige ſtdͤrende Zuthaten; Jean 
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Paul aber iſt ein um fo merkwuͤrdigerer Zeuge jener Thatſache, 
ald man in dem Manne, welcher in überfchwenglichen Phantaften, 
in der maßlofeften Gefühlsweichheit und Trunkenheit, in den ver 
wirrteften Labyrinthen des Witzes und Humors fich fo gern erging, 
am wenigften den begeifterten Sprecher für das Gluͤck, die Größe 
und die Rechte der deutfchen Nation vermuthet hätte. Es ift zu 
bedauern, daß gerade der hieher bezügliche Theil feiner Schriften 
beinahe am wenigften befannt ift und die Nation das warme und 
große Herz eines Mannes nicht Fennt, von dem man gewöhnlid 
nur entweder den,reichen, glänzenden und wißigen Geift, oder bie 
überfließende, oft ins Kraͤnkliche fich verirrende Sentimentalität 
hervorhebt. Für die deutfche Gemuͤthseigenthuͤmlichkeit ift es gu 
wiß beachtenswerth, daß der Geift, der ſich mit fo Atherhaften und 
unrealen Gebilden befchäftigte, ald manche von Jean Pauls Schoͤp— 
fungen find, der fich in feinen Empfindungen und Gefühlen, in 
feinen Smaginationen und wißigen Kombinationen ohne Zweifel 
häufig verftieg, der fich durch feine unklaffifche Form — ode 
Formloſigkeit — in dem Briefwechfel von Schiller und Goethe dan 
fpöttifchen Namen eines Tragelaphen erwarb: — daß diefer Geilt 
von der Sympathie für fein Vaterland, von dem Intereſſe an 
feinem Wohl, feiner Würde fo tief ergriffen wurde und mit ſo 
gewaltiger Stimme für daffelbe zeugte und ftrittz es ift auch ein 
Beweis, wie in der deurfchen Natur der transfcendente Zug (dem 
diefer ift Sean Pauls Produktionen zuzufchreiben,) fich ganz wohl 
vereinbart mit dem Streben nad) dem Wuͤrdigſten und Hoͤchſten 
im realen’ Xeben, wie in der philofophifchen Sphäre Fichte, — 
deſſen Ich-Philofophie dem guten Jean Paul fo Hiel zu ſchaffen 
machte. 

Als dritten Mann haben wir Boͤrne genannt, nicht ald od 
wir ihn den beiden andern Männern gleichzuftellen gefonnen wi 
ren, aber als bezeichnend und vertretend die neufte Epoche der 
Verfhmelzung von Kiteratur und Politif,- und als einen begeifter 
ten, glüclichen Zünger Zean Pauls, Nur Eehrt fich bei ihm und 
feinen Produktionen, verglichen mit Sean Panl, das Verhältniß 
in fo fern um, als Börne das meifte Auffehen gerade durch) feine 
faft ausfchließlich die Politik berührenden Schriften, gefehrieben 
jedoch im Converfationston, erregte und dem größern Theil det 
deutfchen Publifums dadurch erft bekannt zu werden anfing, wahrend 
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man feine literarifchen Sachen wenig beachtet. Und doch haben 
feine politifchen Plänkeleien und die Brandrafeten, die er in den 
Briefen aus Paris nach Deutfchland fchleuderte, die aber nicht 
Deutfchland, fondern bloß einige ehrgeizige und heißblütige junge 
Leute und Schriftfteller entzündeten, in ihrer überfpannten und 
leidenfchaftlichen Inconſequenz, in ihrer faft ganz negativen Bit: 
terfeit und Schonungslofigfeit, beinahe rein nur ein literarifches 
oder ſtyliſtiſches Verdienft; einige Berechtigung zu feinem Schimpfen 
über Alles und über Alle — oder doch einige Nachficht dagegen — 
erfaufte er fich nur durch die Feftigkeit feines perfönlichen Charak—⸗ 
ters? aber feine Art zu fchreiben, Politif in der Form der Eon- 
verfation oder von Briefen, aphoriftifh, nad) augenblidlichen 
Eindrüden und Stimmungen, mit Wig und Humor, mit lebhaf- 
ten Farben und befonders mit Galle zu befprechen, bar feither 
vielfahe Nachahmung in Deutfchland gefunden und es ließen: fich 
mehrere, befonders junge Schriftfteller namhaft machen, welche, 
zum Theil nicht einmal wie Börne, ihre politifchsliterarifchen 
Werke an eine tüchtige Perfönlichkeit anlehnend, das Publikum 
wohl einige Zeit mit ihren glänzenden, dicfaufgetragnen Farben 
überrafchen und blenden und immer mehrere auf ihre Bahn hers 
einziehen mochten, die aber auf die Dauer, zumal da ihrer immer 
mehrere wurden und das Kunftgeheimniß ihrer Manier fich unter 
eine größere Anzahl von Prophetenföhnen verbreitete, das Zwitters 
bafte ihrer Strebungen nicht verhehlen können; die, von der ernftes 
ten Politit, welche Wahrheit will, wie von der Xiteratur, welche 
Reinheit und Gediegenheit der Form verlangt, zurüdgewiefen, 
nachdem fie die ephemere Genugthuung erlebt, den Gaumen des 
Publikums gefielt zu haben, größtentheils zerfallen und vergeffen 
werden. Deßmwegen aber follte man doch nicht verfennen, daß 
ein in einander Arbeiten von Literatur und Politif, nur von 
einem minder felbftfüchtigen und leidenfchaftloferen Standpunkt, als 
Vorne und andre moderne Schrififteller einnahmen, ganz er 
wuͤnſcht und heilfam wirken, in die Literatur fräftige Fermente wers 
jen, und die Politik bumanifiren, fie mit den reineren und höhes 
ten Beftrebungen des Geiftes in Einklang ſetzen Tann. 

Den drei genannten Schriftftellern fteht Goethegegenüber, der, mit 
Schiller fpäter in freundfchaftlichem Verhältniß und Verkehr ftehend, 
die Verfehiedenheit ihrer Naturen doch wohl erfannte, der von Jean 
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Pauld Humor und Sentimentalitat fih nicht angefprochen fuͤhlte 
und den Börne auf's feindfeligfte angriff. Weder für die Ideen 
der Revolution, noch für die deutfche Freiheit, noch für die Hoff— 
nungen nad) den Juliustagen hat Goethe fich begeiftert — er ließ 
die Zeiten mit ihren politifchen MWechfeln ruhig an ſich vorüber: 
ziehen, und ift fo der NReprafentant der von politifchen Einfläffen 
fi ſcheu und forgfältig rein haltenden Literatur. Wir werfen gar 
nicht die Frage auf, ob er daran wohl that oder nicht? genug, 
ed lag einmal in feinem Weſen, und jedenfalls hatte man nicht 
das Recht, von dem, der Vieles leiftete, Alles zu verlangen. Da— 
gegen aber werfen wir bier ‘die Frage auf: ift die Kiteratur, ihrem 
eigentlichen Wefen, ihrem Charakter und ihrer Beftimmung nad) 
ariftofratifch oder demofratifch ? ift fie für die Reaktion, wenigftens 
für die Stabilität, oder für den Fortfchritt? oder hat man übers 
haupt Unrecht, fie mit diefen aufs politifche Xeben bezüglichen 
Begriffen in Verbindung zu fegen? 

Alle Kebensgebiete und Lebensformen find unter ſich verfnüpft 
und wirken auf einander ein, denn alle find ja Eins in dem hoͤch— 
ften, allumfaffenden Begriff und Element des Lebens. So ift man 
auch völlig berechtigt, eine Wechſelwirkung anzunehmen zwiſchen 
den Beftrebungen auf dem Gebiet des Schöner, namentlich des 
Schönen in der Sprache, der Literatur und den auf die Ordnung 
des bürgerlichen und ftaatlichen Lebens gerichteten. Denn es ift 
immer der in höherer Betrachtungsmeife ald Einheit zu faffende 
Genius eines Volks, der im Nealen und im Ideellen fich offenbart, 
obwohl zuzugeben ift, daß das Talent oder die Neigung für das 
Eine oder dad Andre bei verfchiedenen Nationen verfchieden feyn 
mag, und aus unerforfchlidhen Urfachen das Eine oder das Andere 
zu einer reicheren Blüthe, einer freieren Entfaltung in einzelnen 
Sndividuen kommen Tann, Auch das ift in Betracht zu ziehen, 
daß die politifche Blüthe eines Volk entweder mehr die Bildung 
und Freiheit der Gefammtheit zur Unterlage haben, oder mehr an 
das Herrfchertalent großer Regenten geknüpft feyn kann. 

Die Frage, ob die Literatur für die Stabilität oder für den 
Fortſchritt ſey, muß ohne Zweifel beantwortet werden: für den 
Fortſchritt — jedoch nur in gewiffem Sinn und mit Einfchränfun: 
gen. Alles Leben ift ein Fortfchreiten — der Stillftand ift der 
Tod. So ift auch das Leben in der Kiteratur ein beftandiges 
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Fortfchreiten, ein Affimiliren und Aneignen von neuen Elementen, ein 
Bilden von neuen Formen; darum kann es für die Literatur nur 
erwünfcht und heilfam feyn, wenn das Gefammtleben, in welchem 
fie wurzelt, aus dem fie ihre Nahrung zieht, in einer ſteten Bewe⸗ 
gung ift und ihr immer neue Seiten darbietet; damit foll aber 
nicht behauptet werden, daß jede Bewegung vorwärts auch gerade 
ein Fortfchritt zum Beffern ſey, und eben fo wenig, daß je 
Ichneller die Bewegung und Entwidlung im Leben eined Wolke, 
defto förderlicher und wohlthaͤtiger fie auf die Literatur wirken müffe. 
Auffallend rafche Veränderungen koͤnnen eben fowohl Zeichen von 
der Schwäche, als von der Vollkraftigkeit eines Organismus feyn, 
wie die bunten Farben des herbftlichen Laubes die Vorboten der 
winterlichen Erftarrung find. Der allzurafche Verlauf des politi- 
{hen Lebensprozeſſes kann gar leicht, ftatt die Kiteratur zu heben, 
zu ſchwellen und zu Fräftigen, die ihr beflimmten Kräfte verfchlin, 
gen und fie verfümmern machen. Am förderlichften möchte der 
fiteratur, fo weit ihr Gedeihen überhaupt von äußern Einflüffen 
abhängig iſt, ein ftetiger, gemäßigter Fortfchritt des politifchen 
Lebens feyn, deffen Grad freilich nicht genau beftimmt werden 
kann, wodurch auch die innere Gefundheit und Tüchtigkeit der lite 
tarifchen Produktionen am eheften verbürgt wird. Der vornehmfte 
Theil der Literatur, die Poefie, befchäftigt ſich zwar in ihren wich 
tigften Gattungen, in’ Epos und Drama, hauptfächlih mit der 
Vergangenheit, und infofern koͤnnte fcheinen, daB das politifche 
Vorwärtöfchreiten eben Feine wefentliche Bedingung ihres Gedei⸗ 
hens ſey; aber ohne Zweifel wird eine lebendige Vergangenheit am 
beſten in einer lebendigen Gegenwart begriffen, und die poetiſche 
Reproduktion muß, wie Anteus durch die Beruͤhrung ſeiner Mutter 
Erde feine Kraft ſtaͤrkte, auf dem Boden einer kraͤftigenden Wirk—⸗ 
lichleit ſtehen. Die Literatur eines Volks, einer Epoche wird zwar 
immer in der Vergangenheit wurzeln, aber der Stamm, die Aeſte, 
die Bluͤthen gehören der Jetztzeit an und ſtehen unter dem Ein 
fluffe von diefer; und diejenige Kiteratur oder Poefie, die mit ber 
Vergangenheit einen Gößendienft treibt, mit Verachtung und Ver: 
nachlaͤſſigung des Nächften und der Gegenwart, wird wohl in fich 
Velbft etwas Ungefundes und Untüchtiges haben. Dies gilt eben fo . 
don demjenigen Claſſicismus der modernen Zeit, der fich in die 
antike Meltanfchauung mit fElanifcher Abhängigkeit zuruͤckverſetzte, 
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den Olymp mit all feinen Göttern adoptirte und die zwifchen dem 
Altertum und der Neuzeit liegenden Jahrhunderte zu überfpringen 
fih die Miene gab, ald von einer einfeitigen Romantik, die nur 
in den Gefühlen und Ideen des Mittelalters das Heil fah und 
deffen Legenden, Myſtik, Mariafultus, Nittergeift u. |. w., mit 
einiger moderner Sentimentalität verfet, wieder beleben wollte. 
Die Kiteratur ift oder foll feyn wie ein Januskopf, ruͤckwaͤrts, aber 
zugleich auch vorwärtsfchauend, dabei aber foll fie doc) vorwärts 
fchreiten mit der übrigen Lebensentwicklung, und nie einem Stabi— 
litaͤtsprinzip einfeitig huldigen. 

Iſt die Literatur ariftofratifch oder demofratiih? Man Tann 
erwiedern: es gibt eine ariftofratifche und eine demokratiſche Lite— 
ratur; das ift aber nicht die Antwort auf die aufgeworfene Trage, 
welche den Sinn hat: ob die Literatur an fich, ihrem Wefen nad), 
diefe oder jene Tendenz habe? 

Die Anfange der Literatur find überall Poefien gewefen und 
zwar Poefien, die, aus dem innerften Bewußtfeyn, den LXebendges 
wohnheiten, der Empfindungsweife, den wichtigften Intereſſen des 
Volkes entfprungen, ob zwar von Einzelnen, höher Begabten in 
die poetifche Form gefaßt, doch ihrem Inhalte nad) gewiffermaßen 
als ein Gefammtproduft, ald ein Gemeinbefiß des ganzen Volkes 
betrachtet werden fonnten. Somit ift die Literatur in ihrem Urfprung 
popular oder demofratifc) , wenn man fich dieſes Ausdrucks ber 
Kürze halber bedienen darf. Auch in den fpätern Perioden der 
Gefchichte eined Volks, wo die Unterfchiede des Berufs, der Bil: 
dung, felbft der natürlichen Begabung, fchärfer hervortreten, die 
Dichter und Schriftfteller fi von der Maffe abfondern und fi) 
über fie erheben, wünfcht natürlic) Jeder, der die Gabe der Dich 
tung oder Erzählung befigt, feine Stimme im möglichft großen 
Kreife erfchallen zu laffen, das möglichft ausgebreitete Publikum 
für feinen Ruhm zu gewinnen, Die Zahl der Herzen, die er zu 
rühren oder zu begeiftern vermag, ift für den Dichter der ficherfte 
Mapftab feiner Macht, feines Talents, die wellenartige Ausbreitung 
feiner Poefien und feines Namens fein höchfter Stolz. Dies wird 
immer das Natürliche bleiben; aber in der hiftorifchen Entwicklung 
der Völker haben ſich die Verhaltniffe fo geftaltet, daß dieſe urs 
fprüngliche Volksthuͤmlichkeit der Literatur, als Poeſie, Hin und 
wieder fich in das Gegentheil verwandelt zu haben foheint. Won 
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der Maſſe des Volks hat ſich uͤberall in den modernen Staaten 
eine Ariſtokratie, theils des Blutes, theils des Reichthums, der 
Intelligenz und Bildung, abgeſondert, die, wenigſtens was die gei— 
ſtigen Intereſſen und Beſtrebungen anbelangt, eigentlich das Volk 
vertritt oder bildet. Stand im Mittelalter der freie Adel der Maſſe 
der Hoͤrigen und Leibeigenen gegenuͤber und behauptete ſich, neben 
der Geiſtlichkeit, beinahe im Alleinbeſitz aller höheren geiſtigen Be: 
firebungen; fo ſchwang ſich im Werlauf der Zeit der in den freien 
Städten anfäffige Bürgerftand nach und nach zu gleicher und felbft 
ju höherer Bildung empor, als der im Krieg brutaler werdende, 
durch das Hofleben verdorbene und auf dem Lande verbauernde 
Adel; und Heutzutage, wo fo manche Vorurtheile über den Werth 
der Geburt und des Bluts verfchwunden find, wo in Deutfchland 
(und noch mehr in Franfreich) in den wefentlichften Rechten Fein 
Unterfchied der Stande mehr gilt, ift die Ariftofratie der Bildung 
und Spntelligenz durch eine weit fihärfere Demarfationslinie von 
der Maffe des niedern Volkes gefchieden, als der Adel vom Bürs 
gerftand. Zu der Zeit, wo der Adel die Nation war, wo, wie in 
Frankreich, der allmächtige Hof, die Majeftät des Königs die 
Bedeutung des gefammten Volks verfchlang, da Fannte freilich die 
fiteratur, die Poefie Fein höheres Streben, Feinen ftolzeren Triumph, 
ald den Beifall der Edlen, die Gunft und die Belohnung des 
Monarchen; der ritterliche Troubadour hätte den Beifall der Unebens 
bürtigen geringgefhäßt; und felbft noch ein Racine ftarb aus Ber 
druß und Kummer darüber, daß Louis XIV. einem feiner Stuͤcke Feinen 
Deifall gezollt hatte. Aber feitdem der Mittelftand mit den höheren 
und höchften Ständen an Bildung und Intelligenz wetteifert und 
wohl gar fie übertrifft, hat auch die Literatur wieder ihren popus 
laren, volksthuͤmlichen Charakter angenommen und ftreben die Dichter 
und Autoren (zwar allerdings, wenn es ihnen ums Gute und Treffs 
liche Ernft ift, nach dem Beifall der Beften, aber auch) nad) dem 
Beifall einer möglichft großen Anzahl, fie bemühen fich um ein 
auegebreitetes Publikum, fie wünfchen mit ihren Produktionen in 
ven Kern des Volkes hinabzudringen, und dem Dichter unferer Tage 
„B. ift es ohne Zweifel fehmeichelhafter, wenn er ein Lied von 
N im Mund eines gemeinen Mannes hört, ald wenn fürftliche 
Perfonen ihr Mohlgefallen daran bezeugen. Das Patronat ber 
eigentlichen Ariftofratie zu Gunften der Kiteratur hat, abgefehen von 
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einzelnen Fällen, in Deutjchland fo ziemlich aufgehört; an bie 
Stelle der Maäcenaffe ift das Publikum getreten — eine Maffe, wo 
nicht von Millionen, doc von Hunderttaufenden — welches freilih 
zur Bethätigung feines Beifalls und feiner Gunft nicht ſchenkt, 
fondern nur Fauft, aber deffen Mittel zur Unterftüßgung ber Kite 
ratur mittelft des Ankaufs der Bücher fehr groß, größer als bie 
der reichften Potentaten und Magnaten find, und dem bdiefe Art 
von Patronat nicht bloß Ehrenfache, fondern Sache des Bebür 
niffes ift. Der Kreis des literarifchen Publitums überhaupt Fan 
ſich jeßt nur nach unten hin erweitern, und daß dies gefchehen 
werde, fcheinen auch viele Zeichen anzudeuten; die Buchhaͤndlet, 
die Vermittler der Produktion und der Confumtion, thun ihr Mög 
lichftes, um durch wirklich oder fcheinbar wohlfeile Ausgaben aud 
den Unbemittelteren den Ankauf von Büchern zu erleichtern, und 
die Autoren laffen fich mehr und mehr angelegen ſeyn, durch Ber 
ftandlichfeit und Popularität der Darftellung fich innerhalb de 
geiftigen Horizonts der weniger Gelehrten und Gebildeten zu. halten. 
In fo fern kann man fagen, die Kiteratur (in Deutfchland) hab 
eine mehr demofratifche als ariftofratifche Tendenz, und ſie ſuche 
fi eine möglichft breite Baſis zu geben. 

Eine ariftofratifche Xiteratur, welche nur die Wornehmen und 
Großen zu ausübenden Füngern oder zu beſchuͤtzenden Goͤnnern und 
Pflegern hat, verfällt, wie die Kiteraturgefchichte zeigt, gar leid! 
ind Prezidfe, Affektirte, Gezierte und Hohle; eine höfifche Kiteratur 
trägt den Wurm in fich und die Servilität der Gefinnung wird, 
wenn fie auch das Genie nicht zu erfticten vermag, wenigftens feinen 
fühnften und edelften Flug laͤhmen und feine Reinheit befleden. 
Der Literatur von entgegengefeßter Tendenz aber droht eine ander? 
Klippe; fie fommt in Verfuchung, wie jene dem Duͤnkel und Hd 
muth der Vornehmen, fo den unedeln Neigungen und Gefinnungen, 
dem Neid, der Eigenlicbe, dem Haß und der Bosheit des groß 
Haufens zu fehmeicheln, und fo zur plebejifchen Kiteratur im 
ſchlechten Sinne des Worts herabzufinfen. Das Vermittelnde und 
Verföhnende zwifchen diefen beiden Ertremen wäre eine wahrhaft 
nationale Literatur, d. h. nicht etwa eine folche, melde ſich 
ausſchließlich oder vorzugsweiſe an das politiſche Bewußtſeyn des 
Volkes wendete, ſondern eine ſolche, welche weder ausſchließlich 
die Beduͤrfniſſe und Geluͤſte der dem Blut oder dem Geiſte nach 


und ihr Einfluß darauf. 77 


Vornehmen zu befriedigen, noch dem rohen und gemeinen Gefchmad 
des lefenden Pöbels zu fchmeicheln fich vorfeßte; welche gleich weit 
vom Gefuchten und Raffinirten, wie vom Zrivialen und Gemeinen 
abftände; welche Adel der Gefinnung und des Strebens mit Eins 
fachheit und Anfpruchlofigkeit des Auftretens, der Haltung und 
Darftellung verbande, und indem fie die Quinteffenz des Strebens, 
Fühlens und Denkens der Nation in mannichfahen Formen ver: 
förperte, einen Mittelpunkt für die verfchiedenften Geifter, voraus- 
gefet, daß fie vom tüchtiger Gefinnung und Fräaftiger Gefundheit 
feyen, bildete. Was die Sahrhunderte gethan haben, die Voͤlker 
zu zerreißen, den Unterfchied der Stande zu einer ungeheuern Kluft 
der Bildung, der Denkweiſe, der Bedürfniffe, der Empfindung zu 
erweitern: das Fann man freilich der Literatur nicht zumuthen wieder 
gut zu machen und auszugleichen; die Millionen, die ihr Brod im 
Schweiß ihres Angefichts effen, oder die am Morgen noch nicht 
wiffen, wie fie fi) am Abend fattigen werden — die um ben 
täglichen Unterhalt ringen: fie haben freilich Fein Ohr, Fein Ver: 
ſtaͤndniß für die Muſik und die Suͤßigkeit eines noch fo Föftlichen 
Kiedes, deffen Sänger voll der reinften Humanitaͤt iſt; fie würden 
ſtumpf feyn gegen das patriotifche Epos, gegen den volfsthümlichften 
Roman; aber wel ein ungeheures Echo haben doch wahrhaft 
nationale Dichter, als welche wir beifpielsweife Beranger, Walter 
Scott, Schiller und Uhland nennen koͤnnen, gefunden! Wie tief 
in die Nation find fie hinabgedrungen, weil fie von dem Genius 
ber Nation felbft gleichfam befeelt und geweiht find! 

Nunmehr haben wir auch vom Perſonal der Literatur zu 
fprechen, von den Individuen, deren Produktionen zufammen die 
Totalitaͤt der Kiteratur (in dem oben angegebenen, eingefchranfteren 
Sinne des Worts) bilden. Natuͤrlich müffen wir uns hier fehr im 
Allgemeinen halten, denn die fogenannte „literarifche Republif« 
befteht aus den bunteften Elementen und die Skala derfelben hat un: 
zahlig viele Abftufungen und Sproffen. Von einer Republik hat die 
literarifche Republik hauptfächlich die Faftionen und das Prinzip des 
Ehrgeizes; die Patronate und Clientelen und die Freiheit (fo weit 
nicht der Staat ſich darein mifcht) zu thun und zu treiben, was 
Jeder will, und eine perfdnliche Willtür und Unverantwortlichkeit, 
vermöge welcher jedem Individuum unverwehrt ift, es zu halten mit 
wen er will, zu verherrlichen und zu befingen, zu ſchmaͤhen und zu 
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läftern, wen er mag, und auf die ehrwürbdigften, Iorbeergefrönten 
Häupter, Xebende und Todte, feine Galle und feinen Geifer auszu- 
gießen, ohne deßhalb wegen Hochverraths und Majeftätsbeleidigung 
zur MNechenfchaft gezogen und etwa aus dem literarifchen Ge— 
meinwefen verbannt zu werden. Don Gemeinfamkeit des Stre 
bens, von“ Gefelichkeit, von einer Verfolgung beftimmter Zwecke 
durch die Bemühungen Vieler und Aller ift in der literarifchen 
Republik Feine Rede; und fo wenig berrfcht in ihr Gemeingeift, 
daß ein Autor dem Andern, wenn er ihm nicht zufällig durch 
Webereinftimmung des Strebens, der Gefinnung oder durch Bande 
der Freundſchaft naher gebracht ift, bloß als einem Mitgliede der: 
felben Gilde mit Feiner befondern Aufmerkſamkeit entgegenfommt. 
Die Eintheilung der bunten Legion der Schriftfteller laßt ſich nad) 
verfchiednen Eintheilungsgründen und Momenten machen; man 
Fann fie eintheilen nach den Fächern oder Materien der Literatur, 
womit fie fich befchäftigen, und da befommen wir, außer den in 
Sachwiffenfchaften arbeitenden Gelehrten, folgende, nicht einmal 
erfchöpfende, Klaffen: dramatifche, epifche, Inrifche Dichter, Ro— 
mans und Novellens Dichter und Schreiber, Erzähler, im Gebiet 
der Gefchichte und Politik Arbeitende, Memorienfchreiber und 
Anekvotenfammler, Sugendfchriftfteller, Arbeiter an den belletriftis 
ſchen Zagesblattern bunten Inhalts, Neifebefchreiber, Kritiker, 
Plauderer, Ueberfeßer von Poeſie und Profa, Compilatoren in 
allen Gebieten. Oder aber man nimmt zum Eintheilungsgrund 
das Talent, die Gefchiclichfeit und den Fleiß — und dann, 
welche Unterfchiede wieder zwifchen den nach der voriger Eintheis 
lung in Eine Klaffe fallenden Autoren! zwifchen dem die Nation 
begeifternden Sanger und dem jammerlichen Versmacher, zwifchen 
dem Verfaffer eines die Tiefen des Lebens und des Geiftes auf- 
fchließenden Romans oder Drama’s, und dem Verfertiger einer 
übelgefchriebnen, trivialen oder fchmußigen Geſchichte, — eines 
gemeinen, jämmerlichen Schwanfes, einer hölzernen, feynfollenden 
Komödie! zwifchen dem Verfaſſer eines geift- und ideenreichen Auf 
fatzes über Politif und dem geiftlofen Wiederfäuer politifcher Neuig— 
feiten. und Rügen; dem ernft zu Merk gehenden Kritiker und dem 
unmwiffenden und gewiffenlofen Lobhudler oder Laͤſterer u. f. w. 
Dder man kann auch eintheilen nach den Motiven, die den Autor 
zur Schriftftellerei veranlaflen; entweder ift es ein unüberwindlicher, 
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innerer Drang, eine aus Genie oder Talent entfpringende Noths 
wendigfeit zu produciren, bald ift ed Geſchmack und Neigung, 
was Einen zur Kiteratur binzieht, daß er die Schriftftellerei als 
eigentlichen Beruf oder als Nebenbefchäftigung treibt, bald ift es 
die wirkliche Noth, die Einem diefen Erwerbszweig anweist. — 
Diefer verfteht fih zu pefuniaren Opfern, um feine Eitelkeit ber 
friedigt, feine Produkte, feinen Namen gedrucdt zu fehen; Jener 
ift froh, immer ungenannt zu bleiben, wenn er nur mit feiner 
Feder etwas erwirbt; der Eine fucht durch feine Erzeugniffe ernft> 
lich etwas Gutes zu ftiften, die Anfichten aufzuklären, die Ges 
fühle zu erwärmen und zu veredeln; der Andre hat feine Freude 
daran, Vorurtheile und fchlechte Leidenfchaften zu nahren. Bedenft 
man nun, wie diefe Eintheilungsgründe und Momente durcheins 
ander laufen und fich kreuzen, fo begreift man, welche bunte 
Mannigfaltigkeit in der literarifchen Nepublif herrfcht, und wie 
wenig Gleichfoͤrmigkeit und Eintracht in diefem Reiche ift! Der 
Schein der Einheit wird noch am meiften gerettet und vertreten 
durch die Buchhandler, welche vermoͤge der Organifation des deut: 
fchen Buchhandels, mehr als irgend ein andres Gewerbe Ein unter 
fih in beftandigem, wechfelfeitigem Verkehr ftehendes Ganze bilden, 
fo daß in dem Laden des Gortimentsbuchhandlerd Freund und 
Feind, Hohes und Niedriges, Edles und Gemeines, Dauerndes 
und Ephemeres, friedlich fich zufammenfinden und neben einander 
geftellt dem Faufluftigen Publiftum angeboten werden. 

Die Buchhändler bilden die dritte bei der Kiteratur betheiligte 
Macht, neben den Autoren und dem Publitum. Es ware höchft 
intereffant, eine auf Thatfachen und Zahlen gegründete Darftellung, 
eine Art Statiftif, zu befommen von dem Einfluß, welchen die 
Autoren, die Buchhandler, das Publifum auf die Kiteratur und je 
unter fich auf einander, etwa in den leßten fünfzig oder fiebzig 
Sahren in Deutfchland geübt haben. In Ermanglung von genau 
ermittelten Thatfachen und Zahlen müffen wir uns auf Allgemeines 
beichranfen, Offenbar und unbeftreitbar ift, daß eine MWechfelwir; 
fung zwifchen den drei Faktoren befteht, deren Anfang allerdings 
vorzugsweife in den Autoren zu fuchen feyn mag. Die großen, 
das letzte Drittheil des vorigen Jahrhunderts zumeift verherrlichens 
den deutfchen Schriftfteller und Dichter wecten in hohem Grade - 
die Empfänglichkeit des Publikums; das vermehrte und eleftrifirte 
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Publikum verſprach und gewährte unternehmenden Berlegern der 
Werke jener, berühmten Männer einen ausgezeichneten Erfolg; der 
große Erfolg weckte den Eifer und vermehrte die Concurrenz der 
Buchhändler; die gefteigerte Zahl und Unternefmungsluft der Ver: 
leger vermehrte auch die Zahl und fteigerte die Honorare der Au: 
toren, und die unendlich geftiegene Zahl der neuen Bücher lockte 
und nahrte die Lefeluft des Publifums. Die in gewaltigem Vers 
haltniß wachfende Zahl der Xefer machte es hinwieder den Bud): 
haͤndlern möglich, bei Schriften, welchen fich ein ausgebreiteter Beifall 
prophezeien ließ, fehr große Auflagen und fehr niedrige Preife zu 
machen und gleichfam eine Concurrenz der Wohlfeilheit zu eröffnen. 
Dies Fonnte für das Publifum recht nüglich feygn, war es aber 
durchaus nicht immer; der Spefulationggeift fing an, eine allzu 
große Rolle bei den buchhändlerifhen Unternehmungen zu fpielen; 
Verleger begannen, felbft die Plane zu Büchern und literarifchen 
Inſtituten zu entwerfen — mitunter mit glüdlihem Takt, mit 
noblem Sinn, mit gefchicter Wahl der Autoren und Gegenftände 
und mit glänzendem Erfolg — oft aber auch ohne alle Sachkenntniß, 
einzig beherrfcht von dem Streben, ſchnell einen reichen Gewinn 
zu machen, unbefümmert um den innern Werth der pompoͤs an⸗ 
gefündigten, oft nur dem Scheine nach fpottwohlfeilen, Merke, 
deren Ausarbeitung, Bearbeitung oder Compilation faft im Abftreich 
an den Menigftnehmenden übertragen wurde. Unmöglich konnte 
bei einem Verfahren diefer Art die Würde der Kiteratur, das An; 
fehen der Autoren, der Geſchmack und die Bildung des Publikums 
gewinnen. 

In ein folches totales Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß von Buchhaͤnd⸗ 
lern und Publitum Fonnten freilid nur die Dii minorum und 
minimarum gentium unter den Autoren treten, und man koͤnnte 
nach diefem Moment noch eine andre Cintheilimg der Autoren 
machen, in folcye, welche in ihren Produktionen frei ihrer eignen 
Neigung, der eignen Ueberzeugung und dem eignen Gefchmad 
folgen, die, wenn fie durchdringen, das Publifum beherrfchen und 
nad) ihrem Sinne bilden, und in folche, welche in ihren literari- 
fchen Arbeiten abhängig find entweder von dem Willen und Auf 
trag des Buchhandlers, oder von dem Gefihmad und der Laune 

des Publikums, als deffen maitres de plaisir fie fich betrachten, 
ftatt, wie es der Würde der Literatur geziemt, als feine Bildner 
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und Lehrer. Aus dem maitre de plaisir wird gar leicht etwas 
noch Sclimmeres, — ein PVerführer und Wergifter der Sitten, 
und bie Xiteratur, zu deren Orden fich auch ſolche unwuͤrdige Mit: 
glieder, und zwar oft mit der widerlichften Anmaßung und Auf- 
dringlichkeit zahlen, wird durch ihre Schuld mit den Wehklagen 
und Verwünfchungen mancher Redlichgefinnten beladen, welche Vor⸗ 
theil und Nachtheil nicht gegen einander abzuwaͤgen im Stande 
find. Aufs bitterfte wird beflagt, daß die Kiteratur zu einem 
eigentlichen Erwerbszweig, zu einer Profeffion geworden fei, und der 
in feiner jeßigen Geſtalt nur durch die Drucerpreffe möglich ger 
machte Buchhandel für die Eriftenz der bei weitem überwiegenden 
Anzahl von Schriften verantwortlich gemacht und gefcholten, die 
einzig in der Ausficht auf Publikation durch den Drud den Grund 
ihrer Entftehung haben. 

Die unftreitig gerechten Klagen über die eigentlich fchlechte, 
d. h. verderbliche Kiteratur führen und nun zu den Befchwerden 
und AUnfechtungen, die man von verfchiednen Seiten gegen die Li— 
teratur überhaupt (in dem hier angenommenen Sinne) vorge: 
bracht hat. Ausfchließliche Realiften, zelotifche Fromme und mo; 
ralifche Rigoriften verwerfen und verdammen diefe ganze Kiteratur 
als überflüffig, unnüß, entnervend, und während fie dem Frommen 
als zu weltlich erfcheint, wird fie von dem Realiſten als überhir- 
nig und unpraftifch verachtet. Die Einen fagen: fie zieht den 
Menfchen von Gott; die Andern: fie zieht ihn von nüßlicher und 
gewinnreicher Arbeit; die Dritten: fie zieht ihn vom fittlichen Han- 
deln ab. Alle ftimmen überein: fie mache die Menfchen faul und 
untüchtig, fülle ihnen den Kopf mit phantaftifchen Grillen und 
Bildern, mit hohlem, leerem Zeuge an, nähre Franfhafte Gefühle 
und Leidenfchaften und führe am Ende wohl gar zur LXiederlichkeit, 
zur Verrücktheit, zum Selbftmord. Nur etwa ein an Geiftliches 
ftreifendes Gedicht würde der Fromme, moralifche Erzählungen der 
Moralift, und Reifebefchreibungen der Realift gelten laffen. 

Diefe Anklagen gegen die Literatur, wiewohl einfeitig und 
von einem befchranften Standpunkte aus erhoben, find doch nicht 
ohne Gewicht und enthalten manches Wahre. Die Gegner ber 
Kiteratur koͤnnten auch eine achtunggebietende Autorität für ihre Anz 
fiht anführen, wir meinen den Platon, der aus feinem Staat die 
Dichter verbannt wiffen wollte, welchen er gewiß fo ziemlich alle 
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Autoren, deren Erzeugniffe unter den Begriff der Literatur im 
unferm Sinne fallen, zugefellt hätte. Platon wollte nämlich in 
feinem, aus lauter rüftigen und tüchtigen, zur Erfenntniß der 
Wahrheit und zur Ausübung der Tugenden (zu theoretifcher und 
praftifcher Philofophie) heranzubildenden Mannern und Juͤnglingen 
beftehenden, griechifch-idealen Staate alles nur auf den Schein, auf 
die Nachahmung Berechnere, alles des wahren Ernfts und Weſens 
Ermangelnde in Kunft, Poefie, Muſik ausgefchloffen und verbannt 
wiffen, weil der Nachbildner nichts der Rede Merthes verfteht von 
dem , was er nachbildet, fondern die Nachbildung eben nur Spiel 
ift und Fein Ernſt; von den Tonarten wollte er nur die dorifche 
und phrogifche, ald die Krieger zur Tapferkeit begeifternd, von den 
Dichtern nur die Strengeren und weniger Anmuthigeren, zulaffen, 
mit Verbannung Alles deffen, was die Bürger zur Schlaffheit, 
Zrägheit, Weichlichfeit und Vielthuerei verleiten müßte, Ein Er: 
Haärer Platons bemerkt darüber: „daß die Dichtfunft Unfundige 
berüct und täufcht, macht ihr Platon zum Vorwurf; und es wird 
nicht geläugnet werden koͤnnen, daß die große Mehrzahl der Men: 
ſchen über das richtige Verhaltniß der Dichtung zur Wahrheit nie 
ins Klare fommt, ja fogar auch das nicht, daß die Dichrkunft eine 
Menge verworrener Keute nur noch mehr verwirrt, und darum aud) 
die unphilofophifche Menge, die Frauen und die Jugend am mei: 
ften hinzureißen pflegt,“* und wir müffen dieß zugeben; wir Fön; 
nen mit Beftimmtheit annehmen, daß, da in der Unterhaltungs: 
literatur die eigentliche Poefie wohl noch das tüchtigfte Element 
ausmacht, gegenüber von fo vielem »Lefefutter,« der Verdam⸗ 
mungsfpruch des griechifchen Philofophen, welcher ſich ja nicht 
bloß darauf gründete, daß die Poefie, als Nahahmung, foweit 
von der Idee abftehe, fondern auch darauf, daß fie Vielthuerei, 
Meichlichkeit und Schlaffheit erzeuge, aus padagogifchen und ethis 
fchen Gründen, nahezu Alles unter dem Namen Literatur Befaßte 
getroffen haben würde, Was follen wir zu den, mit einer folchen 
Autorität verſtaͤrkten Befchwerden und Anklagen der oben bezeich⸗ 
neten Parteien gegen die Literatur ſagen? 

Erſtlich laͤßt ſich bezweifeln, ob es dem Platon, bei ſeiner 
bekannten ironiſchen Weiſe, mit dieſem ſeinem Verdammungsſpruch 


* A. Ruge's platoniſche Aeſthetik. S. 180. 
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gegen die Poefte, fo wie mit feinem oben angeführten Paradoron 
über die Nachtheile der Erfindung der Buchftabenfchrift, fo ganz 
voller Ernft gewefen fei? Gerade das Uebertriebene in feinem Dich- 
terhaß, mit dem er befonders den Homer verfolgt und verſpottet, 
welchen er felbft gewiß ungern würde aufgeopfert und aus dem 
Gedaͤchtniß der Nation vertilgt haben, und die profaifche Sophiftif, 
womit er in der Poeſie nur’ Schein und Nachahmung finden will, 
führen zu der Annahme, daß er in folchen Yeußerungen noch nicht 
fein letztes Wort ausgefprohen. Sodann ift wohl zu beharzigen, 
daß die der Literatur fchuld gegebenen nachtheiligen Wirkungen zu 
einem fehr großen Theil dem Mißbrauch zur Laft fallt, der bei 
der Benüßung und dem Genuß ihrer Produktionen flatt findet. 
DaB die Lektüre Hinfichtlich der Wahl der Bücher fo unzweckmaͤßig, 
in ihrer Methode fd leichtfinnig und genußfüchtig, in ihrem Um; 
fang fo unmaßig und heißhungrig zu fein pflegt — das ift gewiß 
ein weit größerer Mebelftand als die Befchaffenheit der Bücher 
ſelbſt. Daß die Kiteratur, namentlich die deutfche, nur dabei ge 
winnen würde, wenn die Halfte oder drei Viertheile ihrer Maffe, 
namlich die Hefe, von ihr genommen werden koͤnnten, geben wir 
gerne zu; aber jene Eiferer gegen die Kiteratur würden fich auch 
dabei nicht beruhigen, fondern am liebften würden fie fie ganz, 
ald eine ſchaͤdliche Wucher- und Schmarogerpflanze, mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet fehen. Ehe wir zugaben und billigten, daß 
man dem Meberhandnehmen der Kiteratur mit polizeilichen Gewalts 
mitteln entgegenträte, daß man nicht nur aus Gründen politifcher 
Sefäprlichkeit und Vergiftung der Sitten, fondern auch wegen zu 
geringen Gehalts, ſchlechten Styl's u. dgl. den Büchern die Erxiftenz 
verweigerte, wollen wir doch lieber die ganze Sündfluth einbrechen 
laffen, die fih ja am Ende doch auch verlaufen wird. Nicht 
einmal dem vielleicht wohlgemeinten und beifallewerth fcheinenden 
Wunſche, der Übrigens nie realifirt werden koͤnnte, möchten wir 
beitreten: daß nur diejenigen literarifchen Erzeugniffe in Umlauf 
Iommen follten, welche nicht durch die Ausficht auf die Verbrei- 
fung durch den Druc hervorgerufen worden, welche mithin mehr 
Aus einer gewiffen innern Neigung und Nothwendigkeit entfprungen 
kien und darum in einem höhern Grade die Berechtigung zum 
Dafein anzufprechen haben, die übrigen dagegen, als künftlich her: 
angezogene und entwidelte .Treibhauspflanzen, gar nie hatten ans 
.6* 
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Licht treten follten, und von NRechtöwegen der Vernichtung verfallen 
feyen. Allerdings würden in die erftere Klaffe die edelften und 
freiften Produktionen, namentlih im Gebiete der Poefie, fallen, 
diejenigen Erzeugniffe, die ald die gereifteften Früchte von den 
begabteften Geiftern von felbft fi ablöfen, und in welchen die 
Lebenskraft des Genius fortwaltet; aber einerſeits würde man 
doc) auch noch Manches in der Literatur behalten, was ihr 
wenig Ehre und Gewinn brachte; denn nicht nur in den treff- 
lichften, ihrer Kraft bewußten Geiftern ift der Trieb zur Pro; 
duftion fo ſtark, daß er ohne alle andre Abficht und Berechnung 
in Erzeugniffen ſich bethätigt, fondern auch mittelmäßige, ja 
ſchwache Geifter glauben oft einen unwiderftehlichen Beruf und 
Drang in ſich zu verfpüren zur Produktion von Poefie oder von 
Proſa; dies jedoch ‘wäre immer noch das Fleinere Uebel; aber 
andrerfeits würde ohne die Ausficht und Möglichkeit der Werbreis 
tung durch den Drud fehr viel Gutes und Treffliches in der Kite 
ratur ungefchrieben bleiben. Um einen Fall anzuführen, der freilich 
nicht ins Gebiet der Kiteratur in unferm Sinn gehört: würde fich 
wohl Luther zur Verdeutfchung der ganzen Bibel entfchloffen haben, 
wenn er nicht hätte hoffen Fünnen, fie mittelft des Druds in die 
Haͤnde des Dolls zu geben? Was in diefem Falle die fromme 
Menfchenliebe wirkte, das wirken bei Andern nicht felten weniger - 
edle, darum aber noch keineswegs verwerfliche Motive. Schiller 
3: DB. fchreibt irgendwo, er muͤſſe, um beftehen zu Fünnen, jährlich 
ein Drama fchreiben. Man kann diefe Nothwendigfeit, diefen aus 
den Verhältniffen entfpringenden Zwang zum Dichten beflagen, 
man mag ben edeln Dichter bedauern, daß er fo feine Kräfte, 
feinen Lebensgenuß, vielleicht fein Leben felbft opferte: aber im 
Intereſſe der Literatur Tann man gewiß nicht wänfchen, daß irgend 
eines feiner Stüde wäre ungefchrieben geblieben. In vielen andern 
Fällen ift nicht diefe fo dringende Außere Nöthigung, wohl aber 
ein die Produftionsluft erhöhender oder- herausfordernder äußerer 
Reiz, durch die Ausficht auf den Druck des Producirten, vorhanden 
und wirffam; und foll man es tadeln oder beflagen, wenn entwes 
der die Ausficht auf einen nicht unrühmlichen Erwerb, oder auf 
einen zu gewinnenden Namen, auf den Beifall und die Gunft der 
Menfchen, den, der etwas Tüchtiges und Liebliches zu produciren 
im Stande ift, aber ohne jenen Sporn nicht zur wirklichen 
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Ausführung gefommen wäre, vollends beftimmt, feine Krafte anzu; 
firengen und zu Foncentriren, oder das ganz freiwillig entftandene- 
Fragment zu einem fertigen, anfprechenden Ganzen abzurunden? 
Gegen eine gewiffe, oft felbft dem tüchtigen Talent anhaftende, der 
Produktion Hinderliche Traͤgheit, bildet die Xiebe zum Ruhm oder 
auch die Eitelkeit manchmal ein ganz heilfames Gegengewicht, und 
dad außere Beduͤrfniß wird zwar oft die Stelle der Mufe oder der 
Minerva fchlecht genug’ vertreten, aber doch manchmal den Leicht: 
finn und die Flüchtigfeit bannen und nöthigen, beffern und höhern 
Eingebungen zu horchen. 

Wir haben aber den gegen die Literatur eifernden Realiften, 
Frommen und Moraliften. noch etwas genauer zu antworten und 
Rede zu ftehen; wir haben die Würde und Bedeutung, ja die Eris 
fen; der Kiteratur gegen fie zu vertheidigen. Den Anwalt eines 
ſehr großen Theils der Kiteratur, fo wie fie in Deutfchland jegt 
it, möchten wir freilich nicht machen, und geben gern zu, daß es 
mit der Würde und Bedeutung von vielleicht drei Viertheilen der- 
jelben übel befchaffen iftz aber wer mit freierem und umfaffenderem 
Di die Erfcheinungen des Lebens zu betrachten vermag, wer nicht 
immer nur bei dem Einzelnen, an fich Unerfreulichen und wohl 
auch Verwerflichen haftet, wer einen größern Zufammenhang fucht 
und die Gefee und Symptome der Entwicklung nicht verfennt, 
weiß ſich auch über die unlieblichen und widerlichen Erfcheinungen, 
über die Mißgeftalten und Verkrüpplungen im Gebiete der Literatur 
zu tröften und zu beruhigen. Das Große, Schöne, Vollendete er- 
fcht nirgends auf einen Schlag, getrennt von allem Kleinlichen, 
Rohen, Verfehlten; kein Wald beſteht einzig aus lauter gleich ſtatt— 
lichen Eichen; fo ſteigt auch in der Literatur das Große, Gedie— 
gene, Meifterhafte erſt aus einer Menge von roheren Anfängen 
mpor; felbft das fcheinbar Plögliche und Unvorbereitete ift nicht 
über Nacht gewachfen, obfchon vielleicht fehr raſch zur Blüthe aufz 
gebrochen; fo darf man fich nicht wundern 'oder allzu fehr betrüben, 
wenn auch in der Kiteratur das Edle und Gediegene in der wim⸗ 
melnden Umgebung von Fehlverfuchen, von rohen Nahahmungen 
von Caricaturen und Verfräpplungen auftritt. Die mit den- ein 
jelnen neuen Erfheinungen der Literatur fich befaffende Kritik thut 
wohl daran, alle ihre Schwächen und Sünden, das Kleinliche, das 
Rohe, das Uebertriebene, das Unnatürliche, das Raffinirte, das 
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MWiderlihe und Werderbliche daran fchonungslos zu rügen; die 
Pflicht der Pädagogen im weiteften Sinne, d. h. aller derjenigen, 
welche auf die Erziehung und Bildung Einzelner oder Vieler im 
ganzen Verlauf des Lebens einen Einfluß ausüben Tonnen, ift es, 
vor der Xeftüre feichter, unerquicklicher,, werthlofer, roher und ver: 
derblicher Bücher zu warnen, auf die lebenskräftigen, originellen, 
durchdachten und durdyempfundnen hinzumeifen, und fo zur Aner—⸗ 
Fennung des Urfprünglichen und Trefflihen, zur Verdrängung des 
Gemeinen und Hohlen Fräaftigft beizutragen: betrachtet man aber 
die Kiteratur als ein Ganzes, das fi) allmählig und nah natür 
lichen Geſetzen entwidelt, fo urtheilt man weniger ftreng, oder 
doch ohne Erbitterung über das Mittelmäßige und Geringe, welches 
immer das Treffliche ummuchert, aber auch immer von ihm über: 
ragt wird. 


ALS eine Wuchers und Schmarogerpflanze erfcheint num aber 
die ganze Literatur ihren oben bezeichneten Gegnern, weil fie 
nit dem Nutzen, der Gottfeligkeit und dem 'fittlihen Handeln 
diene. Hier handelt es fich freilich um die gefammte MWelt- und 
Lebensanfchauung, und wir Fünnen faum hoffen, eine ſolche Diffe- 
renz auszugleichen. Wir müßten uns in eine Erörterung darüber 
einlaffen: Was ift das Höchfte im Leben? was ift die Beftimmung 
des Menfchen? und dies laßt fich nicht in der Kürze abmachen. 
Jene drei Arten von Gegnern find übrigens unter fich fonft durch 
aus nicht einig, fondern nur in ihrer Feindfchaft gegen die Litera⸗ 
tur; der confequente Realift, dem das leibliche Behagen, das irdifche 
Wohlſeyn der Einzelnen, und wenn er einige Philanthropie befigt, 
der Menfchheit, das Höchfte ift, will von der Gottfeligfeit nichts 
wiffen, fieht die Religion für Phantafterei an, wie die Poefie, 
und laßt die Moral hauptfächlich wegen ihres praftifchen Vortheils 
für die Ordnung und das Wohlſeyn der Gefellfchaft gelten. Er 
haßt die Literatur weniger, ald daß er fie geringfchaßt. 


Der Moralift mißtraut der Literatur, der Poeſie; er wittert 
überall darin eine Verführung zur Unfittlichfeit, mindeftens zur 
fittlihen Trägheit und Gleichgültigkeit gegen die Tugend und die 
Pflicht; er erblickt im Schönen gern eine Befchdnigung des Lafters, 
und das Reich der Poeſie und Literatur ift ihm ein Reich des 
Scheins und der Taufchung. 
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Dem Frommen ift der Dienft der Poefie ein Goͤtzendienſt, 
fofern nicht gerade geiftliche Lieder oder Meffiaden gedichtet werden; 
die weltliche Poeſie und Literatur rechnet er indgefammt zu den 
unnügen Worten, für welche dereinft Rechenfchaft abzulegen fen; 
das Schöne reducirt er auf die Sinnlichkeit und Sünde. 

Dem Mealiften kann, nad feinem Standpunkt, erwidert 
werden: er habe feinen Grund, die Literatur anzufeinden, wenn 
fie einerfeit8 ihren Mann nahre und andrerfeits die Summe der 
Genüffe des Publikums vermehre, worüber doc) dies felbft nach 
feinem Geſchmack urtheilen muß; dem Realiften ift nicht die Arbeit, 
fondern das durch die Arbeit zu erzielende Wohlfeyn, der Genuß, 
das Ziel feines Strebens; fein Ideal ift: bei einem Minimum von 
Arbeit ein Marimum von Genuß; und was hätte er dagegen eins 
zuwenden, wenn die ganze Menfchheit gut gekleidet und Föftlich 
ihmaufend, auch eine Freude, einen Genuß am Leſen, an der Lite⸗ 
ratur fande? 

Bei den beiden Andern handelt es ſich um einen angeblichen 
Widerſtreit geiftiger Faktoren: namlich des Schönen mit dem Guten 
oder Sittlichen, und mit dem Göttlichen. (Platon behauptet auch den 
Widerftreit der Dichtung, des nur Scheinenden, mit der Wahrheit.) 
Es verrath große Befchränktheit, wenn man, was nicht identifch 
iſt und fich deckt, fofort für abfolut einander widerfprechend erklärt, 
wenn man durchaus die Vermittlung des Schönen und des Gu- 
ten, des Schönen und des Göttlihen, des Schönen und des 
Wahren Iäugnet, weil die unmittelbaren Erfcheinungsformen verfchier 
den find, und Mer würde nicht denjenigen einen abgefchmadten 
Narren nennen, der 3. B. Jeſum der Luͤge befchuldigte, weil er 
in feinen Parabeln Greigniffe, die in der Wirklichkeit nicht ftatt 
hatten, als gefchehen erzählt, um eine Wahrheit zu veranfchaus 
lien? Freilich ift nicht bei jeder Poefie ebenfo wie bei einer Pa- 
rabel oder Fabel die Abficht die: eine beftimmte Wahrheit oder 
Kehre, eine Moral zu veranfchaulichen und einzufchärfen; aber die 
menfchliche Natur ift auch nicht fo befchaffen, daß fie immer nur 
nad) reinen Erfenntniffen verlangte, daß fie immer nur durch Be 
fimmung des reinfittlichen Willens zum Handeln angeregt werden 
müßte, oder nur in der befländigen Firirung auf das Weberirdifche 
und Göttliche ihre Beftimmung erfüllte. Was man mit den Na- 
men Phantafie und Gemüth bezeichnet, der Geſchmack und der 
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Schönheitsfinn bilden auch ein integrirendes Element des menſch— 
lifchen Wefens; fie find der Bildung, der Veredlung in einem uns 
endlichen Grade fähig, fie verfchmelzen in ihrer Vollendung und 
Reinheit mit dem Mahrheitsfinn, mit dem fittlichen, ja felbft mit 
dem religidfen Gefühl zu einer untrennbaren Einheit, und der 
Gipfel der Afthetifchen Bildung laßt fic) ohne einen lebendigen Sinn 
für Wahrheit;und Güte nicht einmal erreichen. Mir möchten nicht 
behaupten, die Wahrheit folle dadurch, daß fie im Gewande der 
Schönheit auftrete, fich geneigte und gefallige Aufnahme erfchmei- 
cheln, und die Tugend folle, ftatt an den Willen fich zu wenden 
und die Sehnen der Mannhaftigkeit zu fpannen, ald gewinnende 
Grazie fich empfehlen; wir hielten es für bedenklich und gewagt, 
die afthetifche Bildung und Weltanfhauung zur Bafid aller mo- 
ralifhen und intelleftuellen Bildung zu machen, die Kiteratur zur 
einzigen Schule der. Weisheit und GSittlichfeit zu erflären, und 
aufs Theater 3. B. binzumweifen, als auf die DVeranfchaulichung 
der Geſetze der Weltgefchichte; nicht allein aus Bildern und Fit: 
tionen, und waren es die genialeften und trefflichften, lernt man 
die Wahrheit, den Sinn und die Aufgaben des Lebens Fennen, 
und nie kann die Kiteratur den Mangel einer Fräftigen, gefunden 
und großen Wirklichkeit erſetzen und vergüten: aber die legte Voll- 
endung, eine Art Weihe, Fann die afthetifche Bildung, die Bekannt: 
ſchaft mit der Kiteratur und Poefie der wiffenfchaftlichen und firt 
lihen Bildung geben, fie kann die Kenntniffe und Einfichten 
lebendiger machen, die verfchiednen Elemente und Sphaͤren ber 
Bildung auf eine gefällige und harmonifche Weiſe verbinden, Ge 
fühl und Anfchauung Fräftiger wecken, das allgemein menſchliche 
Bewußtſeyn erweitern, in einer engen Sphare des Wirkens und 
Dafeyns die Ausficht im größere und erhabnere gewähren, in der 
Monotonie des alltäglichen Lebens einen Fühnen und frifchen, vom 
Semeinen nicht zu Üüberwältigenden Sinn nähren, für manche Ent- 
behrungen einen idealen Erfaß bieten und die Seele in die fchmerz 
ftillenden Wellen der Schönheit und Begeifterung tauchen. Das 
Alles kann die Kiteratur, wenn fie Nerven aufzuweifen hat wie 
die deutſche — und will man ihr noch im Ernft vorwerfen, daß fie 
unnüß, entnervend, für Sittlichfeit und Religiofität nachtheilig wirfe? 

Und endlich haben wir noch die Literatur von einer Seite zu 
betrachten, von welcher fie eine neue Bedeutung, eine unendliche 
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Wichtigkeit erhält. Die Literatur eines Volks, jenen Begriff in 
feinem böchften Sinn genommen, fo daß darunter die edelften, 
dauerndften,, vorzüglich die poetifchen Erzeugniffe feines Genius 
begriffen find, ift für eine Nation ein koſtbarer Schatz, und 
zwar Fein todter und unfruchtbarer, fondern ein lebendiger, eine 
immer und Allen zugängliche Quelle nicht bloß des individuellen 
Genuffes, nein! nährend auch das erhebende Selbftbewußtfegn der 
Nation, ihren gerechten und edeln Stolz auf die Geifter, die in 
ihrer Mitte erftanden, in ihren Schdpfungen ihre Sprache ver 
berrliht und bereichert haben. Die Sprache ift es, die die Nas 
tionen verbindet und ihre organifche Einheit reprafentirt, und der 
Werth dieſes Allen gemeinfamen Beſitzes fleigert fi) unendlich 
durch die aus diefem Material erbauten geiftigen Denkmale der 
großen Dichter; fo übt die Kiteratur eine bindende Kraft, die ſich 
mit den Jahrhunderten verftärft, und der Engländer, der freilich 
auch fonft Grund hat, auf fein Heimathland ftolz und ihm anz 
banglich zu feyn, fühlt gewiß fein Herz auch darum noch inniger 
verwachfen mit der Gefammtheit und dem Genius feines Volkes, 
weil der größte, vor zwei Sahrhunderten geftorbne Dichter der 
neuen und vielleicht aller Zeit, deffen Echo noch heute ganz Eng- 
land und Europa ift, ein Britte war, und den Schat der Litera— 
tur Englands ebenfo fehr zum reichften an Töftlichen Edelfteinen 
machte, als feine Krone und Schagfammer es an Zumelen und 
Gold find. Und wir Deutfche — haben wir Urfache, unferer Lite: 
ratur, fo wie fie feit etwa fechzig Jahren fich geftaltet hat, ung 
zu ſchämen? Kann man verfennen, daß das Befte und Gediegenfte 
mit immer tiefern und Fräftigeren Wurzeln in den Kern der Nas 
tion hinabdringt, und, während die Ephemeren der Tagesliteratur 
in Maffen kommen und verfchwinden, einen Augenblid die alt: 
ehrwuͤrdigen Namen in Vergeffenheit zu bringen drohen und im näche 
fen Augenblick verdorren wie Gras, — in aller Stille mehr und 
mehr Boden gewinnt? Die Klagen über die überhandnehmende 
Frivolitaͤt in der Kiteratur, über fchwindelhafte Spekulationen von 
Vuchhaͤndlern, über ſchmaͤhliche Abhängigkeit der Autoren von dem 
cotrupten Gefchmad eines blafirten Theils des Publikums und 
Manche andre Webelftände mögen im Allgemeinen nicht unbegründet 
ſeyn; aber fo lange man fich überzeugt halten darf, daß der 
Grundſtock des Guten doch im Wachſen begriffen iſt, fo -Tange 
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die Herolde und Bewundrer des Frivolen und Schlechten die Freunde 
des Gediegenen und Guten zwar überfchreien aber nicht überreden; 
fo lange die kecken Prahlereien anmaßender Neuerer wie Wafler- 
blafen zerfpringen und ihre liftigen Unläufe gegen erprobte Ehren; 
namen und Koryphaͤen ein lächerliches Ende nehmen: fo lange 
darf man auch wegen des Gedeihens und der Lebenskraft der deut; 
fchen Kiteratur unbeforgt feyn, und zuverfichtlich hoffen, daß fie in 
ihrer nationalen Bedeutung "ein an Wirkſamkeit ſich ſtets verftar- 
fendes Ferment deutfchen Gemeinfinns und eines das Wolf ehren: 
den Nationalgefühls bleiben werde. 
GP. 


Die Stellung Kants zur Philoſophie 
vor ibm und nach ihm. 
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Weonn wir in tiefer Winternacht bei eingetretenem Thauwetter, 
nach anhaltendem Froſt, einſam aufgeblieben ſind bei ſtillen Studien, 
dann bemaͤchtigt ſich unſerer Seele eine eigenthuͤmliche Stillung 
aller Gedanken und Empfindungen. Der allgemeine Schlaf, welcher 
alle uͤbrigen Lebenden gefeſſelt haͤlt, lagert ſich um uns herum wie 
ein Zelt aus ſchwarzer Seide, und umfaͤngt uns wie eine myſteridſe 
Huͤtte wunderbarer Sicherheit. Die brennenden Farben unſerer 
Gefuͤhle werden dunkler und matter, und ſpielen nur gleich leiſen 
farbigen Schatten auf unſerer Vorſtellungswelt. Die Maſchinerie 
unſerer Gedanken, welche ſich am Tage umhertrieb gleich einem 
Uhrwerk in heftiger Arbeit, laͤßt nach und behaͤlt nur noch eine 
leiſe Schwebung uͤbrig, gleich der Schwebung der Magnetnadel uͤber 
ihrem Ruhepunkt. Die ganze Welt ruͤckt uns ferner; durch jeden 
ſchauernden Zug des Nachtluͤftchens wird ſie uns entfremdeter. Unſer 
Denken wird zu einem Zweifel an ihrer Exiſtenz. Draußen erblicken 
wir alle Gegenſtaͤnde in ſchwarzen Flor gehuͤllt, nicht unterſcheidbar 
von der Nacht, die vom Himmel herabquillt, und den Raum gleich 
einem unermeßlichen Meere mit einer ſchwarzen Wogenfluth durch» 
dringt. Die Uhr, mit ihren gleichmäßigen Perpendifelfchlägen, fcheint 
nicht mehr ein Entftehen und Vergehen, fondern nur eine einfache 
Zeitdauer, ohne Abwechfelung, anzuzeigen, in welcher ald unauss 
löfchliche, aber matt glimmende Funfen die Sterne des unendlichen 
Abgrunds fchimmern, unter ihnen der Stern meiner nächtlichen 
Kerze und der Stern meines denkenden Bewußtſeyns. Und in diefer 
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Anfhauung verlernen meine Gedanken das Zeitliche und wenden 
ſich auf das Ewige. Ihre Magnetnadel, nachdem fie eine Zeit lang, 
wie von Stößen eines unficher gehenden Schiffs, gefchaudert, beruhigt 
fih nun, und wendet fi) mit Entfchtedenheit unbeweglich anf einen 
verborgenen Polarftern, der uns zieht, ohne daß wir ihn faflen, 
der unfere Gedanken unabwendbar auf fich richtet, ohne daß wir 
ihn fehen. — Dies ift die Stimmung, in welche uns das anhaltende 
Studium des Kantifchen Syftems verfekt. 

Denn die Kantifche Philofophie erregt und auch einen Zweifel 
an der Gewißheit der finnlichen Eriftenz und der Welt, und geht 
darauf aus, unfere Gedanken zu einer anderen Ordnung der Dinge 
zu gewöhnen, in welcher zwar die Reize der empirifchen Weltordnung 
fich großentheild in eine fahle Nacht verlieren, dafür aber ein ent- 
gegengefetter Seelenreiz: hervortritt durch die flarfer empfundene 
Würde unferer moralifchen und'gefeßgebenden Vernunft. Kant raubt 
diefer Vernunft hundert Sgntereffen, wodurch fie bei andern Lehrern 
der Moral in Spannung erhalten wird. Er macht ihr weder, 
wie Fichte, den Kampf mit der Außenwelt zur ritterlichen Aufgabe, 
noch laßt er fie mit mwolfifcher Emfigfeit nach) Außeren und inneren 
Bolllommenheiten trachten; weder daß er ihr mit Hegel Ideale des 
Staats⸗, Geſellſchafts- und Familtenlebens zur Erringung und Dar» 
ftellung vorhielte, noch ihr die Kranze zeigte, welche beim Laufen 
in den Rennbahnen des weltgefchichtlichen Prozeſſes zu erreichen 
find. Eben fo fehr wird der fich getäufcht fehen, welcher bei ihm 
Entflammung für ein religidfes Syftem fucht, worin ihn Schelling, 
oder für ein politifches Syſtem, worin ihn Fichte übertrifft. Alles 
diefes find Intereſſen des Tages, die wir und gefallen laffen müffen, 
in den dunkeln Brunnen der Vergeffenheit ald unwichtig herabfallen 
zu fehen, indem ſich Kant erfühnt, für all diefes Weggeworfene 
uns vollftändigen Erfaß zu bieten in einem einzigen ſchlichten Willens; 
akt, in dem Willen, uns einzig und allein dem abftraften” Gef 
unferer praftifchen Vernunft, welches Pflicht heißt, zu unterwerfen. 
Er fcharft dieſes Gefetz dadurch, daß er von ber firengen Pflicht 
als folcher die Zuthaten forgfaltig abfondert, womit Philofophen 
alter und neuer Zeit diefelbe zu verbramen und einfchmeichelnder 
zu machen fuchten, indem fie theild auf die wohlthätigen Folgen 
einer firengen Pflichterfällung das Hhauptfächlichfte Gewicht legten, 
theild neben dem reinen Moralgefeß noch gewiſſe Ideale einer 
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außerordentlichen Seelengröße, oder den Schwung einer Begeifterung 
für diefe oder jene Lebenszwecke als Motive der Pflichterfüllung 
gelten ließen. Kant hingegen nannte die Ideale ſolcher eflatanter 
Tugenden, welche den Menfchen groß und mächtig machen, dafür 
aber auch viele graufame und blutige Opfer fordern, die Blend; 
Internen des Lebens, welche mit ihren trüglichen und finnlichen 
Scheinen die praftifche Vernunft vom geraden Wege ablenfen und 
in Sümpfe locken; er verglich die, welche ihren fchimmernden 
Scheinen als etwas Wefenhaften folgen, denen, welche bunt fchil> 
lernden Seifenblafen nachlaufen. 

Dies ift die Stimmung der praftifchen Philofophie Kants, 
welche übereinfommt mit jener Stimmung der tiefen ftillen Mitters 
nacht, wenn das Geräufch des Tages mit feinem Glanze und feinem 
Munk wie ein untergefunfenes Xeben hinter uns verbraust ift, und 
wir in eine ruhige und fühle Betrachtung finfen, in welcher der 
geniale Tugendglanz eben fo fehr bei uns im Preiſe ſinkt, als 
eine treue und ausnahmslofe Pflichterfüllung in demfelben fteigt, 
verbunden mit dem füßen Bewußtſeyn, Niemanden anders ger 
horht zu haben, ald dem Imperativ der eigenen praftifchen 
Vernunft. 

Aber der durch Kant erdffnete Weg des Denkens feffelt nicht 
allein in fo Hohem Grade durch diefe Tiefe der Anfchauung, zu ber 
er führt, durch diefe Wunderbarkeit des Standpunfts, auf welchen 
er dringt, fondern der durch ihn gefundene Kreis neuer philofophi- 
ſcher Begriffe ift zu einem Gemeingut geworden, an welchem wir 
Me, theild mit Wiffen, noch viel mehr aber unbewußter Meife 
ihren. Kein Gebilvdeter ift heutzutage von Kantifchen Einflüffen 
in feinem Denken frei zu nennen; fie find vorhanden, oft felbft 
ohne daß wir uns ihrer im entfernteften bewußt find. Gebrauchen . 
wir z. B. nicht alle Tage die Kategorien von Subjektiv und Ob; 
jektiy mit großer Geläufigkeit und inftinktartiger Feinheit, ohne 
gewoͤhnlich daran zu denken, daß dies unmöglich feyn würde, wenn 
Kant nicht diefe Begriffe durch feine Vernunftkritif zu einer ſolchen 
Pilofoppifchen Tiefe und praftifchen Anwendbarkeit erft langfam 
heraus praͤparirt hätte? Wir urtheilen z. B. von Goethe, daß bei 
hm die objektive, von Jean Paul, daß bei ihm die fubjektive 
Auffaſſung vorherrſcht, und haben, indem wir dieſen Unterſchied 
auf hundertfaͤltige Weiſe an den Werken dieſer Dichter denkend 
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durchzufpielen wiffen, dadurch das Bewußtfegn einer erworbenen 
Berftandesftärfe, welche nicht bloß Eigenthum Einzelner, fondern 
ein fi) durch die Literatur verbreitendes Allgemeingut geworden 
if. Den Wenigften fallt freilich hierbei die erfte Quelle ein, aus 
welcher Schelling und Andere, welche die Kategorien von Subjekt 
und Objekt im Kantifchen Sinne: zuerft ind populare Denken ein; 
führten, diefelben fchöpften. Wir find ferner gewohnt, bei einem 
vorliegenden Ereigniß nad dem Begriff zu forfchen, welcher fich 
darin entwidelt, denfen aber wohl kaum jemals daran, daß die 
Neueren, welche diefe Methode ins populare Denken einführten, 
und auf Gefchichte, Theologie u. f. w. anwandten, den erften 
Anftoß zu ſolchem Verfahren durch Kant befamen, indem fie auf 
das Verhaltniß refleftirten, welches er in der Vernunftfritif zwifchen 
Begriffen und finnlichen Erfcheinungen feſtſetzt. Und auf ähnliche 
Art wachfen faft alle Begriffe, welche aus den neueren philofopht- 
fchen Entwidelungen in Deutfchland in das allgemeinere Bewußt; 
feyn eingefloffen find, aus dem Kantifchen Syftem, als ihrer Wurzel. 
Und fo ift das Denken gegenwärtiger Zeit ald ganz und gar von 
Kantifchen Kategorien durchdrungen anzunehmen, ganz zu ſchweigen 
von den vielverbreiteten Theorien, welche ſich ausdrüdlich unter 
feinem Namen von ihm herfchreiben, und auch in ihrer urfprüng- 
lichen Geftalt noch) Feineswegs untergegangen find. Das Bewußtſeyn 
diefer Zeit hat fich allmaplig in eine neue, aus dem Kantifchen 
Syſtem urfprünglich entfproffene Denkweiſe eingefponnen, und aus 
diefer neuen Denkſphaͤre ift darum Fein Entfliehen mehr, weil ihre 
Inſtrumente des Urtheils feiner, fcharfer, umfangender, unmiders 
ftehlicher find, als die früheren philofophifchen Mittel, und weil, 
wenn man die durch die neuen philvfophifchen Mittel bewerkftelligten 
Funktionen des Begreifens mit den früheren Arten des philofophis 
fchen Begriffs zufammenhält, man einen Unterfchied zwifchen beiden 
entdeckt, welcher ahnlich ift dem Unterfchied zwifchen den regulären 
und energifchen Bewegungen eines von innen heraus bewegten 
Dampffchiffs und den Bewegungen des dem Zufall der Winde und 
Wellen ausgefegten Segelfahrzeugs, welches mit gelegenheitlicher 
Benugung von Wind und Metter, mit Laviren und Segelftreichen 
fich überall fo gut hilft, als es kann. 

MWeldyes nun find die näheren Umriffe diefes Syitemes von 
fo großer Macht, daß von ihm eine Reformation des Denkens 
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ausgehen konnte, welche noch tagtäglich im Machfen und Gähren 
begriffen ift? Welches ift die Geftalt, in der die Welt erfcheint 
unter der matten, aber klaren Nachtbeleuchtung jener zu Anfang 
bezeichneten Seelenftimmung des Ernfted und der tiefen Contems 
plation? Ä 

Die Kantifche Philofophie ift Idealismus, aber nicht gemeiner 
Idealismus, fondern tranfcendentaler. Der Unterfchied zwifchen 
beiden ift Diefer. Der gemeine Idealismus halt die ganze eriftis 
rende Welt für Trug und Taͤuſchung, indem er Feine Dinge, 
jondern nur Worftellungen von Dingen für eriftirend annimmt. 
Der tranfcendentale Idealismus hingegen nimmt eriftirende Dinge 
in der Außenwelt an, aber gibt nicht zu, daß wir diefelben erfen> 
nen, wie fie an fich find, fondern nur wie fie unferem menfchlichen 
Vorftellungsvermögen als ſolchem erfcheinen. Der gemeine Idealis⸗ 
mus laßt bei den Dingen der Außenwelt, von denen wir Vorſtel⸗ 
lungen haben, die Dinge ganz weg und halt fich bloß an die 
Vorftellungen. Dies thut der tranfcendentale nicht, fondern hebt 
nur die vollftandige Webereinftimmung zwiſchen Dingen an fi) 
und Vorftellungen auf, welche das gemeine Bewußtſeyn zwifchen 
beiden arglos vorauszufeßen pflegt. Während das unphilofophifche 
Bewußtſeyn vorauszufeen pflegt, daß Alles, was unfere Vorftellung 
von einem Dinge ausfagt, ald z. B. Farbe, Geftalt, Zufammenhang 
der Theile, Verbindung derfelben zu einem Zweck u. f. w. in dem 
Dinge an fich felbft enthalten liege und fein eigenftes Wefen aus; 
mache, fieht der tranfcendentale Idealismus in allem diefen nur 
Beziehungen zwifchen den Dingen an fich felbft und dem menſch— 
lichen Erfenntnißvermögen, welches der Erfenntniß derfelben eine 
Menge von Formen und Gefeßen, die ibm von Natur inwohnen, 
eben durch fein Erkennen aufdrüct. 

Im Blick diefes tranfcendentalen Idealismus fängt nun unfere 
ganze Erfenntnißwelt zwifchen zwei unerfennbaren Punkten, als ihren 
beiden Polen, zu fchweben an, zwifchen den Dingen an fich felbft 
öinerfeitd und dem Erfenntnißvermdgen oder Subjekt andererfeite. 
Diefer Höchfte Polargegenfag von einem abfoluten Subjeft und 
abſoluten Objekt wurde von den Philofophen nad Kant weiter 
berarbeitet. Der Kantifchen Theorie zufolge Tann er aber nicht 
Weiter verarbeitet werden, weil einem jeden feiner Glieder das 
Praͤdikat der Unerforfchlichkeit zukommt. 
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Die Dinge an fich find nach Kant darum unerforfchlich, weil 
eine jede Vorftellung, die wir nur irgend auf fie anwenden Fönnen, 
fih nachweifen laßt als eine foldhe, deren Elemente entweder aus 
finnlihem Schein oder aus inneren angebornen Formen unferes 
Erkenntnißvermoͤgens beftehen. Es bleibt und daher von den Dingen 
an fich felbft nur die Erfenntniß übrig, daß fie find. Was fie 
aber find, bleibt uns verborgen, und eine jede Qualität, die wir 
ihnen beilegen, ift aus uns und nicht aus ihnen gefchöpft. 

Daß das reine Subjekt ebenfalls unerforfchlich ift, verfteht 
fi) fchon daraus, daß es ein Wirkliches, ein Ding an fich felbft 
ift. Dinge an fich koͤnnen vorgeftellt, d. h. mit ſubjektivem Schein 
behaftet werden, aber ihr Weſen wird dadurch nicht erfannt. So 
ift e8 auch mit dem reinen Subjeft. Die Eigenfchaften von fich, 
welche es im inneren Sinne vorfindet, daß es eine denkende, fühlende, 
begehrende Kraft fey u. f. w. bezeichnen ebenfall® nur Stüde aus 
den ihm eingebornen Begriffen und Vorftellungen, mit denen eg, 
durch eine innere Nothwendigkeit gezwungen, fich felbit behaftet. 
Auch hier bleibt als eine fichere und gewiffe Erfenntniß nur dies 
zurüd, daß das reine Subjekt ift, nicht aber, was bdaffelbe ift. 
Diefes Was bleibt unerforfchlih, undurchſchaubar. Völlig durch— 
fhaubar und erkennbar find Hingegen die mannichfaltigen Vorſtel⸗ 
lungsformen, mit denen das Subjeft, gezwungen durch innerliche 
Nothwendigkeit, fomohl die Dinge der Außenwelt, als auch fih 
felbft unwillfürlich behaftet. 

Diefe Vorftellungsformen find das Apriori im Gegenfaß 
zum Apofteriori. Denn Apriori heißt alles dasjenige in der 
Erfenntniß, was den nothwendigen und allgemeingältigen Charakter 
an fich trägt, folglich nicht aus der Erfahrung gefhöpft ſeyn Tann, 
fondern im Erkenntnißvermögen felbft gegeben if. Apofteriori 
heißt dasjenige, was aus der Erfahrung gefchöpft ift und aus Feinem 
anderen Grunde gilt, als weil es fo oder fo gegeben ift, daher 
auch anders gedacht werden Fünnte, als es ift. 

Das Apriori ift zweierlei: Formen, wodurch wir anfchauen, 
und Formen, wodurd wir urtheilen. Die Anfhauungsformen find 
der Raum und die Zeit nebft allem dem, was in und mit ihnen 
von felbft zu erkennen ift. Dahin gehören die drei Dimenfionen 
als Eigenfchaften des Raums, die mathematifhen Figuren ale 
mögliche Theilungen und Zerfchneidungen deffelben, die arithmetiſchen 
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Progreffionen, welche entfpringen durch ein Hinaufs und Hinunter- 
zahlen im Zeitfchema, auch die verfchiedenen Formen der ortver- 
ändernden Bewegung ald eines im Raume angefchauten Zeitwech- 
feld. Rufen wir diefe ſaͤmmtlichen Anfchauungsformen, fo weit fie 
bisher von der Wiffenfchaft erforfcht find, vor die Seele, fo ent: 
deden wir darin einen unendlichen Schauplag unendlich) mannich- 
faltiger Formen, in denen alles Erfcheinende zu erfcheinen gezwungen 
if. Je nachdem nun die Dinge an fich felbft in diefen Formen 
erfcheinen, und fich mit deren Verhältniffen behaftet zeigen, beur⸗ 
theilen wir die Dinge an ſich als Gegenftände unferer Erfahrung. 
Und Hierdurch ift der Stoff unferer Urtheile über die Gegenftände 
der Erfahrung gegeben. Denn der Stoff unferer Urtheile befteht 
in den Beziehungen, in denen wir die Dinge an fich felbft zu den 
apriorifchen Formen der Zeit und des Raums erbliden. Um aber 
das Urtheil vollftandig zu machen, muß zum Urtheilsftoff die 
Urtheilsform treten, welche den zweiten Theil des Apriori bilder. 

Die Urtheilsformen fallen unter vier Rubriken, welche auf 
folgende Art gefunden werden. Wenn wir urtheilen wollen, find 
wir erftlich gendthigt, entweder ein einzelnes Ding oder mehrere, 
oder eine Allheit von Dingen zum Gegenftande des Urtheild zu 
nehmen, und alfo die Dinge, über die wir urtheilen, aufzufaffen 
unter die Form entweder der Einheit oder Vielheit oder Allheit. 
Kant nennt diefe Formen die Kategorien der Quantität. Wir 
find zweitens gendthigt, von dem Dinge, über welches wir urtheilen 
wollen, irgend ein Pradifat entweder auszufagen oder zu leugnen, 
und die Form entweder der Bejahung oder der Verneinung anzus 
wenden, welche Kant die Kategorien der Qualität nennt. Wir 
find drittens gemdthigt, an dem Dinge, über welches wir urtheilen 
wollen, gewiſſe Eigenfchaften hervorzuheben , die wir als Praͤdikate 
dem Dinge, welches nun das Subjeft heißt, beilegen. Die dritte 
Urtheilsform ift alfo das Verhältniß des Dinges zu feinen Eigen: 
haften, oder, was baffelbe fagt, der Subftanz zu ihren Accidentien. 
sh Tann aber auch zwei Urtheile mit einander in eine folche Vers 
bindung ſetzen, daß das eine dem andern eben fo anflebt, wie das 
Ucidens feiner Subftanz, 3. B. indem ich fage: Wenn die Sonne 
aufgeht, wird ed Tag. In diefem Zall heißt der Inhalt des fub- 
fantiellen Urtheild die Urfache, und der Inhalt des accidentiellen 
Urcheild die Wirkung, Kant benennt die Urtheilsformen von 
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Subftanz und Accidens, Urfache und Wirkung mit dem gemeinfamen 
Namen von Kategorien der Relation. Endlich viertend find wir 
gendthigt, fobald wir urtheilen wollen, entweder etwas als gewiß 
zu behaupten, oder daffelbe als zweifelhaft und eine Sache bloßer 
Möglichkeit auszufprechen. Die Gewißpeit eines Thatbeſtandes 
erreicht aber dann ihren höchften Grad, wenn ich die Unmöglichkeit 
des Gegentheild nachweifen kann. Dann verwandelt fich Gewißheit 
in Nothwendigfeit. Kant bezeichnet die Denkformen ber Nothwen⸗ 
digkeit, Moͤglichkeit und Wirklichkeit als Kategorien der Moda— 
lität. Und hiermit iſt das zweite Feld des Apriori mit feinem 
wefentlichen Inhalte befchrieben. 

Der Vorgang unferes Erfennens befteht aus einem Ineinander— 
greifen beider apriorifchen Felder, von denen das eine die Formen 
enthält, durch weldye wir anfchauen, das andere die Formen, durch 
welche wir urtheilen. Das Ineinandergreifen ift fo befchaffen, daß 
jede Urtheilsform im Felde der Anfchauungen ihr eigenthuͤmliches 
Schema findet, bei deſſen Erſcheinen ſie eintritt. Z. B. wo Etwas 
in immer gleicher Ordnung auf einander folgt, bildet dieſes Auß⸗ 
einanderfolgen ein Schema fuͤr die Kategorien der Urſache und 
Wirkung; * wo in einer wechſelnden Erſcheinung etwas Beharren⸗ 
des wahrgenommen wird, woran der Wechſel vorgeht, bildet dieſes 
Beharren ein Schema fuͤr die Kategorie der Subſtanz nf. 

Das Erkennen ift alfo nach Kant eine überaus kuͤnſtliche 
Maſchinerie, bei welcher viele Raͤder in einander greifen muͤſſen, 
um das Produkt hervorzubringen. Alles aber, was wir erkennen, 

*Wir nehmen z. B. wahr, daß, fo oft wir an ein Glas ſchlagen, 
| ein Klang erfolgt; daß, fo oft die Kälte einen gewiſſen Grad er⸗ 

reiht, ein Gefrieren des Waſſers erfolgt; daß, fo oft wir in die 
Sonne fehen, eine Farbenentwidlung in unferem Auge erfolg 
In allen diefen und ähnlichen Fallen nennen wir Das Vorherge⸗ 
hende die Urſache, das Erfolgende die Wirkung. 

* Mir nehmen z. B. wahr, daß ſich ein gewiſſes Volumen Waſer 
aus dem feſten in den fluͤſſigen, und aus dieſem wieder in den 
dampfförmigen Suftand begibt, und aud wieder ruͤckwaͤrts; 
der Mond ſich aus Vollmond in Neumond verwandelt, und D 
Menſch aus einem Knaben ein Greis wird, und in feinem tag 
fichen Leben aus einem Wahenden ein Sclafender wird und UM 
gefehrt. Im allen diefen Fällen nennen wir die wedielnden © 
ftande Accidentien; aber das, woran der MWechfel vorgeht, ab 
Waſſer, Mond, Menſch, — Subſtanzen. 
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iſt ein durch diefe Mafchinerie verarbeiteter Stoff, und wir erfennen 
die Stoffe nur als verarbeitete. Denn die rohen Stoffe, d. h. die 
Dinge an fi) felbft zu erkennen, ift darum nicht möglich, weil ein 
jedes Erkennen fchon ein Verarbeiten des rohen Stoffes ift, welcher, 
fo lange er nicht unter die Mafchinerie des Apriori gebracht wird, 
auch nicht erfannt werden Fann. Denn er kann unmöglich eher 
erfannt werden, als er erfannt wird, obgleich er vom verarbeitenden 
Erkenntnißakt immermwährend in feiner noch unverarbeiteten Geftalt 
als Stoff vorausgefeßt wird. 

Sp weit und daher nach Kant die Metaphufif bringt in der 
Einfiht in den Akt unferes Erfennens, fo fehr verfagt fie uns 
jeden Blick in das überfinnliche Neich der Dinge an fich felbft. 
Die Ahnung, melde fi) im gemeinen Bewußtſeyn oft zu regen 
pflegt, daß innerhalb unferer finnlichen Erkenntnißſphaͤre fich viel 
Schein und Blendung in unfere Erfenntniß einmifche, erhebt das 
Kantifche Syſtem zur Einficht und Gewißheit; dagegen fchlägt es 
die Hoffnung, die fich mit jener Ahnung gewöhnlich zu verbinden 
pflegt, die Hoffnung, daß ſich durch bloßes Nachdenken über die 
Natur und das Weltall die wahre Geftalt der Dinge an fich felbft 
erforfchen laffen möge, auch durchaus zu Boden. | 

Wir find hiermit an den Ort im Kantifchen Syftem gelangt, 
wo ir recht die Finfterniß empfinden, in welder wir Ddiefer 
Theorie zufolge herumirren in Beziehung auf bie Erfenntniß der 
Dinge an fich felbft, und in welcher die Seele, nachdem fie ver- 
gebens alle Keitern ihrer apriorifchen Begriffe auf und abgelaufen 
ift, am Ende zwifchen fi) und dem jenfeitigen Orte ihrer Sehn- 
fucht doch nichts entdeckt, als eine unüberfehliche Kluft. Wahrend 
fie aber an diefer Kluft ftarrt und fich refignirend auf fich felbft 
zurüczieht, entdeckt fie bei fich felbft eine Freiftätte wunderbarer 
Beruhigung, in einem Entfchluß ihres Willens. Und fo bemachtigt 
fi) ihrer jenes ftille und gottgeborgene Bewußtſeyn, weil fie in 
den höchftien Gebieten ihr Glauben und Meinen nicht mehr von 
einem vergeblichen Forfchen und, Grübeln, fondern von einem Ent- 
ſchluß des Willens abhangig macht, namlid vom Entfchluß, in 
einem Gebiete, worin Fein Wiffen möglich ift, dasjenige zu glauben 
und zu hoffen, was wir bei einer gewiffenhaften Vollziehung des 
in unferer praktifchen Vernunft liegenden Moralgefees zu glauben 
und zu hoffen nicht umhin koͤnnen. 

j 7% 
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Der Entſchluß, ſich für ein Glied einer höheren geiftigen Welt 
ordnung zu halten, welche nicht bloß in die Grenzen diefes Lebens 
eingefchloffen ift, fondern darüber hinausreicht, ift identifch mit 
dem Entfhluß, das moralifche Gefeß zur firengen Richtfchnur 
feines Lebens zu machen. Denn weil das moralifche Geſetz be 
fiehlt , fo zu handeln, ald ob wir das Mitglied einer folden 
MWeltordnung ſeyen, fo fönnen wir dies im Ernft unmöglich volk 
führen, ohne uns für ein folches zu halten, und fo fteht und 
fallt unfer Entfchluß zum Glauben an eine höhere Ordnung 
der Dinge mit unferem Entfchluß,, das zu thun, was im bie 
höhere Ordnung gehört, und von ihr feine Früchte und Folgen zu 
erwarten hat. 

Entfchließen wir uns zu diefem Glauben und diefem Thun, 
fo erfennen wir uns als Gefchöpfe, die zu zwei Melten gehören, 
und gelangen auf den Standpunkt, auf welchem Kants Leben und 
Denken ald auf feinem Fundamente ruhete. Das Bewußtſeyn, 
daß wir Wefen find, welche, obgleich durch die apriorifchen Formen 
des Anfchauens und Denkens an eine niedere Natur gefeffelt, den 
noch ihr Haupt über diefelbe erheben, und fchon bier ihr Xeben 
ald Bewohner einer höheren Welt beginnen dürfen, dies Bewußt⸗ 
feyn bringt die Seele in jene tiefe und contemplative Ruhe, gleich 
der Stille, welche von den Geftirnen der Mitternacht im unfer 
Gemüth herabquillt, und unfere Seele in bimmlifcher Klarheit 
badet. 
Die Stille einer ſolchen tiefen contemplativen Nacht liegt auch 
über dem ganzen Leben des Mannes ausgebreitet, in deſſen Haupte 
ſich dieſe Lebenstheorie entwickelte. Er verließ Zeit ſeines Lebens 
feine Vaterſtadt, Königsberg, nicht. Er war daſelbſt geboren in 
demfelben Jahre, in welchem Klopftod das Licht der Welt erblidte 
(1724), von armen, fehr ehrenwerthen Eltern, deren Vorfahren au 
Schottland, dem Baterlande des Ppilofophen Hume, ftammten. Wenn 
Kant fpäter geftand, von diefem fchottifchen Skeptiker zu feiner 
philofophifchen Kritif bedeutende Anreize empfangen zu haben, ſo 
machte ihm dabei vielleicht ein gewiffer Überfeeifcher Blutstropfen 
in feinen Adern zur Aneignung der Fdeen diefes Fühnen Schotten 
noch gefchickter. Wie ein ftiller und tiefverborgener Strom flo 
das Leben Kants langfam hin. Mach einer zehnjährigen Tpatigkeit 
als Informator und einer fünfzehnjäßrigen als Privatdocent mat 
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er im Jahr 1770 als Profeffor ordinarius mit feiner lateinifchen 
Abhandlung de mundi sensibilis atque intelligibilis forma et 
principüs auf, in welcher er zum erftenmale die dee feiner nach 
berigen Kritik der reinen Vernunft ‚öffentlich an den Tag legte, 
oder vielmehr durch die gewählte ftrenge Form der mathematifchen 
Methode und der todten Sprache vor den Augen aller Welt öffentlich 
vergrub. Diefer langmüthige Charakter Fonnte nochmals ohne 
Grämen Jahre der Vergeffenheit und Nichtbeachtung über fein neues 
Weltſyſtem hingehen fehen, bis 1787, wo feine Kritif der Vernunft 
erfchien, oder vielmehr bis 1792, wo fie zuerft durch die mehreren 
polemifchen Angriffe, die fie auf ſich zog, fich. recht bemerkbar zu 
machen anfing. Damals war Kant bereits bis in fein 68ſtes 
Kebensjahr vorgefchritten. Und doch findet man ſchon in feinem mit 
22 Fahren gefchriebenen Traktat von den lebendigen Kräften mehrere 
von den eigenthümlichen Grundideen zur Vernunftkritik ausgefpros 
chen. Man finder dafelbft z. B. ſchon die Anficht, daß der Raum 
eine Anfchauungsform fen, welche die Gefege enthalte, unter denen 
unfer Borftelungsvermögen von den finnlihen Eindruͤcken afficirt 
werde; man findet dafelbft fchon die Anficht ausgefprochen, daß es 
an fich feyende Dinge geben koͤnne, welche nirgends und nie in 
unfer menfchliches Vorftelungsvermögen zu fallen vermöchten. In 
diefer Abhandlung findet ſich die Bedachtlichkeit eines Alten mit 
der Kecheit des frifchen Jugendmuths gepaart. Der junge Kant 
unternahm in diefer feiner erften Ercurfion im Gebiete der Philo- 
fophie nichts Geringeres, ald gegen Leibnitz, Carteſius, Bernoulli, 
Bilfinger und Andere damals berühmte Philofophen in die Schranken 
zu treten, und fich zum Schiedsrichter in einem zwifchen den Leib— 
nißianern und Gartefianern mit großem Eifer geführten Streit auf 
zuwerfen. Was fich ald Refultat der Weberzeugung durch diefe 
Arbeit bei ihm feftfetzte, hat er fpater in feinen metaphyſiſchen 
Anfangsgränden der Naturmwiffenfchaft niedergelegt, und ift von da 
in die Naturconftruftionen der Schellingfchen Schule übergefloffen. 
Für den Augenblid aber hatte die Schrift des jungen muthigen 
Ringers Fein anderes Schickſal, ald das, unbeachtet zu bleiben. 
Natürlih, denn es gibt ja überall Fein befferes Mittel, feine 
Gedanken zu verbergen, ald wenn man fie in eine philofophifche 
Form kleidet, welche die Farbe Feiner der im Augenblic® herrfchenden 
Schulen trägt. Kant konnte warten, Er kannte feinen Schag, 
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und er hatte nicht die Anficht einer neueren Schule von ihm, daß 
feine Philofophie nur Philofophie feines Jahrhunders fey und mit 
demfelben unterzugehen habe. Ein anderer Begriff von der Wahr⸗ 
heit befeelte ihn, nach welchem die Wahrheit lieber um der Grünb- 
lichkeit ihrer inneren Durchbildung willen von der Eile ihres Er- 
foheinens abfteht, als im der Angft, ihre Idee möge mittlerweile 
fhon veralten, nicht weiß, wie fchnell fie zur bundertflimmigen 
Pofaune ihres eigenen Ruhmes greifen fol. Kant konnte warten. 
Seine Philofophie war feine Eriftenz. Sechzig Jahre lagen noch 
vor ihm, ihr durch allmahlig vorbereitendes Wirken und durch ein 
ewiges Umwalzen und ftilled Graben in dem Bergwerke des neuen 
Grundgedankens ein auf Unerfchütterlichleit und ewige Dauer 
berechnetes Fundament zu geben. Sein Leben war feine Philofo: 
phie. Mehr brauchte ed vor der Hand nicht, damit feine Philo: 
fophie lebte. Sein Leben war eingetaucht in jene ftille Mitternacht, 
deren fchwarze und beruhigende Fluth aus den Brunnen einer unun— 
terbrochenen Contemplation hervorquoll, und jedes übereilte Begeb- 
ren des ftürmifchen Ehrgeizes dampfte. Der Horizont der neuen 
philofophifhen Anfchauung bot Nahrungsftoff und Lebensbalfam 
genug, um ein einfames und farblofes Leben für feine Entbehrungen 
und feine Dede zu entfchädigen, und die Sicherheit der erworbenen 
Erfenntniß bot innere Zufriedenheit genug dar, fi) mit der bloßen 
Erlaubniß, feiner Lebensbeftimmung wirklich leben zu dürfen, genüs 
gen zu laffen, ohne einen frühen Beifall oder Anhang ertrogen zu 
wollen. Sp wie die Abhandlung von den lebendigen Kräften Zeug: 
niß davon gibt, daß die Grundanfhauungen der Bernunftfritif fehr 
früh fchon in Kants Denfart Wurzel gefaßt hatten, fo bezeugen 
daffelbe in Beziehung auf den praftifchen Theil feiner Philofophie 
viele Kleinere Auffäge aus früherer Zeit (3. B. Gedanfen beim 
Ableben des Herrn v. Funk 1754 u. a. m.), in denen Kant ſich 
mit fichtlicher Vorliebe über Gegenftände der Religion und Moral 
nach einer Anficht ausfpricht, welche fich weigert, in den Meinun: 
gen über die Zwecke des Lebens und der Tugend Partei zu nehmen, 
und fih im Gegentheil mit Hinwegwerfung aller anderen Hülfe 
nach den reinen Geboten der gefegebenden Vernunft richtet, im 
Vertrauen, daß wenn der Menfch auf diefe Art nach dem. von 
Gott ihm auf feine Fahrt mitgegebenen Kompaß feine Schuldigkeit 
thue, auf der anderen Seite der Beherrfcher der Meere und Stürme 
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das Seinige hinzufügen werde, nach dem in einem jener Auffäte 
angeführten Verfe Pope’s: 


„Daß Jeder feinen Kreis vollende, den ihm der Himmel auserſehn.“ 


Die Kantifche Lehre ift alfo gar nicht in dem Grade Sache 
der bloßen Berftandesberechnung, in welchem fie dies, nad) der 
Zorm der fpäteren KRantifchen Schriften zu urtheilen, wohl fcheinen 
fann, und in welchem jie auch nad) dem eingefchlichenen faljchen 
Begriff des fogenannten trodenen und dürren Kantianismus gemei- 
niglidy dafür gilt. Ihr Fundament ift vielmehr eine Grundans 
ſchauung des Lebens, welche fchon vom 22ften Jahre an fo frifch 
und lebendig in Kants Adern pulfirte, als nur der gleichzeitige 
Klopſtock von feinen poetifchen Idealen als Triebfedern des ins 
nerſten Lebensbluts feinerfeits in Bewegung gefeßt feyn mochte. 
Aber indem diefe pofitive Kantifche Grundanfhauung fi als Maß— 
ftab fowohl an die deutfchen als auslandifchen fpefulativen Syſteme 
anfeste, gebar fie eine fundamentale Kritit derfelben, und trat fo 
in der Geftalt einer Kritik der philofophifchen Spekulation übers 
haupt, oder als eine Kritif der reinen Vernunft auf. 

Zwei philofophifche Mächte waren es, weldye auf Kants Nach- 
denfen von zwei verfchiedenen Seiten her fortwährend entgegen» 
geſetzte Eindruͤcke ausübten: die deutfche Philofophie und die aus 
ländifche. Die deutfche Philofophie war in ihrer damaligen dog— 
matifchen und flarren Form des Molfifchen Syftems ihm im 
eigenen Geifte dadurch regfam und thatig, daß er als Xehrer der 
Logik und Metaphyſik ſelbſt zu Vorlefungen über diefelbe verpflichtet 
war, wobei er fich der Meierfchen Compendien zu bedienen pflegte. 
Den Contraft zu der pedantifchen, aber gründlichen Wolfiſchen 
Methode bildete damals die bewegliche Mannichfaltigkeit der fran- 
zöfifchen und englifchen Senfualphilofophie, deren geiftreiche, flüch- 
tige und zum Theil ausfchweifende Erfcheinungen Kant mit großer 
Lebhaftigkeit und dem fpähenden Blick eines Thurmwaͤchters im 
Stillen verfolgte. Seine philofophifche Grundanſchauung gewann 
hierdurch gleichfam einen doppelten Schlagfchatten, einen, den fie 
im Lichte der MWolfifchen und mathematifchen Methode warf, und 
einen entgegengefeßten, der ihr im flimmernden Fadelfhein des 
franzöfifchen und englifchen Senfualismus nachzog. Durch ein 
wiederholte Vortragen der Philofophie nach Molfifcher Methode, 
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wobei er feine Gegenanfichten immer anmerfungsweife einflocht, 
gemwöhnte er fich, diefelben als Zweifel an gewiffen Lehrſaͤtzen des 
Zeibnigifchen Dogmatismus auszufprechen. Aber in der Kritik der 
reinen Vernunft ftellte er fich auf den entgegengefeßten fenfualifti; 
fhen Standpunft, und hierdurch mußte bei ihm eine Gedanken 
ummwalzung von koloſſaler Natur entftehen. Denn Alles das, was 
er als Lehrer nach der MWolfifchen Methode als Zweifel zu rer: 
fertigen hatte, verftand fi) auf dem anderen Standpunkte von 
felbft, und faft Alles, was er ald ein Schüler Wolfs bisher hatte 
ftehen laffen, war nun zu beweifen. Hierdurch entftand die Anfor 
derung einer NRechenfchaft über die unterften Fundamente des Den, 
kens und Wiſſens, von einer Grändlichkeit, wie fie vorher noch 
nirgends ſtatt gefunden hatte. In welcher Art ſolche Gedanken: 
ummwälzungen mit der Gewalt einer Urendrehung der Erde unter um 
feren eigenen Füßen in ihm vorgehen mußten, erlaube ich mir in 
einigen Beiſpielen zu zeigen. 

Wolf fand in den Grundbegriffen des Verftandes die Grund 
gefetge der und umgebenden Welt enthalten, indem- die Verhaͤltniſſe 
der Subftantialität, der Urfachlichkeit, des Zmedzufammenhangs, 
der Nothwendigfeit, der. Möglichkeit u. a. zugleich die Grundbedin 
gungen der Eriften; um uns her und die Grundbegriffe unferes 
Verftandes bilden. Wolf nahm daher das Allgemeine, was durch 
den Begriff erkannt wird, als das Mefentlihe und Subftantiell 
in den Dingen an, an welchem er alle finnlichen und individuellen 
Beftimmungen als bloße Accidenzen Eleben ließ. Kant nun flimmte 
‚mit der erftien Hälfte dieſes Satzes wohl überein, aber nicht mit 
der zweiten, welche Wolf als eine vermeintliche Folgerung aus 
jener fließen ließ. Kant ließ daher ald Ausleger des Meierſchen 
Eompendiums den Vorderfag ruhig ftehen. Um aber feine wahre 
Anficht über die vermeinte Folgerung daraus an den Tag zu legen, 
durfte er nur in Form eines Zweifels fich ausbreiten über bie 
Nicht» Norhwendigkfeit dieſes Folgeſatzes und Über den Widerſpruch, 
der darin liege, wenn man das individuelle Dafeyn zu einer bloßen 
Eigenfhaft von Begriffen und (weil Begriffe bloße Möglichkeiten 
und noch nichts MWirkliches bezeichnen) die Wirklichkeit zu einer 
bloßen Eigenfchaft von etwas nur Möglichem macht. Als er nun 
aber ſich entfchloß, feine Philofophie eben fo auf den Boden der 
Erfahrung zu erbauen, wie Locke und Hume dies gethan, hatte er 
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den letzten Sat zu beweifen nicht mehr nöthig, weil berfelbe ſich 
auf diefem Standpunft von felbft verftand. Aber mit einem Ans 
klammern an die bloße Erfahrung fchien nun auch zugleich der 
obige erfte Vorderfaß zu fallen, welchen Kant doch nicht wollte 
fahren laſſen. Dadurch Fam er nun bier in die Nothwendigkeit, 
Das, was fih auf dem Molfifchen Standpunft oder dem Stand» 
punft der reinen Vernunft von felbft verftand, umftändlich zu 
beweifen, namlich, daß in den Grundbegriffen des Verſtandes die 
Grundgefege der und umgebenden Welt vorgezeichnet liegen. Es 
war daher nur die Rettung und Rechtfertigung eines Wolfifchen 
reinen Vernunftfages vom Standpunkt der Erfahrung aus, welche 
fi von diefem Standpunkt aus fo neu und frappirend ausnahm 
ald Behauptung, daß die Dinge ſich nad) unferer Erfenntniß 
richteten und wicht unfere Erkenntniß nad) den Dingen, genauer 
gefprochen, daß die Grundgefeße der Erfahrungswelt, in welcher 
wir leben, in den Grundbegriffen unferes Verftandes vorgezeich⸗ 
net liegen. 

Daſſelbe Verfahren, welches Kant hier beobachtete, mußte er 
bei vielen anderen Punkten wiederholen, fo daß man fagen Tann, 
er war. Zeit. feines Lebens befchäftigt, feine Philofophie aus der 
Zonart des Wolfifchen in die des Humifchen Syſtemes zu trand- 
poniren. Wolf leitete alle philofophifche Erfenntniß aus dem rei: 
nen Verſtande, Hume leitete fie alle aus den Erfahrungen unferer 
Sinne ab, und fo unterzog fid) Kant, indem er fich auf-den 
Standpunft der Erfahrung ftellte, der Arbeit, alle diejenigen Wolfi⸗ 
fhen Säße, welche er fichen zu laffen gefonnen war, mit empiris 
fhen Beweifen zu verfehen, und fo kann man von ihm fagen, 
daß er die Wolfifche Philofophie in den Brunnen des Humefchen 
Sfepticismus verfenfte, um das Unhaltbare daran untergehen zu 
laffen, dasjenige aber, was er für rettbar hielt, durch fichere und 
ftarte Hebezeuge daraus wieder gelautert und erfrifcht ans Tages 
licht empor zu ziehen. 

Zu, diefen emporgezogenen Sätzen gehört ald der allervorzüg- 
lichfte der von einer intelligibeln Welt im MWolfifchen Sinn, oder 
von einer Melt der noumena, im Gegenfaß zur erfcheinenden oder 
phanomenen Welt, 

keibnig, und ihm zufolge Wolf, hatten behauptet, daß der 
Menfh ein Wefen fey, welches in zwei entgegengefeßten und von 
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einander getrennten Welten lebe, in einer Körperwelt, weldye wir 
durch die Erfahrung der Sinne, und einer Geifterwelt, welche wir 
durch die bloße Vernunft vermöge ihrer Begriffe erfennten. Kant 
war von bdiefer Behauptung im Allgemeinen überzeugt und durch 
drungen; in ihr beftand der ftarfe moralifche Pulsfchlag feines 
Kebens und der Grundtrieb feines Philoſophirens. Dennoch ſah 
er fich genÖthigt, bei diefem Molfifchen Sat einen fehr erheblichen 
Zweifel anzubringen, dadurch, daß er auf mannichfaltigen Denk— 
wegen ed erprobte und hernach auch in feiner Vernunftfritif unter 
dem Titel der Antinominen bewies, daß jenfeitd der Grenzen der 
Erfahrung durch bloßes Denken Feine fichere Erfenntniß möglich 
fey. Er fand auch, daß die Erfenntniffe, welche uns die Pſycho⸗ 
logie am Xeitfaden der Erfahrung bietet, lange nicht hinreichen, 
ein folches Leben der Menfchennatur in zwei entgegengefegten Wels 
ten zu bewahrheiten. Weil er aber von diefem Keibnigifhen Sat 
moralifch überzeugt war, fo ergriff er zu feiner Beglaubigung den 
Meg der moralifchen Poftulate. Und fo ftellte fih in feiner Phi: 
Iofophie dem empirifchen Bewußtſeyn das moralifche Bewußtſeyn 
entgegen als eine Erfahrung von höherer Natur, und rücte glei) 
fam der gemeinen finnlichen Erfahrung ald eine Gegenerfahrung 
aus einer anderen Welt ind Angeficht. Und hierher ſtammt nun 
die energifche Gewalt, womit das Kantifche Spftem den Geift 
vom flimmernden Lichte des Erfahrungsbewußtſeyns in die eins 
ſame Nacht des moralifchen Selbftbewußtfenns treibt. Es treibt 
nicht mit der Gewalt des fpefulativen Gedanfens, fondern mit der 
des moralifchen Zwangs. Es zwingt die Seele zur Anerkennung 
ihrer eigenen Freiheit; es zeigt ihr die Mittel, viefelbe Feiner Art 
von wiffenfchaftlicher Verlockung zum Raube zu laffen. Es fordert 
eben dadurch auch auf, unter den vielen Perfonen, die in uns zu 
ſtecken pflegen, befonders den freien Philofophen in uns hervortres 
ten zu laffen, und uns nicht tiefer in das Gedrange und Gewuͤhl 
der gefchäftigen Erfahrungswelt einzutauchen, als fo, daß es und 
noch von Zeit zu Zeit möglich wird, die bunte Uniform, in welche 
uns ein folches Xeben Xleidet, ald einen fremden Schmud von ben 
nackten Gliedern der Seele zu werfen, gleichwie der große Baco 
von Verulam am Abend nad) vollbrachter Arbeit feinen Kordfanz 
lerſchmuck verachtend auf den Seſſel zu werfen pflegte mit dem 
Ausruf: »Da lieg’, Kordfanzler von England! « 
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Auf diefe Art entftand bei einem Manne, der in hohem Grade 
von der Gemuͤthsart erfüllt war, die das Alterthum eine philofo- 
pbifche nannte, eine Xehre, in welcher fich eben diefe Gemüthsart 
befonders getreu und wahr abbildete. Von einem Haren und 
ſcharfſinnigen Denken gefchärft, wurde in ihm die Sinnesart eine 
Senfe, vor deren maͤchtigem Schwung alle früheren Syſteme wie 
gemähetes Gras zufammenfanken, aber auch zu einem Pflug, der 
den philofophifchen Acer mit tieferen Furchen als jemals urbar 
machte, und zu neuen blühenden Saaten zubereitete. 

Und zwar find es drei neue in Bewegung gefetzte philofophifche 
Zriebräber, durch deren Energie die Kantifche Philofophie in der 
MWiffenfchaft ummwandelnd gewirkt bat. Das erſte Rad ift die 
Kantifche Methode des Wiſſens, das zweite ift die Kantifche Des 
duftion des Glaubens, das dritte ift das Kantifche Moralgeſetz. 
Ein genaues Studium der Kantifchen Schriften ergibt, daß, fo 
fehr auch die Neueren in Methode, Form und Inhalt der Wiffen- 
[haft wieder von Kant abs oder vielmehr zurüdigewichen find, es 
dennoch jene drei Triebrader find, die ihren Syſtemen nicht allein 
den erften Anftoß gegeben haben, fondern deren geheimem Fortars 
beiten fie auch ihre ganze innere Organifation verdanken. Die 
Arbeit der gegenwärtig thatigen Tochterfufteme Kants, namentlich 
des Hegelfchen, ift, Brüden zu ſchlagen über die ungeheure Kluft, 
die fich zwifchen der neuen Kantifchen MWeltanficht und der alten 
ſcholaſtiſch⸗Wolfiſchen aufgethan hatte, Brüden, um darauf das 
wiffenfchaftliche Bewußtfeyn fanft und allmaplig vom alten Stand» 
punft auf den neuen hinüberzuleiten. Zu diefem Zweck find fie 
zwifchen der neuen Kantifchen und der alten fcholaftifchen Anficht 
Achfelträger geworden, und haben ihre ewige Schönheit der augem 
blicklichen Nützlichkeit aufgeopfert. Dennoch arbeiten in ihnen 
unverfennbar die drei Triebraͤder der Kantifchen Wiffenfchaft als 
innerfter, aber verdeckter Lebenspuls. Sie haben aber in ihrer ums 
verdeckten und vollen Energie folgende Geftalt. 

Das erfte ift die Kantifche Methode des Wiſſens. Die Phis 
lofophie war vorher dadurch verhindert gewefen, fi) zum Range 
einer ficheren und eraften Miffenfchaft zu erheben, daß fie fich 
nicht an dem genügen ließ, was wir ficher wiſſen fünnen, und 
daß fie fo durch Wermifchung des Sicheren mit dem Unficheren in 
der Erfenntniß das erftere ebenfalls in den Verdacht ded Schwankens 
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brachte. Die Kantifche Wiffenfchaft ging daher darauf aus, alle 
diejenigen Elemente aus dem Wiſſen auszufcheiden, welche auf 
fichere und demonftrative Erfenntniß Feinen Anfpruch zu machen 
haben. Und indem fie dann den übrig bleibenden Neft des Wil: 
fens, welcher fohlechterdings nicht zu ſtuͤrzen war, als auf uner: 
fehätterlichen Grundfeften ruhend zeigte, raumte fie den einen ber 
Zankapfel aus dem Wege, die bisher zu unaufpdrlichem Streit 
entflammt hatten, namlicy den Gegenfag von Dogmatismus und 
Skepticismus. Die Philofophen hatten früher einen von dieſen 
beiden Wegen betreten zu müffen geglaubt, daß fie entweder als 
Dogmatiter die philofophifche Erfenntniß auf ein einziges Princip 
zurücdbrachten, oder ald Skeptiker an der Gründlichkeit und Sicher 
beit aller philofophifchen Erfenntniß zweifelten. Das eine war 
jeßt durch die That eben fo unmöglich gemacht, ald das andere. 

Der andere Zankapfel, melden Kant aus dem Wege räumte 
durch feine Methode des philofophifchen Willens, ift der Gegenfaß 
von Senfualismus und Intellektualismus. Alles Wiffen fängt 
nad) Kant zwar mit Thatfachen finnlicher Erfahrung an und gebt 
von ihnen aus, fließt aber nicht lediglic) aus der finnlichen Er: 
fahrung, fondern die Thatſachen derfelben werden von angebos 
renen und a priori beftimmten reinen Berftandesbegriffen oder 
Kategorieen, ald von einem fchon bereit liegenden Fachwerk, aufge: 
nommen und in Ordnung gebracht. Die Ordnung aber richtet fich 
nach den Lagen, Stellungen und Figuren, welche die finnlichen 
Eindrüde bilden in den von ihnen angefüllten Behältern der ange 
borenen Anſchauungen der Zeit und des Raumes. Durch diefe 
inwendige Unordnung, gleichfam Verdauung des von außen Geges 
benen, werden erft finnliche Eindräde in den Rang von Begriffen 
oder Erfenntniffen erhoben. Durch diefe Methode, womit Kant 
zwifchen Sinnlichfeit und Verftand ald genau abwäagender Schiebe 
richter trat, wurde er in der Philofophie zugleich Friedensftifter 
und Beendiger der hartnadigften Streitigkeiten. Denn diefe drehe 
ten fich von Gartefius bis auf ihn felbft großentheild darum, ob 
die philofophifche Erfenntniß folle, wie die Senfualiften wollten, 
aus reiner Erfahrung, oder, wie die. SSntelleftualiften wollten, 
aus reiner Vernunft abgeleitet werden. Beides ift, wie Kant ge 
zeigt hat, unmdglich, indem jede Erfenntniß aus zwei Faftoren, 
einem außerlichen und einem innerlichen, entfpringen muß, Die 
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Wiſſenſchaft erkrankt durch Vernachlaͤſſigung des einen oder des 
andern Faktors. Denn ein Verftand, welcher die Erfahrung aus 
den Augen verliert, hat Feine Macht, fi) vor Blendwerfen zu 
fchäßen, und eine Erfahrung, welche nicht mit gehörigem Vers . 
ftande, Scarffinn und Combinationsgabe verarbeitet wird, bleibt 
ein todter und für die Praris unbrauchbarer Klumpen. 

Der dritte Zankapfel, welchen Kant durch feine Methode des 
pbilofophifhen Wiſſens aus dem Wege räumte, ift die von den 
Zeiten der Scholaftif her noch von Wolf und Anderen beibehaltene 
fpefulative Theologie. Hierbei hatte Kant nicht als Wermittler 
Srieden zu ftiften, fondern das Uebel war mit Stumpf und Stiel 
auszurotten. Kant hat den alten Drachen der Scholaftif, gegen 
welchen fchon die meiften Philofophen vor ihm mit großem Eifer, 
aber nicht mit hinreichenden Waffen ins Feld gezogen waren, ein 
für allemal getödtet. Es darf uns dabei nicht irre machen, dies 
felbe Scholaftif, welche durch ihn den Xodesftreich empfing, wieder 
in mehreren neueren Syſtemen das Haupt erheben zu fehen. 
Denn es erfcheint hierin nichts anders, als die letzten Glieder 
zuckungen eines Leichnams, welchem fchon das Herz unbheilbar 
durchfchnitten ift und welchem die inneren Lebensbedingungen gaͤnz⸗ 
lich fehlen. Die drohende Geftalt, in welcher fich der Leichnam 
nochmals emporthürmt, um dann auf immer zu finfen, Tann feis 
nen Kundigen mehr fchredien. Die Schärfe, welche dem Unthier 
ins Herz traf, ift in den erwähnten einfachen Begriffen enthalten. 
Die fpekulative Theologie leitet die Lehre von Gott, von der 
MWeltfchöpfung, von der Subftanz der Seele und ihrem Zuftande 
nach dem Tode aus Begriffen der ‚bloßen oder reinen Vernunft ab, 
ifolirt alfo den einen jener Faktoren, durch deren Zuſammenwirken 
einzig Erfenntniß moͤglich if. Und fo verführerifch wirkte diefer 
unrechtmäßige fcholaftifche Zauber, daß fich felbft Locke, welcher 
doch vom Princip ausging, daß alle unfere Erfenntniß aus der 
Erfahrung fließe, feine vermeintlich aus bloßer Erfahrung abgezo- 
genen Bernunftkategorien dazu mißbrauchte, um feine Erfenntniß 
weit über die Grenzen aller Erfahrung wahrhaft ins Blaue aus 
zubehnen, und über die Befchaffenheit einer ewigen Materie, einer 
Schdpfung aller Dinge durch ihren Urheber u. f. w. philofophifche 
Machtſpruͤche zu thun. Diefe uralte philofophifche Ungezogenheit 
eines Fiſchers im Truͤben der reinen Vernunft hat durch Kant ihr 


110 Die Stellung Rants zur Philoſophie 


wirkliches Ende erreicht, und das führt und auf das zweite Trieb» 
rad der Kantifchen Forſchung, den Glauben. 

Die Gegenftände des Glaubens, namlich Gott und Unfterb: 
lichkeit, fallen fchlechterdings über die Grenzen des Wiſſens hinaus. 
Der Glaube beruht auf Feinerlei Art von Einficht, fondern auf 
einem moralifchen MWillensentfchluß von eigenthümlich dringender 
Art. Der Glaube ift nothwendig immer mit einer moralifchen 
Gemuͤthsumwandlung verbunden. Er ift felbft eind mit der Rich» 
tung, die das Gemüth von feinem Streben nad) unten, nach den 
Gütern der Erde, hinaufwarts nach oben, nad) der ernfthaften 
Bollziehung des moralifchen Gefeßes nimmt. Wie diefe Richtung 
ſchwindet, ſchwindet auch nothwendig der Glaube; wie fie wieder: 
Tehrt, Fehrt aud) nothwendig der Glaube wieder. Wer für das 
moralifhe Geſetz ſich anftrengt, und in ihm fteht, der ift ein 
Glaubiger, indem der Glaube nichts ift, als die Confequenz diefes 
Geſetzes; wer hingegen den Glauben annimmt und befennt, ohne 
ihn mit der moralifchen That zu befiegeln, deffen Glauben hat 
feinen größeren Werth, als eine metaphnfifche Einfiht von Gott 
und göttlihen Dingen, d. 5. den Werth einer Selbfttäufchung. 
Die Identitaͤt zwifchen einer unabläffigen Willensrichtung auf das 
moralifche Geſetz und dem Glauben laßt fich folgendermaßen fehr 
einfach einfehen. 

Das moralifche Geſetz, welches als das Gebot, Fein Unrecht 
zu thun, jeder menfchlichen Vernunft angeboren ift, fordert unbe 
dingte und ausnahmslofe Unterwerfung. Diefe wird ihm auch von 
felbft zu Theil werden, fo lange fich eine Nüslichkeitsivee mit ihm 
verbinden läßt, d. h. fo lange wir durch Befolgung des Gefetes 
uns zu den Zielen entweder des Wohlſeyns, oder der Ehre, oder 
eines zu erlangenden Gluͤcks, eines inneren oder aͤußeren Behagens, 
einer inneren oder außeren Wollfommenheit bingetrieben fehen. 
Denn Tugend und wahre Glüdfeligfeit find Ideen, welche fich im 
angebornen Urtheil unferer praftifchen Vernunft verhalten, wie Ur 
fahe und Wirkung. Bon einem tugendhaften Menfchen urtheilt 
unfere praftifche Vernunft, er fey ein Menfch, welcher verdient 
wahrhaft glüdfelig zu feyn. In den Fällen alfo, wo das mora 
liſche Geſetz mit unferem Streben nach Glüdfeligkeit im Einflang 
fteht, hat die Befolgung des erfteren Feine Schwierigkeit. Aber 
diefer Einklang ift nicht immer vorhanden. Man nehme alfo von 
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Den Fällen des Gegentheils, die die Erfahrung bietet, einen heraus, 
welcher die That, wodurch wir erhöhete Gluͤckſeligkeit und Vervoll- 
kommnung verdienen, mit Unglüd oder gar mit der Zerftürung 
aller uns erworbenen Vollkommenheiten, d. 5. mit dem Tode bes 
lohnt oder zu belohnen verfpricht. In diefem Fall erfcheint noth⸗ 
wendig das moralifche Gebot als eine Abfurdität, welche im 
Gedränge der Leidenfchaften, die ein folcher Fall mit fich führt, 
uns nur noch ein achfelzudendes Kacheln abnöthigen kann, womit 
wir uns über das Gebot hinwegſetzen, Andere aber, welche fich 
demfelben dennoch unterwerfen, als Thoren bemitleiden. Und fo 
wird das moralifche Gefeß zum Scherz, zu einer Maske, die nur 
fo lange eine Bedeutung hat, als fie die Zwecke der Glückfeligkeit 
und DVervolllommnung zu überkleiven dient. Died Verhaͤltniß 
weicht nicht eher, als bis wir uns entfchließen, die Zuftände, 
welche uns dem moralifchen Geſetz zufolge bloß des Gluͤcks und 
der Vollkommenheit würdig machen, ohne fie zu gewähren, für 
reelle Urfachen eines noch höheren Gluͤcks, einer noch höheren 
Vollkommenheit in einer über diefem Leben ftehenden höheren mos 
ralifchen Weltordnung anzufehen. Ohne diefen Glauben ift eine 
Willenskraft, welche in allen Fällen ausreiche, dem moralifchen 
Geſetz nachzukommen, unmöglih; und wenn es und daher wirt 
lich Ernft ift, ohne Ausnahme zu thun, was das moralifche Gefet 
gebietet, fo muß es und vor Allem mit diefem Glauben Ernft 
werden, ohne welchen das moralifche Geſetz Feine Kraft hat. In 
diefem Glauben an eine gerechte Vergeltung in einer höheren Ord⸗ 
nung der Dinge liegt aber beides eingefchloffen, der Glaube an die 
Hortdauer des Subjefts, welchem vergolten wird, und der Glaube 
an eine Allwiffenheit, AUllgerechtigkeit und Allmacht, welche vergel- 
ten kann und will. 

So wird der Glaube an Gott und Unfterblichfeit bei Kant 
aus einer Sache der Demonftration zu einer Sache des moralifchen 
Entfchluffee. An Gott und Unfterblichfeit glauben heißt, fich zur 
höheren moralifchen Weltordnung entfchließen, daran zweifeln aber 
heißt, fich zur niederen phyſiologiſchen Weltordnung entfchließen. 
Beides ift in des Menfchen freie Wahl gegeben. Und das Kans 
tifche Syftem tritt daher in diefem Punkte mehr, ald irgend ein 
anderes, auf die Seite der pofitiven Religion, welche ihrer Natur 
nach niemals die philofophifchen Anmaßungen begünftigen Fonnte, 
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durch welche das, was die Religion ald einen moralifhen Ent- 
ſchluß fordert (das Nichtfehen und doch Glauben) in eine meta- 
phnfifche Demonftration aus bloßen Begriffen verwandelt werden 
fol. Auch bat die Kantifche Lehre vom Glauben durch die darin 
enthaltene enge Verknüpfung von Gottesfurcht und Meoralität, 
durch die darin vorherrfchende Vorftellung von Gott, daß er fey 
ein allmächtiger Nacher des Boͤſen und ein Erbarmer über die lei- 
dende Unfchuld, eine enge Beziehung zum einfachen und uralten 
Glauben Abrahams und der Patriarchen. Und fo wie der uralte 
Jehovah alle die heidnifchen Theologien und Götterlehren, welche 
fi) als glänzende und foftematifche Gebäude bis in den Himmel 
hinein thürmten, mit langfamen und allmachtigen, aber eifernen 
Schritten zertrat, fo hat auch das Kantifche Syſtem angefangen 
und fahrt noch immer fort, die glänzenden Gebäude des Intellek⸗ 
tualismus und Genfualismus, des Dogmatismus und Skepticis— 
mus mit langfamen und allmähligen, aber eifernen Schritten zu 
zertreten. Und auch diesmal erfchien Jehovah wieder in feiner 
alten und gewohnten Geftalt, ald Gefetzgeber der zehn Gebote, an 
denen darum Feine menfchliche Gewalt etwas andern und rüden 
kann, weil fie ald Regeln zur Vermeidung des Unrecht und zur 
Vollziehung des moralifchen Gefetzes das angeborene Eigenthum 
der praftifchen Vernunft ausmachen. 

Um endlich auf das dritte Triebrad der Kantifchen Forfehung, 
das Moralgefetz felbft, zu kommen, fo ift daffelbe unerfchütterlich 
und ewig, und es bleibt einem Philofophen dabei natürlich Fein 
anderes Verdienſt, ald die Reinheit der Darftellung, oder auch bie 
Auffaffung deffelben von einem neuen, bisher noch nicht verſuchten 
Standpunkt. Auf leßterem Wege haben ſich die Moralphilofophen 
vor Kant einiges Werdienft erworben, indem fie zeigten, wie weit 
man mit den aus der Erfahrung gefchöpften Principien ded Wohl 
wollens, des fittlichen Inſtinkts, des Strebens nach Vervollkomm⸗ 
nung, des Gefelligkeitstriebs u. f. w. auf dem Felde der Moral 
fortfommen könne. Kant hingegen hat darnach geftrebt, dad Mo: 
ralgefeg auf einen möglichft abftraften Ausdruck zu bringen, d. h. 
auf einen folchen, welcher von allen aus der Erfahrung zu fchöpfen- 
den Beftimmungen möglichft abftrahirt. Sobald man das Moral; 
geſetz möglichit rein faffen will, ift man darum gendthigt, einen 
folhen zu wählen, weil überall bei vorfommenden Fällen des 
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Des Eonflifts zwifchen reiner Moralität und ſolchen Motiven, die aus 
ver Erfahrung ſtammen, das Moralgefeß feinem Weſen nach eine 
Unterdrüdung leßterer Motive fordert. Kant hielt fich alfo an 
dem befannten abftraften Ausdruck des moralifchen Gefees feft: 
Bas du nicht willft, das man dir thue, das thue du Andern 
auch nicht; thue du ihnen aber das, wovon du wünfcheft, daß es 
dir gefchehen möge. Beide Saͤtze faßte er in den noch Fürzeren 
Ausdrud zufammen: Handle fo, daß du wollen Fannft, dein Han- 
deln gelte als Marime und Nichtfehnur für alle Menfchen. 

Das moralifche Gefeß ift darum nicht mit einem bloßen mo; 
ralifchen Zriebe oder moralifchen Sinn zu verwechfeln, weil feine 
zwingende Kraft auf einer Einficht deffen ruht, was uns moralifche 
MWürde gibt und was nicht, und weil wir nicht einen Trieb oder 
eine Meigung, fondern das vernünftige Urtheil über den moralis 
Shen Werth einer Handlung Schiedsrichter fenn laffen. Kant 
fühlte das Bedürfniß, den Inhalt des reinen Vernunfturtheils in 
diefer Sache forgfältig abzufondern von dem, was Neigung, Ber 
geifterung, Abfcheu, Nuten, Furcht dem bloßen Vernunftgeſetz 
gewdhnlidy noch hinzuzuſetzen pflegen. Er bezeichnete daher feine 
Arbeit in diefem Stuͤcke ſelbſt ald einen gleichfam chemifchen 
Scheidungsproceß. Denn durch das einfache Verfahren, daß wir 
uns das, was irgend cin Trieb von uns fordert, als fittliche 
Handlungsweife für einen ganzen gefellfchaftlichen Zuftand denken, 
löfet fich das, was an dieſem Triebe Schlade ift, von felbit ab, 
und nur das, was dem moralifchen Gefeß nicht mehr widerfpricht, 
kann fich dabei in der Vorftellung halten. 

Der Unterfchied zwifchen dem Moralfyftem Kants und zwifchen 
denen fowohl der Späteren ald der Früheren hat befonders darin feinen 
Grund, daß Kant diefe Sache verdeutlichte zu feinem eigenen Gebraud), 
zu feiner eigenen inneren Gewißheit und Meberzeugung, die Andern 
aber mehrentheild zur Gewinnung eines bequem lehrbaren und in 
allen Fallen mit einer prompten Antwort dienenden Spyftens, 
Daher wählte er feinen Maßſtab nach der reinen Vernunft in ihrer 
möglichften Entfernung von empirifchen Motiven, die Andern aber 
nach dem Leben und der fchnellen, empirifchen Anwendbarkeit. 
Ihm war es fatal, daß die praftifche Vernunft in ihren Urtheilen 
follte bei den moralifchen Zrieben und Neigungen der Erfahrung 
oder bei ihrer herrſchenden Sitte, beim Geifte des Zeitalter u. ſ. w. 
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betteln gehen; deßhalb hielt er fich lieber an der Reinheit des abs— 
traften Geſetzes, folite deffen Anwendung auch in vielen Fällen 
feinen allgemeinen Ausdruck leiden und dem Gewiffen eines jeden 
überlaffen bleiben. Den Andern war es hingegen fatal, daß das 
reine Moralgefeß der Vernunft viele ihnen höchft wichtige Fragen 
unentfchieden ließ, und eben dadurch für unwichtig erklärte, gewiſſe 
Pflichten mit übertriebener Strenge forderte und bei manchen Tu— 
genden, befonders bei denen von genialer Natur, fich Falt zeigte, 
furz, daß nach dem abjtraften Moralgefeg der Vernunft ein großer 
Theil des Pomps der Moralſyſteme wegftel, welcher dadurd) fo 
fehr begeiftert und feffelt, daß wir Anleitung befommen, alle auf 
ferordentlichen Kraftaußerungen für irgend einen von der Zeit und 
dem Jahrhundert aufgegebenen Zweck für Tugenden anzufehen und 
fo im Begriffe der Tugend nur im Grunde unfer eigenes Jahr— 
hundert gloriftcirt zu erbliden, oder gar eine jede energtfche und 
außerordentliche Kraftaußerung, gehe fie zu welchem Ziel fie wolle, 
für Qugend zu halten. Das Verdienft Kants in Beziehung auf 
das Moralgefe ift, daſſelbe in der unfterblichen Echönheit vor 
uns hingeftellt zu haben als nadte Göttergeftalt. Das Verfahren 
der Späteren ift, daß fie aus Furcht, die Welt möchte die nackte 
Schönheit und Unfchuld nicht wohl ertragen, diefelbe wieder in 
glänzende Gewaͤnder hüllten, wie es fchon die Früheren gethan, 
damit fich der Glanz der himmlischen Schönheit dampfe und der: 
felbe den Sterblichen nicht gar zu ftechend ind Auge fahre. 
Verſenken wir fo den Geift in das gewaltige Arbeiten Diefer 
drei Triebraͤder im Kantifchen Spftem, fo fünnen wir nicht umhin 
zu rufen: Sokrates! Hier ift in der That ein neuer Sokrates. 
So wie Sofrates, erhob auch Kant den praftifchen Theil der Phi- 
lofophie an Werth und Gemißheit über den theoretifchen; fo wie 
Sofrates, mahnte er von unnuͤtzen Sophiftereten ab und vernichtete 
die metaphyſiſchen Scheinfünfte feiner Zeitz; fo mie Sokrates, 
brachte er eine völlige Umwaͤlzung in die Philofophie; fo wie Sofra- 
tes, feßte er dem Glaͤnzenden das Unfcheinbare, dem Künftlichen das 
Einfache, der gefchraubten Spekulation den gefunden Menfchenver: 
fland entgegen; fo wie Sokrates, brachte er die Philofophie vom 
Himmel auf die Erde, vom Standpunkt theoretifcher Allwiffenheit 
auf den Standpunkt praftifchen Glaubens; fo wie Sofrates, war 
er ein Feind aller auf Blendung ausgehenden Rhetorik, aber ein 
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Meifter in Knüpfung und Entwirrung logifher Spitzfindigkeiten 
und Antinomicen. Auch find Kant und Sofrates darin einander 
ahnlich, dag beide Feine abgefchloffene Schule bildeten, welcher fie 
die Grundfaße eines vollendeten und fertigen Syſtems eingeimpft 
hatten, fondern beide erklärten ihre Philofophie dem theoretifchen 
heile nad) bis an ihr Ende für werdend und unvollendet, und 
nur zu der praftifchen Gewißheit vom Gefeße des an fich Guten 
und dem darin enthaltenen Zufammenhang der Seele mit einer 


göttlichen Eriftenz bekannten ſich beide als zu einer dogmatifchen,- 


feften und über allen Zweifel erhabenen Xehre. Denn Kant bielt 
feine Vernunftkritik nur erft für eine Vorbereitung zu einer zus 
fünftigen Metaphyſik, die er ſich noch nicht. aufzuftellen getraute, 
und Sokrates verjchmahete ed nicht, bei jedem Gefpräche das 
Forſchen wicder von vorne anzufangen, ob fich ihm nicht vielleicht 
noch ein befferer Weg entdecken möge, als die bisher betretenen, 
welcher zu der Hohe des einzig Einen hinaufführe, welches das 
Gute ift. Beider Leben beftand in einer fortgefeßten Prüfung und 
Kritif fammtlicher vorangegangener Syſteme, bei Sokrates in 
einer Kritik des Parmenides, Zeno, Heraklit und der Sophiften, 
bei Kant in einer Kritif von Leibnig, Wolf, Locke, Hume und 
den franzöfifhen Philofophen des vorigen Jahrhunderts, welchen 
man wohl, Voltairen an ihrer Spiße, den Namen der Sophiften 
ded modernen Zeitalters paſſend zuertheilen darf. Kant wäre 
fhwerlih durch das MWolfifche Syftem, welches er lehrte, bloß 
und allein zu einer fo gründlichen und durchdringenden Vertheidis 
gung der in ihm fchon angebeuteten moralifchen Weltordnung ans 
gefeuert worden, hatten ihn nicht die hundertftiimmigen Echo’s von 
den voiderftreitenden, geiftreichen und blendenden Kehren eines Hel- 
vetins, Condillac, La Mettrie, Maupertuis, Nobinet, Rouffeau 
beftandig umraufcht und zur unaufhörlichen Disputation mit ihnen 
aufgefordert, welche vom Sofratifchen unaufhörlichen Kampf mit 
den rebnerifchen Sophiften fi) nur dadurch unterfchted, daß der 
Sofratifche dialogifch, dffentlih vor den Ohren Athens geführt 
wurde und erft ſpaͤter durch Plato, Zenophon und Aefchines aufs 
Papier Fam, der Kantifche Streit aber ſich monologifch als unauf- 
hoͤrliche Contemplation eines langen und einfamen Lebens in der 
Stille des Königsberger Studierzimmers vollführte, und fich. erft 
dann der Melt Fund gab, nachdem er fich ald Kritif der. reinen 
8 * 
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Vernunft hatte aufs Papier bannen laſſen. Diefer Unterfchied 
betrifft alfo nur die Form und nicht das Weſen; im Weſen find 
Sokrates und Kant fich durchaus aͤhnlich. Sokrates wollte, was 
‚ Kant wollte. Beide gingen darauf aus, der irre gewordenen Phi- 
lofophie einen unerfchütterliden Grund aufzufinden. Und weil 
beide nach demfelben firebten, fo fanden beide daffelbe. Die refor- 
matorifche Macht beider gründete fich darauf, daß beide den gan- 
zen Umfang der vor ihnen eingefchlagenen Denkwege einer Kritif 
von Grund aus unterwarfen, aber nicht einer bloß verneinenden 
Kritik, fondern einer aufbauenden, einer Kritif, welche mit wohl: 
wollendem Fleiße, nah Megfchneidung der faulen Zweige, den 
ftehen bleibenden gefunden Stamm in ein Traftiges Machsthum 
bringt durch ein ftärferes Zuführen von gefunderen Säften aus der 
unerfchütterlihen Wurzel der praftifchen Vernunft, des moralifchen 
Geſetzes. Die Lehre des neuen Sokrates enthielt eine durchaus 
treffende und fein nuancirte Antwort gerade auf die Fragen, welche 
fein Sahrhundert an ihn ftellte, und eben fo war ed mit der 
Lehre des alten Sokrates in Beziehung auf feine. Zeit befchaffen. 
Dies brachte beiderfeits Modifikationen fowohl im theoretifchen, 
als praftifchen Theil ihrer Lehre hervor. Es ift Iehrreich, diefelben 
näher ind Auge zu faffen und zu beobachten, wie daſſelbe ewige 
Licht des nackten moralifchen Gefeßes in verfchiedenartiger Atmo— 
fphäre auch einen anders gefärbten Schein von ſich warf. 

Erſtlich in theoretifcher Hinſicht. Das Altertfum war bis 
auf Sokrates noch mit Verſuchen befchaftigt, den Begriff einer 
Sache von der Sache felbft zu trennen, dadurch eim'eigentlich abs— 
traktes Denken zu begründen und fi) aus dem Reiche finnlicher 
BVorftellungen in das Reich reiner Abftraftionen zu erheben. Die: 
fer Prozeß, der uns jeßt der leichtefte und geläufigfte dünft, ging 
mit einer folchen Schwierigkeit damals von Statten, daß es erft 
dem Wriftoteled gelang, die allgemeingültigen Gefeße für das abe: 
trafte Denken, Urtheilen und Schließen völlig feftzufeßen und 
foftematifch zu ordnen. Einfache logifche Saͤtze, an denen es und 
nicht mehr einfällt Anftoß zu nehmen, galten damald noch für 
Närhfel und Paradoxen. Wir, die wir an logifche Gleichungen 
bis zum Weberbruß gewöhnt find, empfinden z. B. Feinesweges 
mehr einen Widerfpruch darin, wenn wir denfen, daß zwar alle 
Neger Menfchen, darum aber noch nicht alle Menfchen Neger find. 
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Das Altertbum hingegen, welchem die mathematifchen Gleichungen 
zwar ſchon fehr geläufig waren, die logifchen aber nicht, faßte den 
genannten Sat auch ald mathematifche Gleichung: Neger = Menſch, 
und fand ed dann natürlid) fonderbar, daß er ſich nicht umkehren 
laffe, indem wir nicht fagen koͤnnen: Menfh—Neger. Daß diefer 
und ähnliche Sätze zu Sofrates Zeit für nicht minder fchwierige 
Probleme galten, ald heutzutage die Antinomieen und Paralogie- 
men der Kantifchen Vernunftkritif, zeigt die geringe Stufe der 
logiſchen Ausbildung jener Zeit an, die im eigentlichen Sinn erft 
Daran war, denken zu lernen. Da dem Alrerthum die Gefeße der 
Abſtraktion noch fo ſchwer wurden, fo war cine Lehre, wie die 
Kantifche, welche diefelben in der höchften Gelaͤufigkeit der Echo; 
laſtik vorausfegte, und nun darauf ausging, Ddiefelben in ihrem 
unrechtmäßigen Umfange zu befchranfen, im ganzen Altertum 
unmdglid. Wir dürfen uns daher nicht wundern, wenn wir bei 
Sofrates noch Feine Mafregeln zur Einfchranfung im Gebraud) 
metaphyſiſcher Begriffe bei Erkenntniß der göttlichen Gegenftande 
finden, wenn wir uns bei ihm im Gegentheil zu einem fo unums 
fchranften Gebrauch unferes Abftraftionsvermögend aufgefordert 
fehen, daß jedes Syſtem, welches wir hiernach aufbauen, noth— 
wendig der Scheere der Kantifchen Kritif anheimfällt. Sokrates 
jelbft aber hütete fih durch einen richtigen Taft vor folhem Auf- 
bau, und Plato folgte ihm darin. Die theoretifche Selbftbefchräns 
fung, welche fi) die Philofophie in Sofrates auferlegte, ift alfo 
eine eben fo große, als die, welche fie in Kant übte, nur daß fie 
bei Sofrates erft ald ein unbeftimmter perfdnlicher Takt, bei Kant 
hingegen als eine genaue und fefte Grenzbeftimmung auftreten fonnte. 

In Beziehung auf den praftifchen Theil ihrer Philoſophie iſt 
aber zwifchen Sokrates und Kant der Unterfchied, daß jener ale 
eigentlicher Xehrer der Moral und philofophifher Eiferer für dies 
felbe zu handeln hatte, indem er felbft Öffentlich mit einem leuch- 
tenden Beifpiel voranging; Kant aber hatte nichts anderes zu 
thun, als auf ein uraltes, bis zum Weberdruß befanntes und mit 
dem Tode von taufend Martyrern befiegeltes Geſetz hinzuweiſen. 
Die Griechen waren ein jugendliche Wolf, gewöhnt, auf glänzen: 
den Rennbahnen nah Kranzen zu laufen. Die Schönheit ihres 
Lebens beftand darin, daß fie auch ihre Schlachten, ihre Sitten 
all ihr Thun als einen Wettlauf auf Olympifchen Bahnen anfahen. 
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Auch die Bahn der Enthaltfamfeit, Mäßigung und Gerechtigkeit 
befand ſich unter diefen, und die berühmten fieben Weiſen, welche 
fie liefen, waren zugleich geehrt als Philoſophen und Geſetzgeber 
Griechenlands. Auf diefen alten ehrenvollen praftifhen Stand: 
punkt fteuerte Sofrates das Schiff der Philofophie wiederum aus 
den Klippen und Eandbanfen, auf die ed gerathen war. Sokra— 
tes vergleicht fich daher bei Plato felbft mit einem Gnmnaften. 
Den ganzen Tag fand er auf der Palaͤſtra des philofophifchen 
Begriffs, und erfampfte von jedem, der fich mit ihm einließ, die 
Grundfaße der Gerechtigkeit, Maäßigkeit und Befonnenheit. Als 
nun aber die anmnaftifche Ascetif des Sokrates und Epiktet ſich 
in die Moral des Chriftenthums ergoffen hatte wie ein Etrom ins 
Meer; als die Lehre, den Nachften wie fich felbft zu lieben und 
zu achten, allgemeines Volkseigenthum geworden war; als eben 
diefe Lehre aber auch die Metaphnfif des Neu: Platoniemus begie: 
rig in ſich gefogen hatte, und fich zuerft mit theologifcher, hernach 
mit philofophifcher Metaphyſik furchtbar uͤberwaldet hatte, fand 
Kant es für nörhig, mit Umgehung aller Metaphyſik fein ganzes 
Wiſſen und Glauben wiederum auf den uralten unerfchätterlichen 
Selfen zu bauen, daß man dem Naͤchſten das thue, was man nur 
fich felbft gethan wünfchen mag, und daß man fo gegen fich feldft 
handle, wie man es gern einem jeden zur Regel machen würde, 
und daß man fih in alle die reellen Folgen und ideellen Folge: 
rungen ergebe, die aus diefem Thun fließen. 

An Kant und Sofrates hat fih auf eine auffallende Weiſe 
der alte Satz bewährt, daß die Furcht des Herrin Meisheit ſey, 
und daß eine Geiftesftimmung, die mit einer vorherrfchenden Luſt 
an den Gejegen der praftifchen Vernunft verbunden ift, auch den 
hellften und klarſten Spiegel abgibt für die Auffaffung der ſchwie— 
rigften theoretifchen Mahrheiten. Beide befaßen in ihrem Denken 
eine folche Unbefangenheit und Selbftbeherrfhung, daß fie fich für 
alle Syſteme "Zeit Lebens offen halten konnten, ohne die Klippen 
eines matten Eklekticismus, oder eines alle Wahrheit aus den 
Augen verlierenden Skepticismus jemals fürchten zu dürfen. Sie 
waren vielmehr Skeptiker voll Ernft und Treue, Zweifler voll 
Hoffnung, kryſtallklare Spiegel eines jeden ausgefprochenen Worts, 
einer jeden möglichen Ueberzeugung. Died Fam aber nur daher, 
weil fie das Fundament aller Wahrheit fo feft unter ihren Füßen 
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fühlten, und daher gleihfam Himmel und Erde ruhig in Flam— 
men Fonnten aufgehen feben, ohne für ſich und die von ihnen 
vertretene Wahrheit eine Haarfrümmung befürchten zu dürfen. 

Es iſt daher zu fchließen, daß die Kantifche Philofophie auf 
die philofophifche Entwidlung der Zukunft wohl eine eben fo große 
Einwirkung haben wird, wie fie Sofrates im Alterthum gebabt 
bat. Was die Furze Zeit betrifft, die von Kant bis auf heute 
verfloſſen ift, fo widerſpricht die Geſchichte dieſer Vermuthung 
nicht. Denn ſo wie im Alterthum Sokrates der Anſtoß wurde zu 
einer voͤllig neuen Ideenentwicklung, welche aber nach den verſchie— 
denſten Seiten auseinanderwich, und in ihrem Auseinanderweichen 
auch wieder die aͤlteren Lehren des Parmenides, Pythagoras, He— 
raklit und Demokrit theilweiſe erneuerte, ſo hat auch unſere Zeit 
in Folge der Kantiſchen Reform wieder von verſchiedenen Seiten 
die Lehren Spinoza’s, Leibnitzens, Plato’s, Jakob Böhmens u. N. 
ihr Haupt erheben feben, und die Kantifche Ideenbewegung hat 
ſich ſchon eben fo geſchickt als die Sofratifche darin bewiefen, 
altes philofophifches Material zu neuen Zweden zu benugen und 
dadurch auch wieder alte Enfteme mit neuen Stüßen zu verfehen. 
Die Kantifhe Philofophie erfcheint ſchon jetzt als die Durchgangs— 
pforte für alle Syfteme vor ihm und nad) ihm. Zu ihr firmen alle 
hin, um nach entgegengefeßten Nichtungen wieder auszuftrömen. 

Die Leibnitziſche Theorie von einer überirdifchen Intellektual— 
welt ift in fie eingedrungen als die Lehre von einem überirdifchen 
Dernunftftaat, worin wir als Geifter leben, während wir als 
Naturweſen der Raums und Zeitwelt angehören. Diefe Theorie 
ift wieder daraus hervorgeftromt als eine Hegelfche Lehre von dem 
fih in der Weltgeſchichte geſetzmaͤßig vollführenden Reiche Gottes. 

Der Geift Spinoza’s ift eingegangen in diefe Pforte ald eine 
Anforderung, aus reinen Begriffen ein firenges metapbuftiches 
Syſtem (nur innerhalb der Grenzen einer möglichen Erfahrung) 
zu begründen, und ift in anderer Geftalt wieder daraus hervorge: 
firdmt als eine aus Begriffen conftruirte Schellingfche Natur-Me; 
taphyſik, welche aus dem Urquell des höchften Begriffs die ver- 
fhiedenen Natur- Qualitäten ftufenweife ald Adern rinnen laßt. 

Der Locke'ſche Verſuch einer Naturbefchreibung unferes Vor: 
ftellungsfchaßes ift eingegangen in diefe Pforte als eine Sonderung 
und Scheidung der verfchiedenen Elemente, aus denen unfere 
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Erkenntniß befteht; er ift in anderer Geftalt daraus hervorgegan⸗ 
gen als eine Herbartfche und Beneke'ſche Pſychologie, welche die 
Anziehungss und Abftoßungsfräfte der Vorftellungen einer Beob- 
achtung und Berechnung unterwirft. | 

Die Platonifche Dialektik, welche in den Widerfprüchen und 
Labyrinthen der Begriffswelt unſeres Verftandes mit bewunderungs⸗ 
würdigem Scharffinn rechnete, ift ind Kantifche Syftem gedrungen 
als eine Lehre von den Antinomieen und Paralogismen, welde 
dem über feine Grenzen fehweifenden PVerftande den Weg verfper 
ren. Sie ift in anderer Geftalt wieder daraus herborgedrumgen 
als ein zwiefacher Verfuch, die in Antinomieen liegenden Wider: 
fprüche zu befeitigen, entweder durch eine Hegelfche Verſoͤhnung 
oder durch eine Herbartfche Korrektur derfelben. 
| Die Naturconftruftion des Gartefius, welcher ſprach: Gebt 
mir Ausdehnung und Bewegung und ic) will die Natur daraus 
entftehen laſſen, ift ins Kantifche Syftem gedrungen ald eine phys 
fifalifche Dynamik aus Anziehungss und Abftoßungsfräften, und 
ift wieder daraus hervorgegangen als eine Ofenfche Naturphilofophie, 
welche von den erften Anziehungen der Atome an bis in den Or; 
ganisınus des denkenden Gehirns hinauf den Akt eines einzigen 
ſich vollziehenden Selbftbewußtfeyns nachweist. 

Die Kehren des Grotius und Hobbes find ind Kantifhe Sy— 
ſtem gedrungen ald dee zu einem Naturrecht, und find bereichert 
und verwandelt wiederum daraus hervorgetreten ald Staatslehren, 
durch welche Männer, wie Hegel und Kraufe, das Ideal der Pla» 
tonifchen Republif zu übertreffen fuchten. 

Der mit Abälard angefangene theologifhe Nationalismus, 
welcher den Glauben aus der Außeren Autorität in die innerliche 
Yutorität des eigenen Gemüthes hinüberpflanzte, ift in die Kan 
tifhe Philofophie eingefehrt als eine Religion innerhalb der Grens 
zen der bloßen Vernunft, und ift wieder andersgeftaltig daraus 
bervorgetreten als ein Glaube, welcher feine Dogmen aus den Er 
regungen und Empfindungen des eignen Herzens empfängt, wie 
er von Schleiermaher am glüdlichften und wirffamften iſt ver- 
theidigt worden. 

Mit einem Morte, das Kantifhe Syſtem ift die Pforte, 
durch welche Alles aus: und einſtroͤmt, was die philofophifche 
Melt vor und nach in Bewegung gefeßt hat, die univerfelle geiftige 
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Börfe, wo fi) alle Ideencirkulation concentrirt, um von dort fich 
in Außerften Meiten wiederum zu verlieren, das philofophifche 
London, welches feine Schiffe in alle Weltgegenden ausfendet und 
wieder zurüdnimmt, und für welches Fein unbefuchter und unbe: 
nußter Ort auf dem Erdball der menfchlichen Begriffe eriftirt, 
den es nicht bei feinen MWeltumfeglungen und Irrfahrten begrüßt 
und colonifirt hätte, 

Die Philofophie des heutigen Tages gleicht einem mannich 
Taltigen Ausbau von Kammern und Zellen, die zufammen ein 
fchwer überfchaubares Ganze bilden. Ein jeder der neueren Phis 
lofophen hat nur einen Flügel des Gebäudes inne. Das ganze 
Sebaude ift aber im Grundriß conftruirt von Kant. Niemand 
hat fich nach ihm gefunden, ber ſich als Beherrfcher des Ganzen 
wieder hätte zu erfennen geben dürfen; fondern indem der eine 
fich in die Kategorien, der andere in die apriorifchen Anfchauuns 
gen, der dritte in die Unterfuchung der Dinge an fich, der vierte 
in das abfolute Subjeft u. f. w. feft niftete, ift die große Ans 
ſchauung des Ganzen allmahlig verloren gegangen, mit weldyer 
Kant alle diefe Felder des Denkens in einer gleichmäßigen Haren, 
wenn gleich erft abftraften und unerfahrenen Deutlichfeit über: 
fhaute. Die Erfenntniß der neueren philofophifchen Syſteme ift 
daher ausgebreitet und erfahrungsreich, aber einfeitig, der Blick 
des Kantifchen Syſtems dagegen war allfeitig, obgleich unausge⸗ 
breitet und erfahrungsarm. Die Nothwendigfeit, auf die Kantifche 
Vernunftkritik zurücdzugehen, wenn man ſich in der heutigen 
philofophifhen Welt gründlich orientiren will, braucht nicht be— 
wiefen zu werden; ein jeder, der an die Sache kommt, fühlt fie 
von ſelbſt. Wer fi) aber einem gründlichen Studium der Ver: 
nunftkritik unterzieht, dem fpringen die Keime zur heutigen Ideen⸗ 
entwiclung daraus aller Orten in überrafchender Fülle entgegen. 
Ihm zeigt fih das Kantifhe Syſtem als ein Begriffsorganismus, 
der feine Denkbewegungen fortfeßt bis zu einer gewiffen Grenze, 
wo er fich felbft Ziel ſteckt und eigenmächtig abbricht. Sobald wir 
aber jene Denkbewegungen in uns felber wieder lebendig werden 
laffen und das Syſtem in unfere eigene Seele nehmen, fo feßen 
fih jene Bewegungen in uns weiter fort und bringen uns noth- 
wendigerweife auf viele Ideengaͤnge, welche denen fehr ahnlich find, 
in denen fi) die neueren Syſteme bewegen, und wir fangen an, 
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und zu überzeugen, daß jenes reiche nachherige philofophifche Leben, 
jener fiürmifche und vielbewegte Jenenſiſche Denkproceß, ſchon allen 
feinen wefentlichen Begriffen und Formen nach im Kantifchen Syſtem 
enthalten liegt, aber als ein leifes und innerliches Pulfiren. Fichte 
ftellte feine Philofophie auch in der That nod) dar ald das, was 
fie wirflicd war, als einen aus der Vernunftkritik entfproffenen 
Zweig, aber fhon in Echellings Schule wurde es Sitte, auf Kant 
mit Verachtung herab zu fehen, und bei Hegel gilt die Kantifche 
Kritik vollends nur noch für den untergeordneten Standpunkt des 
Fritifirenden Verftandes, welcher vom Standpunkt der concreten Ber: 
nunftwahrheit eben fo fehr als ein bloßes Moment überwaltigt wird, 
als das Gefeß des moralifchen Imperativs ſich hier ald ein höchft 
untergeordnetes Moment in den Wogen des fi) mit Trümmern und 
Zeichen darüber hinwalzenden weltgefchichtlichen Proceſſes verlieren 
muß. Es hat faft das Anfehen, als ob diefe Philofophen das Todes— 
urtheil nachträglich auf geiftige Art an dem neuen Sofrates vollftredien 
wollten, welches fein Jahrhundert auf koͤrperliche Art an ihm zu 
vollziehen vergaß. Sie waren in diefem QTodesurtheil von einer 
leichteren Art zwar dadurd) einigermaßen zu entfchuldigen, daß ſich 
eine geiftlofe und hölzerne Schaar fand, welche, anftatt in ven 
Begriffen Kants weiter zu denken, bei ihnen mit Eigenfinn ftehen 
blieb und, obwohl mit Unrecht, den Namen der Kantifchen Schule 
jür fi) allein occupirte. Sie wurde dann die eigentlide Veran— 
laffung dazu, daß ſich die lebendigen Schüler Kants, welche auf 
dem von ihm eingefchlagenen Wege fich nicht ſklaviſch, fondern frei 
bewegten, es für beffer fanden, die Gemeinfchaft mit dem Kantifchen 
Spitem, von welchem fie nichts defto weniger getragen wurden, zu 
verlaugnen. Zur Zeit des Wachsthums diefer Syfteme führte die 
Verlaͤugnung wenig Schaden herbei, indem man ſchon um des Kam— 
pfes willen, den man mit der Gegenparthei der alten unbeweglichen 
Kantianer zu beftehen hatte, ſtets auf die urfprünglichen Kanti— 
ſchen Ideen zurückgetrieben wurde. Denn diefer Kampf wurde recht 
eigentlich im Schooße des Kantifhen Syftems geführt, und feine 
Parteien waren feine andere, als zwei innerhalb diefes Syſtems 
beftehende Principien, ein Princip der Stabilität, ein anderes ber 
Bewegung. Jetzt aber, da das trodene Holz des ftaubigen und 
dogmatifchen Kantianismus längft in Flammen verzehrt ift, da 
die einzelnen aus der wahren Seele des Kantifchen Syſtems 
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bervorgegangenen Denkwege fich in entgegengefeßte Richtungen vers 
Ioren und durch Vermiſchung mit allen Fächern des Wiſſens fich 
in die Weite und Breite zerftreut haben, muß das allmahlige 
Vergeffen der Kantifchen Mutterphilofophie ſich unausbleiblich 
rächen, fchon darum, weil es im Reiche des Gedanfens entner; 
vend ift, an einem Syſtem zu bangen, welches fich felbft nur für 
eine dem augenbliklichen Zeitgeift angemeffene Erſcheinung aus 
gibt, und deffen Anhanger der größeren Anzahl nad) ihre laue 
Anhänglichfeit nur dadurch begründen, daß fie fagen, fie halten 
fich eben ans Syſtem der Seßtzeit, und ein Syſtem koͤnne nicht 
anders widerlegt werden, als durch ein neues Syſtem. 

Wenn wir demnach einen Rücblid werfen auf die befchrie- 
bene wunderbare und die Aufmerkffamfeir fo magijch feffelnde Figur, 
welche die Stellung Kants im der Fdeengefchichte der Neuzeit bildet, 
fo fallen folgende Hauptpunfte und Beziehungen dabei ins Auge: 

Wir verfinken hier erfilic) aus dem gemeinen Tageslicht einer 
oberflächlichen und gedanfenlofen Anfchauung der Sinne in die 
geftirnte Nacht eines Denkens mit bewaffnetem Auge, mit gelaus 
terten und gereinigten Begriffen, eines Denkens, welches unfer geiftis 
ged Anfchauungsvermügen gleich dem Apparat einer Sternwarte 
weit über die Grenzen des Heinen Erdballs, welchen wir bewohnen, 
zur Erfenntniß der wahren Gejtalt des Univerfums hinüberträgt. 

Wir entdechen dann, daß das Geſetz diefer nicht mehr terres 
ftern, fondern univerfellen Ordnung der Dinge auch nicht mehr ein 
phyſiologiſches oder pfuchologifches, fondern ein moralifches fey. 

Wir entdecken ferner, daß diefe Erfenntniß als philofophifches 
Syſtem fchon einmal im Alterthum vorhanden war, und dort mit 
dem Namen Eolrates bezeichnet ift. 

Wir entdecden endlich in diefer Erfenntniß das Centrum und 
die Durchgangepforte aller philofophifchen Ideenſtroͤmungen in alter 
und neuer Zeit. 

Und aus diefem allen ergibt fich im Urtheil eines Jeden von 
felbft die Wichtigkeit der Stellung, welche die Kantifche Philofophie 
im Leben Europa’s fchon einnimmt und nothwendig immer mehr 
einnehmen wird, fo wie die Bedeutung des weltgefchichtlichen 
Ruhms, auf welchen fein Erfinder fo lange die Anfprüche haben 
wird, als die menschliche Vernunft nicht ihrer eigenen Macht und 
Würde vergift. G. Fortlage. 
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Das englifch:amerikanifche Bankweſen 


in feinen 


commerziellen, politifhen, ſtaatswirthſchaftlichen 
und moralifhen Beziehungen. 


— — — — — 


“ # # Every loan 
Is not a merely speculative hit, 
But scais a nation or upsets a throne. 
Republics also get involved a bit; 
Columbia’s stock has holders not unknown 
On ’Change; and even thy silver soil, Peru, 
Must get itself discounted by a Jew. 
Byron’s Don Juan, 
Canto Kl. 6. 


Die amerikaniſche Bankfrage hat in fo vielerler Nichtungen 
die Intereſſen der commerziellen Welt in Anfpruch genommen, fi 
bat ihren zerftdrenden, lähmenden Einfluß auf die Politik und dad 
ruhige Fortfchreiten der Vereinigten Staaten fo fihtbar an ben Tag 
gelegt, und fo wefentlich auf den moralifchen Charakter des Volles 
eingewirkt, daß eine nähere Betrachtung derfelben wohl nicht unnit 
und felbft für europäifche Lefer von Bedeutung feyn kann. — Di 
merkantilen Verhältniffe aller Nationen find fo eng mit eimander 
verfnüpft und der materielle Wohlftand der Völker ſteht mit denfelben 
in folhem innigen Zufammenhang, daß eine Handelsrevolution, wit 
die durch das englifche und amerikanifche Baukweſen hervorgerufent, 
in ihren Folgen nothwendigerweiſe auch entferntere Staaten berühren 
und mehr oder weniger nachtheilig auf fie einwirken muß. Aber 
auch der durch daffelbe Herborgerufene politifche Zuftand if 
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beadtungswerth, um fo mehr, da in neuefter Zeit mehrere Staaten 
fich demfelben günftig bewiefen, und durch die Einführung von Zettel: 
und Discontobanken ihrem Handel neuen Aufſchwung zu geben fuchten. 
Die durch die Einführung und Vermehrung von Banken geänderten 
ftaatswirchfchaftlichen Verhältniffe kommen hier ebenfalld in Betrach— 
tung, fo wie der Einfluß, den jede folche Aenderung auf den fitt- 
lichen Zuftand eines Volkes ausüben muß. Es märe ſonach diefer 
Gegenftand, wie bereits die Weberfchrift dieſes Artikels ausfpricht, 
zuerft in feinen commerziellen und ftaatswirthfchaftlichen, fodann aber 
in feinen politifhen und moralifchen Folgen zu betrachten; den 
Schluß Fünnte fodann der Leſer für fich felbft ziehen und denfelben 
auf irgend cin beliebiges Staatenfoftem anwenden. In der Bear: 
beitung deffelben hat der Verfaffer Fein eigenes politifches Vorbild im 
Auge gehabt, Fein befonderes ftaatswirthichaftliches oder philofophi- 
fches Syſtem; wohl aber ift er der Erfahrung treu geblieben, und 
den aus ihr hergeleiteten XZchren. Er betrachtete die amerifanifche 
Bankfrage ftets ald eine rein praftifche, ins Xeben eingreifende, und 
bat fich daher auch bemüht, fie ganz aus diefem Gefichtspunfte auf- 
zufaffen, und ohne Berücfichtigung irgend einer fchulgerechten Theorie, 
die mit ihr zufammenhängenden Thatſachen dem Leſer deutlich) vor's 
Geſicht zu führen. 

Der rein merfantile Theil diefer Frage laßt fich zuvoͤr⸗ 
derft aus zwei Gefichtspunften betrachten: dem gefchichtlichen, und 
dem rein theoretifchen, woraus ſich der Schluß: „in wie ferne die 
bis jet eingeführten Banfen ihrem ausgefprochenen Zwecke entfpro> 
chen,“ von felbft ergibt. 

Das gegenwärtige Bankſyſtem mit allen feinen politifchen, ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen und moraliſchen Folgen nahm feinen Urfprung im 
Jahr 1609 mit der Gründung der Bank von Amfterdam. Die 
Banken von Venedig und Genua find zwar älter, es waren dies 
aber einzelne, für fich beftehende und mit dem gegenwärtigen Syſtem 
durchaus nicht zufammenhangende Inſtitute. Die Bank von Amfter- 
dam war eine reine Depofitenbanf — ein bloßes Megazin für Gold 
und Silber — welche Feinen andern Zweck hatte, als den Faufmannifchen 
Verkehr zu erleichtern und die edeln Metalle felbft gegen Abnügung 
und Veruntreuung (durch Befchneiden und Durchlöchern) zu bewahren. 

Auch war die Errichtung einer ſolchen Depofitenbanf, gleich der 
fpater entftandenen Banf von Hamburg, ein Hauptmittel, einen 
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beftimmten Muͤnzfuß einzuführen, und den Kurs der aus allen Ländem 
zufammenfließenden Geldjorten nach einer feftgefegten Einheit zu 
reguliren. Die ganze Einrichtung war fo einfach wie möglich. Der 
Deponent, das heißt derjenige, welcher Gold oder Silber der Bank 
in Verwahrung gab, wurde für den Betrag deffelben in den Büchern 
der Bank ins Haben gejchrieben und erhielt daflır ein Gertifikat, 
welches, da es trandferabel war (girirt werden konnte), vom einer 
in die andere Hand ging, und, da die Bank zu jeder Zeit bereit 


war, dafjelbe gegen eine mäßige Vergütung für die Koften des Au 


bewahrens der edeln Metalle wieder einzulöfen, ftatt der klingenden 
Münze in Umlauf gefegt wurde. Diefe Bank-Certifikate wurden nad) 
und nach zum cirkulirenden Medium von Holland, das heißt, ver 
richteten den Dienft de8 Handeld und der Gewerbe, während die 
edeln Metalle, die fie Gulden für Gulden repräfentirten, ruhig in 
den Gewölben der Bank fchliefen, und dadurch gegen die Gefahren dis 
Abnutzens und des WVerluftes durch den Gebrauch gefichert waren. 
Auf diefe Art wurde ein Papiergeld gegründet, welches die ganze 
Sicherheit, Einheit und Solidität der edeln Meralle mit der Leid 
tigkeit der Transportation und den größeren Vortheilen von Wedel 
briefen verband und zugleich dem Staate eine Auslage von mehreren 
Millionen Gulden erfparte. Mac Eulloch [hätt die Summe di 
jetzt in England cirfulirenden Geldes auf fechzig Millionen Pfund 
Sterling. Beftünde diefe einzig in Gold, * fo wäre diefelbe für 
die gegenwärtigen Bedürfniffe des Handeld und der Gewerbe ned 
lange nicht hinreichend; durch das Bankgefchäft aber wird der Umſetz 
fo erleichtert und dabei fo viel Zeit gewonnen, daß die Summe 
von 60 Millionen die von wenigftend 200 erfeßt, welche man font 
zum Behufe deffelben Verkehrs nöthig haben würde. Mehmen wir 





* Nach englifhen Gefegen find nur Gold und Noten der engliihen 
Nationalbank als Baarzahlungen zu betrachten. Cine in Eilber 
über den Betrag von 39 Scillingen angebotene Zahlung kann ven 
dem Empfänger zuruͤckgewieſen werden. Auch cirfuliren die in 
England geprägten Silbermünzen 5 Proc. uber ihren eigentlihen 
inneren Werth, das heißt fie find 5 Proc. geringhaltiger ald die 
ihnen aufgeprägte Zahl. Dies gefchieht, um die Ausfuhr Mt 
für die arbeitenden Klaffen unumgänglich nothwendigen Scheide: 
münze zu verhiten. Die Noten der Bank von England find aͤbetal 
als Baarzahlungen ſtatt Gold anzunehmen, die Bank felbt at 
ift verbunden, ihre Gläubiger in Gold zu bezahlen. 
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nun an, daß das Gold durch den Umſatz jährli nur Y, eines 
Prozent durch Abnügung verliert, fo ergibt fih auf die Summe 
von 200,000,000 Pd. Etrl. allein ein Verluſt von einer halben 
Million. Nechnet man nun noch die bei weitem größeren Trans— 
portfoften, den momentanen Verluſt der in Transportation begrif- 
fenen und durch feine Repraͤſentanten erfegten Kapitalien, fo wie 
die Intereſſen der auf Zeit geftellten Mechfelbriefe hinzu, fo kann 
man die ganze durch die Banken erzielte Erfparniß auf nicht viel 
woeniger als 3'/, Mill. Pfunde orer ungefähr auf 5 Proc. des jegt 
cirenlirenden Geldes anjchlagen. Ein Land, wie Franfreich, Deutfchland 
oder Amerika, in weldyem das Syſtem der Anweiſungen (checks 
und drafts on a banker) weniger ausgebildet und vervollfommner ift 
als in England, brauchte bei einer ahnlichen Ausdehnung feines Han- 
dels und jener Gewerbe vielleicht eine dreimal größere Summe cir- 
fulirenden Geldes, und infofern dieſes aus Gold beftünde, wäre der 
Gebrauch deffelben mit einem jährlichen Werlufte von vielleicht zehn 
oder fünfzchn Procenten des ganzen in Umlauf geſetzten Mediums 
verbunden, In den Kandern, wo Silber den Hauptbeftandtheil des 
cirfulirenden Geldes bildet, wie dies z. B. in Franfreih, Deutfch- 
land und Nordamerika der Fall ijt, würde diefer Verluft, im Vers 
haͤltniß zu den größern Transportationskoſten und der hiedurch oder 
durch Mechjelbriefe verlornen Zeit, noch größer ſeyn, und im 
den Vereinigten Staaten endlih, wo der Süden der Markt aller 
Erzeugniffe, der Norden aber, wegen der Einfuhr, der Pla ift, auf 
dem remittirt wird, müßte derjelbe bei der ſtets fteigenden Ausbreis 
tung des Handeld und der Manufakturen in Furzer Zeit die Summe 
aller jetzigen Staatseinfünfte erreichen, und eine direfte Befteurung 
des ganzen Volkes zur Folge haben. 

Es ift fomir feinem Zweifel unterworfen, daß eine fichere, 
wohleingerichtete Depofitenbanf, nach dem Mufter der im Jahr 
1609 eingeführten Bank von Amfterdam, nicht nur im Allgemeinen 
zur Erleichterung des Verkehrs und des Handels, fondern aud) zu 
bedeutenden Erfparniffen im Staatshaushalt felbft benüßt werden 
kann. Es bleibt ſonach nur noch die Frage zu beantworten: ob 
eine Bank diefer Art Feinen Mißbraͤuchen unterworfen ift, und ob 
die durch fie drohenden Gefahren mit den von ihr zu erwartenden 
Mortheilen einigermaßen im Verhaͤltniß ftehen. 

Zu dieſem Zweck müffen wir auf die Operation eines folchen Inſtituts 
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etwas mäher eingehen. Zuerſt ift vorauszufehen, daß wegen de 

von ihm gebotenen Sicherheit alie bemittelteren Klaffen, Kauf 
leute, Banquiers und Fabrilanten, ſich deffelben zur Aufbewahrung 
ihrer Gelder bedienen, und von letteren nur fo viel in Händen be 
halten würden, als zu ihrem täglichen Gebrauch gerade nothwendig 
if. Die Bank muß demnach der Depofitar aller im Großhan- 
del cirfulirenden Summen werden, wie dies ebenfalld die Gefchichte 
der holländischen, englifchen und amerifanifchen Bauten nachweilet, 
und wovon vielleicht in wenigen Jahren noch ganz andere Suftitute 
Beweife liefern dürften, Diefe Summen würden zwar von Zeit zu 
Zeit der Bank wieder abgefordert werden, da aber jeder bedeutend 
Kaufmann mit der Banf in Verkehr ftehen müßte, fo würden bald 
alle großen Geſchaͤfte durch Anweiſungen auf die Bank oder durd 
Umfchreibungen in den Büchern der Bank abgemacht werden, und 
das baare Geld nach und nach ganz, wenigftens aus dem Groß— 
handel, verfchwinden. Da die Bank Feine Anmweifungen auf fid 
felbft, daß heißt, Feine Banknoten ausgeben würde, fo hätte fie aud 
nicht zu befürchten, daß man die ihr anvertrauten edeln Metall, 
außer zum Behuf ihrer Verfendung ins Ausland, zw 
ruͤckverlangte; fie wäre alfo gegen Neclamationen von Seite ihrer 
Deponenten fo ziemlich ficher geftellt, und hätte nur die Handels 
bilanz anderer Länder zu fürchten, infofern diefelbe, den Activhandel 
der Nation überfteigend, den unmittelbaren Muͤnzſchatz derfelben in 
Anfpruch nehmen würde. In einem Lande, wie England, welches 
bis jet noch immer eine Handelsbilanz gegen alle Länder der Erde 
bat, wäre daher dies am wenigften zu fürchten, Holland, zur Zeit 
der Errichtung der Bank von Amfterdam, hatte beinahe den ganzen 
Activhandel Europas in Händen, denn es war das eigentliche Ma 
gazin aller europäifchen und Colonialprodufte, und hatte daher noch 
weniger an eine Ausfuhr der edeln Metalle zu denken; aber der dall 
ift verfchieden in den MWereinigten Staaten, wo in den legten bitt 
fahren, ungeachtet der fteigenden Ausfuhr von Baumwolle, Tabal, 
Reis und verfchiedenen Arten von Manufakturen, die Einfuhr aus 
England und Frankreich dennoch die ganze Erportation um mehr alb 
vierzig Millionen Thaler überfticg. — Es ift daher porauszufehen, daß 
bei Errichtung einer ſolchen Depoſitenbank die Summe der von ihr aufbe⸗ 
wahrten Gelder, im Verhältniffezu ven Sluftuationen des Handels, eigen 
ober fallen müffe. Nehmen wir nun an, daß zur Zeit der unguͤnſtigſten 
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Handelsbilanz dieſelbe bis auf zehn Millionen ſich vermindere, zur 
Zeit des groͤßten Activhandels aber bis auf zwanzig Millionen ſteige, 
fo wuͤrde die Bank bald das Minimum ihrer permanenten Depo—⸗ 
fitengelder kennen lernen, und daffelbe, oder doch den bei weitem 
größeren Theil deffelben, ohne Gefahr des Entdeckens, an den Staat 
oder an Private und Corporationen ausleihen koͤnnen. Die fo auss 
gelichenen Summen Tünnten fogar ins Ausland verfendet werden, 
während die Banfanweifungen ftatt Münze im Lande felbft cirfulir- 
ten, fo daß ftatt des eigentlichen Münzwerthes der an deffen Stelle 
gefeßte Bankeredit zum cirfulirenden Medium würde. Ginge die 
Bank mit vorzüglicher Klugheit zu Werke, fo würde fie vielleicht eine 
Million über dem Minimum ihrer Depofiten als Refervefond zurück 
behalten, um unvorhergefehenen Fallen zu begegnen, den Neft von 
neun Millionen aber koͤnnte fie ruhig auf Zinfen leihen und bei einem 
Zinsfuß von fünf Prozent 450,000 Gulden jährlidy darauf gewinnen, 
— So weit die Theorie — Gefhichtlich bewies fich die Mög- 
lichkeit eines foldyen Verfahrens in den Verhandlungen der Bank 
von Amfterdam. Diefe lich Millionen der ihr anvertrauten Gelder, 
für deren fichere Verwahrung die hollandiichen Kaufleute noch dazu 
eine Prämie bezahlten, an die hollandiichsoftindifche Compagnie und 
an die Provinzen von Holland und Meft-Friesland, ohne daß das 
Faktum vor dem Einbruch der franzöfifchen Truppen im Jahr 1794 
entdeckt oder auch nur geahnt worden wäre. Daß die Bank von 
Amfterdam von den ihr anvertrauten Summen feinen größern Miß⸗ 
brauch machte; daß fie die ihr zu Gebote ftehenden Gelder nur 
in fichere Hände legte; daß fie ihren unbezweifelten Kredit nur zu 
Gunſten einzelner reicher Provinzen und zur Unterftügung der ihrer 
Hülfe fehr bedürftigen oftindifhen Compagnie verwendete; daß fie 
diefelben Begünftigungen nicht auch auf Privatperfonen ausdehnte, 
und hierdurch die Sicherheit ihrer Kapitalien aufs Spiel ſetzte: — das 
ift im Allgemeinen der Klugheit, Befonnenheit und Gewiffenhaftigkeit 
der Nation zuzufchreiben, unter welcher fie ind Xeben trat; die Ge 
fetze und Einrichtungen der Bank felbft lieferten hiervon Feine Bürgfchaft. 

Aber die Bank von Amfterdam, wie die von Hamburg, war 
in ihrer Einrichtung gänzlich verfchieden von der englifchen Nationals 
bank und von den noch weiter ausgedehnten, verbildeten und verzerrten 
Leih⸗ und Zettelfaffen in Amerifa. Wir wollen vor der Hand der 
fiufenmeifen Ausbildung des Bankffyftems folgen und kommen fomit 

Deutihe Vierteljahrs Schrift. Heft IV. 9 
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zuerft auf die Banf von England. Daß die Banf von Amfterbam 
feine erdichteten Depofiten- Certififate ausftellte und in Umlauf 
fegte, was fie ohne Gefahr des Entdeckens eben fowohl hätte thun 
koͤnnen, als einen Xheil der ihr anvertrauten Gelder auf Zinfen leihen 
(in beiden Fällen namlich ergibt fich derfelbe Unterfchied zwifchen der 
ganzen Summe der Banfanmweifungen und den eigentlichen Depofiten 
in baarem Gelbe), ift fo ziemlich erwiefen und fteht mit der allge 
mein anerkannten Nechtlichfeit und Geradheit des hollandifchen Hans 
delögeiftes im vollfommenften Einklang ; rafcher , Faufmännifch-fünft 
licher und weniger angftlich verführen die Engländer, 

Die Bank von England Fam im Jahr 1694, alfo 85 Jahre 
nach der von Amfterdam zu Stande, und war die erfte Depofiten;, 
Disconto s und Zettel: Bank. Ihr Kapital beftand aus 
1,200,000 Pfd. Stri., die fie der Regierung lieh, und für welche 
fie die Schuldverfchreibungen derfelben als Fond in die Kaffe legte. 
Die Zinfen diefer Staatsfchuldfcheine waren zuerft auf jährliche acht 
Procent feitgeftellt. Die Zettel (Banknoten), welche die Bank aus 
zugeben befugt war, wurden bei allen Staatsfaffen ald baares Geld 
Angenommen und die Staatseinkfünfte felbft bei der Banf deponirt. 
Ueberdies hatte die Bank die Vollmacht, Treforfheine in Um 
lauf zu feßen und der Regierung Geldvorfhüffe zu 
leiften. Welcher Uebergang ift dies nicht von der einfachen, fo 
liden Organifation der Bank von Amfterdam zu einer mächtigen, 
zufammengefeßten Staats und Handeldmafchine! Als eine Depo⸗ 
fitenbanf hatte fie das Recht, nicht nur Gelder in Verwahrung 
zu nehmen, um fie auf Verlangen der refpeftiven Deponenten wieder 
zurhczuftellen, fondern fie war auch befugt, die ihr anvertrauten 
Gelder zum Beften der Inſtitution zu gebrauchen und aus 
zuleihen; als eine Zettelbanf gab fie Banknoten aus, die auf 
ihren Staatsfchuldverfchreibungsfond und auf die ihr andertrauten 
Depofiten gefußt waren, und als Diecontoban? endlich discontirte ſit 
mit refpeftablen Giranten verfehene Tratten oder Sola⸗Wechſel geger 
etwas höhere Zinfen, als Privatperfonen zu nehmen das Recht hatten.’ 
„Um das leßtere Verfahren genauer zu würdigen, fagt ein berühmte 


— — 


* Der Unterfhied zwifchen Bank: und Privatzinfen ift biefer: di 
Bank zieht von dem Betrage des Wehfeld die ga 
zen Intereſſen für die Zeit, die derfelbe zu laufen hat, ab; - 
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amerifanifcher Staatsmann, * „müffen wir baffelbe, nicht wie ges 
woͤhnlich irrthuͤmlich gefchicht, als ein Darleihen, fondern als 
einen Au staufch von Kredit betrachten. Bei Escontirung eines 
Wechſels nimmt die Bank in Form eines Verſprechens den 
Kredir eines Individuums, deffen Zahlungsfähigkeit fo nubezweifelt 
ift, daß fein Wechfel von einem andern, ebenfalls zahlungsfähigen 
Individuum umfonft indoffirt wird, #* und gibt dafür ihren eigenen 
Kredit, ihr eigenes Verfprechen zu zahlen in Form einer Bank; 
note. Das ganze Verfahren ift offenbar nur ein Austauſch von 
Kredit. Fallirt der Ausfteller und Indoſſant, fo trifft der Verluſt 
die Bank; fallirt aber die Bank, fo fällt der Verluft aufs Publis 
kum; und doch Heißt diefe Verhandlung, in welcher auf der einen 
Seite die Bank, auf der andern aber das Publifum bloßgeftellt 
wird, ein Darleihen, und hat die Bank das Recht, für daſſelbe 
mehr Intereſſen zu berechnen, als Privaten erlaubt ift, die dabei 
ihr eigenes Kapital aufs Spiel ſetzen.“ 

Laßt und jet die unmittelbaren Folgen der Verbindung ber 
Bank mit der Staatöverwaltung betrachten. Hier ift das in die 
Augen Springende die Allianz zwifchen Staatd- und Bank-Credit 
und die Quafi-$ndoffirung der Banknoten durch den Staat mittelft 
ihrer Annahme an Geldes Statt bei allen Öffentlichen Kaffen. Diefe 


Privatperfonen hingegen zahlen, bei Escontirung eines Wechſels, 
für denfelben diejenige Summe, bie mit Einfhluß der Interefien 
bis zum MVerfalldtag gerade den Betrag des Wechſels ausmacht. 
Sn der Gefhäftsfprahe Englands unterfheidet man diefe zwei 
verfchiedenen Arten, Intereſſen zu berechnen, mit „interest on“ 
und » interest off.« Um dies durch ein Beifpiel dem nicht Fauf: 
männifchen Lefer deutlich zu machen, fen ein Wechfel von 1000 fl,, 
in ſechs Monaten zahlbar, zu fünf Procent bei der Bank zu edcon- 
tiren, fo wird diefelbe 2”/, Proc. von 1000 fl. oder 25 fl. vom 
ganzen Betrag abziehen, alfo für denfelben 975 fl. auszahlen. Das 
eigentlihe mathematifherechtlihe Werfahren aber wäre dieſes: 
Welches Kapital mit 2'/, Proc. Zinfen gibt 1000 Gulden? 


ı/, 
x + 22x = 100 


u 
Die Bank hat alfo um mehr als einen halben Gulden zu viel genommen. 
* John C. Calhoun in feiner am 3. Oft. 1837 im Senat ber 
Vereinigten Staaten gehaltenen Rede. 
** Nicht indoffirte Wechfel werden von der Bank nicht discontirt. 
9 * 
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Staatögarantie mußte zuerft die Cirfulation der von der Bank 
ausgegebenen Noten vermehren, fodann aber, durdy die Deponis 
rung derfelben ald Staatsfapital bei der Bank felbft, letzterer nicht 
nur den Gewinn, der ihr durch die Abſtraktion ihrer Noten zufiel 
(die, fo lange fie als Staatsfapital bei der Bank deponirt, als ein 
underzinsliches, der Bank gelichenes Kapital betrachtet werden 
müffen), fondern durch Diejenigen WVortheile fichern, die ihr der 
Gebrauch) der Staatseinfünfte bis zu ihrer endlichen Ausbezahlung 
für die Bedürfniffe der Verwaltung gewährte. Faſſen wir diefe 
ganze complere Operation kurz zufammen, fo ergibt fich, daß die 
Bank von England, in ihrer Eigenfchaft ald Staatsgläaubiger, die 
Regierung felbft mit Noten bezahlte, die auf diefelben Staatsſchuld⸗ 
verfchreibungen gefußt waren, worauf ihr die Regierung 8 Procent 
Intereſſen vergütete. Die Bank lich aljo der Negierung bloß ihren 
eigenen Kredit zurüd, Mit ſolchen außerordentlichen Privilegien 
und Begünftigungen — die ihr noch dazu ausfchließlich ald Mo 
nopol zufamen — auegeftattet, ging das Kapital der Bank in 
etwas mehr ald 100 Jahren, vom Jahr 1694 bis 1797, von 
1,200,000 auf 44,000,000 Pfund Sterling, und dies hauptjäd, 
lich durch neue, aus dem Gewinn der Bank der Regierung gelb 
fteten Vorfchäffe, über den Betrag der jährlich unter den Actionard 
vertheilten Dividende. 

Mährend diefer ganzen Epoche hielten das brittifche Publikum 
und zum Theil die Kaufleute des Kontinents die Bank von Eng 
land für eben fo ficher als die von Amfterdam, obwohl diefes In⸗ 
ftitut von einer einfachen Depofitenfaffe in eine einfache Depo- 
fitens, Discontos und Cirfulationsbant übergegangen war. Ihte 
Noten wurden allgemein den edlen Metallen gleichgefchäßt, als ob 
fie gerade Pfund für Pfund dieſelben reprafentirten, wie bied bei 
den urfprünglichen Certififaten der Banf von Amfterdam der Zul 
war. Kein Menfch glaubte damals, daß es der Bank je möglich 
wäre, den Kredit ihrer Noten von dem Augenblicke an aufrecht zu 
erhalten, wo diefe aufhören würden in Gold oder Silber conber 
tibel zu ſeyn. Auch dachte niemand daran, daß durch fie dad 
Aggregat des cirfulirenden Geldes vermehrt und hiedurch der Preis 
aller Gegenftände verhaͤltnißmaͤßig in die Hehe "getrieben würde * 


* Calhoun s Rede. Dftbr. 3. 1837, 
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Alles dies, bemerkt Calhoun, der befte amerifanifche Financier, 
woelcher in der erften Zeit der Jackſon'ſchen Verwaltung Finanzmi⸗ 
sifter war, war jedoch eine große Illuſion. Die von der Banf 
ausgegebenen Noten reprafentirten vom erften Augenblid an Feines; 
wegs die edlen Metalle; fie waren nicht die Nepräfentanten, fons 
dem das Subftitut für Gold und Silber. Statt den gemeinen 
Dienft der Cirfulation zu verfehen, während die edlen Metalle ges 
gen Veruntreuung und Abnuͤtzung in den Gemwölben der Bank 
gefichert ruhten, traten fie an die eigentliche Stelle derfelben, und 
ſetzten biedurh den Werth der Münze herab, oder verbrängten 
Diefelbe theilweife aus dem Lande. Jede Banknote, behauptet der- 
felbe Staatsmann, welde an die Stelle des Goldes oder Silbers 
trat, machte die Cirkulation der leßteren unndthig, und verminderte 
hierdurch den Werth der edlen Metalle. Sn Folge deffen aber 
mußte fih die Confumtion derfelben vergrößern, während ihr 
Erſatz fi) verminderte, indem das baare Geld ftetd weniger pros 
duftiv wurde. Das Syſtem fett Gold und Silber als die eigentliche 
Bafıs der Bankcirfulation voraus, muß aber feiner Natur nach diefe 
Grundlage gerade im Verhältniß zur Circulation felbft vermindern, 
und hiedurch fich felbft untergraben. — Statt die Eirfulation zu erleichs 
tern, was man fich Doch hauptfachlich von jeder Bank verfprechen follte, 
treten die von ihr ausgegebenen Noten über kurz oder lang in einen 
eigentlichen Conflift mit der Münze, wie dies theilweife in Eng: 
land, in Amerika aber allgemein der Fall war, und wie die Ge 
ſchichte aller Zettelbanfen unter mehr oder weniger günftigen oder 
nachtheiligen Umftänden überall nachweist. * 

* Merkwuͤrdig ift die Art und Weife, wie die amerifanifhen Ban— 
fen die Vorliebe für ihre Zettel beim gemeinen Wolf zu er: 
weden fuhen. Die von ihnen ausgegebenen Noten nämlich find 
nicht, wie die englifhen oder franzöfifhen, einfach gefchriebene oder 
geftohene Schuldverfchreibungen, fondern mit den fhönften Stahl: 
ftihen, Allegorien des Handeld, der Schifffahrt und der Manu: 
fafturen und den Bildniffen der größten amerifanifhen Patrioten, 
wie Wafhingtond, Franklins, Sefferfons, und in leßterer Zeit 
mit denen der Herren Clay und Webfter — verziert, während 
man fpottweife Kupfer: und Silbermünzen mit dem Bild: 
niffe Jackſon's fchlagen ließ, auf deren Rüdfeite fih ein Schwein, 
ein Eſel und dergleihen abgebildet befanden. Wielleiht mar dies 
eine etwas grobe und fchlehte Anfpielung auf die Allegorien der 
eigentlihen amerifanifhen Münzen, welche auf der einen Seite das 
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Sm Sahr 1797 fah die Bank von England durch die ungläd; 
lichen Ereigniſſe jener Zeiten ſich gendthigt, ihre Baarzahlungen 
einzuftellen, und dem Publitum über ihren eigentlichen Zuftand 
die Augen zu Öffnen. Damals rettete nur ein Sonntag diefelbe 
vor gaͤnzlichem Bankerott. Die Bank hatte nämlih am 25. Fer 
bruar 41797 nur noch 1,272,000 Pfd. Sterling in der Kaffe, und 
man erwartete den darauf folgenden Montag einen allgemeinen An 
drang (a run upon the bank). Da erfchien denn Sonntags der 
merkwürdige Geheimerathöbefehl, welcher der Bank verbot, ihre No 
ten mit baarem Geld einzulöfen, ehe das Parlament deßhalb einen 
Beichluß gefaßt habe; das Parlament befchloß aber, daß diefe Refirit; 
tion bis 6 Monate nach gefchloffenem Frieden fortbeftehen foll«. 

„Vorher,“ fagt Mac Culloh, * „ehe die Verordnung wegen 
der Bankreftriftion erlaffen worden war, hatte allgemein der Glaube 
geherrfcht, daß es unmöglich fey, Banknoten in Umlauf zu fetzen, melde 
nicht jeden Augenblick in Gold (heißt fo viel als baares Gel, 
weil in England nur Gold die eigentliche Zahlungsvaluta iſt) ums 
gewandelt werden Fünnen; aber der Erfolg zeigte, daß dies nicht 
der Fall war. Obgleich die Noten der Bank zu jener Zeit nidt 
für gefegliche Zahlungsmittel erklärt waren (d. h. obgleich jedermann 
fie bei Wechfeln und anderen Zahlungen zuruͤckweiſen Fonnte), fo 
wurden folche dennoch allgemein und unweigerlich als baar Geld 
angenommen, und zwar eben fowohl in den Zahlungen an die Re 
gierung, ald von dem größten Theil der Nation, « 

„In den darauf folgenden drei Fahren, fährt Mac Culloch 
fort, „waren die Noten: Emiffionen fo mäßig, daß diefelben dem 
Gelde im Kurfe nicht nur gleich fanden, fondern fogar noch mit 
einigem Agio bezahlt wurden. Su der legten Hälfte des Jahts 
1800 wurden fie dagegen fo vermehrt, daß fie wieder 8 Procent 
gegen Geld verloren; fie erhoben fich aber bald wieder auf Pari.“ 

Mac Eulloch führt dieſe Fakta zwar am, fucht fie aber 
auf Feine Weiſe zu erklären. Zwar fcheint ihm die Wahrheit 


Sinnbild der Freiheit, von einer Sternenglorie umgeben, auf der 
andern aber den amerifanifchen Adler (welcher freilich mehr em 
Eule ähnlich ſieht), mit der Ueberfchrift „,E pluribus unum “ enthalten, 

* Wir citiren hier, da wir das Driginal nicht bei der Hand haben, 
die deutfche Weberfegung von L. R. Schmidt. Stuttgart und Ri 
bingen J. G. Cotta'ſche, Buchhandlung. 


Das englifch:amerifanifche Bankweſen. 135 


worgefchwebt zu haben, wie aus feiner allgemeinen Definition von 
Banknoten hervorgeht; aber er fcheint feinen Gegenftand doch mehr 
abſtrakt (wiffenfchaftlih), ald von der praftifchen (faufmannifchen) 
Seite betrachtet zu haben; daher vermiffen wir auch in feinem gans 
zen Artikel „über Banken « und namentlich in feinen fehr mangels 
haften Angaben über die Banken von Amerika die eigentlichen 
ftaatswirthichaftlichen und politifhen Belehrungen über diefen Ges 
genftand. * Er fagt namlich im der Einleitung zu jenem Artikel 
mit feinem charakteriftifchen Scharffinn, der fih, wo er anonym 
ift, wie 3. B. in den Mittheilungen im Edinburgh Review noch 
viel deutlicher ausipricht : ** 

»Anmeifungen und Handfcheine, von Einzelnen und Handels- 
haͤuſern ausgeftellt, erhalten fih nur im Umlauf, weil Diejenigen, 
welche fie annehmen, unbedingtes Vertrauen in Vermögen und 
Zahlungsfahigkeit der Ausfteller fegen, und weil fie überzeugt find, 
bei deren Verfall pünktlich bezahlt zu werden. Sollte fich gegen’ 
die Ausfteller irgend eine Art von Mißtrauen zeigen, fo würde 
ihmen jede fernere Ausgabe derfelben unmoͤglich werden und bie 
‚bereits ausgegebenen würden fogleich wieder an fie zur Bezahlung 
(Einlöfung) zuruͤckgeſandt *** werden, Diefes ift jedoch nicht auf 
das eigentliche Papiergeld anzuwenden oder auf Banknoten, welche 
für geſetzliche Zahlungs-Valuta erflärt find. Es ift nit nd» 
thig, um den Kredit folder Banknoten zu erhalten, daß 
fie überhaupt zahlbar find; das Einzige, mas dazu erforder» 
lich wird, ift, fie in befhranfter Menge auszugeben. « 

Dies ift zwar ein unbeftreitbarer Erfahrungsfag; aber der Xes 
fer ift dabei doch myſtifizirt. Menn mit der „beſchraͤnkten 
Menge: gemeint ift, daß die Banknoten in einem unabanders 
lichen Berhältniffe zum wirklichen Dafeyn des Werthes, ven fie 
repräfentiren, ausgegeben werden follen, fo bleibt noch immer zu 
erdrtern, worin dieſes Verhaͤltniß eigentlich befteht, und es ergäbe 








»Vielleicht hat er fih auch abfichtlich defien enthalten, um nicht den 
Anſchein eines politifhen Parteigängerd zu gewinnen. 

** Auf diefe werden wir fpäter zuruͤckkommen. 

*** In der bereits angeführten Weberfeßung heißt e8 zwar: an Zab: 
lungsftatt eingehen; dies ift aber offenbar nicht der Sinn des 
Hriginals; „for payment“ heißt dort zur Bezahlung, wie aus 
dem Sinn des ganzen Satzes deutlich genug hervorgeht. 
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fih fodann von felbft, daß mit jeder Aenderung deffelben auch die 
Sicherheit der Banknoten und des Publikums Gefahr laufen müßte. 
Nun ift aber das Verhältnig der Banknoten zum baaren Gelde in 
feinem Lande zu verfchiedenen Zeiten daffelbe gewefen, und kann 
bei einer Abweichung von dem in Amfterdam feftgeftellten Syſtem 
fehlechterdings nicht daffelbe bleiben; woraus der nothwendige Mif- 
brauch) des Papiergeldes ſich von felbft ergibt. — Verſteht aber 
Herr Mac Eulloh unter einer befhranfren Menge, nur Au 
gabe von Noten, welche im Verhältniffe zu dem Beduͤrfniſſe des 
Handeld und der Gewerbe befteht, fo gerath er hier offenbar auf 
ein Dilemma. Denn e8 tft das eine durch das andere bedingt, 
und Fann eine vermehrte Banfnotenausgabe die Gewerbs⸗ und 
Handelsthaͤtigkeit momentan eben fo heben, als die vermehrte Thaͤ 
tigkeit des Handels und der Gewerbe die Vermehrung des Papier 
geldes hervorrufen. Es ift aber eben diefe Ungewißheit und die 
hiedurch haufig eintretenden Handelskrifen ein Hauptübel des gan 
zen Syſtems. 

Wir wollen aber Herrn Mac Culloch weiter reden laffen. 

„Jedes Land,“ fagt er, »bedarf Hinreichender Taufchmittel; 
ed kommt aber wenig darauf an, ob diefe Mittel als Reprafen 
tanten ber DValuten in gemünztem Golde oder in Banknoten be 
fiehen.« Mir diefem Sat find wir feineswegs einverftanden. 
Vielmehr behaupten wir, in Webereinftimmung mit dem Voraus 
geſchickten, daß bei einer Abweichung von dem Syſtem der Bank 
von Amfterdam die Banknoten Feiner Bank, fie ftche in melden 
Kredit fie immer wolle, wahre NRepräfentanten der Waluten ſeyn 
Tonnen. Ebenfo. glauben wir nicht, daß gemünzte Metalle bloß 
Neprafentanten der Valuten find, fondern wir halten fie vielmehr 
für die wirklichen Valuten und haben hierin zwar nicht alle, aber 
doch einen fehr großen Theil der berühmteften Staatswirthſchafis— 
lehrer, wenigſtens derjenigen, die in neuefter Zeit Gelegenheit hats 
ten, fich Erfahrungen zu fammeln, für uns. Es ift naͤmlich ein 
großer Irrthum, wenn man glaubt, es koͤnne irgend etwas ald 
Mapftab des MWerthes der Dinge gelten, was felbft Feinen eigenen 
Werth beſitzt. Man koͤnnte eben fo gut ein Weſen ohme Länge, 
Breite und Tiefe zum Maß des Fubifchen Inhalts eines Körpers 
annehmen. Geld als Maßſtab des Werthed der Dinge ift feiner 
Natur nach den Geſetzen aller Mape. unterworfen, Länge wird 
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Durd Lange, Gewicht durch Gewicht und Werth durch Werth ger 
meſſen. Wie es nun nörhig ift, den Maßſtab der Laͤngenmaße, 
Die Einheit des Gewichts u. f. w. zu beftimmen, eben fo noth— 
wendig ift, die Einheit des MWerthes zu bezeichnen, als da find Gul— 
den, Kreuzer, Thaler u. f. w. — Der Werth der zum Maßftab 
Des Werthes angenommenen Cinheit, das heißt der Werth eines 
Geldſtuͤcks, haͤngt von der Quantität des edeln Metalles ab, aus 
Dem es geprägt ift, und es ift eben fo unmöglich, ihr durch das 
Gepraͤge einen größeren oder geringeren Merth zu verfchaffen, oder 
ihr durch das Gefeg einen höheren ‚oder niedereren. Kurs als den 
ihres eigentlichen Metallgehalts zu erzwingen, ald es unmoͤglich ift, 
ein Loth in ein Pfund oder legreres in das erftere umzujchaffen. * 
Wo eine Veränderung im Münzfuße eingetreten ift, da hat ſich 
der Werth des Geldes zu dem der Gegenftände immer wicder auf 
das frühere Verhaͤltniß reduzirt, was gewiß nicht hätte feyn koͤn⸗ 
nen, wenn, wie manche Staatswirthichaftslchrer behaupten, Münzen 
wie Banknoten bloße Rechnungsmarken wären. 

„ Gold und Silber,“ fagt der berühmte Ricardo, welcher das 
Amendement zu Sir Robert Peel's Akte, die Aufhebung der Neftrif; 
ton der Bank von England und die mit dem Sjahre 1823 anzu: 
fangenden Bankzahlungen betreffend, vorfchlug, nad) welchem die Bank 
ihre Moten auf Begehren in Barren von 60 Unzen Goldes einldfen 
mußte, „Gold und Silber, wie alle anderen nüßlichen Dinge, 
haben einen eigentlichen nothwendigen Werth im Derhältniß zur 


* In England Fann, wie befannt, jedermann Geld Cd. h. Gold) 
fhlagen laffen. Das Eoniglihe Muͤnzamt berechnet dafür nur eine 
feine Provifion zur Dedung feiner Koften und für das Einfchmel- 
zen und Maffiniren des Metalle. Das Gepräge ift fomit weiter 
nichts als die amtlihe MVerfiherung der koͤniglichen Beamten, daß 
das Stuͤck die vorgefhriebene gefeßlihe Quantität Gold von gehoͤ— 
riger Feinheit enthalt, Zur Zeit als die amerifanifhen 5 und 
10 Thalerftide unter ihrem Goldwerth ausgeprägt waren, machten 
die Kaufleute der DBereinigten Staaten Rimeſſen in Gold, die fie 
fodann von ihren Gorrefpondenten in London in Pfundftüde (Sov- 
ereigns) umprägen liefen, worauf fie 4 Procent gewannen. Das 
Schlagen von Silbermünzen ift deswegen nicht frei, weil fie aus 
andern Ruͤckſichten, die nicht hieher gehören, 5 Procent unter ih: 
rem Nominalwerth ausgeprägt find. Dafür find aber auch Silber: 
münzen feine gefeßlihe Zahlungsvaluta, und man kann fie bei 
Zahlungen über zwei Pfund zuridweifen. 
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Arbeit und den Koften ihrer Gewinnung und Xrantformation, 
Diefer Werth entipricht zugleich dem Marktpreis der verfchiedenen 
Segenjtande, in welche fie verarbeitet werden koͤnnen. Ueberdies 
befigen ſie die Eigenſchaft, ſich leicht raffiniren zu laffen, fo daf 
wir zu jeder Zeit wiffen, welches Quantum wir davon vorräthig 
haben, und daß alle Theile diefes Duantums volllommen homogen 
find. Dadurch werden fie leicht vergleichbar, ohne daß man zu 
befürchten hätte, daß ein Unterfchied in der Qualitar obmalte 
Sodann find fie unveränderlih und laffen fich leicht in die Han 
ften Theile theilen. Sie find leicht verführbar und unterliegen nicht 
der Deterioration oder der Zerftörung ihres Werthes. Dadurd 
muß jedermann diefe Metalle allen übrigen nüglichen Dingen, die 
er bis zur Zeit ihres Gebrauchs aufbewahren will, vorziehen. Seder, 
der eine Waare befit, die entweder der Weränderung und durd 
diefe der Entwerthung ausgeſetzt ift, deren Qualität ſich leicht 
verändert, welche viel Raum einnimmt, oder die nicht leicht ſich 
vertheilen laßt, wird ſolche gerne gegen eine andere vertaufden, 
welche von allen diefen Unbequemlichkeiten frei ift. Daher fommt 4, 
daß Diejenigen Dinge, welche in diefer Beziehung fo viele vor 
zügliche Eigenfhaften vor andern voraus haben, zuleßt dad Map 
aller andern, der Typus alles Austaufches geworden find. Sie 
find beftändig und unveränderlih, fie werden beftändig in allen 
Plägen, in allen Laͤndern und bei allen Gelegenheiten gefucht, Mt 
find daher nicht den Veränderungen ausgefegt, welche jeder Gegen 
ftand, welcher einmal gefucht, das andere Mal aber zuruͤckgewieſen 
wird, nothwendigerweife erleiden muß, und fie find überdies nicht 
von den Sahreszeiten abhängig, von dem Kredit einzelner Perſo— 
nen oder Körperfchaften, und nur felten von den Begebenheiten 
der Geſchichte.« Wir wollen hier noch hinzufügen, daß es gewiß 
feinem Uebereinfommen über einen philofophifchen Begriff zuW 
ſchreiben ift, daß alle Völker, auf welcher Etufe der Kultur fi 
auch ſtehen mögen, jet und zu allen Zeiten Gold und Silber, 
wo diefelben vorhanden waren, zum eigentlichen Maßſtab alles 
Werthes gebrauchten. Zwar haben andere Gegenftände aud die 
Stelle det Geldes vertreten, wie z. B. nach der Angabe Say, 
das Salz in Abpffinien oder die Stodfifhe an der Käfte vol 
Neufundland, oder wie Smith in feinem »Weath of Nations 
verfichert, Nägel im einem fchottifchen Dorfe, oder Leinwand, 
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Mufcheln und fogar Negerfflaven auf einigen Inſeln des indifchen 
Oceans; aber es behaupten ja auch diefelben Schriftfteller, daß 
diefe Praxis unftarehaft fey, weil man ihr Quantum in kurzer 
Zeit vermehren oder vermindern, und dadurch gewaltige Fluftuas 
tionen ihres Werthes hervorbringen Fann. Und warum follte daf 
felde Argument nicht auf die Ausgabe von Banknoten anwendbar 
feyn, deren willführlihe Vermehrung gewiß leichter ift, ald das 
Gewinnen des Salzes, das Fangen und Trodnen der Stocfifche, 
dad Fabriciren von Leinwand u. dergl.? 

Say fagt: „der Gegenftand, den man ald Maßftab alles 
Werthes angenommen hat, muß fchwer zu erwerben feyn, daß 
er den Beſitzer gegen die Gefahr plöglicher Depreciation ficherr;« 
wie fann man aber die vermehrte Ausgabe von Banknoten und 
dadurch die KHerabfegung ihres Werthes verhüten? * Mac Culloch 
fagt zwar an verfhiedenen Orten (wenn wir nicht irren, wenigs 
find dreimal im Artikel über die Banken), daß, um Mißbräuche 
diefer Art zu verhüten, man jeder Bank, che man ihr erlaube 
Zettel auszugeben, Bürgfchaft abfordern follte. Allein, wie diefe 
Buͤrgſchaft zu ftellen fey, und wie hiedurch das Publifum für 
entichiedene Werlufte entfchädigt werden foll, darüber ſchweigt er. 
Wir aber glauben, daß die Leiftung einer folchen Bürgfchaft gänzs 
lich unmöglich ift, und daß, wenn fie wirklich fo geleiftet werden 
onnte, daß dadurch eine Ueberausgabe von Banknoten und — 





* Nah Angabe des Herrn Galatin in feinem Werk: „Ueber das 
Papiergeld und das Bankſyſtem der Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa“ („On the Currency and Banking System of the U. States‘) 
fhaßt die ganze Maffe der edeln Metalle auf dem ganzen Erbbos 
den auf den Werth von vier= bis fiünftaufend Millionen Thaler. 
Sn den Jahren von 1803 bis 1809, während welcher die Silber: 
und Goldbergwerfe von Amerifa die meifte Ausbeute gewährten, 
betrug der jährlihe Zufhuß 50 Millionen. In den letzten zwan— 
jig Jahren foll fih der Ertrag der Bergwerke nur auf 27 Millio— 
nen ‚belaufen haben. Es betrug alfo zur Zeit der größten Ergie- 
bigfeit der Bergwerke der jährlihe Zuſchuß der edeln Metalle nur 
1%, %, ihres ganzen Vorraths, und in den legten Jahren bloß 
%%Y; man Kann alfo im Durchſchnitt den jährlichen Zuwachs nur 
auf 1 Procent anfchlagen. — Der jährlihe Zuwachs an Agrifultur: 
Produkten tbertrifft gewöhnlich den vorhandenen Vorrath, und der 
der Manufakturen ift in einzelnen Fällen auch ſchon dem vorhan: 
denen Lager gleich gekommen. 
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worauf wir fpäter zurüdfommen werden — von Bankkredit— 
fheinen unmöglich gemacht würde, das Bankprivilegium felbft 
feinen eigentlichen Werth verlöre. Das Edinburgh Review fagt 
in einem, wenn wir nicht fehr irren, aus der Feder des Herm 
Mac Eulloch gefloffenen vortrefflihen Aufiag: * „Was diefen Punkt 
betrifft (den Mißbrauch des Papiersgeldes), fo brauchen wir uns 
nicht von allgemeinen Begriffen und Negeln leiten zu laffen. Bir 
fonnen hier eine weit ausgebreitete, fortwährend wiederkehrende 
Erfahrung zu Hülfe nehmen, wir fünnen und auf die Geſchichte 
Englands, jedes europäifchen Staats und auf die der MWereinigten 
Staaten berufen, um zu zeigen, daß fein Mann und feine 
Gefellfhaft von Männern je die Macht befeffen hat, 
eine unbefhranfte Menge Papiergeld auszugeben, 
ohne diefe Macht zu mißbrauchen, oder, was daffelbe ift, diefe 
Macht zur Ausgabe von ausfchweifenden Quantitäten derfelben zu 
benügen. ** Wenn die hierdurch hervorgerufenen Galamitäten in 
anderen Ländern weniger fchredhaft waren, als in England und 
Amerika, fo dürfte diefes von ihrem geringeren Verkehr mit frem 
‚ den Ländern und der hierdurch geringeren Handelsbilang zu ihrem 
Nacıtheile herrühren; oder es hatte, wie dies namentlich im Kai— 
ferftaate Defterreich vor der Reduktion der Bankzettel und in 
Sranfreih vor der Neduftion der Affignaten der Fall war, das 
Papiergeld gar Feinen feften Kurs und daher fchon früher aufgehört, 
das Maß der Valuten zu ſeyn. In jedem Falle aber har die 
Ausdehnung oder plögliche Einziehung des Papiergeldes unbe 
fhreibliches Elend über alle Klaffen verhängt. Sn England, mo 
die Noten der Nationalbank nie mehr als 25 Procent gegen baa— 
red Geld, und dies nur ein einziges Jahr lang, verloren, deſſen 
Handel und Fabriken faft jedes Jahr die Handelsbilanz aller 





* Wir wiſſen nämlich aus fehr guter Quelle, daß Hr. Mac Culloch 


die meiften ftatiftifchen Artikel diefes Journals liefert. 
** On this point we are not left to be guided by general principles. 


We have it in our power to appeal to a widely extended and 
uniform course of experience — to the history of Great Britain 
and every state in Europe, and to that of the United States — 0 
show that no man, or set of men, have ever been invested with 
the power of making unrestricted issues of paper money without 
abusing it — or, which is the same thing, without issuing il in 
inordinate quantities. E. Review: 
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Känder zu feinen Gunften wenden, wo das dffentliche Vertrauen 
in die Nationalbank fo unbegrenzt war, daß die Noten derfelben, 
felbft nah Einftellung der Baarzahlungen fi) noch im; 
mer al pari erhielten und fogar 5 Jahre fpäter noch mit Agio 
gegen Gold vertauiht wurden, wo der ganze Staatöfredit der 
Bank ald Finanzmafchine verpfandet war, fallirten, dennoch Tau— 
fende von Kauf und Gewerbsleuten und mehr als 500 Bans 
fen in Folge der plöglichen Erpanfion und Kontraktion des 
Papiergeldes. Zwar fchreibt Mac Eulloch diefes Ungläd der Hans 
delewurh der Engländer, den Spekulationen in Getreide, den 
fchlechten Aerndten u. f. w. zu; allein hier glauben wir in ihm 
den politifchen Schriftfteller zu erbliden, der auch bei der Auffuͤh— 
rung von Xhatfachen noch immer die Farbe feiner Partei trägt. 
Soldye Spekulationen find immer die Folge von angehaͤuſtem Paz 
piergeld, ob fie fi) num auf Getreide oder andere Gegenftande 
beziehen. Wären damals Eifenbahnen und Kanäle an der Tagess 
ordnung gewefen, fo waren die Spekulanten über dieſe hergefallen ; 
denn das über die gefunden Bebürfniffe des Handels und der Ges 
werbe angehäufte Geld fucht immer einen Ausweg, und dann wäre 
die Schuld auf die Eifenbahnen gefallen. In Amerika fielen die 
Spekulanten zur Zeit der größten Erpanfion des Papiergeldes (im 
Jahr 1856) über Alles her, Eiſenbahnen, Kanäle, chineftfche und 
europäifche Handelsartikel, Kandereien, Sklaven; kurz man verwen; 
dete das überflüffige Geld auf Alles, was die Ausficht auf Verzin—⸗ 
fung übrig ließ; es war fomit nicht das unnatürliche Steigen oder 
Fallen irgend eines Artikels, was die große Krife herbeiführte, fons 
dern die krankhaft gefteigerte XThatigkeit in allen Zweigen. Dies 
war bei einem jungen aufblühenden Staate nicht anders zu erwars 
ten, welcher in allen Fächern noch genug Ausbeute darbietet. Das 
gegen entwickelte fih in den Staaten des europäifchen Feftlandes, 
unter ähnlichen Umftänden, eine für die allgemeine Induſtrie höchft 
verderblihe Spekulation in Staatepapieren. Immer aber waren 
große, auf Kredit gemachte Gefchäfte und fpater Fallimente die uns 
ausbleibliche Folge von zu großen Papierausgaben und fpater noth⸗ 
wendig werdenden Einziehungen. Wie unftat aber das Ausgeben 
von Banknoten im Vergleich zum baaren Gelde ift, beweist uns 
eben die Bank von England, deren Verhandlungen ungleich dffentlicher 
und durch die Gefege geficherter find, als die ähnlichen Inſtitute 
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(mit Ausnahme der Bauken von Frankreich, Amfterdam und Ham⸗ 
burg) in Europa oder Amerika. * Diefe hatte z. B. am 26. 
Februar 1796 für 10%, Mill. Pfd. Banknoten und 643,155 Pfd. 
Bankanweifungen im Umlauf, 6 Monate fpäter (am 26. Auguft) 
aber nur noch 8,981,645 Pfd. in Noten und 549,690 in Anweis 
fungen Verminderung mehr als eine Million. Im Febrauar 1798 
hatte fie wieder 10,856,188 Pfd. im Umlauf; aber am 25. Auguft 
deffelben SSahres fchon wieder eine Million weniger. Vom 26. Aus 
guft 1799 bis 25. Februar 1800 flieg die Zahl der Banknoten 
von 11,260,675 bis auf 13,106,568 Pfunde, war aber im darauf 
folgenden Auguft ſchon wieder um eine Million gefallen. Vom 
26. Februar 1817 bis Auguft deffelben Jahres ftieg die Ausgabe 
der Banknoten um beinahe drei Millionen Pfund. Am 28. De 
cember 4853 endlich hatte die Bank 10 Millionen Pfd. Sterling 
in Gold in ihren Gewoͤlben, oder ungefähr ein Drittel des ganzen 
Berrags ihrer Noten und Depofiten; aber am 15. Novbr. 1856, 
alfo weniger als zwei Jahre fpater, war ihr Vorrath an Gold 
nur nod) 4,953,000 Pfd. St., oder weniger als ein Sechstel 
ihrer Depofiten und cirkulirenden Noten! Das Verhältnif des baas 
ren Geldes zu den Noten war daher nur die Hälfte des im Jahr 
41835 eriftirenden; und doch follen wir glauben, daß bei der Gleich— 
ftellung der Banknoten mit dem baaren Gelde die Befiger, »ges 
gen die Gefahr plöglicher Depreciation« gefichert waren? 
daß alfo das Papiergeld ein eben fo guter Mapftab des MWerthes 
der Baluten fey, als das baare Geld? Und was für Eontraftionen 
und Erpanfionen koͤnnten wir erft im amerifanifchen Bankſyſteme 
nachweifen , namentlich in den Notenausgaben der Bank der Bers 
einigten Staaten! Wie verhielt es fic) mit den Zettelausgaben der 
alten Aſſignations⸗, Zettel-, Discontos, Leih- und der alten Reichs⸗ 
bant von Kopenhagen? — Wenn es aber ausgemacht ift, daß 
jede Art von Papiergeld foldhen Erpanfionen und Contractionen 
und hiedurch einer abwechfelnden Verminderung oder Vermehrung 
feines Werthes umterworfen ift, wie kann man daffelbe ald Repraͤ⸗ 
fentanten der Valuten annehmen und behaupten, daß es wenig 


* Es ift befannt, daB die Bank der Vereinigten Staaten, als fie 
durch den Congreß aufgefordert wurde, ihre Bücher vorzulegen, von 
dem Rechte eined Angeklagten Gebrauh machte, welcher nicht ge 
zwungen werben Eönne, gegen fich felbft Beugenfchaft abzulegen. 
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Darauf anfomme, ob die Taufchmittel ald Repräfentanten der Was 
Iuten in gemünztem Golde oder in Banknoten beſtehen ?“ — Mac 
Culloch ift hier von der (menigftend nach unferer Üeberzeugung) 
irrigen Anſicht ausgegangen, daß die edeln Metalle nur Repraͤ⸗ 
fentanten der Valuten feyen, wahrend fie doch felbft Waluten 
find, und das Papiergeld als Taufchmittel diefelben repräfentirt. 
Aber Mac Eulloch widerfpricht fich gleich im darauf folgenden 
Satze, wo er fagt: „Noten, welche fonach für gefeßliche Zahlungs; 
mittel (Wechſel-Valuta) erflart find, und nicht fofort gegen baas 
res Geld eingelöst werden, werden nicht darum angenommen, weil 
man die Ausfteller für folvent genug hält, folche gegen Geld eins 
zuldfen, noch finden fie etwa deßhalb Nehmer, weil fie 
denfelben Werth haben, wiedie Gegenftände, für welche 
fie ausgetaufcht werden, fondern foldhe haben darum Kurs, 
weil fie die Stelle des baaren Geldes vertreten, und als 
ſolches von jedermann in Zahlung genommen werden,“ „Bankno— 
ten Diefer Art, feßt er hinzu, „find ald Marken oder Rechen, 
pfennige zu betrachten, nach welchen Beſitz und Eigentbum beim 
Uebertragen von Einem auf den Andern bemeffen werden. In fo 
fern folche durch Fein Steigen oder Fallen des Kredits leiden, fo 
ift augenscheinlich, daß ihr Werth allein von der Menge. bedingt 
ift, in welcher fie auf einmal vorkommen, verglichen mit den Zah» 
lungen, welche durch fie geleiftet werden follen. Wollte man die; 
felbe unter die Quantität baaren Geldes herabbringen, welche an 
ihrer Statt für den Umſatz erforderlich wäre, fo würde ihr Werth 
über den des baaren Geldes erhöht werden, durch Vermehrung aber 
müßte derfelbe nothwendig ſinken.“ Hiermit find wir freilich ein- 
berftanden; aber die Quantität des baaren Geldes, welches zu ir: 
gend einer Zeit ſtatt der Banknoten für die VBebürfniffe des Hans 
deld und der Gewerbe in Umlauf gefegt werden müßte, läßt fich 
nur hoͤchſt ſchwer beftimmen, da der Handel und die Gewerbe eben 
durch Die vermehrte Ausgabe von Banknoten zu irgend einer Zeit 
eine andere als die gewöhnliche Richtung nehmen und hiedurch eine 
weit größere Quantität des cirfulirenden Austaufchmitteld nöthig 
machen koͤnnten, als unter andern Umftänden nothwendig geworden 
wären. | 
Dies führt und Auf die Beantwortung unferer früher aufges 
ftellten Srage, warum bie Noten der Bank von England, als fie 
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aufhörten gefeliche Zahlungsmittel zu feyn, dennoch ihren Kurs 
hielten, und drei Jahre fpäter fogar noch mit Agio gegen baares 
Geld ausgegeben wurden. Freilic) glauben Manche, daß die im 
Manfionhoufe gleich nach dem Erfcheinen des Geheimenrathsbefehls 
ftattgehabte Verfammlung von Kaufleuten, Bankiers, Fabrikanten 
u. dergl., die den Beſchluß faßte, die Noten der Bank von Eng» 
land in allen Gefchaften und Waarenzahlungen für baares Geld 
anzunehmen, die eigentliche Urfache diefer Erfcheinung war; wir 
aber halten diefen Schritt der englifchen Gefchaftsleute für eimen 
nothgedrungenen, und den Kredit der Bank deßwegen nod) 
immer für einen erzwungenen. Zwiſchen der Bank und dem 
Publikum ceriftirt naͤmlich das wechielfeitige Verhältniß von Gläu— 
biger und Schuldner; und zwar jo, daß die Bank bei dem Publi 
kum einen größeren Betrag gut hat, als die von ihr in Umlauf 
gefegten Noten abforbiren koͤnnen; (denn wenn die Bank nicht 
für mehr ald den Betrag der ausgegebenen Noten Wechiel escomp: 
tirte und Gelder ausliehe, fo Fünnte fie mit den Privatbankiers gar 
nicht competiren) und es muͤſſen folglich ihre Noten fo lange mit 
dem baaren Gelde Kurs halten, als die Schuldner der Bank ſol— 
vent und verpflichtet find, ihre Schuld binnen Furzer Zeit in Gold 
oder in Noten der Bank abzurragen, das heißt, es müffen dic 
Noten der Bank fo lange ihren nominalen Werth beibehalten, bis 
das Guthaben der Bank gegen das Publiftum völlig ausgeglichen 
if. Mo die Bank zugleicy der Fiskalagent der Regierung ift, das 
heißt, wo die Steuern und Staatszahlungen in Banknoten geleiftet 
werden dürfen, ift die Bank zugleich Gläubiger in Bezug auf das 
ganze Volk für den Betrag aller Staatseinfünfte, und der Staat 
felbft gewiffermaßen Gerant aller von ihr ausgegebenen Noten. 
Unter ſolchen Umftänden ift der Kredit der Bank eine abfolute 
Nothwendigkeit für das ganze Publitum, eine Conditio sine qua 
non aller Gefchaftsführung in Bezug auf Handel und Fabriken. 
Hätten die Londoner Kaufleute damals die Bank nicht mit ihrem 
ganzen Privatkredit unterftügt, fo ware letztere gezwungen gemelen, 
ihre bei den Kaufleuten ausftchenden Forderungen fogleich einzu 
treiben, und es hätten die Fallimente nicht mit der Bank, fon 
dern mit den Handlungshäufern begonnen; die Kaufleute und Pre 
vatbanfiers, die in allen Laͤndern die großen Geldumfeger find, 
hätten zum Behuf ihrer Zahlungen an die Bank zur Eintreibung 
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ihrer ausftchenden Forderungen fchreiten muͤſſen, und fo hätten 
ſich BVerlegenheit und Noth aller Volksklaſſen bemachtigt, che die 
Reihe felbft an die Bank gefommen wäre Die Banfreftriction 
im Jahr 1797 war daher nicht ſowohl eine Wohlthat für die Bank, 
als für das gefammte Publifum. Und hier fehen wir zugleich die 
Matur des durch fich felbft beftehenden Princips des Papiergeldes, 
die Unmöglichkeit feiner Vertilgung, wo es einmal fefte Wurzel ges 
faßt hat. — Noch auffallender zeigte fich dies in den Wereinigten 
Staaten, als bald nad) der Kriegserflarung an England die mei: 
ften Banken der Union, mit Ausnahme von einigen wenigen im 
Staate Maffachufetts, ihre Baarzahlungen einftellten. Damals 
eriftirte in Amerika Fein großes Centralinftitut: zur Regulirung des 
Paptergeldes und der Finanzen, und doch erhielten fich die Noten 
der befferen Banken in ihrem Werth; bloß weil die Banfen mehr 
ausftchen hatten, als den Betrag ihrer ausgegebenen Noten, bie 
folvent gebliebenen Kaufleute mit diefen Noten ihre Zahlungen leis 
ften Fonnten, und das größere Publikum ftets diejenige Valuta ans 
nehmen wird, die beim Kaufmann und Bankier ald Zahlungsmittel 
gilt; und diefelbe Erfcheinung wiederholte fi) im Jahr 1857. * 
Kurze Zeit nad dem Friedensfchlufe von A815 dachte man in 
England ernſtlich an die MWicderherftellung der Baarzahlungen. Zn 
den Sahren von 1797 bis 4815 war die Zahl der Landbanken 
von 280 auf 900 geftiegen, die Keichtigkeit des Wechſelſcomptos 
vermehrte auf unglaubliche Art die Spekulationswuth in allen 
Zweigen; das ausgegebene Papiergeld, welches langft im Mißvers 
baltniß zu den gefunden Bedürfniffen des Handels fland, erlitt 
eine allgemeine Entwerthung, bis endlich in den Sahren 1815 bis 
1817 240 Landbanken ihre Zahlungen einftellten. Die Entwerthung 


* Galhoun hat daher Neht, wenn er fagt, es beruhe dad ganze 
Spitem des Papiergeldes auf einem auf ſich felbft geftügten und durch 
fich felbft unterhaltenen Princip, wodurch es frei und unabhängig 
zwifchen Himmel und Erde dahin ſchwebe, ohne durch das Zufam: 
menftoßen mit andern Körpern feine Bahn merklich zu verändern. 
„Seeing all this, I cleearly perceived that self-sustaining principle 
which poised and impelled the system self-balanced in the midst 
of the heavens, like some celestial body, with scarcely a percep- 
tible deviation from its path from the concussion it had received. “ 
Siche Speech of the Hon. John. ©. Calhoun. Wafhington Dft. 3. 
1837. 

Deusiche Vlerteljahrs Schrift. Heft IV. 10 
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der Moten der Eleinen Landbanfen hob natürlicy die des Central⸗ 
inftituts fo, daß die Noten der Bank von England in furzer Zeit 
dem Gold und Silber beinahe gleich fianden. Gerade derfelbe Fall 
ereignete ſich in dieſem Jahre (1838) in den Vereinigten Staaten. 
Im Verhaltniß zur Entwerthung der Noten der Eleineren Banken 
vermehrte fich der Kredit der großen WBereinigten » Staaten » Banf 
von Philadelphia; denn im Verhaͤltniß als durch die Kalliten der 
Heineren Geldinftitute die Zahlungsmittel (für die das vorhandene 
Gold und Silber langft nicht mehr hinreicht) fich vermindern, müfß 
fen die zurücbleibenden einen höhern Kurs gewinnen, und es kann 
fogar der Fall eintreten, in welchem die Zahlungsmittel im Vers 
haltmiß zu den vom Publikum eingegangenen Verbindlichfeiten, das 
heißt im Verhaͤltniß zum allgemeinen Austauſch von Gütern im fo 
geringer Anzahl vorhanden find, daß die Noten der bedeutendfien 
Banken (felbft bei der Unfähigkeit der Banken, diefelben gegen Gold 
oder Silber einzulöfen) noch immer höher ftehen, als das baarc 
Geld felbft. * 

Die günftige Stellung der Noten der Bank von England ver: 
anlaßte das Parlament im Jahr 1819, * die Refumption ber 
Baarzahlungen mit dem Jahr 1823 anzuordnen; um aber dieſe 
möglich zu machen, das heißt, um zu verhindern, daß bis dorthin 
feine neue Entwerthung des Papiergeldes durch zu große Ausgabe 
deffelben Statt finde, wurde der Vorfchlag des berühmten Staat 
wirthſchaftslehrers Ricardo angenommen, wodurd der Bank die 
Berpflihtung aufgelegt ward, ihre Noten fogleich in Barren von 
60 Unzen Gold einzulöfen; mit dem Jahr 1855 aber follte bie 
Einlöfung der Noten mit gemünztem Golde ihren Anfang 
nehmen, 

»Die Zweckmaͤßigkeit diefer Ruͤckkehr zur Baarzahlung,“ fagt 
Mac Culloch, „unter Beibehaltung des alten Muͤnzgehaltes wurde 
vielfach angegriffen; man behauptete, der Geldwerth ſey dadurch im 
Allgemeinen erhöht, und der Fall aller Preife von Lebensmitteln, 
Waaren ꝛc. weſentlich verftärkt worden. Einige Wahrheit liegt auch) 
biefen Beſchwerden zu Grunde; doch geht es hier wie in allen 
ähnlichen Fällen: beide Theile übertrieben, und im Ganzen halten 


* Im Jahr 1800 hatten die Noten der Bank von England Agio 
im Wechſel gegen Gold und Silber. 
** Peel’s act, George Ill. 59. C. 78. 
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wir obige Mafßregel immer dem Kredit und Vortheil des Landes 
weit zuträglicher, als eine Verſchlechterung des Geldes.“ * Daß 
durch die Sleichftellung des Papiergeldes mit dem Golde, oder 
beffer dadurch, daß die Banknoten, ftatt Subftitute für baares 
Geld zu feyn, jet wieder die eigentlihen Reprafentanten 
deffelben wurden, der Werth derfelben fich heben, ihre Anzahl zus 
gleich aber fi) vermindern mußte, ift allerdings klar, fo wie, daß 
als nothwendige Folge hievon der Preis aller Waaren und Lebens— 
mittel fallen mußte; allein hierin fcheint uns doch nicht der eigents 
lihe Grund der Oppofition zu liegen, welche die Freunde diefer 
Maßregel bei einem großen Theil des commerziellen Publifums zu 
befimpfen hatten. Auch in Amerika widerfeßte fi eine große 
Partei der erzwungenen Rüdkehr zu Baarzahlungen fowohl im 
Sahr 1816, ald neuerdings im Monat Mat diefes laufenden Jahres 
(1858), wie denn überhaupt die ganze Gefchichte des amerikanischen 
Papiergeldes der des englifchen, mit geringen Ausnahmen, analog 
it. Es ift hier wieder das Verhaltnig vom Gläubiger zum Schuldr 
ner, in dem die Bank zum Publikum fteht, zu berücfichtigen. Die 
Kaufleute und Fabrifanten find die Hauptfhuldner der Bank, diefe 
werden daher bei der Nefumption der Baarzahlungen zuerft um 
baares Geld angegangen, und da ihr Kredit hauptfächlih von 
ihrer Pünktlichkeit abhangt, fo müffen fie diefelben auch um jeden 
Preis leiften. Sie werden hiedurch gezwungen, einen Theil ihrer 
Waaren zu geringern Preifen loszufchlagen, ald im Verhaͤltniß zu 
den verringerten Zahlungsmitteln die eigentlichen nothwendigen. 
Zebensbedürfniffe finfen, und kommen hierdurch in offenbaren 
Verluft. Es vermindern fih naͤmlich die Preife aller Dinge 
zwar im Verhaͤltniß zur verminderten Cirfulation des Geldes, 
aber dies gefchieht nicht auf einmal, und nicht mir Allen zus 
gleih in demfelben Maß. Was fih am längften unverändert 
erhalt, ift der Preis des Brodes und der Taglohn. Daß dies 
jo feyn muß, laͤßt ſich leicht aus den allgemeinen Prinzipien 
der Staatswirthſchaftslehre nachweiſen; wir ziehen aber por, uns 
bier auf die Erfahrung zu berufen, und verweifen unfere Leſer auf 
die Gefchichte der Papiergeld» Einlöfung nicht bloß von England 


——— 





* Theoretifch = praftifhed Comptoirhandbuch nah Mac Eulloch von 
SR. Schmidt, ©. 71, 
10 * 
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und Amerika, fondern auch, und zwar hauptfächlich, von Defterreich. 
Der Kaufmann und Fabrikant, der bei den Fluftuationen des Par 
piergeldes feinen Kurs ſtets 50 bis 90 Tage im Voraus zu decken 
weiß, und felbft den erlittenen Verluft zum Preis der Waare fchlägt, 
verliert bei der Depreciation des Papiergelded wenig oder nichte, 
während der Taglöhner und überhaupt die arbeitenden Klaffen, deren 
BVerdienft lange nicht im Verhaltniß zur vergrößerten Papierausgabe 
fteigt, ihre Armuth erft dann zu fühlen anfangen, wenn fie fid 
höhere Genuͤſſe verfchaffen wollen, deren Preife, indem fie meiftens 
auf dem Verkehr mit fremden Ländern beruhen, ungleich elaftifcher 
find, und zu deren Anfchaffung ihre geringen Mittel nun nicht mehr 
hinreihen. Wer daher bei der Einführung des Papiergeldes, und 
durch den hierdurch vermehrten Kredit am wenigften gewinnt, das 
ift der gemeine Arbeiter, deffen Kohn erft fpät, wenn alle Beduͤrf— 
niffe des Lebens im Preife geftiegen, und diejenigen, die bei dem 
allgemeinen Austaufh von Gütern am meiften berheiligt, reich ge 
worden find, anfangt, mit dem Erwerb der anderen Stande in 
Verhaltniß zu treten, was ihm dann doch nichts nüßt, infofern er 
nicht mehr verdient, ald er braucht. Umgekehrt aber verhält es fich 
bei der Einlöfung des Papiergeldes. Hier entfchlüpfr den geld- 
taufchenden Klaffen (money-dealers) der Gewinn, die Preife aller 
Luxus⸗ und Modeartikel fallen, wahrend die Preife der Früchte, des 
Brodes und der Taglohn noch lange beftandig bleiben oder im Ber- 
haͤltniß zu den uͤbrigen Bedürfniffen nur langfam zu finfen anfangen. 
Deßhalb war der Hücfchritt zu Baarzahlungen in allen Ländern eine 
Maßregel der Volkspartei, begleiter, wie Died nicht zu vermeiden iſt, von 
großen Handelskrifen und den Fallimenten von Hunderten von Kauf: 
leuten und kleinen Banken. E83 ift natürlich, daß in Ländern, wo 
ein großes Gentral-Bankinftitut exriftirt, wie in England, zuerft die 
Heinen Banken, welche die Schuldner des großen Inſtituts find, um 
Zahlung angegangen werden; diefe müffen dann ihre bei den Kauf 
leuten ausftehenden Summen eintreiben, und zuletzt wendet ſich der 
Kaufmann an den Privaten. Es werden aber die Rüdzahlungen 
nicht von allen Parteien mit gleicher Pünktlichkeit geleifter, wodurch 
die Privaten am wenigften, der Kaufmann und die Banken am 
meiften in Nachtheil gerathen. Der Kaufmann verliert hiedurch feinen 
Kredit und fallirt, und das Falliment der Kaufleute zieht endlich 
das ber Banken nach fi. — Die arbeitenden Klaffen, welche weniger 
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Kredit haben und geben, find bei foldhen Handelskriſen weniger 
betheiligt, und fommen erft dann in Verluft, wenn durch den vers 
minderten Reichtfum und Lurus der höheren Stände auch die nie 
deren ſich einzufchranfen gezwungen find, und zuletzt das Nothwen- 
dige entbehren. — Alles dies ift eine nothwendige Folge der Ver: 
teilung der Arbeit und des Vermögens, und es ift daher nicht wenig 
auffallend, wenn Statiftifer, wie Mac Eulloch, den Grund der Hans 
delafrife vom Jahr 1821 bis 1825 Hauptfählich in den Fluk— 
tuationen der Kornpreife und den mit etreide unternommenen 
Spekulationen fuchen. Ein Umftand aber bleibt bemerfenswerth und 
ſtimmt mit den neueften Borfällen in den Vereinigten Staaten ganz 
überein, daß nämlich die Kaufleute und Bankiers aller Länder die 
Einlöfung des Papiergeldes bloß als eine kluge Finanzmaßregel be 
trachten, die „im Ganzen dem Kredit und Vortheil des Landes 
zuträglicher ift, als eine Verfchlechterung des Geldes.“ An die 
moralifche Verpflichtung, Wort zu halten und dem auf der Bank 
note gefchriebenen Verfprechen nachzufommen, dachten die Engländer 
bei den betreffenden Parlamentsverhandlungen, mit einzelnen Auss 
nahmen, eben fo wenig, als die Amerikaner. * 

„Obwohl Baarzahlungen wieder geleiftet wurden,“ fagt Calhoun, 
„und das Bankweſen (in Amerifa und England) allmahlig wieder 
feinen früheren Gang ging, fo hatten die dabei Betheiligten doc) 
nicht die große Fahigfeit vergeffen, die ed befaß, fih auch ohne 
Baarzahlungen erhalten zu fönnen.« Der Gedanke, daß 
zur Cirfulation der Banknoten es nöthig fen, Daß diefelben die edeln 
Metalle repräfentiren, gerieth nach und nad) ganzlich in Vergeſſen⸗ 
beit; im Gegentheil, man hielt letztere eher für Neftrictionen der 
freien und einträglichen Banfoperationen, als für ein Mittel, dens 
felben Sicherheit und Dauer zu verfchaffen. „Es bildete ſich,“ fahrt 
derfelde Staatsmann fort, „in England und Amerifa ein Esprit du 
corps unter den Bankintereffenten, welche nun ihre ganze Macht 
aufboten, das Papiergeld ftatt der Münze in Umlauf zu erhalten.“ 
Dies gelang ihnen aud) größtentheile. Mit der fteigenden Populas 
ritat ihres Syſtems aber nahmen die Bankgeſchaͤfte einen kuͤhnern 


— 


* Man vergleiche hiermit den in der Allgem. Zeitung vom Monat 
Juni enthaltenen Aufſatz uͤber „die Amerikaniſche Geldariſtokratie 
und ihre Ausſichten.“ 
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Charakter an, der Gewinnft der Bankactionaͤrs vermehrte fich auf 
unglaubliche Weife, und damit auch die Tendenz zur Verbreitung 
und größeren Ausdehnung des Syſtems. — Endlih im Jahre 1855 
lief der Freibrief der Bank von England ab; in Amerika follte die 
Ver. Staatenbanf erft mit dem Jahr 1856 aufhören. In beiden 
Ländern zeigte fich eine gewaltige Oppofition, nicht aber, wie dies 
die neueften Vorfälle hinlänglich bewiefen haben, gegen das Bank⸗ 
foftem überhaupt, fondern gegen die ausfchließenden Privilegien jener 
Gentralinftitute. Die gewerbtreibenden Klaffen hatten in den letzten 
Sahren mit neidifchen Augen zugefehen, wie fi) Hunderte und Zaus 
fende mit dem Bankmonopol bereicherten, und wünfchten nun auch 
daran Antheil zu nehmen. Man wollte auf angenehme, leichte Art 
reich werden, und hiezu gab es nur Einen Weg, den die Mehrzahl 
nicht betreten durfte. — Diefem allgemeinen Andrang der in Eng: 
land ziemlich wohlhabenden Bürgerflaffe konnten die Banfmonopo- 
Iiften nicht lange widerftehen; die Oppofition fiegte, und es fielen 
bei der Erneuerung des Freibriefes der Bank die in der Parlaments 
acte vom Jahr 1708 enthaltenen Beftimmungen weg, in Folge deren 
es Handelsbanfen mit mehr als fechs Theilnehmern nicht allein ver: 
boten war, Noten zahlbar bei Sicht auszugeben, fondern auch ge 
wöhnliche Banfgefchäfte zu betreiben, namlich Gelder von Privaten 
anzunehmen und zu verwahren, ihre Tratten zu bezahlen oder fid) 
mit der Einkaffirung bderfelben zu befchäftigen ꝛc. Ueberdies wurde 
feftgefegt, daß für die Folge jede Zahl von Theilnehmern zur Ers 
richtung eines Banfgefchaftes zufammentreten Tünne, und zwar an 
jedem Orte, der weiter ald 65 (englifche) Meilen von London ent 
legen ſey. — Die Erlaubniß, Banken mit vereinigtem Fond 
(Joint stock banks) mit irgend einer Anzahl von Theilhabern überall 
in einer Entfernung von nicht weniger ald 65 Meilen von London 
errichten zu dürfen, hatte das Parlament ſchon früher (im Jahr 
1826) ertheilt. Der Bank von England wurde geftattet, Filialbanken 
in ben bedentendftin Städten des Königreichs zu errichten, und es 
wurden ihre Noten überdies allgemein als gefetzliche Zahlungsmittel 
anerkannt, nur nicht zwifchen ihr und ihren eigenen Glaͤubigern. 
Außerdem wurde noch in die Parlamentsacte 5 und 4, William IV, 
C: 95 eine Clauſel aufgenommen, welche die Errichtung von Banken, 
welche keine Noten ausgeben, mit jeder Anzahl von Theil 
nehmern und überall innerhalb des Diftrifts, auf welchen die 
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ausichließenden; Privilegien der Bank befchranft find, ausfchließlich 
geftattet. * So bracd) das Monopol der Bank von England zwar 
zuſammen; es erhielt aber das Bank, und Kreditwefen felbft hiedurch 
eine ungeheure Ausdehnung und (durch die Erhebung der Noten der 
Bank von England zu gefelichen Zahlungsmitteln) eine verhaͤltniß⸗ 
maͤßig ſehr verkleinerte Muͤnzbaſis. 

Es iſt dies das letzte Stadium des weit verbreiteten Papiers 
und Kreditfoftems. In den Fahren von 1826 bis 1855 wurden 
54 Joint⸗Stockbanken errichtet, und in den darauf folgenden zwei 
Fahren und acht Monaten, bis zum 12. März 1856, kamen acht 
undzwanzig neue hinzu. Um diefe Zeit griff die Spefulationswurh 
jo um fih, daß in den Monaten April, Mai und Juni die Zahl 
diefer Banken monatlih um fünf Procent fticg! Zwei von den 
fünfzehn Banken, welche in diefen drei Monaten zu Stande famen, 
hatten jede 750 Theilhaber, und eine von ihnen hatte eilf, die andere 
vierunddreißig Branchen im verfchiedenen Orten des Königreichs. 
Die Edinburgh Review vom Monat Zuli 1836, welche diefe Fafta 
anführt, und auf welche wir hier unfere Leſer verweifen, fagt unter 
anderem: „Wir haben alle Urfache zu glauben, daß diefes Ber: 
haltniß der Zunahme von Banken feither eher ſich vermehrt als, vers 
mindert bat. Die Manie für Banken mit vereinigtem Fond ift 
in letter Zeit eben fo allgemein geworden, als die Manie für Eifens 
bahnen. Man kann jetzt Feine englifche Zeitung in die Hand nehmen, 
ohne darin auf einige Anzeigen von foldyen Etabliſſements zu ftoßen, 
die natürlich) immer in die anzichendften Karben gekleidet ſind.« ** 
Diefe Muthmaßung des Edinburgh Review war ſehr richtig; denn 
nach einem offiziellen Ausweis war am 26. November deffelben 
Jahrs die Zahl der Joint-Stockbanken bereits auf 102 angewachen, 
und es hatten diefe noch überdies eine außerordentliche Menge von 
Branchen im den verfchtedenen Provinzen. | 


a Diefelben eriftiren auch jeht in Gloucefter, Birmingham, Leeds, 
Liverpool, Briftol, Greter, Neweaftle upon Tyne, Hull, Norwich ıc. 
”%* „We have reason to think that the rate of this extraordinary in- 
crease has been since augmented rather (han diminished,. Latterly 
indeed the mania for joint stock banks seems to have become al- 
most as prevalent as the mania for railways. It is in fact hardly 
possible to take up a newspaper without meeling with sundry 
 announcements of such establishments, all of course, dressed up 
in the most captivating manner. Edinburgh Review July 1836. 
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Zwar ericheinen die Notenausgaben diefer Banken im Verhältnig 
zu Ihrem Kapital und den von ihnen betriebenen Gefchäften nur 
fehr gering. So zum Beifpiel hatten fie im März 1856 (mo ihrer 
zweiundiechzig exiflirten) nur für 3,094,025 Pfd. Strl. Noten im 
Umlauf, welche Summe im December deſſelben Jahrs (mo fich ihre 
Anzahl auf 102 vermehrt hatte) nur auf 4,258,000 Pfd. Strl. ſtieg. 
Aber diefe Banken brauchen zum Behufe ihrer größeren Geſchaͤfte 
Feine Banknoten, fondern bloß Kreditanweifungen. Sie escomptiren 
Tratten und Solawechfel und fchreiben den Betrag derfelben ihren 
Kunden ind Haben. Diefer Kredit wird fodann zum Depofitum 
und conftituirt das Kapital, mit welchem das bezügliche Sndividuum 
Handel treibt oder fpefulirt. Die Bank ertheilt hierüber Certififate, 
und die fo bei der Bank aut gefchriebenen Summen cirfuliren dann 
mittelft Anweifungen auf die Bank (bank checks), die dann das 
eigentliche größere Papiergeld bilden. A befigt einen mit zwei guten 
Giranten verfchenen Wechfel, diefen escomptirt die Bank, zieht von 
dem Betrag fünf Procent ab und fchreibt den Reſt ins Haben. Dafür 
erhält A ein Bankcertififat, und bis zu diefem Betrag kann er nun 
auf die Bank anweifen, welche Anweifungen fodann ale baares Geld 
angenommen werden; oder er Faun, was bei größeren Gefchaften 
gewöhnlich gefchieht, die ganze Summe auf einen andern Namen 
umfchreiben laffen, und hiedurch eine Schuld von 1000 Pfd. (minus 
fünf Procent) an B entrichten, ohne daß bei der ganzen Verbands 
lung eine einzige Banknote nöthig gewefen wäre. Mit diefer Art 
Gefchafte verdienen die Banken am meiften, es find dies aber auch 
die gefährlichften von allen und beruht die Sicherheit derfelben bloß auf 
der Zahlungsfahigfeit von vier Perfonen, namlich: Ausfteller, Accep⸗ 
tant und zwei Giranten des Wechfelbriefes. Das aber ift noch lange 
nicht der Schluß des modernen Kreditwefen und Papiergeldes. Diefen 
machen der offene Kredit (open credit), das heißt das Ein 
fhreiben ind Haben von Summen, die dem bezüglichen Individuum 
bloß auf feine Zahlungsfähigkeit hin geliehen werden, und über 
die er dann, wie in dem zuletzt angeführten Fall, verfügen Fann, und 
das Zichen der einen Bank auf die andere und der leßteren wieder 
zuruͤck auf die erfte, was die Engländer und Amerifaner mit dem 
charakteriftifchen Ausdruck „Drachen fteigen laffen“ (kite-flying) 
zu bezeichnen pflegen. Bei dem Verleihen von offenem Kredit leiht 
Die Bank weiter nichts, als ihren Kredit; nur höchft felten gibt fie 


Das englifch :amerifanifche Banukweſen. 153 


dabei ihre eigenen Noten her, und es find die fo Beguͤnſtigten ges 
wöhnlich Bankintereffenten und deren Freunde und Verwandte, * 
wahrend die Wechfelzichungen der Banken unter fich felbft die Sums 
men ihrer refpeftiven Zahlungsmittel vermehren, ohne ihr eigentliches 
Kapital zu vergrößern oder cine vermehrte Sicherftellung ihrer Noten 
zu gewähren. Ein weiteres Mittel, ihren Kredit und Einfluß zu 
vermehren, befizen die Banken auch darin, daß fie die von ihnen 
escomptirten Wechſelbriefe nicht bis zur Werfallzeit liegen laffen, 
fondern Ddiefelben nach der Hauptftadt zum weitern Escompto fenden, 
um den Betrag derfelben fogleich zu realifiren, und anderwärts ver: 
wenden zu Fünnen. Die meiften von ihnen haben fodann felbft offe— 
nen Kredit bei Privaten oder anderen Geldinftituten und Körper: 
haften, wodurch es ihnen möglich wird, nicht nur mit ihrem eigenen 
Kapital und dem bei ihnen deponirten Summen Handel und Gefchäfte 
zu treiben, fondern auch mit dem Kredit einer Menge Theilhaber 
und Ssutereffenten anderer Banken und LKeihinftitute. So ftüßt fich 
zulesst eine Bank auf die andere, der Intereſſent eines Inſtituts 
auf den des andern, und es verwickeln fich die Intereſſen auf eine 
Art, daß an ein Rücfchreiten zur Ordnung und zur Befonnenheit 
gar nicht mehr zu denken ift. „Wir würden in den größtmöglichften 
Irrthum verfallen, fagt der oben angeführte Schriftfteller im Edin- 
burger Review, „wenn wir annehmen wollten, daß der Einfluß der 
Banken nach der Summe ihrer auf Vorzeigung geftellten Noten zu 
ermeffen fey. Diefe bilden in der That nur einen verhaͤltnißmaͤßig 
fleinen Theil ihrer eingegangenen Verbindlichkeiten. Viele von ihnen 
haben den Gebrauch, nicht bloß mit ihrem eigenen Kapital und den 
bei ihnen deponirten Geldern zu handeln, fondern auch mit dem Kredit, 
den fie in der Hauptftadt oder anderswo befigen. Statt die Wech— 
jelbriefe und audere Bürgfchaften, auf die fie Geld geliehen, in ihren 
Koffern aufzubewahren, bis diefelben fällig find, fenden viele Banken 
diefelben nach London, um fie neuerdings edcomptiren zu laffen. Und 
fo weit ift diefes Syſtem (des beftändigen Kreditaustaufches) getries 
ben worden, daß wir die gewiffe Verficherung haben, daß gewiſſe 
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* Bei dem vor fünf Monaten ſtattgefundenen Falliment der Maffa: 
chuſettsbank von Bofton zeigte es fih, daß der Präfident derfelben, 
ein Hr. Simpfon, allein einen offenen Gredit von 1 Mill. 200,000 
Thlr. hatte. Das aanze Banffapital war aber nur 500,000 Thlr. 
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Banken mit weniger ald 500,000 Pfund eingezahltem Kapital bis 
zu fünf Millionen Pfd. Strl. Wechfelbriefe escomptirt und Vorſchuͤſſe 
gemacht haben, und die Operationen anderer Banken ftanden zu 
ihren Kapitalien noch in größerem Mißverhaͤltniß. * 

Ueberdieg wird das Publifum noch dadurch getaͤuſcht, daß es 
zwifchen dem fubferibirten Bankfapital und dem eigentlichen 
eingezahlten feinen Unterfchied madıt. Es werden namlich felten 
mehr als von fünf bis zehn Procent des ganzen unterzeichneten 
Kapitals eingezahlt, fo daß, während man in den Zeitungen angelüns 
digt findet, daß Diefe oder jene Bank mit einem Kapital von einer 
oder einer halben Million etablirt ift, man derfelben Faum mehr als 
50 bis 100,000 Pfd. Strl. wirflid vorhandenes Kapital zutrauen 
darf, und es ift diefes auch nicht immer in baarem Gelb oder Die 
poniblen Fonds, fondern oft nur in Anmeifungen auf andere Ban; 
fen, in Schuldverfchreibungen von Privaten, in MWechfelbriefen von 
Kaufleuten oder gar in GSolabriefen der Bankintereffenten ſelbſt 


* „But we should fall into the greatest possible error, if we supposed 
that the influence of the banks in question was to he measured hy 
the amount of their notes in circulation, payable on demand. These, 
in fact, constitute but a comparatively small portion of their ob- 
ligations. Most of them have been in a habit of trading, not on 
their own capital or on the deposites made with them, but on 
credit obtained in}the metropolis and elsewhere. Instead of retain- 
ing the bills and other securities they have discounted in their 
coflers till they are paid, many of the banks have been in a habit 
of immediately forwarding them to London to be rediscounted. To 
such an extent has this system been carried, that we are well 
assured that certain banks, with less than 500,000 £ Strl. of paid 
up Capital, have discounted bills and made advances to the extent 
of from five to siw Millions; aud the engagements of others have 
been even more incommensurate with their capital.“ 

Im vorhergehenden Paragraph deffelben Auffages gefteht der Ber: 
fafer zwar ein, daß die fchnelle Zunahme der Zahl und Wirkſam— 
feit der Banken mit Vereinigtem Fond theilweife eine 
Folge der hohen Maarenpreife ift, deffen ungeachtet fchreibt er 
diefen Banken felbft die Urſache der hohen Preife und der allge: 


meinen vffentlihen Aufregung zu. 
„This rapid increase in the number and in the issue of Joint 


Stock banks,‘ ſagt er, „has been in part a consequence, but in 
a much greater degree a cause of the late rise of prices, and of 
the excisting exitements,* Edinburgh Review July 1836. 
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vorhanden, die zum Behufe des baaren Geldes erft der Operation der 
Bank bedürfen und escomptirt werden müffen. Ya es ift der Fall 
eingetreten, wo von dem ganzen fubferibirten Bankkapital Fein Heller 
einbezahlt wurde und die Bank einzig mit den ihr anvertrauten Depo- 
fiten und ihrem Kredit Handel trieb, ohne in ihrem Gefchaftsgang 
mehrere jahre hindurch bedeutend geftört zu werben, bis die Schwins 
delei durch erlittene Verlufte endlich ans Tageslicht Fam. Die ames 
rifanifchen Banken, welche vor den englifchen noch den Vorzug der 
Unverantworlichkeit haben (denn die Theilhaber derfelben find nicht, 
wie in England, in solidum, fondern nur zum Betrag ihres Ans 
theild, das heißt ihrer Actien, für alle von der Bank eingegangenen 
BVerbindlichkeiten verantwortlich), find darin die eigentlichen Meifter, 
und es eriftirte in Bofton drei Jahre lang eine Banf mit einem 
Kapital von 500,000 Thalern, welche Gefchäfte bis zum Betrag 
von zwei Millionen betrieb, ohne einen cinzigen von den 
Iheilhabern einbezahlten Thaler in ihrer Kaffe zu haben. Mac Eulloch, 
der den Umfturz eines großen Theiles diefer Banken fowohl in 
Amerika ald in England fchon vor vier Fahren vorausfah, bewies 
in feinem Dictionary of Commerce, daß der Gewinn felbft in den 
befiverwalteten Banken nicht mehr als 1Y, bis 2 Procent betragen 
kann, und daß eine höhere, unter den Intereſſenten und unter 
den Theilhabern vertheilte Dividende (mit Zuziehung der gewöhn- 
lihen Sintereffen von 3, bis A Proc.) auf Schwindelet oder Betrug 
hinweiſe. „Es ift übrigens eine von Grund aus falſche Anficht,“ 
fagt er, „wenn man glaubt, daß irgend ein Banfgefchäft je auf 
folide Weiſe etablirt werden fünne, wenn es nicht ein bedeutendes 
eingezahltes und verfügbares Umtriebsfapital beſitzt. Mir glaus 
ben aber, daß gar manche Banfgefellfchaften mit vereinigtem Fond, 
welche Fürzlih in England errichtet worden find, die Sache aus 
einem ganz anderen Gefichtspunfte betrachten, und fich mehr auf 
Depofiten und Kredit, als auf Benägung ihres eigenen Kapitals 
verlaffen. Es laßt fich bei dieſem oder Überhaupt bei Handelsge— 
Ihäften irgend einer Art Feine Einwendung gegen die Ausgabe von 
Banknoten machen, voransgefeßt, daß vollfommene Sicherheit für 
deren Bezahlung geleitet werde, * aber Regierung und Parlament 


* Wir haben bereits oben bemerft, daß diefe Sicheritellung nie voll: 
ftändig geleiftet werden kann; es fen denn, daß die Niegierung oder 
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würden ihre Pflichten gegen das Volk gleich fehr vernachlaffigen, 
wenn fie nicht auf der Stelle Schritte ergriffen, welche hiezu noͤthi⸗ 
gen. Nur auf diefe Weife kann das Papiergeld des Landes gegen 
Mißkredit und Störung dur) Betrug, fchlechte Gefchaftsführung 
oder unzureichendes Kapital feiner Ausgeber befhüßt werden. Dem 
Syſtem der Ankündigung des fubferibirten Kapitals follte man jeden 
fall8 ein Ende machen. Auch follte Feiner Gefellfchaft geftattet feyn, 
ihr Kapital höher anzugeben, als die Summen, welche wirklich in 
ihre Kaffen eingegangen find.« 

Gegen die Befchränfung der Verantwortlichkeit der Theilhaber, 
wie fie in den Vereinigten Staaten eriftirt, und wovon die unbeil 
vollen Folgen dem Verfaſſer des Dictionary of Commerce unmög- 
lich fremd geweſen feyn Tonnen, fpricht fich derfelbe auf folgende 
Art aus: „Die Verantwortlichfeit follte nie, in feinem 
Falle, befchranft werden. Mir proteftiren gegen den Vorſchlag, 
den Theilpabern folder Banken, welche Feine Noten ausgaben, eine 
Beſchraͤnkung ihrer Werantwortlichkeit zu geftatten. Eine folde 
Mafßregel würde nichts anderes feyn, als dic Aufftel 
lung einer Pramie für jeglihe Gattung von Betrug. 
Mas für Schranken ließen fich unter einem ſolchen Syftem nod) 
denken, welche die Xheilhaber einer Bank verhindern Fönnten, eine 
Meihe von Jahren hindurch bedeutenden Gewinn unter fich zu vers 
theilen, während fie vielleicht in der That Verlufte erlitten, che nicht 
jeder Pfennig ihres Kapitals und der ihnen anvertrauten Depofiten 
aufgezehrt worden wäre?«e „Es ift abgefhmadt, fett er hinzu, 
„davon zu fprechen, daß man folche Perfonen, auf das Zeugniß ihrer 
eigenen Bücher hin, der Strafe als betrügerifche Bankerutierd unter: 
werfen Fönne; denn vorausgefeßt, daß es die Abficht der Betheiligten 
war, zu betrügen, fo Fonnten fie leicht ihre Bücher fo führen, daß 
feine andere als falfche und verworrene Auskunft daraus zu entneh- 
men ift.« Hiermit find wir ganz einverftanden, denn die Erfahrung 
der amerifanifchen Banken hat diefe Beforgniffe hinlanglich gerecht 
fertigt. — Nur wundert e8 uns, daß Herr Mac Eulloch nicht als 
Hauptgrund feines Raifonnements den von uns angeführten Umftand 


— |. 


das Parlament felbit die Oberauffiht über die Bank führt, und 
felbit in diefem Fall beruht diefelbe auf der befondern Beziehung 
der Bank zum Staate. 
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bemerkt bat, daß es nicht die Ausgabe von Banknoten ift, bei 
welcher die Banken am meiften gewonnen, fondern das Ausftellen 
von transferablen Depofiten » Certififaten, womit alle größere Ges 
fhäfte abgemacht werden. Es würden daher bei einer möglichen 
Sicherftellung der Banknoten zwar die niederen Klaffen gegen 
Betrug gefchügt fenn, Feineswegs aber die größeren Kaufleute und 
Fabrikanten. Eine Bank kann fehr wenig Noten in Umlauf feßen, 
und doch, wie wir oben bemerft, für viele Millionen Pfunde 
Wechſel und Geld umfegen, und es wäre daher gewiß lächerlich, 
einer Bank, welche Feine Noten ausgibt, größere Vergünftigungen 
zu gewähren, als einer andern, welche eben wegen diefer Ausgabe 
beitandig baares Geld vorräthig haben muß, um die ausgegebenen 
Noten auf Verlangen wieder einzulöfen. Wir haben (S. 155) 
nachgewiefen, daß die Summe aller von den Banken mit vereinigtem 
Fond ausgegebenen Noten im Monat März 1856 fich nur auf circa 
drei Millionen Pfund Sterling belief, und daß diefelbe durd) das 
Hinzufommen von 42 neuen Banken mit einer ungeheuern Ans 
zahl von Branchen nur um circa eine Million fich vergrößerte, 
während das Escomptogefchäft einer einzigen unter ihnen zwifchen 
fünf und ſechs Millionen Pfund Sterling jährlih in Anfpruch 
nahm. 

Als Zugabe zu den Banken mit vereinigtem Fond (Joint 
stock banks) find befonders noch die Gefellfhaften und 
Körperfhaften zu anderen Zweden mit vereinigtem Fond 
(Joint stock companies) zu berüdfichtigen. Diefe verdanken ihren 
Urfprung den Banken mit vereinigtem Fond, denn fie find erft 
durch den mittelft der Banken leichter zu erhaltenden Kredit möglich 
geworden, und bezeichnen die durch jene Geldinftitute hervorgerns 
fene Spefulationswurh auf eine auffallende Weiſe. Es find diefe 
Joint⸗Stock-Compagnien übrigens ebenfalld ald eine Art von 
Banken zu betrachten, denn es konnen die Theilhaber der befferen 
unter ihnen zu jeder Zeit auf ihre Aktien bei einer oder der ans 
deren Bank Geld geliehen befommen; oder es haben diefe Joint— 
StodsCompagnien bei den Banken offenen Kredit, und find 
dadurch in den Stand gefeßt, neben ihren angeblichen Gefchäften 
MWechfel zu escomptiren, Gelder auszuleihen und einzufaffiren ıc., 
kurz alles das zu thun, was die Banken, mit denen fie arbeiten, 
nah den Gefegen zu thun befugt find. So kann eine foldhe 
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Gefellfhaft auf die Aktien der andern Geld leihen, indem fie der 
andern bei ihrer Bank Kredit anweist, und die andere kann, wenn 
fie will, auf diefen Kredit gefußt, wieder bedeutende Summen den 
Aktionaͤrs der erftern zur Verfügung ftellen, die dann wieder auf 
eine andere Bank angewiefen find u. f. w. In Amerifa verbindet 
fi in der Regel jede Bank mit einer Affefuranz Compagnie oder 
auch wohl in leßter Zeit mit einer Eifenbahngefellfchaft; die Banf 
leiht ſodann auf die Aktien diefer Gefellfchaften und die Gefell 
fchaften wieder auf die Aktien der Bank, Dies ift eine Umgehung 
des Gefetzes, welches den Banken verbietet, auf ihre eigenen Aktien 
Geld herzuleifen. A ift Aktionär einer Bank und will von ihr 
Kredit haben; er geht fomit zur Affefuranz. Compagnie, verpfändet 
feine Arien und die Compagnie gibt ihm hierauf eine Anweifung 
auf die namlihe Banf zum Belauf der hierauf vorgeftrediten 
Summe. Ein ähnliches Verfahren eriftirt, wie wir bereits bemerkt 
haben, au in England zwifchen den Joint stock companies 
und den Joint stock banks, was die ungeheuern Summen cr 
Härt, die durch fie beftändig in Thaͤtigkeit gefeizt werden, und 
die Möglichkeit, daß ein eben nicht fehr beguͤtertes Individuum 
zugleich Theilnehmer an mehreren von ihnen feyn Tann, Wir wollen 
als Beifpiel hier einen einzigen Fall annehmen: Gefegt N hat ein 
Vermdgen von 1000 Pfd. Strl., mit welchem er bei einer Joint 
stock bank, deren Aktien auf 100 Pfund lauten, betheiligt ift. 
Will er an einer andern Bank Antheil nehmen, fo borgt er auf 
diefe Aktien (wenn er bei der erften Bank Feinen offenen Kredit 
bat) bei einer zweiten und befommt von ihr, fo fern bie erfte 
Bank in gutem Rufe ftcht, nicht weniger ald 950 Pfd. Stel. vors 
geſtreckt. Mit diefer Summe Fauft er nun Aktien, die er dann, 
wenn er will, wieder verpfändet, um neue zu Faufen u. f. w. 
Nehmen wir an, baß er jedesmal nur gute Aktien Fauft und daher 
auf fie bis auf fünf Procent ihres Nominalwerthes gelichen befommt, 
fo ergibt fih, daß er mit einem Kapital von 1000 Pfd. Stel, 
wenn wir zur Erleichterung der Weberficht die Brüche weglaffen 
und den Galcul nur bis auf 20 Pfd. Strl, abwärts fortfegen, un 
geiähr 28,600 Pfd. Stel. zu leihen befommen, und bis zu dieſem 
Betrag fpekuliren Fann, ohne feinen Privatkredit dabei in Anſpruch 
zu nehmen. Darum bat fih auch die Spekulationswuth haupt 
ſaͤchlich im Gefellfchaften mit vereinigtem Kapital Luft gemacht, 


Das englifch :amerilanifche Bankweſen. 159 


und es gibt deren jeßt für alle möglichen Unternehmungen unter 
dem Monde, Es gibt Gefellfchaften mit vereinigtem Fond für 
Eifenbahnen und Kanäle, für den Bau von Straßen und Brüden, 
für Baumwollen- und Tuchmanufakturen, für Roth» und Weiß—⸗ 
gerbereien,, für Bierbrauereien und Branntweinbrennereien, für die 
Manufakturen von Glas, Sted- und Nahnadeln, für Saifen- und 
Leimfiedereien, für den Handel mit Steinkohlen, für die Runfels 
rübenzuder-Sabrifation, für Wallfiſch- und Stodfifchfangerei, für 
Anfiedlungen an der Sübofifüfte von Afrika, für die Perlenfifcherei 
in der Südfee, für den Bergwerksbau in Südamerifa und Mexiko, 
für die Conftruftion von Eifenbahnen in Hindoftan, für die Fabri—⸗ 
fation von Zündhölzchen, für das Waſchen der Waͤſche, für Die 
Pflege der Kranken und die Begrabung der Zodten. In den Monaten 
Dftober, November, December des Jahres 1836 Famen in Man- 
chefter und Xiverpool allein 104 Joint stock companies (Geſell⸗ 
fhaften mir vereinigtem Fond) zu Stande, deren Gefammtlapital 
fih auf 37,987,500 Pfd. Strl. belief, oder beinahe das Dreifache 
des Kapitals der Bank von England, und in Amerika beträgt das 
Kapital der Gefellfchaften mit vereinigtem Fond zur Conftrufrion 
von Eifenbahnen allein mehr ald 500 Mill. Thaler oder ungefähr 
das Vierzehnfache alles cirkulirenden Geldes in der Union! Nach 
Angabe des Hrn. Poulert Thompfon, * welcher ein Regifter aller 
vorgefchlagenen Joint stock companies hielt, belief fich ihre Zahl 
auf mehr al8 500, und würde ein Kapital von 200 Mill. Pfd. Strl. 
(ungefähr zwanzigmal das Kapital der Bank von England) erfor: 
derlich feyn, diefelben in Gang zu fegen! Die bei weitem größere 
Zahl derjelben ift daher nichts anderes, als ein Mittel, Kredit und 
Spekulation zu unterhalten, denn nur Wenige nehmen an dieſen 
Unternehmungen ernfthaften Antheil in der Abficht, ihre Kapitalien 
auf diefe Art anzulegen; die meiften Aktionaͤrs kauſen fi bloß 
ein, um die Aktien fpater wieder zu einem höheren Preis Toszufchlas 
gen; nicht felten variiren fie an einem Tage von 10 bis 20, 
auch 30 und 50 Proc. ihres Werthes, und es ift Died eine Art 
Hazardfpiel, gegen welches felbft das mit Staatspapieren als Flein, 
lich erjcheint. 


* Siehe feine Nede im Haus der Gemeinen in der Diskuffion des 
Budgets. 
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Wir wollen jet einen Blick auf Amerika werfen, um zu 
fehen, welchen Gang das Papier: und Kreditweſen bei dem gaͤnzlichen 
Mangel einfchränkender Gefeze dort genommen hat. — Die erfte 
Bank in der Union, die Bank von Nordamerifa (The bank 
of North-America) fam im Jahr 1781 zu Stande. hr Ka: 
pital belief fih auf 400,000 Dollars und ihre Drganifation war 
ganz der Bank von England analog. Kaum war diefe Bank 
gefchaffen, fo etablirten ſich ähnliche Juſtitute in den einzelnen 
Staaten und zulegt, wie in England, Banken mit vereinigten Fonds, 
wobei aber die Theilhaber nur bis zum Betrag ihrer Aktien (alfo 
nicht für alle von der Bank eingegangenen Berbindlichfeiten in 
solidum) verantwortlich waren. Diefe ‚Unverantwortlichkeit der 
Theilhaber gab natürlid dem Bankgeſchaͤfte felbft eine ungeheure 
Ausdehnung. Man riskirte bei Bankgeſchaͤften weniger als bei 
gewöhnlichen Handelsfpefulationen, wo die Xheilhaber mit ihrem 
ganzen Vermögen verantmwortlih find, und befaß überdies das 
Privilegium, Noten auf Sicht geftellt ausgeben zu dürfen, die, da 
bei dem Steigen der Preife das cirkulirende Silber und Gold den 
Bebürfniffen des Handels nicht mehr genügte, ungeachtet Fein Ges 
fetz fie zu gefetlichen Zahlungsmitteln ftempelte, bald allgemein als 
baared Geld angenommen wurden, und die Münze nach und nad) 
gänzlich verdrangten. Wer die Verhandlungen der gefetggebenden 
Verfammlungen der verfchiedenen Staaten feit jener Zeit Durchgebt, 
wird finden, daß ihre ganze legislative Thätigkeit beinahe auf nichts 
anders gerichtet war, als auf neue Freibriefe für Banken und 
banfähnliche Körperfchaften. Die Banf von Nordamerifa mit 
ihrem Kapital von weniger als einer halben Million Thaler war 
bald für Die Bebürfniffe des Handeld und der Finanzen nicht mehr 
zureihend, und man glaubte endlich die Nothwendigkeit einzufehen, 
ein großes Centralinftitut zu errichten, welches der Negierung als 
Sisfalagent dienen, zugleich aber die Papierausgabe der Fleineren 
Banken innerhalb gewiffer Gränzen zu erhalten verpflichtet fern 
ſollte. Ob die Errichtung eines ſolchen Inſtituts durch die Conſti— 
tution erlaubt, oder ob der Kongreß dabei feine ihm durch bie 
Verfaſſung angewiefene Graͤnzen überfchritten hat, wollen wir, da 
doc) diefe Frage in Deutfchland fo vielfältig in Anregung gebradt 
worden ift, fpäter unterfuchen. Hier führen wir vor der Hand 
nur die Fakta auf, um unferen Xefern den Gang zu bezeichnen, 
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den dad amerifanifhe Bank» und Kreditweſen, nachdem bie 
Berantwortlichkeit der Bankintereffenten aufgehoben wurde, genom⸗ 
men hat. ” 


Sm Jahr 1791 wurde durd eine Congreßafte die erſte Na⸗ 


tionalbant der Vereinigten Staaten in Philadelphia errichtet, und 
ihre Dauer bis zum A. Marz A811 feftgefegt. Sie follte nad) 
dem Mufter der Bank von England eine Depofitens, Disconto- 
und Zettelbanf feyn, und mit einem Kapital von 10,000,000 Thalern 
in 25,000 Aftien, jede zu 400 Thlr. begründet werden. Die Theilneh⸗ 
mer follten den vierten Theil ihrer Aktien in Gold oder Silber, Drei: 
viertheile aber in Staatsfchuldverfchreibungen entrichten. Der Staat 
felbft unterzeichnete für 2 Millionen. So weit fah das Unternehr 
men fehr plaufibel aus; aber bei näherer Unterfuchung der dies, 
fälligen Aften finden wir — was fich bei den meiften Staats 
inftituten ahnlicher Art, wenn ihre Verhandlungen öffentlich Fund 
würden, vorfinden dürfte — daß der Staat Fein Geld herzugeben 
und die zu fihaffende Bank Feines herzuleihen hatte. Man nahm 
alfo zu dem im neuefter Zeit fehr üblich gewordenen Bank» Hocuss 
pocus feine Zuflucht. Die Regierung borgte von der Bank zwei 
Millionen, für welche fie 6 Procent jährliche Zinfen zu bezahlen 
ſich verpflichtete, und die Bank, die bei ihrer Entftehung Fein Geld 
hatte, ſchrieb diefe zwei Millionen der Regierung ins Naben. Die 
übrigen acht Millionen wurden vom Publifum aufgebradht. Um 
daffelbe anzuloden und auch Minderreiche zur Theilnahme zu bewe⸗ 
gen, wurde feftgefeßst, daß das Kapital nicht auf Einmal, fondern 
in vier Natenzahlungen, jede zu 100 Thalern, eingelegt werben 


* Schon vor. mehreren Zahren fagte Mac Culloch in feinem Dictio- 
nary practical theoretical and historical of Commerce and commer- 
cial Navigation: „Derjenige Theil des amerikanifhen Bankfyfteng, 
welcher die Verantwortlichkeit der Theilhaber an einer Bank auf den 
Belauf ihrer Aktien einfchränft, erſcheint ung im höcften Grade 
verwerflih. Er bietet eine ftarfe Verfuhung zu Betrügereien, und 
wir kennen auch feinen einzigen VBortheil, welcher dagegen geltend zu 
madhen wäre.“ Herr Mac Culloch fprah hier in Bezug auf das 
Publifum, in Amerika gibt es aber jept beinahe eben fo viele 
Banf: und Körperfchaftsintereffenten ald Arbeiter, fo daß das Volk 
durch die Frage von Bank oder nicht Bank in zwei der Zahl nad 
beinahe ganz gleiche Theile getheilt ift, wovon der erfte durch feinen 
Reichthum noch Überdies der mächtigere feyn oder werden muß. 
Deutfche Vierteljaprd Schrift. Heft IV. 11 
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follt: Kaum war jedoch die erfte Ratenzahlung eingegangen, fo 
zeigte es fi, daß die Münzbafis der Bank und der Krebit Des 
Staates mehr als hinreichend waren, den regelmäßigen Gang ber 
Gefchäfte einzuleiten. Es fiel daher bei den fpätern Einzahlungen 
die Verbindlichkeit, den vierten Theil in Gold und Silber zu erles 
gen, ftillfchmweigend weg. Die Noten der Bank ftanden bis dorthin 
al pari mit der Münze, und es wurde fomit das weitere Bank 
Fapital in Noten der Bank felbft und in Staatsfchuldverfchreibungen 
eingezahlt, das heißt: die Bank erhielt auf einer Seite als Fond, 
was fie auf der andern ald baares Geld wieder auszahlte. 
Gfeichzeitig mit diefer Bank, oder bald nachher traten die 
Staatsbanken (State banks) ber einzelnen Staaten, ganz nach 
dem Prototypus der vereinigten Staaten + Banf geformt, in Wirk 
famfeit und mit ihnen ein ganzer Schwarm Fleinerer Inſtitute und 
Körperfchaften, deren Hauptgefchaft immer nur in Geld borgen und 
leihen beftand, * obgleih man ihnen die anlodendften Titel gab, 
wie 3. B. Blei- und Kupferbergwerks-Geſellſchaften, Eifens und 
Steinfohlen- Compagnien u. dergl., und daher nicht felten euro 
päifche Spekulanten anlockte, die das bezeichnete Terrain bis jetzt 
nod) immer vergeben auf der Karte nachfuchen dürften. — Alle 
diefe Inftitute vermehrten mehr oder weniger das audgegebene 
Papiergeld, und da das Verhaͤltniß des baaren Geldes zu demfelben 
ſich immer mehr und mehr verminderte und hiedurch die dee, daß 
das Papier die baare Münze bloß repräfentire, immer mehr 
und mehr in Wergeffenheit gerieth, fo lag es bald im Intereſſe 
aller diefer Anftalten, die edeln Metalle gänzlich aus dem Handel 
zu verbannen, und die Nachfrage nach denfelben allen möglichen 
Schwierigkeiten zu unterwerfen. Es bildete ſich, wie bereits er- 
mwähnt, unter den Banken und den ihnen verwandten Juſtituten ein 
Esprit du corps und eine moralifche Abneigung gegen Baarzahr 
lungen, als Reftriftionen des freien und einträglichen Kreditwefene. 


* Man wird fih erinnern, daß dies auch mit vielen Körperfchaften in 
England und Schottland der Fall war und zum Theil noch ift. So 
3. B. ift die im Jahr 1746 in Schottland geftiftete britifche Lein- 
wand-Gefellihaft zur Aufmunterung von Leinwandfabrifen (the 
British Linen-Company) nad) und nah ganz in eine Bank umge: 
—— worden, deren Kapital ſich jetzt auf 500,000 Pfd. Sterling 

uft. 
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Allein es bildete fih aud unter dem Volke und zum Theil unter 
den FHeineren Banken felbft cine. heftige Oppoſition gegen das 
Gentralinftitut. Diejenigen Gegner. deffelben, welche fehon bei 
feiner Entſtehung aus conftituttonellen Gründen nichts mit ihm 
zu thun haben wollten, waren durch feinen Einfluß auf bie 
Politik ded Staates in ihrer Oppofition gegen daſſelbe nur noch 
verftärft worden. Man ſah in der Vereinigung er höchften 
Staatögewalt mit dem Hebel aller Faufmannifchen und induftriellen 
Intereſſen eine der Souveränität der einzelnen Staaten wie der 
Freiheit der Bürger gleich gefährliche Macht * und eine Wahl: 
mafchine, welche der Verfaffung felbft gefährlich werden konnte. 
Die kleineren Banken und die Glieder anderer Körperfchaften Hin: 
gegen fchrien damals, wie jet, gegen das große Ungeheuer, ges 
gen das alle kleineren Juſtitute diefer Art erdrüdende Baukmono⸗ 
pol, gegen die Unterdrädung des Privatkredits und der Induſtrie 
durch die mit der Regierung verbundene und durch den Kredit des 
Staated und den Befig der Staatögelder alle Fleineren Geldinftitute 
beherrfchende Nationalbanf, — Die Partei, welhe der Bank 
das Privilegium ertheilt hatte, und die durch eine Menge antis 
republifanifher Maßregeln in Verbindung mit ber Bank fi) 
dem Wolfe verhaßt gemacht, hatte dem Andrang der Demokratie, 
unter Anführung von Thomas Sefferfon, weichen müffen, und fo 
kam es, daß, als im Jahr 1S1ı das Privilegium der National; 
bank abgelaufen war, daſſelbe von der nun am Puder ſtehenden 
demokratiſchen Partei nicht mehr erneuert wurde. 


=; 


* Wie weit die Geldmacht, vereint mit der oberften Staatsgewalt, hierin 
gehen Eonnte, "hatten die Amerikaner durch die im Congreß durchge: 
gangene und vom oberften Gerichtshofe beftätigte „Alien and Sedi- 
tion bill® hinlänglih erprobt. Es enthielt diefe Bill eine Art 
»„Septembergefepe“ zur Beſchraͤnkung der aufitrebenden Demo: 
fratie. Namentlih war es darin zum Verbrechen (liable to indict- 
ment) gemacht, gegen die Regierung und ihre Beamten irgend etwas 
zu fchreiben, zu druden oder zu fprehen, was Diefelben in den An: 
gen des Volkes berabwizdigen koͤnnte. Diefe Bill, welche die da: 
malige Regierung zu ihrer Eriftenz nothwendig hielt, und die das 
Volk jegt nur noch unter dem Namen des » Maulverftopfungsgefeßeg “ 
(Gag law) Eennt, wurde kurz nad Antritt der Jefferſon'ſchen Pra- 
fidentfchaft widerrufen. 


11 * 
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Dies war das Signal zur Etablirung einer ungeheuern Zahl 
neuer Banken und zur ausgedehnteften Thaͤtigkeit der bereits bes 
ſtehenden. Jetzt erft fonnte man die wahre Elafticität des Papier 
geldes kennen lernen, welches durch das Abtreten der Nationalbank 
noch mehr anfchwoll, als vorher, wo der Druck der legteren,, wie ein 
gefürchteter Alp, die zu großen Zettelausgaben der einzelnen Ban⸗ 
fen niedergehalten hatte. Das Vacuum, welches durch die Eins 
ziehung der Noten der Nationalbank entftand, war im Nu durch 
die Notenausgaben der Staats- und anderen Banken wieder 
ausgefüllt, und es gab eine Profperität, wie fie die Vereinigten 
Staaten früher nicht gekannt hatten. 

Indeſſen fing kurze Zeit nachher der politifche Horizont von 
Amerika ſich zu trüben an. Die von England angefprochenen 
Rechte, amerifanifche Schiffe zu durchfuchen und Matrofen zu prefs 
fen, welche den freien Handel und die Schifffahrt der Union gleich 
ſtark bedrohten, führten A812 zum Krieg mit Großbrittanien, und 
die Folge der hierdurch eingetretenen Handelskriſe war ein allge 
meines Falliment aller Banken im Süden und Welten von New 
England. Sie ftellten beinahe gleichzeitig ihre Baarzahlungen ein; 
ober zur allgemeinen Verwunderung aller mit dem Bankſyſteme 
weniger Vertrauten erhielten fi) die nun nicht mehr einlösbaren 
Noten dennoch geraume Zeit in ihrem Kredit, obwohl fie aufge, 
hört hatten, Repräfentanten der Metalle zu feyn, und eigentlich 
nichts als die Schulden der Bank gegen das Publitum beurkums 
deten. Es ift dies ein mit der Bankreſtriktion von England im 
Jahr 1797 ganz analoger Fall, welcher die weiter oben von uns 
aufgeftellte Behauptung, daß diefe Erfcheinung durch das wechſel⸗ 
feitige Verhältnig von Gläubiger und Schuldner, in welchem die 
Bank zum Publikum fteht, erklärt werden muß, hinlänglich recht 
fertigt. Die Banknoten der obgleich nicht mehr in Silber und 
Gold zahlenden Banken blieben deffenungeachtet Ausweife einer 
Schuld, die, da der Schuldner (die Ban) felbft als Gläubiger 
des handeltreibenden Theils des Publifums auftrat, zu Zahlungen 
an die letzteren, und von diefen wieder zu Zahlungen an die Banf 
verwendet werden konnten. Nur ald der Krieg eine unglückliche 
Wendung nahm, und der Handel nach und nach gänzlich darnies 
derlag, ftellte fich die Differenz zwifchen den Noten der münzzah- 
lenden Banken von Maffachuferts und den uneinloͤebaren Zetteln 
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der andern Banken mit 10 bis 25 pr&t. und mehre heraus, je 
nachdem das Publitum die Gefchäfte der einen oder der andern 
Bank mehr oder weniger günftig beurtheilte, 

Die Baarzahlungen, auf einen Heinen Raum und auf wenige 
Banken eingefchrankt, liegen die Metalle immer mehr und mehr 
"aus dem Umlauf verfchwinden, bis endlich im Congreß der Vor 
fchlag gemacht wurde, * eine Bank mit fünf Millionen Thalern zu 
etabliren, welche beinahe gänzlich auf die neuen, von den MWereis - 
nigten Staaten wahrend des Krieges ausgegebenen Staatsfchuld- 
verfchreibungen gefußt, und der Negierung: zu neuen Anlehen ver: 
pflichtet, das Privilegium befigen follte, Noten auszugeben, welche 
erft drei Jahre nach hergeftelltem Frieden zahlbar feyn follten. 
Diefem Borfchlag widerfetzte ſich Calhoun (damals im Haufe der 
Pepräfentanten), und es gelang ihm auch, die Mehrzahl von der 
Nachtheiligkeit dieſer Maßregel zu Überzeugen. Uber man fchritt 
zur Berathung einer neuen Bank, deren Vorſchlag diesmal nur 
Durch die ausfchlaggebende Stimme des Sprechers verworfen 
wurde. Da Fam endlich die Nachricht von der gewonnenen Schlacht 
von Neu: Orleans und kurze Zeit darauf die des gefchloffenen Fries 
dens mit England. 

Nun glaubte man, es müßten die Baarzahlungen von felbft 
wieder ihren Anfang nehmen; die Noth war verfchwunden, Han» 
del und Gewerbe waren der Induſtrie und dem Unternehmungs» 
geifte von neuem gedffnet, und der Kredit des Staates hatte ſei⸗ 
nen alten Aufihwung genommen. Uber wie wenig kannte die 
damalige Regierung das eigentliche Weſen des Papiergeldes! 
Eben jetzt dachten die nichtzahlenden Banken weniger als jemals 
an die Erfüllung ihrer eingegangenen Werbindlichkeiten. Während 
des Krieges waren ihre Zettelausgaben und der von ihnen an 
Privaten und andere Inſtitute ertheilte offene Kredit durch 
das allgemeine Mißtrauen in Unternehmungen jeglicher Art be 
fchränft geweſen; jet hofften fie erfi, mit den nichteinlösbaren 
Noten, das heißt, mit dem Privilegium, uneinldsbare Schuldfcheine 
auf Zinfen leihen zu dürfen, recht zu gewinnen. Man mußte alfo, 


— 


* Diefen Vorfhlag machte Herr Dallas, welchem Hr. Campbell, der 
fih von den öffentlihen Angelegenheiten zurüdgezogen hatte, ale 
Sekretär der Schatzkammer folgte. 
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wie im Jahr 1821 in England,“ die Baarzahluhgen der Banken 
durch gefetzliche Gewalt zu erzwingen fuchen, und um dies leichter 
thun zu Fünnen, fahen fogar die Demofraten damals feinen andern 
Weg, als neuerdings ein großes Gentralinftitut, nach dem Muſter 
der Bank von England zu fehaffen, welches die Staats- und klei⸗ 
neren Banken entweder zur Einlöfung ihrer Noten, oder zum al 
liment zwingen und hiedurch das Publikum enttäufchen, und die 
folidven von den nicht folventen Banken trennen follte. 

So fam am 16. April 1816 die neue Bank der Vereinigten 
Staaten zu Stande, deren‘ Sreibrief auf 20 Fahre lautete, und 
deren Kapital 55 Millionen Thaler betrug, wovon die Regierung 
felbft 7 Millionen unterzeichnete. Die Altien waren im Betrag 
von 100 Thalern, wovon, wie bei der Errichtung der früheren Banf, 
ein Biertheil in Gold und Silber, die übrigen Dreiviertheile aber 
in Staatsfchuldverfchreibungen zahlbar waren. Die Bank follte 
feine Moten unter fünf Thalern ausftellen, und diefelben, wenn fie 
‚Solche bei Vorzeigung irgend einmal nicht einlöfen Fünnte, mit 12 
Protent. jährlich verzinfen. Die Noten der Bank follten bei den 
Staatsfaffen für baares Geld angenommen und ber Staatöfchag 
felbft bei der Bank deponirt werden. Für die Aufbewahrung, Vers 
fendüng und Auszahlung von Staatsgeldern follte die Bank Feine 
Prodifion berechnen. Die Megierung, als Aftionar von 7 Millio— 
nen, verhannte 5 von den 25 Bankfdireftoren, und es ftand ihr 
noch uͤberdies das Einfichtsrecht auf die geführten Gefchäfte 
zu. Weiter hatte die Bank gegen die Regierung Feine Verbindlich- 
feit, und es ſtand dem Eongreffe nicht einmal das Recht zu, Dies 
felbe zu irgend einer Zeit ihrer Zahlungsverbmdlichkeit zu entheben, 
oder ſich überhaupt in ihren Angelegenheiten und Verhältniffen zu 
ihren Schulönern und Glanbigern zu miſchen. Es war fogar feft- 
geſetzt, daß die Bank der Regierung nie mehr al eine halbe Mil- 
fioh Thaler, und den: einzelnen Staaten nie mehr ald 50,000 Xhlr. 
vorſchießen dürfe, fo wie es ihr gefetlich uhterfagt war, irgend 
einen. Theil der fechöprocenrigen Staatsſchuld Fauflih an ſich zu 
bringen. Die Gefchäfte der Bank wurden auf Krebitverleihungen, 
auf den Handel mit Gold und Silber (Bullion) und auf den Vers 
fauf folcher Hypotheken befchrankt, welche derfelben für gemachte 
Darleihen verpfänder, worden waren. Die Bank hatte das Recht, 
Töchterbanfen (Branches) überall in dem Vereinigten’ Staaten, 
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wo es ihr zweckmaͤßig ſchien, zu errichten, der Staat aber follte 
mit Ausnahme des Diftrifts von Columbia nirgends ein aͤhnliches 
Inſtitut, und im Diftrift von Columbia felbft Feines mit einem 
größeren Kapital als 6 Millionen Thalern privilegiren, für welches 
Monopol die Bank der Regierung anderthalb Millionen zu bezad- 
len fich verpflichtete. Es verdient übrigens noch bemerkt zu wers 
den, daß mit dem Einfichtsrechte des Staates noch das des Sekre⸗ 
- tärs der Schaklammer verbunden war, die von Seiten ded Staa- 
tes gemachten Depofiten von dem Augenblick an zuruͤckzufordern, 
wo ihm die längere Aufbewahrung derfelben bei der Nationalbank 
gefährlich erfcheinen dürfte. Diefes Recht, infofern der Prafident 
den Sekretär der Schatzkammer ernennt, ftcht auf imdirelte 
Meife auch dem Oberhaupt des Staates zu, das als folches den⸗ 
jenigen Beamten entlaffen kann, der ihm in der Erfüllung feiner 
Pflichten fahrläffig erfcheint, oder überhaupt feinem Amte nicht 
gewachfen if. Dies möge einfiweilen zur Beurtheilung des Vers 
fahrens des Generald Jackſon dienen, welcher bei der Zuruͤckziehung 
der Depofiten (the removal of the Deposites), nach unferer 
Weberzeugung, zwar bis an die Gränze der ihm durch die Conſti— 
tution verliehenen Gewalt ging, jedoch diefelbe Feineswegs über: 
fchritt, und noch überdies bereit war, feine diesfällige Handlung 
gegen den Kongreß und das Volk dffentlich zu rechtfertigen. * 


* Jackſon, mie befannt, befahl dem Sefretär der Schagfammer, über 
den Zuſtand der Bank Bericht zu erftatten. Diefer Bericht lautete 
dahin, daß die Bank folvent ſey und daher die Staatsgelder bei 
ihr keine Gefahr liefen. Jackſon war, wahrfheinlich aus nicht bloß 
merfantilifchen Gründen, anderer Meinung, und entließ den Finanz: 
minifter. Sodann ernannte er (und zwar während der Zeit, da 
der Congreß nicht in Sitzung war) einen neuen Sekretär der Schaß: 
fammer, von deffen Gefinnung er fih fhon früher überzeugt hatte, 
und welcher, nach der Gonftitution, bis zur naͤchſten Verfammlung 
des Gongreffes der Zuftimmung des Senats nicht bedurfte. Diefer 
übergab die Depofiten den fogenannten Petbanken, umd führte fo 
eine Mafregel durch, welche der Senat während der Congreßfigung 
damals gewiß nicht zugegeben haben würde. Der Prafident trieb 
bier zwar feine Prärogative aufs Außerfte, das Nefultat der naͤchſten 
Wahlen bewies aber, daß er die Stimme des Volfed eben fo für 
fi) hatte, als fein Nachfolger jegt von einem großen Theil deſſelben 
mit Schmähungen überhäuft wird. 
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Die Ruͤckkehr zu den VBaarzahlungen war in Amerika, wie 
in England, von großen Opfern und einer Handelskriſe begleitet, 
welche unbefchreibliches Elend über alle Klaffen verbreitete. Es haben, 
wie wir bereitd oben ©elegenheit hatten zu bemerken, die Banken 
immer mehr an das Publikum zu fordern, als das lettere an die 
Banken. Werden daher die Banken zur Bezahlung ihrer Noten 
angehalten, fo muͤſſen diefe ihre ausftehenden Schulden ebenfalls 
eintreiben. Die Kaufleute, die am meiften mit der Bank verkeh⸗ 
ren, find dann gezwungen, auch ihren Schuldnern aufzufagen , oder 
zu falliren, was dann wieder das Falliment der Banken nach fich 
zieht und das Elend erft allgemein macht. Bei den ungeheuern 
Neffourcen der Vereinigten Staaten, bei der fich ſchnell hebenden 
Baummollenfultur und der Etablirung von Fabriken, befonders 
in den nördlichen Staaten der Union, ging jedoch auch diefe Krife 
vorüber. Handel und Gewerbe gingen allmahlig wieder ihren alten 
Gang, als inmitten des Friedens und des allgemeinen Wohlftandes 
im Jahr 1819 eine neue Periode des Mangels und Elends eintrat 
und viele der angefehenften Haufer der Union dem Bankerott nahe 
brachte. — Was war wohl hier die Urſache? koͤnnte man fragen. 
Etwa die Politit der Negierung oder der cinzelnen Staaten? oder 
Mangel an Vertrauen in .die Bank? Keineswegs! — Es war 
diefe neue Krife nur in Folge außerordentliher Erpanfionen und 
Contractionen des Papiergeldes enrftanden. Diefe kann der Gewerbs 
mann, der Fabrifant und felbft der wohlunterrichtere Kaufmann 
nicht immer vorausfehen und richtig beurtheilen. Gibt namlich die 
Bank zu viel Papier aus und macht dadurch in der Sprache ber 
amerifanifchen Geldmaͤnner das Geld wohlfeill (to make money 
cheap), fo fteigt der Werth nicht nur aller einheimifchen, fondern 
auch der fremden Produkte, und mit ihnen der Wechſelkurs auf 
auswärtigen Pläßen. Kaufleute, die um jene Zeit MWaaren 
importiren und ein weiteres Steigen des Kurfes erwarten, weldyes 
fie nach) dem hohen Preis der Waaren zu erwarten berechtigt find, 
finden ſich dann fpärer plößlich getäufcht, wenn durch die Contrac⸗ 
tion der Banknoten und des Banffredits das Geld theuer und die 
Waare wohlfeiler wird, als ihr Einfaufspreis. Der aktive Kauf- 
mann fieht fich hierdurch bloßgeftellt, und muß bei der ganzlichen 
Unmöglichkeit, den Werth des Geldes zu irgend einer Zeit genau 
zu beftimmen, entweder in bedeutenden Verluft gerathen oder jeden 
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Gedanken an ein folides Gefchäft aufgeben und, gleich den Banken 
felbft, auf diefe Fluktuationen des Papiergeldes fpefuliren. 
Dies gefchah auch, und zwar nicht bloß von Seiten der größeren 
Kaufleute, fondern von Kramern, Fabrilanten, Gewerbsleuten, 
Beamten, Offizieren, Lehrern und fogar Predigern und Geiftlichen 
aller Eonfeffionen, Alles fpekulirte auf das Steigen und Fallen 
des Papiergeldes, welches, obwohl unter einer andern Form, 
dennoch wieder zum eigentlichen circulirenden Medium geworden 
war. Man Faufte und verkaufte jet Grundftüde, Häufer, Län 
bereien und Waaren, nicht bloß auf die Ausficht hin, daß fich ihr 
innerer Werth bis zu einer beftimmten Zeit bedeutend vermehre, 
fondern weil man hoffte, zur Zeit der größten Papierverminderung 
(wo das Geld feinen Höchften Werth hatte) wohlfeil einzukaufen, 
und bei einer darauf folgenden Erpanfion, wo die Preife aller 
Gegenftände wieder hinaufgehen mußten, diefelben vortheilhaft wie 
der loszufchlagen. Von nun an gab es Feinen ftätigen Preis für 
irgend einen Artikel; der Kurs auf Frankreich, England und Ham- 
burg veränderte fich faft mit jedem Tage, und mit ihm der Werth 
jeder Art von. Eigentum. Uber mit den großen Contractionen 
und Papierausgaben verfuhr die Bank etwas vorfichtiger. Die 
große Ebbe und Flut in allen Gattungen von Spekulationen durfte 
nicht zu oft wiederfehren, wenn die Bank felbft in der ungeheuern 
Anzahl ihrer Intereſſenten (wovon mehrere Tauſende noch dazu 
Europäer, meift Engländer, waren) dabei Feine Gefahr laufen 
wollte. Die größte Vermehrung oder Verminderung der Banks 
noten und des Bankkredits fand daher felten dfter als einmal in 
vier Jahren ftatt; aber um diefe Zeit finden wir gewöhnlich einen 
Unterfchied in der Zertelausgabe und im Wechſeldisconto von 
15 bis 20 Millionen gegen frühere Jahre. Daß diefe Summe 
hinlaͤnglich iſt, eine allgemeine Handelsrevolution zu begründen, 
werden wir fpäter nachweifen; jett genügt es uns, das Faktum 
felbft anzuführen, um zu zeigen, daß im Verhältnif zur Unficher 
heit des Gewinns bei irgend einer Gattung von Gefchaften der 
Preis aller Gegenftände bedeutend in die Höhe gehen muß. Der 
Kaufmann und Fabrifant, der bei jedem Einfauf 5 bis 6 Procent 
feines Kapitals auf’ Spiel fest, muß, wenn er fich ficher ftellen 
will, diefe 5 oder 6 Procent zum Preis der Waare fehlagen, und 
der Conſument, das heißt die arbeitenden Klaffen, werden in 
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demfelben Verhältniß befieuert, ald die Kanfleute und durch fie 
die Beamten gewinnen. Der Taglohn und die gewöhnlichen Bes 
dürfniffe des Lebens bleiben dabei fo ziemlich in ihren alten Preifen, 
beftehen naͤmlich in derfelben Anzahl von Thalern, ob diefelben 
nun in Papier oder in Silber ausbezahlt werden; die Bank aber, 
welche durch die Fluftuationen ihrer Noten denfelben bald einen 
größeren, bald einen geringeren Werth geben Tann, befitgt hiers 
durch die Macht, auch den Werth diefer Dinge nach Belichen 
zu erhöhen oder zu vermindern. Diefer commerciellen und undus 
firiellen Herrfchaft der Nationalbank und ihrer Branchen Fonnten 
die Banken der einzelnen Staaten und die mit vereinigten Fonds 
nur muͤhſam entgegenarbeiten ; denn ed waren diefelben entweder 
durch Gefchaftöverbindungen von dem Eentralinftitut zu fehr abhans 
gig, oder fie fanden es ihrem Intereſſe zuträglicher, mit der 
Nationalbank gemeinfchaftliche Sache zu machen. Defto entſchiede⸗ 
ner aber war die Oppofition der arbeitenden Klaffen, welche, durch 
die Prafidentfchaft Jackſon's ermuthigt und in feine Thatkraft vers 
trauend, endlich den Muth faßten, die Bank, von der fie fih ums 
terdruͤckt fühlten, offen anzugreifen... Die Bank, welche die Rich 
tung der untern Volksklaſſen wohl begriff, wollte ihnen zuvorfommen 
und bat daher den Congreß ſchon im Jahr 1852 — alfo volle 
vier Fahre vor dem Ablauf ihres Freibriefs — um MWiedererneue- 
rung ihres Privilegiums. Um diefelbe Zeit namlich fiel die Pras 
fiventenwahl vor, und die Bank hoffte, durch diefe frühzeitige Krieges 
erflarung über Jackſon und feinen Anhang zu fiegen und ihre 
Macht auf ein weiteres halbes Jahrhundert zu begründen MWirks 
lich erhielt der Vorfchlag zur Erneuerung des Freibriefes eine Mas 
jorität in beiden Häufern; aber der Prafident machte Gebrauch 
von feinem Veto, und veranlaßte Furze Zeit nachher die Weg- 
nahme der Staatödepofiten, die er einzelnen Staats» und Banken 
mit vereinigtem Fond anvertraute. Diefe Maßregel, welche von 
der Oppofition und von den meiften englifchen Blättern vielfach 
gerügt, von der demofratifchen Partei in Amerifa aber als das 
einzige Rettungsmittel gegen das Bank; Monopol betrachtet ward, 
iſt auch in Deurfchland vielfältig befprochen worden, und es find 
über deren Zweckmaͤßigkeit und Gefegmäßigfeit die Meinungen fehr 
verichieden ausgefallen, Was die Eonftitutionalität diefes Verfahrens 
betrifft, fo haben wir unfere Meinung bereits in der Note zu Seite 167 
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ausgefprochen;: was aber die Zweckmaͤßigkeit deſſelben betrifft, fo 
ift es klar, daß die demokratiſche Partei nur auf diefe Weife zum 
Ziel gelangen konnte. 

Gleich bei dem erften Ausbruch, ich möchte faft fagen, der 
Seindfeligkeiten zwifchen der Regierung und der Bank hatte die 
leßgtere einen allgemeinen Schred (panic) unter den commerciellen 
und induftriellen Klaffen zu verbreiten gefucht, was ihr auch faft 
über ihre eigenen Erwartungen gelang. Die Handeläfrife war 
lange Zeit vorbereitet, das heißt von dem Augenblid an, wo der 
Prafident in feiner Borfchaft auf die Gefahren, welche dem Staat 
und den einzelnen Bürgern von der Nationalbank drohten, hinwies, 
und dem Congreß zur Pflicht machte, diefen Gegenftand in feine 
legislative Berathung zu nehmen. — Ein allgemeiner Geldmangel 
und eine Noth, wie fie kaum das Jahr 1837 fah, war die Folge 
dieſer Anſtrengungen der Bank und der reichſten Kapitaliſten im 
Norden und Nordoſten der Union. 

Der Praͤſident der Bank erklaͤrte, er koͤnne, um den Anfor— 
derungen der Regierung Genuͤge zu leiſten, keine weiteren Wechſel 
escomptiren, auch nicht, was in Amerika fo oft geſchieht, alte Wechſel 
bei Berfallzeit wieder erneuern. Die auf Sicht geftellten Briefe ließ 
die Bank fogleicy zur Zahlung vorweifen und die auf Hypotheken 
ausgeliehenen Kapitalien unverzüglich eintreiben. Dies, wie fich 
aus den Büchern der Bank und dem Zeugniß aller wohlunterrich- 
teten Kaufleute, und zum Theil felbft durch ihren feither geführten 
Geſchaͤftsgang herausgeftellt, hatte die Bank nicht nöthig, fie that 
es aber, um den Mählern bei der neuen Prafidentenwahl zu be 
weifen, welche Macht fie befüße, und wie es beffer ſey, mit ihr 
Friede zu fchließen, als fie auf das Feld der materiellen Intereſſen 
umd der damit fters verbundenen politifhen Macht herauszufordern. 
Dreißig Millionen hatte die Bank bereitd dem Handel und den 
Gewerben entzogen, und hiedurch in allen Theilen der Union die 
Popularität der Regierung untergraben; da mußte denn endlich die 
letere auch auf Mittel denken, gerade jene Intereffen zu ſchuͤtzen, 
deren Entfremdung ihr am meiften nachtheilig werden Fonnte. Dies 
gefhah durch die Zuruͤcknahme der Depofiten (the removal of 
deposites), im Betrag von acht Millionen Thalern. Dieje wurs 
den num einzelnen von der Regierung gewählten Banken in den 
derfchiedenen Städten der Union in Verwahrung gegeben, wobei 
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ihnen der Sekretaͤr der Schatzkammer ausdrüdlich erklärte, daß fie 
diefe Gelder an Privaten und Kaufleute ausleihen dürften, und 
ihnen diefe Freigebigkeit fogar zur Pflicht machte. * Auf diefe Weife 
brac) die Regierung damals die Macht des Eentral-Fnftituts, indem 
fie die Macht und den Einfluß der kleineren Banken bis auf einen 
Grad ausdehnte, der fie fpäter felbft an den Rand des Werderbens 
brachte. 
Als financielle Maßregel fönnen wir das Verfahren der Jack⸗ 
fonfchen Adminiftration nicht gut heißen; denn es half dem in der 
Union einmal eingeriffenen Bankübel nicht ab; vielmehr hatte man 
das Beilpiel Englands vor fi), wo die Reftriction des Monopols 
der Nationalbanf die Menge des vorhandenen Papiergeldes und 
überhaupt das ſchwindelnde Kreditwefen auffallend vermehrte. Da: 
durch, daß man die Staatögelder den Spekulationen der einzelnen 
Heineren Banken preisgab , gewann man weder Gicherheir für 
das Staatseigenthum, noch überhaupt eine größere Garantie für die 
Nechtlichkeit der Bankfgefchäfte. Alles, was man dabei erzielte, be 
ftand in der Vertheilung der Macht, welche die materiellen Intereſſen 


* „Die Depofiten der Staatsgelder,“ heißt es in dem Gircular des 
Departements der Schakfammer vom 26. Septbr. 1855, „werden 
Eud in den Stand fegen, dem Handel und den Gewerben bedeu: 
tende Begünftigungen zu geftatten; denn da die Eingangszölle, welde 
dem Staat gezablt werden, durch die Thatigkeit und den Unterneh: 
mungsgeift unferer mit fremden Produften handelnden Kaufleute 
entftehen, fo ift es weiter nichts als billig, bei den größeren Huͤlfs— 
mitteln, die Euch jept durh die Aufbewahrung der Staatsgelder 
zu Gebote ftehen, ihrer vorzüglich zu gedenken, wo immer Dies 
ohne Ungerechtigkeit gegen die andern Klaffen der Geſellſchaft geſche— 
ben Fann. 

„The deposites of public money,“ heißt es im Original, „will 
enable you to afford increased facilities to commerce, and to extend 
your accommodation to individuals; and as the duties which are 
payable to Government arise from the business and enterprise of 
the merchants engaged in foreign trade, it is but reasonable,that 
they should be preferred in the additional accommodation which 
the public deposites will enable your institution to give, whenever 
it can be done without injustice to the claims of other classes of 
the community.“ | 

„Circular letter from the Treasury-Department addressed 
to the new Deposite Banks, September 26. 1833. 
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des Landes beherrfchte, in eine Menge untergeorbneter Zweige und 
Richtungen, wodurd man die Gentralgewalt und das Anfehen der 
Regierung wieder in einiges Verhaltniß zu der fi) immer mehr 
und mehr hebenden Geldariftofratie "zu bringen hoffte So war 
alfo die ganze Taktik der Negierung weiter nichts als eine polis 
tifche Maßregel gegen ein ihr gegenüber ftehendes, in feinem Einfluß 
auf die Öffentlichen Angelegenheiten ſtets mächtiger werdendes Inſtitut. 
— So weit hatte es die Bank gebracht, daß die Papiergeldfabris - 
fation und das mit ihr verbundene Kreditwefen durch die Kammern 
ſelbſt nicht mehr zu beherrfchen war, und daß die Regierung, und 
noch dazu die Fraftigfte, welche Amerifa je gehabt, gezwungen war, 
an dem verruchten Spiel mir Eigentum, Recht und Vertrauen 
felbft AUntheil zu nehmen, um die große Mehrzahl der ihr ergebenen 
Ssntereffen nur einigermaßen gegen ihre Widerfacher in Schuß zu 
nehmen! — Im WVorbeigehen ſey es hier noch gejagt, obwohl es 
vielleicht eigentlidy nicht hierher gehört, daß bei den Befchwerden 
der Regierung gegen die Bank (in dem von Herrn Gilpin abge, 
faßten Banfreport), neben dem durch die Fluctuationen des Papier; 
geldes hervorgebrachten Steigen und Fallen der Preife, auch noch 
der Art und Weife gedacht wurde, auf welche das Bankkapital felbft 
gefchaffen wurde. Das Kapital der vereinigten Staaten-Banf war 
namlich, wie bereits oben erwahnt, auf 35 Mill. Thlr. feftgeftellt, 
wovon die Negierung felbft 7 Millionen zeichnete. Es hatte aber 
die Megierung damals, wie bei der Etablirung der erften Bank, Fein 
Geld, und ed wurden ihr daher diefe 7 Mill. gegen fechsprocentige 
Intereſſen bloß ins „Haben“ gefchrieben. Die übrigen 28 Millionen 
wurden von Privaten aufgebradht. Das Geſetz beftimmte, daß. die 
Subferibenten glei) bei ihrer Unterfchrift 5 Thaler in Gold oder 
Silber einzahlen follten, nach) ſechs Monaten weitere 10 Thaler in 
Gold oder Silber, und endlich nach Verlauf eines Jahres die leiten 
10 Thaler ebenfalld in Münze. Jede diefer drei Ratenzahlungen 
follte überdies noc) von 25 Thlrn. in baarem Geld oder Staates 
fchuldverfchreibungen begleitet feyn. Won diefem Betrag nun wurden, 
wie aus den Büchern der Bank hervorging, wenig mehr als die 
erften 5 Xhaler auf jede Actie in Gold und Silber bezahlt, indem 
die Bankdirectoren erklärten, daß man gar nicht mehr baares 
Geld bedürfte „Es ift klar,“ fchrieb einer von ihnen, „daß, da die 

Bank einmal ihre Gefchäfte begonnen und ihre Noten, in Gold oder 
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Silber zahlbar, in Umlauf gefetst hatte, fie die zweite und dritte Raten» 
zahlung nicht in Silber und Gold fordern, und hiedurch ein neues Münz- 
fapital erwerben Fonnte. Die Direktoren thaten wohl daran, die Noten 
der Actionaͤrs, fechzig Tage nah Sicht zahlbar, in Zahlung für die 
zweite Rate anzunchmen.« Hiedurch und durch weitere den Direk⸗ 
toren und Actionärsd der Bank gemachte Anleihen kamen die letzteren 
fo in Wortheil, daß der Kurs der Actien fich in Furzer Zeit um 
mehr ald 56 Procent ihres Nominalwerthes hob, bald nachher aber 
wieder unter Pari zurüdging. Die Bank hatte namlich) auf bie 
angeführte Art eine folche Menge fchlechter Schulden zufammenge: 
bracht, daß fie, für ihre Eriftenz beforgt, die Keitung ihrer Gefchäfte 
einem andern Prafidenten (Herrn Cheeves) übertrug. Diefer hielt 
mit der Ausgabe von Papiergeld inne, trich die ausftchenden Schul 
den, fo weir es möglich war, ein, und vertheilte mehrere Fahre hin: 
durch Feine Dividende, fondern verwendete den Ertrag der Bank—⸗ 
gefchafte auf die folide Begründung des Inſtituts. Nach ihm erft 
kam Herr Niclas Bivdle (der gegenwärtige Keiter der Gefchäfte) 
ans Ruder, welcher, wie die Bücher der Bank auswiefen, neuer: 
dings bedeutende Summen an ganz infolvente Leute auslich, um 
fi in feinem Kampfe gegen die Regierung der Mitwirfung einfluß- 
reicher Talente zu verfichern. * ‚Alle diefe Anklagen gegen die Banf 
gingen freilich nicht dahin, ihre Fnfolvenz darzuthun, die fehon 
durch den hohen Kredit ihrer Aetien in Amerika und in Europa 
faftifch widerlegt war; auch bewieſen die Opfer, weldye die Banf 
fpäter für die Erringung eines Freibriefes vom Staate Peunſyl— 
vanien brachte, daß die von ihr erlittenen oder noch zu erleidenden 
Verluſte Feineswegs im Verhaͤltniß zu ihrem reichlichen Gewinn 
fanden, welcher mehr als das Doppelte und Dreifache aller ihrer 
gewagten Gefchäfte deckte, und die Gläubiger der Bank hinlänglich 
ſicher ftellte; aber es beftand einmal der fchlichte, mit Faufmännifchen 
und Bankiergefchäften wenig vertraute General Jackſon darauf, daß eine 
Anftalt, weldye fo ins Xeben getreten, und während einer geraminen 
. ee 70 29777 


— — — — — 


* So z. B. ſteht Herr Webb, Redakteur des New-York Courier et 
Enquirer, mit 50,000 Thlr. als Schuldner der Bank da; und aͤhn— 
liche Summen wurden andern Zeitungsſchreibern, Repraͤſentanten 
und Senatoren auf ihren perſoͤnlichen Kredit hin vorgeſtreckt. 
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Zeit ihres Dafeyns fo verwaltet worden war, Feine Garantie flır 
den Staat bilden Fünne, und das Volk, welches ihm auf Treu und 
Slauben ergeben und durch die Fünftlihen Manipulationen der 
Bank fchon oft in Noth gerathen war, ftimmte ihm bei, und vers 
weigerte die Erneuerung dis Freibriefes. 

Wie der Dampf aus dem gedffneren Ventil des Keffeld dringt, 
machten ſich jetzt die durch den Drud des Eentralinftitus bis dorthin 
niedergehaltenen Banken Luft. Papierausgabe folgte jetzt auf Papiers 
ausgabe; mehrere hundert Banfen mit einem Kapital von mehr 
als 150 Millionen traten auf einmal ins Leben; wer nur immer 
in Geſchaͤften war, hatte offenen Kredit, die Banken und ihre 
Theilhaber felbit hatten offenen Kredit in England. Die Spe 
tulationswuth Fannte Feine Grenzen mehr. Man importirte aus 
England und Frankreich auf Kredit, und da nicht genug Schiffe 
zur Transportation der Güter vorhanden, und in New⸗VYork und 
Philadelphia bereits alle Magazine voll waren, 309 man enblid) 
Wechſel bloß a conto der zu machenden oder zu verlangenden 
kuͤnftigen Waarenfendungen von einem Plag auf den andern. 

Inzwiſchen hatte die erlofchene vereinigte Staaten-Banl bei dem 
Staate von Pennſylvanien ein neues Privilegium ausgewirkt, 
und zwar, aus Gründen, die der Leſer leicht begreifen Tann, unter 
ihrem alten Xitel: „United states« bank. Für dieſes neue 
Privilegium zahlte die Bank dem Staate Pennſylvanien, in Form 
eines Bonus und mittelft Unterfchriften auf Staatsunternehmungen, 
5 Millionen Thaler, und wenn man den Regierungs s $ournalen 
trauen darf, fo follen weitere 5 Millionen auf Beftechungen von 
Beamten, Reprafentanten und Senatoren verwendet worden fen. 
Wenn wir nun gleich diefen Gerüchten Feinen Glauben beimeffen, 
und, bei der erften Angabe von 5 Millionen ftehen bleiben, fo müffen 
wir doch über eine Bank erftaunen, die den fiebenten Theil ihres 
ganzen Kapitals der Regierung für ihr Privilegium abtreten Tonnte. 
Was für Gefchafte koͤnnen das feyn, müffen wir fragen, deren 
Gewinn ſolche Auslagen dedt? Mer bezahlt dieſe Steuer von 
5 Millionen, welche auf diefe Art der Induſtrie und dem Handel, 
welche des Beiftandes der Bank bedürfen, aufgelegt wird? * „Sch 


* Die Bant bat diefe 5 Mill, laͤngſt in Baumwollgeſchaͤften verdient. 
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übergebe Ihnen hier einen Freibrief,« redete Herr Niclas Biddke 
die Actionaͤrs der neuen Banf an, „welcher der Bank größere 
Vortheile gewährt, ald der früher von den Vereinigten Staaten 
ertheilte. Wir dürfen jet die Aktien anderer Banken Fäuflih an uns 
bringen.“ Und wirklich befigt jet die vereinigte Staaten-Banf auf 
dDiefe Art mehrere Banken in Georgien, Carolina und Loufiana, die 
ihr jeßt ftatt Branchen dienen und fehr wichtige Baummollgefchäfte 
machen. ⸗ 

Endlich in den Jahren 1835 und 1836 fielen die Papiergeld⸗ 
fabrifanten und Spekulanten über die Staatslandereien ber. Es 
bildeten fich zu deren Ankauf Körperfchaften mit vereinigtem Fond, 
die dann in den Zeitungen die Städte, Dörfer, Marktfleden, Mühlen, 
Eiſenhaͤmmer, Brüden, Bergwerke, Eifenbahnen und Kanäle aus 
pofaunen ließen, die fie auf den anzufaufenden oder angelauften Lands 
ſtrecken errichten wollten, und fo den Preis ihrer Actien hoben, die 
fie dann an unerfahrene, mit ihrem Spiel nicht vertraute Kanfer, 
mit ungeheurem Gewinn, wieder abtraten, um unter einem neu 
aufgebrachten Namen daffelbe einträgliche Gefchaft zu wiederholen, 
Die in diefen Jahren incorporirten Freibriefe von Ländereien, Eifens 
bahn⸗, Kanals und Baugefellfchaften würden, wenn fie zu Stande 
gekommen wären, nicht weniger ald 500 Mill. Thlr. Kapital in 
YAnfpruc genommen haben. Der Bauer verließ jegt den Pflug, 
der Gewerbsmann feine Werkftätte und der Kaufmann fein Lager, 
um an diefem allgemeinen Hazardfpiele AUntheil zu nehmen. Mer 
konnte jest an Sparfamkeit denken, wo man, während man die 
Nachtmuͤtze über den Kopf z0g, arm oder reich werden konnte? — 
Es wußte Fein Menſch mehr, wo er fiand, und da man nicht mehr 
von feinen eigenen, fondern durch den Kredit von den Mit—⸗ 
teln Anderer lebte, fo war es natuͤrlich einerlei, ob man ſich 
einfchränfte oder in feinen Ausgaben mit fouveränen Fürften Schritt 
hielt. Wer ſich jetzt noch auf den Ertrag feiner Arbeit verließ, 
war ein Xropf, der keinen „ſpekulativen Sinn“ hatte, der am 
Schmuß der Thürfchwelle leben blieb, und dies waren denn haupt- 
fahlih die nach der Väter Sitte einfach und befcheiden lebenden 
ausgewanderten Deutfchen. 

Jetzt erfannte die Regierung ihren gewaltigen Mißgriff und 
fuchte den von ihr zum Theil felbft angeregten Sturm durch das 
berüchtigte Münzeircular zu befchwören, wodurch die Bezahlung 
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der Staatsländereien in Gold und Silber angeordnet wurde. Früher 
fhon hatte fie den neunmonatlichen Kredit, welchen die Kaufleute 
bei der Entrichtung der Eingangsgebühren genoſſen, aufgehoben, 
und hiedurch der zu großen Einfuhr englifcher und franzöfifcher 
Waaren entgegen zu wirken gejucht. Aber diefe Maßregel Fam zu 
fpat und befchleunigte nur die allgemeine Kataftrophe. * Am 
10. Mai ftellten alle Banken von New: Morf zu gleicher Zeit ihre 
Baarzahlungen ein, und die andern Banken der Union, fobald fie 
hievon Nachricht erhielten, folgten gemeinfchaftlih diefem Beifpiel. 
Mas feither vorgefallen, und wie die Regierung in ihrem Kampf 
um Unabhängigkeit von den Banken durch das Subtreaſury⸗Syſtem 
von ihren Gegnern befiegt worden ift, ift unfern Lefern durch die 
Zeitungen befannt. — Wir wollen bier nur noch) zur leichteren 
Ueberfiht einige Tabellen (aus den officiellen Angaben des Sekretaͤrs 
der Schaßfanmer entnommen) beifügen, um die fucceffive Steiges 
rung des Papiergelds in den Dereinigten Staaten unfern Leſern 
anfchaulic zu machen. Es follen diefe auch zum Xheil unfer vor⸗ 
ausgeſchicktes Raifonnement beftätigen und eine Lehre enthalten, die 
bei der meueften Richtung unferer Zeit vielleicht nicht ganz über: 


fluͤſſig ift. 


* Daß fie diefe Kataftrophe nicht herbeigeführt, beweist fchon der bei 
den diesfälligen Gongreßverbandlungen ermittelte Umftand, daß zur 
Zeit, ald die Banken ihre Baarzahlungen einftellten, nur etwas mehr 
als a Millionen Thaler in den Kaffen der weitlihen Depofiten- 
banfen, mit Einfluß des Staates Michigan, fi befanden, und 
in den füdweftliben Banken befanden fih faum 12 Millionen Thaler 
in gemünztem Gelbe. | 


Deutiche Bierteljahrd Schrift. Heft IV. 12 
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A. Anzahl der Banken in den Vereinigten Staaten zu verfchiedenen Perioden 
mit ihrem Aapital. * 
(Aus dem Bericht ded Sekretaͤrs der Schablammer vom 4. Januar 1837.) 

































Zahl ber Rapital Zabl “ Rapital |3abl der Rapital 3abl ber Ka pit al 
Name bei Banfen, |in Dollars. |Banten, | ın Dollars. | Banfen, | in Dollars Banken, in Dollars. 
Gtaates. EEE TTS SING ne a 
im Jahr 179%, | im Jahr 1811, | im Jahr 1830, im December 1836, 
Branden. 
Maine»... — — 6 | 1,250,000| 18 | 2,050,000| 59) — | 5,535,000 
N. Hampfhirel 1 400,000| 8 515,250) 18 1,791,670| 3 — | 2663 30% 
ermont ...| — — — — 10 432,625) 20 — | 2,200.000 
Maſſachuſetts 2 | 2,500,000| 15 | 6.292,14 66 ; 20.420,0001383| — | 40,830,000 
Rhode Föland 1 400,000) 13 1,917,000 47 6,118,397| 64 — 9,100,581 
Sonnecticut „| A 500.000| 5 | 1,933,000) 13 4,435.177| 31 3 8,519,368; ' 
New: Dort . .| 2 | 1.260,000| 8 | 7,522,760| 37 | 20,053,353| W| © 37,303.460 
ana 1 2,000,000 4 6,153,150 33 14,610,333| 50 — 59, 688, 482 
ew Jerſey — — 3 739,740 18 2,017,009| 26 — 7.575,000 | 
Delaware...) — — — — 5 830,000) 4 4 1,197,775; 
Marnland . . 1 400,000 6 4,335,202 13 6,250,495| 283 3 29,175,000 | 
Difirift of &o: | 
lumbiä .».« 1 500,000 4 2,341,395 9 3,875, 794 7 — 3 000 
Birainia...ı — 1 | 1,500 000 4 5,571,1000 4 18 6,711,300; 
N. Sarolina _ — 3 | 1,576,600 3 3,1%.000/ 3 2,600,000 
S,Garolina .| 1 675,000| 4 | 3,475,000 5 4,631,000| 8 ® | 10,356,318;, 
orgla » » — — 1 210,000 9 4,203,029) 14 11 3,209, 
Florida. - + — = — — 1 75,0000 9) — 9,800,000 
Alabama. » — — — — ? 643,503] 3 4 | 14,455,969 
Louiſſana.. — — 1 754,000 4 5,665,950| 15) 49 | 54 000000 
Mifiippi » .) — — — — 1 950,000| 13] 12 | 21,400,000 
enneflee ..| — — 1 100,000 1 737,817) 3 4 5,600 .000 
Sentudn.. | — _ 1 240,00 — | — 41 10 9,246,6407 
Arkanfad... — _ — — — — ii — 3,500,000 
Mifouri eo... © —— ⸗ — —— — — — — — 
Zuinsid ... — _ — — — — 2 6 2,300,000 
Andlana 2... — — — — — — 1 10 1,980,000 
Be — 4 895,000 11 1,454,386| 32 1 12,900,000 
Michigan... — == — — 1 100,000| 17 3 7,500,000 
Widconfit ..| — — — — — —_ 1 — 100 


1_|10,000 000|__1_|10,000,000| 1 _.| 35.000.000] — 
12 |13,935,000]| 89 152,610,601| 330 |145,192,263677 





B. Ausweis über die Sage, in welder fld die Banken in den Vereinigten Staaten 
zu verfhiedenen Perioden befanden, 
(Ehenfalld aud obigem Brief ded Sefretärd der Schaptammer entnommen.) 






























Zahl der Wan-/Zahl der Wan-| Tatal- 
f ’ Id h f ’ d & ® q 
Datum. Remnungen |faafte blo6 4 — er en in — Depoſtten. | Banffapıral. 
eingejamdt. | gefchagt Banten. 
Fan. 1. 1811) 51 33 | 9 /15400,000| 23,100,000 u 52,601,601 
F 1815| 120 Sn 208 17.000 000 45,000,000 — 82,259,5% 
* 1816 134 112 246 |19,000,000| 68,000,000 — 89,822, 
” 1820 213 95 308 |19,820,240) 44,563,344| 35.950,470| 137,110,61 


» 1834 406 100 BR 94,539,570| 75,666 986|200,005, 
" 1835 515 43 558 143,937 625|103,692,495| 83,081,365|231, 


| 
„ 1830 232 48 320 |22,114,917) 61,323,393| 55,559.928/ 145,1 
559 | 557 140.019,594!140,301,038)115,104,4401251,875,2% 
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= Wir haben die Detaild der Bank und der Joint Stock banks von England deshalb nit 
angeführt, weil diefelben leichter zu verfchaffen und zum Theil in dem, in der J. 
Eotta’ihen Buchhandlung erfchienenen „Theoretiſch⸗ praftifhen Gomptoir : Handbuch 
nach Mac Culloch“ enthalten find. 5 

+ Die mit einem Kreußz bezeichneten Angaben hält der Sekretär der Schapfammer iu 
gering und unvollfiändig. 
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C. Verhältniß des Papiers zum baaren Gelde. 
(Bericht ded Sefretärd der _n 6. December 1836.) 


Datum. 






in Tan in — vorrathig. in ber Union. 


Dftober 1833 | 80,000,000 | 4.000,000 | 25,000,000 | 29 000.000 
Sanuar 1834 | 76,000.000 | 12,000,000 | 27.000,000 | 39.000,000 
835 


Dec. 1836 | 120,000.000 | 23,000,000 | 45,000,000 | 73.000,000 


Aus diefen Tabellen ift nicht nur die fchnelle Vermehrung des 
Papiergeldes erfichtlich, fondern auch hauptfächlicy der von uns oben 
angeführte Umftand, dag das Mißverhältniß der Bankgeſchaͤfte zum 
baaren Gelde nicht fo fehr in der Notenausgabe ald im offenen 
Bankfredit und in den mit den Noten wetteifernden Bank: (Kaffen-) 
anweifungen zu fuchen if. Es geht zwar aus Tabelle C hervor, 
daß die Papierausgabe vom Jahr 1833 zwanzigmal größer war, 
als die des Silbers, daß aber auch dieſes Verhaltniß feit jenen: 
Jahre fortwährend zu Gunſten des baaren Geldes fich verbeffert 
bat, bis endlih im Jahr 1856 kaum dreimal fo viel Noten im 
Umlauf waren, ald geprägte Münze. Es war zur felben Zeit, alfo 
gerade fünf Monate vor Einftellung der Baarzahlungen (dem Fallis 
ment der Banken), auch das meifte baare Geld in den Banken 
niedergelegt, und dennoch erfolgte die Kataſtrophe. Es laßt fich 
diefer Umftand nur auf zweierlei Art erklären, erftens dadurch, daß 
die Banken entweder gänzlich falfche Berichte abjtatteten, oder, daß 
zweitens der ertheilte Banffredit und die von den Banken einges 
gangenen Verbindlichkeiten mehr als dreimal den Betrag ihrer dies 
poniblen Fonds überftiegen. Wenigftens geht aus dem Geftandniß 
der Bankfdireftoren der Bank von England vor der geheimen Com⸗ 
mittee des Haufes der Gemeinen Fur; vor dem erneuerten Freibrief 
der Bank hervor, daß die Bank von England es fi zum Grund» 
fatz gemacht hatte, immer ein Drittheil des Betrages aller ihrer 
Noten und fonftigen Verbindlichkeiten in baarem Geld oder in Barren 
vorräthig zu haben, und daß dieſes Dritiheil zum Behufe aller 
Geſchaͤfte hinreichend war. Amerikaniſche Finanzmaͤnner hielten bei 
dem ausgedehnteren Kreditiyftem der Sreiftaaten ein Fünftel 
jenes Betrags für hinlaͤnglich, und doch fand es fich fpater, daß 
felbft diefes Fünftel bei den beften und vom Staate felbft accredi⸗ 
tirten Depofitenbanfen nicht vorhanden war. Als die Depofitenbill 
im Jahr 1855 in den Senat Fam, trug Herr Sohn E. Calhoun 

12 * 
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darauf an, daß dem Gefretär der Schatfammer nicht geftattet 
werde, irgend eine Bank ald Staatsdepofitenbanf zu verwenden, 
welche nicht wenigftens einen Thaler baares Geld für fünf ihrer 
Noten und Depofiten in ihren Gewdlben liegen hätte. Diefer Antrag 
wurde an eine Committee gewiefen, welche berichtete, daß es beffer 
fey, die Staatsgelder (welche bald in größeren, bald in Eleineren 
Summen vorräthig feyen) gar nicht zu berüdfichtigen, und bloß 
die Deckung von einem Fünftel der Noten und Privatdepofiten 
zu verlangen. Allein auch diefer Vorfchlag ging nicht durch, da 
die Staatsgelder bereits bei Banken niedergelegt waren, welche nicht 
einmal einen Thaler für zehn ihrer Noten und Depofiten vorräthig 
hatten, und fo wurde denn die Summe des baaren Geldes, welche 
jede vom Staate gebrauchte Banf vorrathig haben follte, ganz allein 
der Discretion des Sefretärs der Schatzkammer überlaffen. 

Die Regierung war hier wieder gezwungen, die fogenannte 
mildere Praris eintreten zu laffen, um nur überhaupt Depofiten- 
banken zu haben, denn die Geldmacht, die einmal gefchaffen war, 
ließ fich Feine Geſetze vorfchreiben und war überhaupt nur ein Allüirter 
des Staats, fo lang der Staat ihren Weg ging. 

Um einen leichten Ueberblid über die Lage der neunzig Depofitens 
banfen zu gewähren, welche im Sahr 1837 fungirten, theilt der 
Sekretaͤr der Schatzkammer in feinem Bericht. („Condition of 
Deposite banks on or about June 15. 1837 in different sections 
of the Country‘) vdiejelben in ſechs Klaffen ein. Eine diefer Klaffen, 
die von Alabama, Miffifippi, Louifiana und Tenneffee, bar nicht 
einen Thaler baarcs Geld für zwanzig ihrer Noten und Depofiten 
vorraͤthig; die zweite Klaffe, die Banken von New⸗-Jerſey, Pennſyl⸗ 
vanien, Delaware und Maryland enthaltend, hat nicht einen Thaler 
für 12%, ihrer Verbindlichkeiten; die dritte, von Virginien, Nords 
und Suͤd⸗Carolina, mit Georgien, Faum einen Thaler für 6%,, und 
die übrigen drei Klaffen, die Banken der nördlichen, weftlichen und 
nordöftlichen Staaten enthaltend, bringen dieſes Werhältnig im 
Durchfchnitt auf zu 4Y,.* Dies war noch vor wenigen Monaten 
der Zuftand des Kerns der Banken, desjenigen Theils derfelben, welchen 
der Staat und das Publifum ihres größern Vertrauens würdigten. 

* Zur Zeit diefes Calculs hatten die Franklinbank in Südbofton, die Dry- 


Dock-Company in New-York und die Commonwealthbank in Boſton, 
mit mehr ald 2 Millionen anvertrauter Staatsgelder, noch nicht fallirt. 


. 
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Laßt uns jegt einen allgemeinen Blick auf das Syftem werfen, 
welches beinahe gleichzeitig mit der Unabhängigkeits-Erflärung feinen 
Anfang nahm, feitdem aber wie ein reißender Strom Alles mit 
ſich fortgeriffen und die ganze Kraft eines jungen, aufftrebenden 
Volkes beinahe ausfchließlich auf materielle Thaͤtigkeit beſchraͤnkt hat. 
Daß das Bankweſen dem Handel und der Induſtrie Vortheile ge 
währt, daß es die Cirfulation des Geldes erleichtert, dem Verluft 
der edeln Metalle durch Abnugung, Veruntreuung oder Verfälfchung 
entgegen wirft, durch die Erweiterung und weiſe Benügung des 
Kredits die Thätigkeir der arbeitenden Klaffen vermehrt und hiedurch 
der Nationalinduftrie einen höhern Aufſchwung gibt, laßt ſich nicht 
in Abrede ftellen. Auch haben wir ſchon Einganys einiger diefer 
Vortheile gedacht, aber auch dort ſchon auf den Mißbraud auf: 
merkſam gemacht, der von allen diefen Dingen gemacht werden kann, 
und gegen welchen felbit die oberfte Staatögewalt das Publikum 
nicht ſchuͤtzen kann. Gewiß ware ohne das Bank: und Kredit: 
Spftem ein großer Theil der amerifanifhen Niederlaffungen noch 
nicht gegründet, gewiß wetreiferten die neuenglandifchen Baumwoll⸗ 
fabrifen noch nicht mit den brittifchen, gewiß hatte ohne bedeutende 
Papierausgaben (die das Silber zur Ausfuhr übrig ließen) der 
amerifanische Chinahandel dem englifchen weniger Eintrag gethan; 
allein es hätte fih auch Feine auf fich felbft gegründete, mit aus⸗ 
ſchließlichen Rechten und Privilegien ausgeftattete und die legislative 
Gewalt bereits beherrichende Geldmacht gebildet, die nun nicht mehr 
auf ihre urfprüngliche Schranken zurücdgewiefen werden kann, und 
als eine wichtige, von den Meiften noch immer nicht genug gewür- 
digte Erfcheinung in der neueften Gefchichte gelten muß. — Das 
ewige Ringen der Menfchheit gegen die Uebermacht einzelner Kaften 
und Despoten hat fih zu allen Zeiten verfchieden geftaltet, je nad) 
der Art der Herrichaft, die fie zu bezwingen hatte. Zuerft befaämpfte 
das Wolf die Theofratie, welche Geift und Körper zugleicd) in Banden 
ſchlug; fpater, bei fortgefchrittener Givilifation, die erblichen Worrechte 
der Geburt und des Befisthums, und jet, wo es fi) Faum von 
feinen früheren Anftrengungen erholt, foll es gegen die nad) allen 
Seiten hin ſich concentrirende Geldmacht, die ich am liebften die 
mobil gewordene Ariftofratie nennen möchte, in die Schranfen 
treten. Die Mehrzahl brauchte von jeher nur zu wiffen, wo und 
auf welche Art fie unterdrücdtt ward, um darauf hinzuarbeiten, das 
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verhaßte Joch abzufchütteln. Sobald ihr aber dies gelungen, glaubte 
fie ſich frei, ohne auch nur zu ahnen, daß derfelbe gefpenftige Alp 
nun in einer andern Form auftreten und den Kampf von Neuem 
beginnen würde, 

„Und erfticit du ihn nicht in den Luͤften frei, 

Stets wähst ihm die Kraft auf der Erde neu.“ 

Dies ift die Gefchichte aller Regierungs- und Staatsumwaͤl⸗ 
jungen bis auf den jegigen Tag. Doc folgte nad) jeder derfelben 
ein erträglicher Zuftand von WBielherrfchaft, und fo glaubte man, 
das demokratiſche Princip, oder wenigftens basjenige, welches 
dafür galt, hatte dabei gewonnen. Auch braucht es immer eine 
gewiffe Zeit, bis die verſchiedenen Intereſſen, welche dabei gemeinfchafts 
lich thärig gemwefen, ſich wieder von einander abfondern und für ſich 
concentriren fönnen, und es heißt dann diefe Periode die der Freiheit. 
Die Amerikaner, welche, den Geiſt des Mittelalters befchwörend, 
ſich von Fürft und Kirche losgeriffen und im Befige uneingefchrant; 
ter Rechte fih nun glüdlich traumten, mußten, vom Schidfal 
dazu verdammt, felbft das Gebaude ihrer Körperfchaften (deſſen 
Same fchon die erften Anftedler nach der neuen Melt verpflanzt) 
aufführen, und fo die Gleichheit zerftdrem, welche jet vergebens 
in ihrer großen Staatsurfunde fteht. — Es ift ihnen aber nun 
deutlich geworden, daß ein einfacher „Mister« — nicht, wie Goethe 
glaubte, bloß ein Herr Baron — ben Teufel fpielen, und als der 
legitimfte Nepräafentant aller erdenklichen Hiftorifchen und perfönlichen 
Borrechte gelten kann. Und es ift dies ein Zeufel, welcher allgegen: 
wärtig ift, der mit einem einzigen Federzug feine Macht von einer 
Melt in die andere ausfenden und die größten Staatsmafchinen wie 
Drahtpuppen mit den Fingern lenken kann. Wo er nicht felbft 
thätig ift, wirft er durch feine Agenten und Repräfentanten, die 
fi) regelmäßig auf allen Märkten, wo das Eigenthum der Menfchen 
ausgetaufcht wird, verfammeln, um den Armen ihren Kohn zuzus 
meffen und den Reichthum ganzer Völker in der Tafche fortzutragen. 
Das find die Hamlerfchen Lumpenfönige, die, wie ihr Prototypus, 

„Who from the shelf the precious diadem stole, 

To put it in his pocket,‘* 
durch die Vermählung des Gemeinften mit der Macht, zur Regie 
rung gelangen, um mit dem Schlamme der niedrigften Genüffe 
das tiefere, geiftigere Leben zu vergiften. 
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Wir wollen diefes traurige Bild nicht weiter verfolgen, fondern, 
wie wir uns zuerft vorgenommen, das Spftem der Banfen und 
des Papiergeldes vom ftaatswirthfchaftlichen Gefichtspunfte aus beur- 
theilen. — Der erfte. Erfahrungsfag , den wir diefer Beurtheilung 
zu Grunde legen müffen, ift diefer: Wo immer noch Papiergeld 
neben der Münze in Umlauf geſetzt worden ift, das heißt, in allen 
Ländern, in ‚welchen eine wohlfeile und eine theure Währung zus 
gleich eriftirten, hat die erftere die leßtere zu verdrängen» gefucht. 
Wir berufen uns hier auf die Gefchichte des Papiergeldes in Eng- 
land, Rußland, Defterreih, Danemarf u. f. w. Das Spftem 
erweitert fich unter dem Einfluß feiner eigenen Geſetze, indem es die 
Preife in die Höhe treibt, und hiedurch immer wieder eine größere 
Ausbreitung des Papiergeldes nöthig macht, bis die Banken 
endlich zu bloßen Papiermafchinen werden, deren Noten nun nicht 
mehr in Silber oder Gold, oder doch nur unter gewiffen günftigen 
Umftänden einlösbar find. Zwar giebt es ein Marimum des 
Verhältniffes des Papiergeldes zur Münze, über welches hinaus es 
ber Bank oder den Banken eines mit fremden Reichen im Verkehr 
fiehenden Landes fchlechterdings unmöglich wird, ihre Papiere pers 
manent in Umlauf zu erhalten; aber es hängt diefes Marimum 
von fo vielen verfchiedenen Umftänden ab, daß es fich zu Feiner 
Zeit mit Beftimmtheit angeben läßt, und es ift überdies noch 
möglih, bald mehr, bald weniger als diefes Quantum Noten 
auszugeben, und dur eine Fünftlihe Eontraction des Papiers 
geldes eine vorhergegangene „zu große Ausdehnung wieder gut zu 
machen. Diefe Erpanfionen. und Contractionen find in der That 
die einzigen natürlichen Regulatoren des Papiergeldes, und es 
befchreibt durch fie jede gemifchte Wahrung (Gold und Papier) 
immer wieder folgenden Kreis: Die Banken, fobald ein Xheil ihres 
Kapitals eingezahlt ift, fangen an, Noten auszugeben. Die, welche 
bei ihr Geld borgen, erhalten entweder Banknoten oder Münze, 
Da aber die Noten in baarem Gelde zahlbar find, fo verfehen fie, 
wenigftens Dort, wo fie ausgegeben werben, und in der Nachbarfchaft, 
den Dienft des baaren Geldes und werden auch als foldhes an» 
genommen. Jeder Menſch haſcht nach Geld, weil er damit fich 
Alles verfchaffen Fann, was er wünfcht oder nöthig hat. Wenn 
Papier ihn daſſelbe Ziel feiner Wünfche erreichen läßt, wie Gold 
oder Silber, fo ift es ihm auch eben fo lieb als Gold oder Silber. 
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Hiedurch findet die Bank oder die Banken immer genug Leute, 
die ihnen alles baare Geld, was fie übrig haben, und alle Noten, 
die fie in Umlauf zu fegen für Flug halten, abzuborgen bereit find. 
Die Ausgabe von Noten, verbunden mit dem früher in Umlauf 
geſetzten baaren Gelde, erhöht zuerft den Preis eines Artikels, 
und dann des andern. Hiezu kommt noch ber von der Bank oder 
den Banken ertheilte offene Kredit, welcher ebenfalls die Stelle des 
baaren Geldes vertritt, und wodurch der, welcher bei der Bank 
Geld deponirt und das dafür erhaltene Depofiten-Eertififat in 
Händen hat, und zugleich derjenige, welcher das fo deponirte Geld 
oder die hierauf gefußten Noten von der Bank geliehen befommt, 
als Koncurrenten auf dem Markt erfcheinen und den Preis ber 
Waare hinauftreiben. Die Vermehrung des Kredits trägt daher 
eben fo fehr zur Erhöhung der Preife bei, als die Ausgabe von 
Banknoten, denn der Kredit ift der große Nebenbuhler des Geh 
des, und ift bei allen größeren Gefchäften noch thätiger ale die 
baare Münze. Die, welche bei der Bank Kredit haben, und deßhalb 
reichlicher mit baarem Gelde oder Banknoten verfehen find als 
fräher, kͤnnen nun einen höhern Preis für, gewiffe Dinge zahlen 
als früher, oder fi) Dinge anfchaffen, wozu früher ihre Mittel 
nicht hinreichten. Der, welcher dem bei der Bank accreditirten 
Manne Waaren verkauft, die er num fchneller als fonft, und zu 
höheren Preifen losſchlaͤgt, kann fi) nun ebenfalls Genüffe ver 
fhaffen, welche ihm früher nicht zu Gebote ſtanden; fo geht es 
einem Dritten, Vierten, Fuͤnften, Sechsten u. f. w.; jeder theilt 
fih in die Profperität, die aus dem vermehrten Papterumlauf und 
dem Kredit entfpringt. Mit der vermehrten Thätigkeit feigt daher 
auch der Luxus. Zuerft fleigen die Preife der Kaufmanndgäter, 
welche mehr oder weniger vom Tageskurſe abhängen; aber endlich 
kommt die Reihe auch an die Grundſtuͤcke, und zulegt an den Lohn 
des Tagloͤhners. Auf diefe Art fteigt die Induſtrie im allen Zwei⸗ 
gen; der Unternehmungsgeift erhält ſtets frifche Nahrung; Speku⸗ 
lationen aller Art werden zur Tagesordnung; der Privatkredit 
fteigt aufs höchfte, und die Neprafentanten deſſelben (Wechſel, 
Schuldſcheine, Pfandbriefe u. ſ. w.) vervielfachen fi) von Tag zu 
Tage. Alles ift lebendig und thätig in allen Zweigen der Gefhäftt, 
und es herrfcht unter den induftriellen Klaffen wie unter den reiche 
ven Kapitaliften eine allgemeine und fteigende Profperität. Nichts 
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wäre wünfchenswerther als dieſer Zuftand, wenn er lange fortbeftehen 
koͤnute. Dies ift aber unmöglich, denn die Preife gehen nur fo lange 
hinauf, als die Ausgabe des Papiergeldes fteigt, und ftehen endlich 
kurze Zeit, nachdem dieſe ihr Marimum erreicht hat, gänzlicdy ſtille. 
Setzt haben die Preife der verfchiedenen Gegenftände die Zeit, fich 
mit einander auszugleichen, und die nächfte Erfcheinung ift, daß 
fie alle im Verhaͤltniß zum vermehrten Geldumlauf gleich hoc) 
ſtehen. Nun aber fehen die Menfchen, daß ein Ding, welches 
früher mit einem Thaler bezahlt wurde, zwei Toftet, und daß diefe 
zwei Thaler nicht leichter zu verdienen find, als früher der Eine. 
Der relative Werth der Arbeit, der Grundftüde, der Waaren, ift 
derfelbe wie vorher, nur der Geldpreis ift geftiegen, und es ift 
Fein Menfch reicher als zuvor. 

Wenn das Papiergeld fonft Feine nachtheiligen Folgen Härte, 
als die Profperität eines Landes anfcheinlich zu vermehren, fo Fönnte 
man bafjelbe noch hinnehmen, Aber jelten gibt eine Bank lange 
Zeit Moten aus, ehe fie dadurch den Preis des einen oder des andern 
Artikels über die Summe hinauftreibt, die diefer in fremden Ländern 
mit Zuziehung der Einfuhrskoften und des Gingangszolles koſtet. 
Das Papiergeld wirft daher als eine Prämie auf die 
Einfuhr Um diefe zu verhindern, wird ein hoher Zolltarif noth- 
wendig, weßwegen die Bankpartei in Amerika auc) die des hohen 
Zolltarif8 war; wie denn in allen Ländern, wo dad Papiergeld 
einen forcirten Kurs hatte, ein mehr oder weniger allgemeines Pros 
hibitivſyſtem der Bank fehr zu Hülfe Fam. Der fremde Kaufmann, 
welcher mit Papiergeld bezahlt wird, prafentirt daffelbe zur Einlöfung 
bei der Bank, oder verlangt, wenn er nicht felbft gegenwärtig ift, 
daß ihm die Bilanz zu feinen Gunften baar, oder mittelft in baa- 
rem Geld zahlbarer MWechfel remittirt werde. Hiedurch kehrt das 
Papiergeld an die Bank zurück, und die Banf, um ihren Verbind» 
lichfeiten nachzufommen, ift gezwungen, mit ihren Papierausgaben 
inne zu halten, und ihren Schuldnern die ihnen vorgefchoffenen 
Kapitalien aufzufünden. — Hierdurch wird die Quantität des cir- 
fulirenden Geldes auf zweierlei Weiſe vermindert: „erſtens durch 
die Ausfuhr von Gold und Silber, und zweitens durch das Zurüd: 
ziehen des Papiergeldes als Sicherheitsmaßregel für die Banf, Nun 
fallen die Preife eben fo ſchnell als fie früher geſtiegen. Der 
Kaufmann kann feine Waaren nur mit DVerluft verfaufen, Denen, 
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welche zur Zeit der größten Bank, Erpanfion Verpflichtungen und 
Verbindlichkeiten, im Verhaͤltniß zur Quantität des damals cirkus 
lirenden Geldes eingegangen, fehlt es num bei dem verminderten 
Geldumlauf an den nörhigen Zahlungsmitteln. Waaren, Haufer, 
Grundftücde ıc., für die fie Geld fchuldig find, find zwar in ihrem 
Beſitz, koͤnnen aber nicht zu ihrem Ankaufspreis losgefchlagen werden. 
Nun kommt die Reihe an das Proteftiren der fälligen Wechfel und 
an die Fallimente. Der Bankerott eines Kaufmanns zieht den des 
andern nach fih, und fo geht die Noth durch alle Klaffen der 
Geſellſchaft. Miele verarmen und einige wenige kluge Spekulanten, 
die das Ungewitter fommen fahen, oder durch ihre Verbindungen 
mit der Bank frühzeitig gewarnt wurden, füllen ſich die Taſchen 
mit dem Erwerb und der Sparfamkeit von Taufenden. I 

Durch die Reduktion‘ des Papiergeldes fallen endlich die Preife, 
fo daß die Einfuhr fremder Waaren abnimmt und das Silber zuruͤck⸗ 
kehrt. Dann nimmt auch wieder das Vertrauen in die Banken 
feinen Anfang, und es fangen diefe von neuem an Noten auszugeben. 
Hierdurch gehen die Preife wieder hinauf, und die Snduftrie und 
der Spefulationsgeift werden neuerdings ftimulirt. Es gehen aber 
die Preife fpäter wieder hinab, und der momentanen und Fünftlichen 
Profperität folgt eine fehwere und wahre Kalamität. „Das ift der 
Cirkel,“ fagte Herr Niclas Biddle, Prafident der vereinigten 
Staatenbank, „den eine gemifchte Währung immer befchreiben muß.“ 
Somit hat Malchus Recht, wenn er fagt: daß das Papiergeld die 
Preiſe manchmal auf den höchften Punkt Hinauftreibt, um fie dann 
wieder auf den tiefften fallen zu laffen. 

Mir haben fchon früher erwahnt, daß das Papiergeld die Preife 
aller Dinge nicht auf einmal hebt oder fenft, und daß das Brod 
und der Taglohn die legten find, die durch die Fünftliche Pros 
fperität theurer werden. Hier müffen wir noch hinzufegen, daß 
der Taglohn das erfte ift, was bei Contraftionen des umlaufenden 
Geldes wieder zu finfen anfängt. Diefe gehen nämlich felten weit, 
ohne ein großes Etabliffement zu Grunde zu richten, und die hier: 
bei verwendeten Arbeiter zu nöthigen, anderswo ihr Unterfommen 
zu fuchen. Die abgedantten Arbeiter concurriren dann im SPreife 
mit den befchäftigten, und fo fallt ihr Kohn nicht bloß im Verhält- 
niß zum verminderten Waarenpreis, fondern auch zur vermehrten 
Concurrenz. — Der Taglöhner gewinnt alfo am wmenigften durch 
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die Erpanfion, und verliert am meiften bei der Einziehung des 
Papiergeldes. Der Kaufmann, der feine MWaare unter dem Ein; 
Faufspreis Ioszufchlagen gezwungen ift, verliert 10, 20, 30, 50 
Prozent, oder er wartet zu und vermindert hierdurch zum Theil 
feinen Verluſt; der Taglöhner hingegen, welcher nichts als feine 
Arbeit auf den Markt bringt umd fie nicht abſetzt, muß fein ganze s 
Kapital einbüßen. 

Die Banken vermehren nicht den Staatsreichthum, fie helfen 
denfelben bloß vertheilen, und hiebei fommen die gemeinen Arbeiter 
im Verhaͤltniß zu den übrigen Ständen fehr zu kurz. Der Taglöhner 
kann einmal nicht mehr arbeiten, als ein gewiffes Marimum im 
Tage. Diefes bleibt die Einheit des MWerdienftes, aus welcher erft 
der Manufakturift und größere Fabrikant Zahlen bildet, die dann die po; 
tenzirenden Anftalten der Banken und Großhändler multipliziren und 
dividiren. Es Fönnen nun diefe Zahlen durch den Kredit der Fabris 
kanten und Kaufleute noch fo hoch anfchwellen, das Verhältniß der 
Einheiten unter fich bleibt doch unverändert, und es hängt bie 
Größe der Zahlen fogar von der Kleinheit der zum Mapftab an- 
genommenen Einheit ab. Ein Bli auf die arbeitenden Klaffen 
Englands und auf die Bevölkerung der Fabrikftaaten von Amerika 
wird die Wahrheit diefes Satzes betätigen. Während der größten 
Bankprofperität Englands Fonnten die gemeinen Arbeiter dennoch) 
nicht mehr ald von 12 bis AS Pence täglich verdienen, und in Amerika 
erhielten die armen Srländer, die an den Eifenbahnen und Kandlen 
arbeiteten, während der größten Exrpanfion des Papiergeldes und 
ber hierdurch hervorgebrachten Theuerung, dennoch nur von AO bie 
50 Cents täglichen Kohn. — Der Arme wurde durch die allgemeine 
erfünftelte Profperität und die hohen Preife aller. Lurusgegenftände 
nur noch ärmer, der Neiche hingegen durch den Kredit noch reicher 
als zuvor. 

Die Wirfung der Fluctuationen des Papiergeldes auf den 
Kaufmann haben wir bereits befchrieben; doch haben wir dabei 
noch zu erinnern, daß der minder Vermdgliche bei Einziehung des 
Papiergeldes immer mehr verliert, als der Reiche, welcher entweder 
felbft bei der Bank intereffirt ift und auch in den fchlimmften Zeiten 
noch Kredit hat, oder zumwarten kann, bis die Gefchäfte eine andere 
Wendung nehmen. Es wirft daher das Papiergeld auch in dieſer 
Beziehung nachtheiliger auf die Fleinen als auf die großen Kapitaliften, 
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das heißt, es begünftigt den Reichen und bringt. den Armen in 
Nachtheil. 

Auf die Manufakturen, wie ſie jetzt betrieben werden, beſon⸗ 
ders auf die großen Leinwand-, Tuch- und Baumwolleufabriken 
wirft das Papiergeld auf eine ganz eigenthümliche Weife, Jede 
Erpanfion des cirkulirenden Geldes und des Kredits fteigert ihre 
Thätigfeit, und zwar nicht fo fehr dadurch, daß fie felbft bei der 
Bank borgen, als vielmehr durch den Umftand, daß diejenigen, 
welche bei der Bank Kredit haben, mit ihren Erzeugniffen fpekuliren 
koͤnnen. — Der Fabrifant, der hierdurch fein Produkt zu einem 
etwas erhöhten Preis losichlägt, fühlt fich zu größerer Thaͤtigkeit 
aufgemuntert, und vermehrt fein Erzeugniß. Da er im neuerer 
Zeit großentheild mit Mafchinen arbeitet, fo reicht eine Eleim 
Vermehrung feines Kapitals und feiner Induſtrie Hin, feine Pro 
duftion zu verdoppeln, oder zu verdreifachen; die Produktion der 
jenigen Artikel aber, die für fein Fabrikat ausgeraufcht werden 
follen, kann mit diefer Vermehrung nicht Schritt halten, und wäh 
rend er fo in Furzer Zeit mehr Waare ald Nachfrage verrathig hat, 
folgt eine Contraction des Papiergeldes, ein Fallen aller Preis, 
die ihm vollends den Markt verfchließt. Hiervon liefert die Geſchichte 
der englifchen und amerifaniichen Baumwoll» und Quchfabrifen 
auffallende Beifpiele. Wir Fönnten, wenn uns der Raum geftattet 
wäre, die Daten diefer Krifen angeben, um zu zeigen, wie innig 
fie mit den Fluctuationen des Bankmediums zufammenhängen, ja 
wie es fogar in_der Macht der Bank von England ftand, die 
Thätigkeit der amerifanifchen Banken Franfhaft anzuregen und 
hierdurch eine Spefulationswuth in den Vereinsſtaaten zu erzeugen, 
die fih endlich auch auf englifche Fabrikate erſtreckte und deren 
Preife auffallend fteigen machte. Wir find jedoch im Beſitz der 
felben und koͤnnen fie auf Verlangen zu jeder Zeit nachliefern. 
Hier ſey nur im Vorbeigehen erinnert, daß gleich nach der legten 
amerifanifchen Kataftrophe 50,000 Arbeiter in Leeds und Mancheſter 
brodlos wurden, 

Auf die Agrikultur-Verhältniffe wirft das Papiergeld langlamer 
als auf den Handel und die Fabriken; es entzieht aber dennoch oft 
dem Ackerbau die ndthigen Hände, indem fie folche auf Manufab 
turen oder andere Zweige der Landesinduſtrie verwendet, melde Di 
den geftiegenen Preifen einen höheren Gewinn verfprechen, DIE 
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war namentlih in Amerika der Fall, als das fchnelle Steigen der 
Baumwolle viele taufend Morgen Landes, welche früher Getreide 
und Früchte trugen, in Baummollenfelder umſchuf und die Sklaven» 
arbeit an die Stelle der Thätigfeit der Weißen ſetzte. Weberhaupt 
legen fich bei folchen Gelegenheiten viele, früher thatig gemefene 
Menfchen auf eitle Spekulationen, durch die fie fchnell reich zu 
werden hoffen, wodurch die wahre Induſtrie und der Fleiß des 
Volkes immer mehr und mehr zurädtritt. 

Einen bei weitem größeren Einfluß hat das Steigen und Fals- 
len des Vapiergeldes auf den Werth der Realitäten, obſchon dies 
felben weniger ald andere Gegenftande von außerlichen Einfläffen 
abzuhangen fcheinen. Zwei Urfachen find es, die den Spekulationen 
mit liegenden Gütern hauptſaͤchlich günftig find. Erftens fuchen die 
meiften Menfchen in den Beſitz deflen zu gelangen, was ihnen 
ein immerwahrendes Einfommen fichert, und zweitens ift e8 Gebrauch, 
bei dem Ankauf von Grundftäcden nur einen Fleinen Theil des Kauf> 
ſchillings baar auszuzahlen, den Neft aber auf die Hypothek felbft 
fhreiben zu laffen. Hierdurch wird der Beſitzer cines Fleinen Kapitals 
anfcheinlich Eigenthümer eines bedeutenden Vermögens; fein Kredit 
vermehrt fich bei der Maffe von Oefchaftsleuten, und er wird da— 
durd) in den Stand geſetzt, noch größere Verbindlichkeiten einzugehen, 
als jene, wozu er fich bereits verpflichtet hat. — Allein fchon bei 
der naͤchſten Gontraction des cirfulirenden Geldes ift er nicht mehr 
im Stande, diefen feinen Verpflichtungen nachzufommen, und es 
wird nun fein Haus oder fein Acer für weniger verkauft, als er 
noch darauf fchuldig iſt.* 


* In Philadelphia ift es Gebrauch, bei dem Anfauf von Bauplägen gar 
fein baares Geld zu bezahlen, fondern fih nur zu einem gewiffen 
Grundzind (Ground rent) zu verftehen, den man entweder bloß eine 
gewiſſe Anzahl von Sahren zu zablen fi verpflichtet, oder zu deſſen 
Bezahlung man fi und feine Erben auf ewig verbindet. Nun ift 
aber fchon oft der Fall eingetreten, daß Handwerker, welche auf diefe 
Art Baupläge an fich gebraht und darauf Haufer aufgeführt hatten, 
mehr an Grundzing für den Plaß bezahlten, als fie felbft für Wohn: 
zing erhielten; und es wurde vor nicht langer Zeit ein Haus in der 
Marktſtraße (market street) für 5 Thaler verfauft, deffen Bau allein 
10,000 Eoftete. Der Eigenthimer hatte den Bauplak zur Zeit der 
größten Bankerpanfion an fich gebracht, und fih zur Bezahlung eines 
zu jener Zeit billigen Grundzinfes verpflichtet, der aber fpäter, zur 
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Faſſen wir alle ſchaͤdlichen Wirkungen des Papiergeldes noch 
mals kurz zufammen, fo ergibt fi, daß es 

4) den Werth aller Gegenftande veraͤnderlich macht und hier: 
durch eine große Unficherheit in alle Gefchäfte bringt; 

2) die Preife aller Dinge und der Arbeit nicht im demfelben 
Maaß affizirt, und hierdurch die. wechfelfeitigen Werhältniffe der 
Gefellfchaft wefentlich aͤndert; 

3) dahin abzielt, den Reichen reicher, den Armen aber ärmer 
zu machen, und end‘ich 

4) den Banken das Privilegium ertheilt, dad Maaß der Valu⸗ 
ten zu beftimmen, wodurch es ihnen möglich) wird, das Vermögen 
des Staates, wie das der Einzelnen, nach Belieben zu vergrößern 
oder zu verkleinern, je nachdem es ihnen gefällt, das Maaß alles 
Werthes, das Geld, durch zu große Ausgaben oder Einziehungen zu 
vermehren oder zu vermindern. * 

Daß diejenigen, welche an der Spitze diefer Inſtitute fiehen, 
und die dort concentrirte Geldmacht leiten, eine Gewalt befiten, 
wie fie felbft den oberften Staatsbehörden nicht verliehen, ift nad 
dem Vorausgeſchickten wohl kaum zu bezweifeln: Ihr Einfluß 
erſtreckt fih auf alle Klaffen, vom Tagloͤhner aufwärts bis zum 
Kapitaliften und Grundherren, und zuletzt auf den Staat felbft. 
»Das Staatseinfommen ift der Staat,“ fagte einer der größten 
englifhen Staatsmänner; „wer das Staatseinfommen regiert, 
regiert auch den Staat. « 

Um den Einfluß der Banken und des Papierd auf Handel 
und Gewerbe gehörig zu würdigen, wollen wir, dem Beifpiele eines 
berühmten Staatswirthfchaftslcehrers folgend, das im Staate cirkulis 
rende Geld dem Kreislauf des Blutes im imenfchlichen Körper 
vergleichen. .E8- bildet zwar nur einen kleinen Theil des ganzen 


Zeit der größten Contraction des Papiergeldes den Betrag des Wohn: 
zinfes um mehr als die Hälfte überftieg. 
Siehe Gouge’s „American banking system.‘ 

* „This artificial and unnatural system,“ fagt dad Edinburgh-Review, 
„renders the measure of value of all the property in the impire de- 
pendent on the views and opinions, the whims and caprices, of a 
few favoured individuals. It is their fiat alone which makes one 
transaction good and another bad. They hold the scale of value, 
and change its graduation as they judge proper. 
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Körpers, durchdringt aber die kleinſten Theile, und es iſt feine 
ungehemmte Eirfulation zur gefunden Organifation- derfelben abfolut 
nothwendig. Das cirkulirende Geld fteht zu dem gefammten Vers 
mögen aller Bürger und des Staates vielleicht in einem noch klei⸗ 
neren Verhaͤltniß, als das Blut zu den feiten Theilen des menfchlichen 
Körpers. Doc ift es nicht fo beftandig und variirt wahrfcheinlich 
von A zu 25 bis A zu 355. Wir wollen es zum Behuf des Beis 
fpield wie 4 : 31 annehmen. Mehmen wir nun an, das ganze 
Staatsvermögen beftande in 51 Millionen, fo würde nach unferer 
Vorausſetzung eine Million als Geld im Lande cirkuliren. Mird 
nun diefe Summe durch die Ausgabe von einer weiteren Million 
Papier verdoppelt, jo verdoppelt ſich auch nad) den allgemeinen 
Geſetzen des Geldes der Preis der Waaren und Güter; vermindern 
aber die Banken durch Fünftliche Einziehung des Geldes diefe Summe 
um eine halbe Million, fo fallen die Preife um die Halfte. Im 
erften Falle fteigt das Staatsvermögen auf 60 Millionen, im zweis 
ten fallt es auf 15. — Laßt und nun die vereinte Geldmacht in 
die Hände eines einzigen Menfchen, oder in die einer Heinen Au— 
zahl Individuen legen, und es wird ihnen bald möglid) werden, 
durch das Fünftliche Steigern oder Vermindern der Preife, und 
durch den Ankauf von Gütern, wenn die Preife am niedrigften, und 
den Verkauf derfelben, wenn fie am höchften find, das ganze Vers 
mögen der Bürger wie des Staates nad) und nad) au fich zu zies 
hen und das Staatseinfommen wie die Staatsausgaben zu beherrs 
fhen. Gewiß gab es nie eine Mafchine, die das Wohl der Menge 
fo fehr zum Spielwerk der Wenigen gemacht, ald das Papiergeld, 
und diefe Macht vermehrt fih im Werhältniffe, ald das Papier, 
wie wir eben nachgewiefen haben, von der Münze unabhängig 
wird. Es bilder die Papiergeldeirfulation eine Art Lotterie, wo 
diejenigen, die bei den Banken fiten, fchon im Voraus die Treffer 
fennen, und wo das Volk beftandig nur auf Nieten fest. — 
Diefed Spiel maht alle Sparfamfeit unmöglich, verbannt den 
Fleiß und die Nüchternheit, ändert die Begriffe von Nechtlichkeit 
und Vertrauen, und giebt endlich den höchften Seelenfräften der 
Menfchen eine rein materielle Richtung. 

» Dat Gefe der Nachfrage und des Vorraths,“ fagt Ealhoun 
in feiner mehrmals angeführten Rede, „regiert die moralifche und 
intelfeftuelle Welt, wie die induftrielle und commercielle, Wenn 
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ein Staat fo befchaffen ift, daß darin Nachfrage nad) großen geis 
ftigen Eigenfchaften gefchieht, fo werden auch diefe gewiß entwickelt, 
Wenn Ehre und Belohnung denjenigen Beichaftigungen zu Theil 
werden, die zu ihrem Gedeihen Intelligenz, Wiffenfhaft, Weis, 
beit, Gerechtigkeit, Beharrlichkeit, Muth und Vaterlandsliebe er 
fordern , fo fommen auch diefe zum Vorfchein. Merden fie Hin 
gegen auch Dingen zu Theil, die zu ihrer Entwidelung geringere 
Geiftesfräfte in Anfpruch nehmen, fo kann man überzeugt feyn, 
daß die größeren darüber ausfterben. Das Bankſyſtem vertheilt 
die Würden und den Kohn der Menfchen in fehr ungleichen Vers 
haltniffen an diejenigen Beftrebungen, welche die Entwidelung hohes 
rer Geiftesfräfte am wenigften begünftigen, zum großen Nachtheil 
der edleren Wiffenfchaften, der Literatur, Philofophie und Staat 
weisheit, wie der müßlichen Beichaftigung des Gewerbömannes, 
Fabrifanten und Ackerbauers. Mit dem fteigenden Gewinn ihrer 
Gecſchaͤfte und dem hiedurch vermehrten Einfluß, beherrfchen endlich 
die Banken das Eigenthum, die Ehre und die Macht der Geſell— 
fchaft bis zur vollfommenen Ausfchließung und KHerabwürdigung 
alles Nüglichen und Großen. Die heranmachfende Jugend fühlt 
ihren tödtenden Einfluß. Die Jugend, die auf unferen Univerfitä 
ten ftudirt und den Pfad der Ehre und der Auszeichnung im Comp: 
toir der Bank endigen fieht, wird nicht mehr mit edlem MWerteifer 
den fteilen Feld der Wiffenfchaften hinanklimmen, wenn der höchite 
Punkt, den fie in der fonft einflußreichften und chrenvollften unter 
allen erreichen Tonnen, ihnen höchftens die Ausficht auf die Ans 
waltfchaft einer Banf gewährt.“ 

Ehe wir diefen Auffag fchließen, müffen wir noch der Ban⸗ 
ten als Körperfhaften mit ein Paar Morten gedenken. Ge 
gen jede Art von Körperfchaft eriftirt fchon lange die Einwendung, 
daß die ihnen eingeraumte Gewalt entweder dem Wolfe oder der 
Negierung entzogen ift, und daher machtheilig auf den. Staat 
wirft. — Jeder Freibrief ertheilt der bezüglichen Gefellichaft Rechte 
und Privilegien, die den Gliedern derfelben als Privatperfonen vers 
weigert find, und es ift daher diefe Art Monopol in allen freien 
Landern von jeher fo verhaßt gemwefen, daß die Regierungen, welche 
die bereits beftchenden nicht mehr los werden konnten, ihre am 
fcheinende Ungerechtigkeit gegen das Publikum dadurch wieder gut 
zu machen fuchten, daß fie in der Ertheilung neuer Privilegien an 
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jede Art von Applicanten fo liberal als möglich verfuhren. Auf 
diefe Art wurde zwar der Klage über Monopol theilweife abgehol- 
fen, aber das Uebel der Korporationen felbft auffallend vermehrt. 
— Die Neuhinzugefommenen concurrirten mit den alten und ver 
minderten ihren Gewinn, und mit diefem zugleich ihre Stabilität 
und die Fähigkeit der Privaten, gegen das wachſende Heer der 
größtentheild unverantwortlichen Bankfgefellfchaften anzufampfen. — 
Dem Nationalreihthum find fie cher ſchaͤdlich als nuͤtzlich, denn 
da die Geſchaͤfte der Körperfchaften nicht von den Theilhabern felbft, 
fondern von hiezu angefiellten und dabei nicht intereffirten Beamten 
verwaltet werden, fo Fanı man mit Sicherheit annehmen, daß da- 
bei weniger gewonnen wird, als bei der Führung ähnlicher Ges 
ſchaͤfte von Privatperfonen. Erklärte doch fehon Herr Jones Loyd 
vor der Committee des Unterhaufes über die Bankangelegenheiten, 
„er halte dafür, daß Banken mit vereinigtem Fond in Allem 
. mangelhaft find, was zur Betreibung von Bankgeſchaͤften erforders 
lich ift, mit Ausnahme der vermehrten Sicherheit.“ „Die Banf- 
gefchafte«e fuhr er fort, „verlangen mehr, als jeder andere kaufmaͤn⸗ 
nifche Betrieb, befondere Perfonen, welche auf alle Details aufmerkfam 
find, und fortwährend, täglich, ftündlich jedes vorfommende Ge⸗ 
Schaft beachten. — Auch erfordern diefelben ſchnelle Entfcheidung bei 
vorkommenden Anfländen, in manchen Fällen eine Entfcheidung, 
welche Feinen Verzug für nachherige Berathung mehr geftattet; eben 
fo verlangen fie vollfommene Discretion hinſichtlich der beipndern 
Umftände jedes einzelnen Falle. Da nun aber Banken mit vers 
einigtem Fond nothwendig ihre Gefchäfte durch Angeftellte betreiben 
müffen, und nicht durch einen Principal, fo koͤnnen fie, vermöge 
der Beſchraͤnkungen ihrer allgemeinen Vorfchrift, nicht mit fo zarter 
Ruͤckſicht auf den Unterfchied in Charakter und Zahlungsfähigkeit 


* Weil in England, mie bereits mehrmals erwähnt, die Theilhaber 
diefer Banken mit ihrem ganzen Vermögen fiir alle von diefen ein: 
gegangenen Verbindlichkeiten gut ftehen. In Amerika ift der Fall 
umgefehrt. Dort haftet jeder Bankactionär für die Schulden des Sn: 
ftituts nur bis zum Betrag feiner Actien, während doc das ganze 
Vermögen eines Privatmanns für jede von ihm eingegangene Ver: 
pflihtung in Anfpruch genommen werden kann. Die Banken find 
daher dort noch weniger verantwortlich ald einzelne Individuen. 
Deutfche Vierteljahrs Schrift. Hefe IV. 13 
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ihrer Gefchäftsfreunde geleiter werden; noch find fie im Stande, 
die Hälfeleiftung an Gefchafte,. die fich in augenbliclicher Verlegenheit 
befinden, mit fo forgfaltiger Abwägung der günftigen oder ungünfti- 
gen Verhaltniffe jedes einzelnen Zalld zu bemeffen. « 

Wodurch vertheilen aber, Fünnte man fragen, Körperfchaften 
dennoch fo große Gewinnfte unter ihren Actionaͤrs? 

Wir wollen bier antworten 

4) dadurch, daß es Individuen unterfagt ift, diefelben Ges - 
ſchaͤfte zu betreiben; 

2) dadurch, daß fie von Pflichten und Verbindlichkeiten aus: 
genommen find, welchen Privatperfonen nachzufommen 
haben; und endlich 

3) durch ihr größeres Kapital, womit fie den Markt br 
berrfchen koͤnnen. — 

Aber mit allen diefen Begünftigungen ausgeftattet, gelingt es 
ihnen doch felten, mit Privaten zu concurriren, bis fie nicht durch 
ihr größeres Kapital, welches ihnen erlaubt, längere Zeit mit Ders 
(uft zu arbeiten, legtere zu Grunde gerichtet und den Markt frei 
gemacht haben, Dies ift die Urfache, warun in Amerifa Fein Pris 
vatbanfier auffommt, es fey denn, daß er, wie Stephan Gerard in 
Philadelphia, eine Bank mit 5 bis 6 Millionen fondirt, die dann 
die andern Banken und die Gefchäftsleure zur Annahme ihrer No; 
ten zwingen kann.* 

Und welche Macht befigt die Regierung oder das Wolf gegen 
diefe vereinte Macht der Körperfchaften? Hierauf haben englifche und 
amerifanifche Staatsmänner,, (in neuefter Zeit auch Michel Cheva- 
lier) geantwortet: durch die Gründung eines großen Gentralinftituts 
unter der Oberaufficht der höchften Staatsbehörde. Hierauf hat die 
Erfahrung bereit zweierlei erwidert. Erftens ift es durch die Ger 
fhichte des Bankweſens in England und Umerifa erwieſen, daß 
das Eentralinftirur nicht immer den Intereſſen der andern Banken 


Te — — 


* Als die Noten der Gerardbank von den andern Banken in Philadel— 
pbia zurüdgewiejen wurden, Faufte Gerard um viele hunderttaufend 
Shaler Noten der Vhiladelphiabanfen auf, und prafentirte fie an 
einem und demfelben Tag zur Einlöfung in Silber oder Gerardfchen 
Noten; dies Mandvre machte feine Noten gefucht. — 


Das englifch-amerifanifche Bankweſen. 195 


entgegenarbeitet. Um dies thun zu Fönnen, müßten die Intereſſen des 
Eentralinftituts denen. der kleineren Banken entgegengefegr feyn. 
Dies ift aber, wie befannt, nur felten der Fall; wohl aber finden 
die Tleineren Banken an der großen Bank einen mächtigen Allürten, 
unter deffen Schuß fie blühen und heranwachfen, fo wie ed dem Gen: 
tralinftitut mir Hülfe der Fleineren Banken leichter wird, nach und, 
nach die ganze Geldmacht zu concentriren, und dadurch den Staat 
zu beherrſchen. Welche Macht ein fo unterftüßtes Gentralinftirut 
gegen die Regierung in Handen hat, hat der Kampf der V. St.Bank 
gegen die Verwaltung des Generals Jackſon dargethan; und doc) 
haben wir dort die Ausnahme, nicht die Regel becbachter. — 
Reichthum und Macht find einander nicht immer entgegen, fondern 
fliegen einander in die Arme: mit den Worten eines amerifanifchen 
Witzlings „Mann und Weib erfchuf fie Gott.“* Wie hätte es um 
die Freiheit des amerifanifchen Volkes ausgefehen, wenn Sadfon 
die Anfichten der Bank getheilt und feine Macht und Popularität 
mit der der Bank vereinigt hätte? | 

Die zweite Erfahrung, die wir in Bezug auf das Bank⸗ und 
Papierwefen in neuefter Zeit gemacht haben, bewies die Unmoͤglich⸗ 
feit, durch das Gentralinftitut die Zettelausgabe der Fleineren Banken 
zu reguliren. Wir wollen bier nicht bloß auf die Ereigniffe in 
Amerifa uns berufen, fondern hauptfächlic auf die neueften Bes 
gebenheiten in England. — Die Bank von England erhielt im Aus 
guft 1855 einen neuen Freibrief auf 10 Zahre. Vor Ertheilung 
deffelben belief fic) ihr Kapital auf 14,553,000 Pfd. Strl. Diefe 
ganze Summe hatte die Bank dem Staate geliehen. Ein Viertheil 
diefer Schuld follte der Staat der Bank zurücbezahlen. Dies ge 
ihah durch die Umfchreibung an die Bank von diefem Betrag dreipros 
centiger Staatsobligationen durch die Commiffäre für die Reduktion 
der Staatsſchuld. Da aber Feine Vertheilung diefer Schuldver- 
fchreibungen unter die Actionäre der Bank Statt fand, fo kann 
man dad Bankkapital noch immer praktiſch zu 14,553,000 Pfd. Ster: 
ling annchmen. Diefes Kapital ift gerade zweimal fo groß, als 
das der Vereinigten-Staatens:Bank und um 25 Mill. Thaler größer ale 





* Sohn Nandolph, Senator von Virginien, pflegte zu fagen: „Wealth 
and power rush to each others embrace. Man and woman created 
He them, * 
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die, welche Michel Ehevalier zur Regulirung der Finanzen und Des 
Papiergeldes in der Union nörhig hielt. — Nun, was hat dieſe 
Bank gethan? 

Am 28. Dec. 18355, wie wir bereits einmal erwähnt, hatte 
die Bank 10,200,000 Pf. Stel. in Gold und Silber in ihren Gemölben, 
oder ungefähr den dritten Theil ihrer circulirenden Noten und Des 
pofiten, eine Summe, die die Banfdirectoren zur Führung ihrer Ges 
ſchaͤfte hinlänglich erklärten (fiehe die Ausfagen der Bankcommiſſaͤre 
vor der geheimen Committee im Haufe der Gemeinen). Am 15. 
November 1856 hatte jedoch die Bank durch die zur Ausfuhr vers 
langten Summen nur noch 4,933,000 Pfd. Strl, vorrärhig, oder 
weniger als ein Sechstel ihrer ausgegebenen Noten und Depofiten. 
— Der Wechfellurs war gegen England, und ihr baares Gel 
wurde daher fortwährend aus ihrer Kaffe gezogen und in Zahlung 
remittirt. Jetzt blieb der Bauk Fein anderes Mittel, als alle ihre 
Kraft auf die Verminderung des Papiergeldes zu verwenden, um 
biedurch den Kurs auf England zu heben. Ste gab daher für eine 
geraume Zeit weniger Banknoten aus, als fonft, in der Hoffnung, 
die Banken mit vereinigtem Fond zu zwingen, ein Gleiches zu thun, 
Allein im Verhaͤltniß, als das Gentralinftitut feine Papierausgabe 
verminderte, und noch fchneller, vermehrte fich die Ausgabe der Fleis 
neren Banken. Die Preife fliegen fortwährend in die Höhe, und 
das baare Geld floß aus der Hauptbank zum Behufe der Ausfuhr. 
Sp war die Unfähigkeit der Bank von England, die Papierausgabe 
der Hleineren Banken innerhalb folcher Granzen zu erhalten, welche bie 
Ausfuhr des Goldes und Silbers verhindern Fonnten, binlanglich 
dargethan, und es find jett die erften Staatsmänner Englands der 
Meinung, daß dieſes nur durch die Neftriction der Notenausgabe 
auf eine einzige Bank unter der Oberaufſi cht der Regierung be 
werfftelligt werden kann.* 

Welche Gründe gegen ein fo eingerichtetes Centralinftitut ob- 
walten, haben wir ſchon an mehreren Orten angeführt. Auch hal 
ten wir deſſen Einführung in einem monarchiſchen und felbft con- 
ftitutionelfen Staate für leichter und zweckmaͤßiger, als in einer 
Ben Das Volk ift einmal gegen jedes Monopol und verträgt 


® Siehe Mr. Buchanan’s „Speech on the Bu imposing additional 
duties, 
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lieber viele Tyrannen als einen. Ye mehr ſich ihre Zahl verviel; 
faͤltigt, defto leichter wird es dem Einzelnen felbft, zur Herrſchaft 
zu gelangen, deſto mehr gewinnt daher das Syſtem an Populari, 
tät; dies beweist die ungeheure Ausdehnung des Bankweſens in 
England und Amerika gleich nach erfolgter Reftriction des Monos 
pols der Nationalbank. Wenn die Regierungen diefer Kinder nur 
darauf ausgehen wollten, alle die vielen Hleineren Banken zu vers 
nichten, um ein großes Centralinftitut zu begründen, deffen Noten 
ausgabe vom Staat abhängig wäre, fo hätten fie dabei (wie jetzt 
Van Buren etwa) eine Oppoſition zu bekaͤmpfen, deren Wirkungen 
vielleicht noch ſchlimmer waͤren, als das Uebel, welches man durch 
dieſe Maaßregel zu heilen hofft. — Und welche Macht wuͤrde nicht die 
Vereinigung der oberſten Staatsgewalt mit der Bank und dem Kre— 
ditweſen dem Praͤſidenten einräumen ? So lange derſelbe bloß über 
das Staatseinfommen und die Staatsausgaben zu disponiren hat, 
ift feine Macht auf die durch die Kegislatur vorgefchriebenen Ab: 
gaben befchränft, mittelft der Bank aber gebdte er über Handel, 
Gewerbe, Manufakturen, Aderbau und felbft über den Taglohn. 
Er hätte dann, wie wir gezeigt haben, das Maaß der Baluten 
in Haͤnden, das er ohne Zuftimmung des Gongreffes, und ohne 
daß das Volk fogleich es gewahr würde, nach Belieben größer oder 
Heiner machen dürfte, um hiedurd die Einnahmen und Ausgaben 
nad) Gutduͤnken zu vergrößern oder zu verringern. Und welche Mittel 
zur Belohnung oder zur Beftrafung Einzelner und ganzer Diftrikte 
gäbe ihm nicht das Kreditſyſtem, dieſer nie erfchöpfte Born feiner 
Prärogative, an die Hand? Wer Fönnte ihm unter folchen Umftän; 
den noch verhindern, feinen Nachfolger zu ernennen ? 

©o lange die Banken ihre Gefchäfte mit einem foliden Muͤnz— 
Tapital betreiben, find fie unabhängig von den Megierungen, Der 
Einfluß der Iegteren ift unter ſolchen Umftänden nur fehr gering, 
und es eriftirt unter den Banktheilhabern nur wenig Neigung, fich 
mit den oberften Behörden zu Staatszwecen zu verbinden. Aber 
im Verhältniß, ald durch die zu große Ausdehnung des Papier: 
gelded die folide Bafis der Banken vermindert und hiedurch die 
Eriftenz derfelben bedroht ift, werden fie furchtfam und erfchrecfen 
vor jeder Krifis, vor jeder politifhen Veränderung im Staate, 
vor jedem Minifterwechfel, vor jedem neuen Gefeß, welches nur 
auf entferntefte MWeife ihre Intereſſen berührt: — Nun folgen 
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Annäherungen. Die Banken fuchen den Staat in ihr Intereſſe zu 
ziehen, um ihr Syſtem von diefer Seite aus ficher zu ftellen, und 
die Regierungen übernehmen — was fie immer mit väterlicher 
Sorgfalt zu thun Willens find — das Proteftorat. — Iſt aber 
die erefutive Gewalt mit der des Geldes einmal vereinigt, dann 
ift die Verfaffung nur noch eine leere Formel: in abfoluten Staa> 
ten ftcht der Despotismus auf ehernen Säulen; in Republifen 
wird die Freiheit zu Grab getragen. 


——a I 0 —— 


Ueber die 


preußische Municipal:Berfaffung. 


Der preußifchen Regierung ift wiederholt der Vorwurf ge 
macht worden, daß fie durch die renidirte Stäbteordnung vom 
17. Marz 1851 eine Tendenz zum NRüdwärtsfchreiten befundet 
habe. Ob diejenigen, die einen ſolchen Vorwurf ausgefprochen, 
fih die Mühe gegeben haben, dies Gefe mit der Altern Städte 
ordnung vom 19. November 1808 gehörig zu vergleichen, und ob 
fie überhaupt diejenige Kenntniß, Erfahrung und Unbefangenheir 
befigen, welche zu einem begründeten Urtheile über einen fo wich: 
tigen Gegenſtand unerlaßlich erforderlich find, laffe ich zwar dahin; 
geftellt, muß es aber zunachft bezweifeln, fo lange ihr Ausſpruch 
ohne Gründe für ein bloßes Abfprechen gehalten werden darf. 
In der Erwartung, daß die Urheber jener Urtheile es noch für 
angemeffen erachten werden, diefelben naher zu begründen, und 
dadurch jenen Zweifel zu befeitigen, will ich verfuchen, Ihnen die- 
jenigen Gründe zu entwideln, aus welchen ich gerade der entges 
gengefeßten Anficht bin, und glaube, daß die preußifche Regierung 
mit jenem Gefeße nicht nur Feinen Nüdfchritt, fondern vielmehr 
einen bedeutenden WVorfchritt zum Beffern gethan habe. 

Hier kommt es nun zufdrderft darauf an, fich über das zu 
verftändigen, was man unter Ruͤckſchritt und Vorfchritt ver 
fiehe. Die Redlichen unter den beiden entgegengefeßten Parteien 
— und deren gibt ed eine weit größere Anzahl, als fie gegenfeitig 
ſich zugeftehen — find darüber einverftanden, daß das allgemeine 
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Gluͤck des Ganzen und, durch diefes bedingt, das Glüd des Ein- 
zelnen das Ziel fey, welchen jede gute Staatöverwaltung zuftreben 
müffe, und daß jeder Schritt, welcher den Staat diefem Ziele 
näher bringt, ein Vorfchritt, jeder aber, weldyer ihn davon ent 
fernt, ein Rüdfchritt fey. Worin aber eben das Glüd des Gans 
zen beftehe, und auf welchem Wege es zu begründen fey? dies 
ift die Frage, bei deren Beantwortung die Parteien fich gerade in 
entgegengefeßter Richtung von einander entfernen. Die Ultra-Partei 
zur Rechten ift der Meinung, daß nur in hartnadiger Erhaltung 
des Beftehenden, nenne es fich materiellen oder politifhen Befig, 
Vorrecht oder Befchranfung, das wahre Glüd des Staats zu fin 
den ſey, mögen auch die Verhältniffe und Bedingungen, unter 
welchen es entftand und fich befeftigte, laͤngſt verſchwunden ſeyn. 
Sie nennt daher alle von der preußifchen Regierung feit dem Jahr 
1807 ausgeführten großartigen Maßregeln, durch welche der Staat 
im Innern ruhig und nad) Außen mächtig ift, Rüdfchritte und 
würde die Wiedereinführung der Leibeigenfchaft und anderer mittel: 
alterlichen Zuftande für den erfreulichftien Vorſchritt halten. 
Die Ultra» Partei zur Linken dagegen findet das Gluͤck des Gan- 
zen in möglichft unbedingter Freiheit des Volkes und im möglichft 
größten Einfluffe deffelben auf die Leitung ded Staats, über 
welchen, ihrer Anficht nach, die Souverainität lediglich dem Volle 
zuſteht. Jede Beſchraͤnkung diefer Freiheit und diefes Einfluffes 
ift ihr daher ein Rüdfchritt, jede Erweiterung derfelben ein Bor 
fhritt, und das ficherfte Mittel zur Erreichung des Zieles ber 
Umfturz des Beftchenden. Bei confequenter Durchführung des 
Syſtems muß ihr jedes Gefeß, welches das Wolf hindert, feinen 
Fürften und feine Regierung beliebig fortzujagen, ein Rüdfchritt, 
jedes dagegen, welches das Volk der urfprünglichen Freiheit Aller, 
und folglich dem Kriege Aller gegen Alle, wieder näher bringt, ein Vor⸗ 
ſchritt ſeyn. Für den größten aller Vorfchritte würde fie es halten 
müffen, wenn die ganze Staatögefellfchaft wieder zu dem Punkte 
zurückehrte, von welchem alle Civilifation ausgegangen ift, da ja 
zu jener Zeit gewiß die Freiheit durch Fein Geſetz befchranft war. 

Wir, unfererfeits, erfennen das Glüd des Staats in der moͤglich⸗ 
ften Harmonie zwifchen den Staatseinrichtungen und dem intellectuel: 
len fowohl, als materiellen Zuſtande des Volks — in der Eintracht 
feiner Elemente unter einander, welche nur dann befteht, wenn 
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jedes berfelben fich frei entwideln Tann, ohne von dem andern 
darin geftört zu werben oder es felbft zu ftören, daher in ber 
beftimmten gefeglichen Schranten, welche der Einzelne gegen den 
Einzelnen fowohl als gegen den Staat unbeftraft nicht überfchreis 
ten darf. Da aber nad) dem von der Vorfehung angeordneten 
Entwicdelungsprozeffe das Menfchengefchleht von einem Zuftande 
zum andern in ununterbrochener Bewegung übergehen foll, fo ift 
es die Aufgabe jeder Regierung, welche jene Harmonie erhalten 
will, mit foharfem Blicke und nie aufhörender Wachſamkeit jenem 
Entwidelungsprozeffe. zu folgen, und nach den Refultaten beffelben 
die Schranken zu beftimmen, welche, zu Erhaltung der allgemeis 
nen, nur in der Ordnung gedeihenden Freiheit, der Freiheit des Eins 
zelnen gefeßt werden müflen. Zur rechten Zeit und im richtigen 
Maaße verfügt, Tann daher eine Verengerung, wie eine Erweiterung 
diefer Schranken ein höchft wichtiger Worfchritt feyn. 

Sgeder, welcher die preußifche Geſetzſammlung vom Jahr 1807 
an mit Aufmerkfamkeit und mit der Fähigkeit, ihren großen Sinn 
aufzufaffen, durchliest, wird erkennen, daß bie preußifche Regies 
rung diefen ihren Beruf mit Harem Blick erfennt, und mit großer 
Kraft verfolgt hat. Die Gefchichte wird den jetzigen König nicht 
nur ben gerechten und milden Regenten, fondern auch den großen 
Geſetzgebern beigefellen, welche dem von der Vorfehung ihnen 
angewiefenen hohen Berufe, die Entwidlung des Volkes zu fürs 
dern, mit Kraft, Weisheit und Gewiffenhaftigfeit genügt haben. 

Unter den Gefeten, durch welche Preußen ſich die Kraft vers 
ichaffte, nach einem ungeheuren Umfturze zu neuer und größerer 
Macht zu erftehen, nimmt die Städteordnung vom 19. November 
1808 einen fehr ehrenvollen Pla ein. Man hatte in früherer 
Zeit die Gemeinden nicht ald moralifche Perfonen, nicht ald Ins 
dividuen, welche auch ihren Theil an der allgemeinen gefeglichen 
Freiheit in Anfpruch zu nehmen haben, fondern ald Vereine zu 
befferer Einrichtang der Verwaltung betrachtet, von welchen man 
mit größerer Bequemlichkeit als von den Einzelnen die Erfüllung 
gewiffer Pflichten und die Tragung gewiffer Laften fordern koͤnne. 
Diefe Vereine wurben daher auch, wie andere Verwaltungs s Fuflis 
tutionen, lediglich nach der Convenienz der Regierung behandelt. 
Bon irgend einer felbftftändigen freien Bewegung derfelben, auch in 
ihren befondern Angelegenbeiten, war nicht die Rebe; die vom 
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Staate eingefeßten Obrigfeiten verwalteten nach beftimmten Bor- 
fchriften der Krieges und Domanenfammern, welde durch Com- 
missarios loci die Stadte beauffichtigten. Ohne Erlaubniß ver 
Behörden war es den Magiftraten nicht erlaubt, einen Brunnen 
graben, ein baufalliges Haus wieder herftellen oder fonft irgend 
eine noch fo norhwendige Vorkehrung auf Koften der Kammerei 
treffen zu laffen. Von einer FTraftigen Einwirkung freierwahlter 
GemeindesVertreter wußte man nichts. Ya, nicht einmal das 
Eigenthums » Necht der Gemeinden an ihrem befondern Vermoͤ— 
gen wurde beachtet, und die VBeifpiele waren nicht felten, daß die 
Meberjchüffe der einen Kommun zum Beften der andern verwandt 
und die Städte zur Abtretung fowohl ald zur Erwerbung von 
Grundftücen ohne Weiteres gezwungen wurden, wenn man c& für 
Staatszwecke ald nothwendig anfah. 

Aus diefem Zuftande völliger Willenlofigkeit wurden nun die 
Gemeinden durd) die Stadteordnung vom 19. Novbr. 1808 in den 
Zuftand der größten Selbftftändigfeit und Freiheit, nicht durch 
einen allmahligen Uebergang, fondern durch einen Eprung verfeßt, 
welchen man in gewöhnlicher Zeit als höchft unvorfichtig zu tadeln 
berechtigt fenn würde, und welcher noch jet von Vielen, die mit 
dem Worte Fortfchritt den erften der oben angedeuteten Begriffe 
verbinden, auf das Bitterſte getadelt wird. Daß aber diefer 
Vorwurf, eben fo wie der, welcher der agrarifchen, gewerblichen 
und andern Gefeßgebung gemacht wird, ein völlig ungegründeter 
jey, hat der Erfolg auf das Glänzendfte bewiefen. Die preußifche 
Regierung, aufgewedt durch ein ungeheures Ungluͤck und mit kla— 
rem Blick um fich fchauend, erfannte, in welchen Gegenftanden 
und wie weit fie hinter der Zeit und den durch folche erzeugten 
materiellen und intellectuellen Bedürfniffen des Volks zurüdgeblie 
ben ſey, und eilte ihr nachzufommen. Das Voll und deſſen 
Bildung und Treue wohl Fennend und wiffend, was fie wagen Fünne 
und was nicht, wagte fie zu fpringen, da fie gehend nur in 
ſehr fpäter Zeit zu dem Punkte gelangt feyn würde, auf welchen 
fie die verlorene Macht des Außern Umfangs durch Verftärfung 
ihrer innern Kraft zu erfeßen hoffen durfte. Und wohl ihr, daß 
fie eilte und wagte! Nur ſechs Jahre, von 1807 — 1813, waren 
ihr gegeben, ald der Moment eintrat, in welchem es darauf aus 
fam, ſich vom Falle wieder zu erheben. Mit welchem Erfolg dies 
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gefchehen, und wie die Weisheit und. der Heldenmuth des Könige, 
und die in allen Klaffen des Volks neuerwachte Kraft und feine 
beifpiellofe Hingebung und Treue diefen Erfolg herbeigeführt haben, 
ift den Zeitgenoffen noch befannt. Mur derjenige, welcher die 
Gefchichte und tägliche Erfahrung ganz unbewußt an fich hat vor: 
übergehen laffen, und der nicht einmal die menfchliche Natur in 
ihrer Allgemeinheit Fennt, wird zweifeln können, ob denn auch wirk 
lich) jene durch die Geſetzgebung bewirkte innere Entwidelung diefe 
Treue und Hingebung hervorgerufen habe. Mit folchem ift weiter 
nicht zu reden. 

Wie aber die meiften der in jener Periode entftandenen Ge: 
fetge felbft denjenigen, welche die Trefflichfeit ihrer Tendenz mit 
Bewunderung anerkennen, die Spuren des Dranges und der Eile, 
mit welcher fie entftanden, in vielen Einzelnheiten zeigen werden, 
fo wird auch Fein Unbefangener die alte Stadteordnung davon freis 
fprechen. Wie auch hätte unter jenen Umftanden die möglichfte 
legislatorifche Vollkommenheit erreicht werden fünnen? Kein Staats 
Minifterium und Fein Staatsrath war vorhanden, um erft durch 
forgfältige Prüfung eines ſolchen Entwurfs, und durch fepriftliche 
Niederlegung aller dagegen zu machenden Erinnerungen, fo wie 
durch genaue Erwägung derfelben in nad) einander folgender zwei 
und dreifacher Berathung, cinem fo tiefeingreifenden und umfang: 
reichen Geſetze, im Ganzen wie in den Einzelnheiten, die höchfte 
Rundung und Bündigfeit, und allen Beftimmungen nach vielfeiti- 
ger Betrachtung die größtmögliche Zwedmäßigkeit zu geben. Sa, 
was noch mehr ift, diejenigen Männer, welchen die Ausarbeitung 
aufgetragen worden war, Fonnten noch Feine auf praftifche Erfah: 
rung begründete beftimmte Anficht von den Wirkungen haben, die 
eine, für jene Zeit beifpiellos-freifinnige Municipal » Verfaffung 
haben würde, und mußten nur ihrem durch allgemeine Reflerionen 
beftiimmten Takte folgen. Zur hoͤchſten Ehre gereicht es ihnen, 
daß dennoch dies Geſetz im Allgemeinen den trefflichften Erfolg 
gehabt hat. Zwar fehlt ed nicht am folchen, welche einzelne Bei 
fpiele verunglücter Bürgermeifterwahlen, argerlicher Streitigkeiten 
zwifchen den Masgiftraten und Stadtverordneten ‚und. zwifchen den 
leßtern unter fich, nicht minder andere Uebelſtaͤnde anzuführen 
wiffen, und um diefer willen das ganze Geſetz als höchft verwerf— 
li darſtellen. Solchen Kritifern iſt zu ratben, daß fie fich in 
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andern Laͤndern, in welchen minder freifinnige Municipal-Bers 
faffungen beftehen, genau umfehen mögen, und fie werden Uebel: 
ftänden von ganz anderer Art in größerer Zahl und von größerer 
Wichtigkeit begegnen, welche fie, wenn ihre Vorurtheile überhaupt 
heilbar find, gewiß davon heilen werben. Im Ganzen aber wird 
Jeder, der fich im weiteren Kreife umgefehen bat, und den oͤffent⸗ 
lich bekannt gemachten Nachrichten gefolgt ift, bei unbefangener 
Beurtheilung der obigen Anficht über den Erfolg des Geſetzes 
beiftimmen. Die Städte felbft ehren und lieben, ohne Ausnahme, 
noch heut, nach Verlauf von dreißig Jahren, die Städteordnung 
als das Foftlichfte Gefchenk ihres Könige. An vielen Orten wird 
der A49te November, der Geburtstag des Gefees, mit immer 
gleichmäßiger Wärme und Theilnahme gefeiert. Dies allein ift 
fhon ein ausreichender Beweis für deffen innere Güte, da noch 
nie ein fchlechtes Gefe dreißig Jahre lang von den Betheiligten 
für ein gutes gehalten worden ift. Der Haushalt der Städte ift 
geordnet, die aus dem Kriege herübergefommenen ungeheuren 
Schulden find in vielen Städten ganz bezahlt, in andern bebeus 
tend vermindert. Der Kredit der Kommunen ift meift fo ficher 
begründet, baß viele derfelben den Gläubigern haben die Wahl 
fielen fönnen, entweder ihr Kapital zuräcdzunehmen, oder fich mit 
geringern Zinfen zu begnügen. In der MVerbefferung des Unters 
richtsweſens wetteifern die Gemeinden mit den vorgefeßten Regie 
rungen, und foheuen zu Erreichung diefes wichtigen Zweckes Feine 
Opfer. Einige wenige der größten Städte abgerechnet, hat der 
Staat den von den Gemeinden gewählten Magiftraten auch die 
Beforgung ber Regierungs> Angelegenheiten in unterfter Inſtanz, 
namentlih auch die Verwaltung der Polizei anvertraut. Und 
nirgends ift wohl die öffentliche Ruhe, Ordnung und Sicherheit 
in der feit Einführung des Geſetzes vergangenen verhängnißvollen 
Zeit weniger geftört worden, als in Preußen. 

Bei fo günftigem Erfolge, welchem nur verhaͤltnißmaͤßig fehr 
geringe Ausnahmen entgegenftehen, ift die Frage fehr natürlich: 
warum nun überhaupt ein neues Geſetz, eine repidirte Staͤdte⸗ 
prönung, nothwendig gewefen fey? 

Mir müffen Jedem, der mit dem innern Gange der preußi— 
fhen Verwaltung nicht durch fortgefeßte Aufmerkſamkeit auf die 
außeren Erfcheinungen fehr vertraut worden ift, diefe Frage um fo 
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mehr verzeihen, als hinreichend befannt ift, daß viele Läden des 
alten Gefeßes durch befondere Verordnungen erganzt und durch die 
verftändige und wohlwollende Praris der Behörden nach und nach 
auch viele durch die Unbeftimmtheit einzelner Stellen verurfachte 
Zweifel befeitigt waren. Höchft wahrfcheinlihd würde daher die 
Regierung gar nicht daran gedacht haben, ein neues Geſetz zu 
publiciren, wenn ſich's bloß um diejenigen Städte gehandelt hätte, 
in welchen die alte Stadteordnung bereits eingeführt war. Dies 
wäre hinreichend dadurch bewiefen, daß in Gemäßheit der durch 
die Geſetzſammlung befannt gemachten Verordnung vom 17. März 
1851, wegen Einführung der neuen Stadteordnung, die alten 
Städte ſich noch ungeftört im Beſitze des alten ihnen befannten 
und lieben Gefeßes befinden, ja daß Ddiefes alte Gefe durch die 
Verordnungen vom 413. und 26. April 1831 auch den erft im 
Jahr 1814 neu und wieder erworbenen Städten von Meftpreußen 
und der Oberlaufig verliehen worden ift, weil die Abgeordneten 
derfelben, geleitet von dem MWunfche, mit den andern Städten ber 
Provinzen Schlefien und Preußen eine gleiche Verfaffung zu haben, 
darum gebeten hatten. Schon hierdurch wird der ungegründete 
Vorwurf, daß die preußifche Regierung mit der repidirten Städte, 
ordnung einen Rücfchritt beabfichtigt habe, hinreichend widerlegt. 
Der Grund aber, aus welchem dennoch die preußifche Regierung 
das neue Gefe erließ, ift nicht fehmwer zu erkennen. Daß die alte 
Stadteordnung in Form und Inhalt manche Spuren der Eile 
trägt, ift oben zugeftanden. Was die Form anlangt, fo ift ihr 
der Vorwurf einer zu großen Ausführlichkeit zu machen, indem fie 
in 203 zum großen Theile fehr langen Paragraphen weniger 
eigentliche gefegliche Beftimmungen enthält, ald die revidirte Städte 
ordnung in 139. Schon diefe Ausführlichkeit erfchwert die Auf— 
faffung. Noch mehr mußte diefe erfchwert werden, wenn zugleich 
alle Föniglichen Verordnungen, durch welche frühere Luͤcken legislato⸗ 
riſch ausgefüllt worden, fo wie die minifteriellen Verfügungen, 
durch welche die Praris fich geordnet hatte, hatten publizirt und 
an dem geeigneten Stellen eingefchoben werden follen. Dieſe Ber 
denken kamen zwar nicht da, wo man feit einer langen Reihe von 
Jahren fih mit dem ©efe vertraut gemacht, wohl aber da in 
Betrachtung, wo daffelbe erft publizirt und aufgefaßt werden follte. 
Da dies Gefeß, wenn nicht große DVerwirrungen entftehen follen, 
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für jeden Bürger leicht überfehbar und verftändlich feyn muß, fo 
konnte es nicht anders als zweckmaͤßig erfcheinen, ed in einer ganz 
neuen, in fi) zufammenhangenden Form erfcheinen zu laffen. Die 
Regierung würde fih aber den Vorwurf, nicht vorfchreiten zu wol: 
len, mit Recht zugezogen haben, wenn fie bei diefer Gelegenheit 
nicht auch dasjenige, was fie nach einer mehr als zwanzigjährigen 
Erfahrung im Inhalte ald mangelhaft erfannt hatte, zu verlaffen 
gefucht hatte. So ift, wenn wir nach dem, was üffentlich befannt 
ift, und aus fehr Kar hervortretenden Erfcheinungen auf die Ab: 
fichten der Regierung fchließen dürfen, die revidirte Städteordnnung 
entftanden. Sie ift, auf Antrag der Neprafentanten der nach 
benannten Kandestheile, bis jet in allen Städten der Provinz 
Sachſen und der Niederlaufiß und in den einigermaßen bedeuten; 
den Städten der Provinzen Weftphalen und Pofen eingeführt. Die 
Regierung findet hierdurch Gelegenheit, die Wirkungen des einen 
und andern Geſetzes zu beobachten, und mit voller Sicherheit ihre 
Entfchließung über die Frage vorzubereiten: Ob Fünftig ein und 
daffelbe Municipal» Gefeß in allen Städten der Monarchie einzu: 
führen? oder ob es zuläffig fey, nach dem Wunfche der Einwoh— 
ner, eine Verfchiedenheit in der Gefeßgebung zu geftatten ? 

Es fommt nun, um den Vorwurf, welcher Veranlaffung zu 
diefer Mittheilung gegeben, naher zu beleuchten, darauf an, das: 
jenige, wodurch beide Geſetze fich wefentlich unterfcheiden, zu be 
trachten und hiernach jeden zu dem eigenen Urtheile darüber zu 
befähigen, ob die preußische Geſetzgebung durd) die revidirte Staͤdte⸗ 

ordnung einen Vor- oder einen Ruͤckſchritt gethan habe? 

Im Voraus muß nun hier bemerkt werden, daß beide Gefeße 
ihrer Hauptrichtung nad) ganz gleich find, und auf gleicher Bafıs 
beruhen. Die Grundzüge beider find folgende: Jede Stadt wählt 
völlig frei eine Anzahl Reprafentanten, deren Verfammlung die 
Mitglieder des Magiftrats erwählt. Diefe Ießteren werden von 
der Regierung beftätigt, die zwar berechtigt ift, die Beſtaͤtigung zu 
verfagen, nicht aber einer Perſon ihrer eigenen Wahl das Amt zu 
verleihen. Nur vorübergehend darf fie für die commiffarifche Ver— 
waltung einer unbefeßten Stelle forgen. Die Magiftrate ald aus 
führende Behörden verwalten nicht nur das Communals Vermögen 
und die fonftigen Angelegenheiten des Haushalts, fondern auch in 
unterfter Inſtanz die Polizei. 
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In den Haushalts-Angelegenheiten find fie in der Regel an die 
Befchlüffe der Stadtverordneten gebunden und ihrer fortwährenden 


Controle unterworfen; in Volizeis Angelegenheiten, in Militärs 


Aushebungs:, Steuer⸗Veranlagungs- und anderen Gefchaften diefer 
Art find fie Beamte der Regierung und daher den Befehlen der: 
felben untergeben. Magiftrat und Stadtverordnetens Berfammlung 
bilden zwei von einander abgefonderte Kollegien. Die lettere ver: 
jammelt fi unter dem Vorfiße ihres felbft gewählten Vorftehers, 
ohne erft einer Berufung von Seiten ded Magiftrats zu bedürfen, 
Sind beide ftadtifche Körperfchaften einig, fo führen fie, mit we: 
nigen Ausnahmen, die Verwaltung der ftadtifchen Haushalts: Anz 
gelegenheiten felbftftandig, ohne zu den einzelnen Maafregeln die 
Genehmigung der Regierung einzuholen. Der legtern liegt haupts 
fachlich die Pflicht ob, darüber zu wachen, daß das Geſetz voll- 
zogen werde und über die wegen Gefegesverlegung eingegangenen 
Befchwerden zu entfcheiden. In privatrechtlichen Angelegenheiten 
genießen die Städte ganz die Nechte der Einzelnen, find darin 
von den Ausfprüchen der Verwaltungs: Behörden unabhängig und 
nur den Erfenntniffen der Zuftiz- Behörden unterworfen. 

Menn ein Minifter des von republifanifchen Snftitutionen ums 
gebenen franzöfijchen Juli-Thrones diefe Grundzüge liest, und fie 
mit den Vorfchriften der franzdfifchen Municipal: Gefeße vom 21. 
März A851 und 18. Zuli 1857 vergleicht, fo wird er vor der 
Liberalität derfelben zurücdichaudern und glauben, daß ſich das 
mit gar nicht verwalten laffe, und daß in den Gemeinden Alles 
bunt durcheinander gehen muͤſſe. Menn er aber fogar hört, daß 
diefe Xiberalität unfern Liberalen noch nicht liberal genug fey, und 
daß man bei einer folhen MunicipalsBerfaffung der preußifchen 
Regierung noch Rücfchritte vorwirft, fo wird er beforgen, daß 
die Ereigniffe, durch welche Frankreich im Fahre 1789 und den 
folgenden umgeftürgt wurde, bei uns in Preußen fehr nahe bevor: 
ftehen, und wird erwägen, welche Maaßregeln Frankreich im Falle einer 
deutfchen Revolution zu nehmen haben werde. Doch er möge ruhig 
feyn. Das befürchtete Ereigniß wird nicht eintreten, weil die Res 
gierung die Staats- Einrichtungen mit dem intellectuellen und ma- 
teriellen Zuftande des Volks freiwillig und ungezwungen in Ein- 
Hang gebracht hat, und ohne je Rüdfchritte zu thun, darin zu 
erhalten fortwährend bemüht if. Auch meinen unfere Liberalen 
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es in der Megel fo bdfe nicht, und find Feineswegs geneigt, Bars 
rifaden zu errichten. Sie reden nur zuweilen etwas zu laut von 
Dingen, die fie nicht verftehen, oder doch nicht hinreichend über- 
legt haben, und nehmen Vernunft an, wenn man vernünftig mit 
ihnen redet. Mir hoffen daher, indem wir im Folgenden die haupt: 
fächlichen Verfchiedenheiten zwifchen der alten und revidirten Städte 
ordnung befprechen, fie felbft zu überzeugen, daß die Regierung 
durch die Publikation der leßteren feinen Ruͤckſchritt gethan habe. 
Hier fommt in Betrachtung: 

41) Das Statut. Die alte Stäbteordnung giebt $. 49 dem 
Statute bloß die Beftimmung, Privilegien und Conceffionen und 
früher bereits abgefaßte Befchlüffe und fonftige Verfaffungen, in 
fo weit fie den Beflimmungen des Geſetzes nicht wider 
fprehen, in das Statut aufzunehmen. Bei näherer Prüfung 
der Sache weiß man nun allerdings nicht, was in das Statut 
fommen foll, da nad der jeßigen Gefegebung von Privilegien 
nicht weiter viel die Rede feyn Tann, und fonft alle Einzelnheiten 
im Geſetze fehr detaillirt beftimmt find. Daher foll auch in Feiner 
einzigen Stadt der alten Monarchie ein Statut zu Stande ges 
fommen feyn. 

Die rebidirte Stäbteorbnung dagegen fchreibt hinfichtlich meh 
serer Gegenftände, 3. B. der Zahl der Stadtverordneten, der Be 
fähigung zur Stimmfähigfeit und Wählbarkeit ꝛc. nur gewiſſe 
Gränzen vor, unter und über welche nicht hinausgegangen werden 
darf. Innerhalb diefer Grenzen laßt fie den Gemeinden freie Bes 
mwegung, ordnet aber an, daß zu Vermeidung aller Zweifel die ges 
nauere Beftimmung durch das Statut erfolgen müffe, welches von 
der Staatsbehdrde zu beftätigen ift und nur unter Genehmigung 
derfelben wieder abgeändert werben: kann. Hiemit ift alfo die Sreis 
heit der Bürgerfchaften, ihre innere Einrichtung ganz nach den ins 
dividuellen Bebürfniffen des Orts zu treffen, vermehrt worden. 
Man hat aber auch an die Möglichkeit gedacht, daß bei der um 
endlichen Mannigfaltigfeit der Verhaltniffe die eine oder andere 
Beftimmung des Gefeßed irgendwo nicht wohl ausführbar ſeyn, 
daß 3. DB. die Zahl der befähigten Bürger eine Orts nicht groß 
genug feyn koͤnne, um zwei bürgerfchaftliche Kollegien, den Mar 
giftrat und die Stadtverorbneten-VBerfammlung mit der vorgefchriebe: 
nen Anzahl von Mitgliedern und mit Rüdficht auf den nothwendigen 
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Wechſel zu bliden; daß die Requifiten des Außern, zu Stimm; 
und Mahlfähigkeit erforderlichen Wohlftandes noch für manchen Ort 
zu hoch geftellt feyn möchten. Deshalb hat die revidirte Städteord; 
nung auch geflattet, Abweichungen vom Gefeße, fofern dergleichen 
nach der Eigenthümlichfeit einzelner Städte nöthig befunden ‚wer: 
den, in das Statut aufzunehmen. Dergleichen Abweichungen be> 
dürfen aber landesherrlicher Genehmigung. Da nun ſolche nur auf 
Antrag der Gemeinden felbft ftatt finden, fo ift auch hierdurch die 
Freiheit der Städte erweitert worden. 

2) Die Klaffififation der Städte. Die alte Städte 
ordnung ftellt drei Klaffen von Städten auf. Je nachdem ihre 
Bevoͤlkerung über oder unter 3500 oder 40,000 Seelen beträgt, 
gehören fie zu den Kleinen, mittlern oder großen. Nach dieſem Un- 
terfchiede ift auch die Zahl der Stadtverordneten und der Magi- 
firatö- Mitglieder normirt. Bei firenger Ausführung des Gefeßes 
müßte in einer Stadt, welche fich zeither, weil ihre Bevölkerung 
nur 5499 Seelen betrug, mit 24 Stadtverordneten begnuͤgt hatte, 
weil in der Nacht vor dem Wahltage ein Kind geboren worden, 
die Zahl der Vertreter auf. 36 erhöht, auch der Magiftrar um 
einige Mitglieder verftärft werden. Der Unterfchied ift folglich 
nicht praftifch und daher in der Praris nicht feftgehalten worden. 
Die Wichtigkeit einer Stadt und die Nothwendigkeit eines mehr 
oder minder zahlreichen Verwaltungs: Perfonald ift minder durch 
die Zahl der Einwohner, ald durch den Umftand des Handeld und 
Gewerbes, des Gemeinde-Vermoͤgens und der zu erfüllenden Ver: 
pflihtungen, der der Stadt eigenthümlichen Stiftungen 2c. bedingt, 
daher im Voraus die Zahl der nothwendigen DVerwaltungsbeamten 
und Vertreter nicht beftimmt werden kann. Dies berücfichtigend, 
bat die revidirte Städteordnung den Städten Freiheit gelaffen, ins 
nerhalb der Zahlen 9 und 60 die Anzahl ihrer Vertreter zu be 
flimmen, auch Hinfichtlih des Magiftrats nur feftgefeßt, daß er 
außer dem Bürgermeifter menigftend drei Mitglieder, befoldete 
oder unbefoldete, haben müffe, um ein Kollegium zu bilden. Auch 
hierdurch ift die Freiheit der Städte, ihre innern Einrichtungen 
ganz nach ihrer Eigenthümlichkeit zu treffen, vermehrt worden. 
| 3) Das Bürgerreht. Nach der alten Stadteordnung be- 
ficht das Bürgerrecht in der Befugniß, ftädtifche Gewerbe zu be- 
treiben und Grundſtuͤcke im Stadtbezirke zu befißen. Hiernach 
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muß alfo Jeder, der ein Gewerbe anfangen oder ein Grundftüd 
erwerben will, vorher das Bürgerrecht gewinnen. Mit diefer 
Erwerbung ift aber, nach alter Gewohnheit, eine mehr oder min- 
der bedeutende, bin und wieder bis zu dreißig Thalern anfteigende 
Abgabe verbunden, welche einem jungen Bürger, deffen Geldfräfte 
fhon durch die zur Miederlaffung und zum Gewerbsbetriebe erfor, 
derlichen Anfchaffungen aufgewandten Koften erfchöpft find, zur 
ungelegenften Zeit fommt, und Manchen an der Niederlaffung 
felbft Hindert. Der Zagelöhner einer Kleinen Stadt, in welcher 
eine niedrige, aus Holz und Lehm erbaute Hütte in der Vorſtadt 
oft für einen geringen Preis zu haben ift, wäre durch feine Er- 
fparniß in den Stand gefeßt, vermittelft des Ankaufs einer folchen 
fih felbft und feiner Familie ein bleibendes Unterfommen zu ver- 
fhaffen, und in dem damit verbundenen Kleinen Garten feine Kar- 
toffeln zu erbauen. Aber er muß es unterlaffen, fo fehr auch der 
Erwerb feine Eriftenz ficherer und behaglicher machen würde, weil 
er neben den Koften der Erwerbung nicht auch noch die für das 
Bürgerrecht aufbringen Tann. 

Die revidirte Städteordnung hat, um diefe Nachtheile zu bes 
feitigen, den Anfang des Gewerbes und die Erwerbung eines Grund» 
ftüs von der Gewinnung des Bürgerrechtd unabhängig gemacht. 
Weil aber, der altdeutfchen Einrichtung gemäß, nur Bürger an 
den Öffentlichen Angelegenheiten der Stadt Theil zu nehmen haben, 
bat fie diejenigen, deren Gewerbe nach der Abfchagung ihrer Mit: 
bürger zu ihrer felbfiftändigen Erhaltung einen ausreichenden Ers 
trag gewährt, fo wie diejenigen, welche ein nicht ganz unbedeuten⸗ 
des Grundftüd erworben haben, verpflichtet, nachträglich Bürger 
zu werden. Den Betrag innerhalb der feftgefegten Grenzen zu 
beftimmen, bat fie ebenfalls den Stadtgemeinden überlaffen. 

4) Stimmfähigfeit und Wählbarkeit. Man hat in 
allen Staaten, in welchen den Communen in irgend einer Bes 
ziehung ein Wahlrecht, und den Gewaͤhlten eine Einwirkung auf 
Öffentliche Angelegenheiten zufteht, dafür geforgt, daß die Armen 
von Stimm, und Wahlfähigkeit möglichft ausgefchloffen feyen. 
Das franzöfifche Municipal: Gefeg vom 21. März 1851 gefteht 
nur den meiftbefteuerten Bürgern das Wahlrecht zu, und ernennt, 
ohne Ruͤckſicht auf Steuer-Entrichtung, die in den Gemeinden fich 
aufhaltenden Beamten und Gelehrten zu Wählern, nicht nur um 
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eine größere Sntelligenz in die Wahlverfammlung zu bringen, fon- 
dern augenfcheinlich auch, um der Regierung einen Einfluß auf die 
Wahlen zu fichern. Welche Anfprüche man in England hinficht- 
lich des Wohlſtandes derjenigen aufftellt, welche an den Municipal 
wahlen Theil nehmen follen, ift aus den Öffentlichen Verhandlun- 
gen bekannt; und diefe Anſpruͤche find durch die Natur der Sache 
fehr wohl begründet. Der Mangel ift ein fchlechter Paͤdagog, wenn 
es auf intellectuelle und mioralifche Ausbildung anfommt, und er 
zieht Diejenigen, auf welche er feinen Einfluß ausübt, mit fehr 
feltenen Ausnahmen, zum rohen und fittenlofen Pöbel, welcher 
beim Umfturze nur zu gewinnen bat, welchem man daher die Er: 
haltung und weitere Ausbildung des Beftehenden vernünftigerweife 
nicht anvertrauen Fann. Und wenn diefe Klaffe auch wirklich geiftig 
und fittlich zur Theilnahme geeigenfchaftet wäre — wie foll der- 
jenige, der, wenn er heut nicht arbeitet, morgen fich felbft und die 
Seinigen nicht fättigen Tann, feine Zeit zu halben und ganzen 
Tagen darauf verwenden, in den Wahlverfammlungen, und, wenn 
er auch wahlbar ift, in der Verfammlung der Stadtverordneten 
zu erfcheinen? Man wird daher in allen Fällen bei den Wählern 
und Waͤhlbaren einen gewiffen Grad des MWohlftandes vorauss 
feßen müffen, wenn man nicht fehr unerwünfchte Nefultate her⸗ 
beiführen will, 

Hieran hat man in Preußen bei Entwerfung der alten Städte 
ordnung zu wenig gedacht, was fich nicht nur aus dem Drange 
und der Eile, mit welcher die Gefeßgebung feiner Zeit vorfchreiten 
mußte, fondern auch aus dem Zwecke, das ganze Volk zu erheben 
und in diefer Erhebung dem Staate neue Kraft zu verfchaffen, 
hinreichend erläutert. Nach diefem Geſetze ift jeder Grundbefiger 
ohne Ausnahme ftimmfahig und wahlbar, wenn er auch nur eine 
jener verfallenen Lehmhuͤtten befißt, die in Heinen Städten oft für 
wenige Xhaler zu erlangen find. Unangefeffene Bürger haben dafs 
felbe Recht, wenn fie in Städten bis zu 10,000 Einwohnern ein 
Einfommen von 150 Thlr., in größern von 200 Thlr. beziehen, 
womit in den größten eine Taglöhnerfamilie eben auskommen kann. 

Alle unangenehmen Erfcheinungen, welche im Verfolg des Ger 
ſetzes im Einzelnen hervorgetreten find und den Gegnern deffelben 
Beranlaffung gegeben haben, die ganze Inſtitution für verwerflich 
zu erklären, haben ihren Grund in der zu weiten Ausdehnung ded 
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Stimmrechts und der Waͤhlbarkeit. In manchen Fleinern Städten, 
in welchen die Bürger der geringften Klaffe die Mehrzahl bilden, 
haben fie auch das Webergewicht in folchem Grade gewonnen, daß 
die Mohlhabendern und Gebildetern fih nicht nur von den Wahl: 
verfammlungen, fondern auch von der Theilnapme an dem Kollegio 
der Stadtverordneten möglichit zurücziehen. Die Vertretung der 
Städte ift dann allerdings Perfonen anvertraut, die dazu wenig 
geeignet find, und da diefe auch den Magiftrat wählen, fo ift 
leicht zu ermeffen, daß auch das den Regierungen verlichene Recht, 
die Beflätigung zu verfagen, nicht immer ausreicht, um die Bil 
dung und Erhaltung einer ihrem Berufe entfprechenden Verwaltungs 
behörde zu fichern. | 

Wenn diefes Grundfehlers der alten Städteordnung ungeachtet 
das Gefe im Allgemeinen die erwünfchteften Folgen gehabt hat, 
und die widerwärtigen ſich nur verhaltnißmäßig felten gezeigt haben, 
fo fpricht dies gleichmäßig für den richtigen und gefunden Sinn 
des Volkes und für die zweckmaͤßige Leitung von Seiten der 
Staatsbehörden. Dennoch aber würde es der Gefeßgebung nicht 
zu verzeihen gewefen feyn, wenn fie bei einer neuen Bearbeitung 
des Geſetzes nicht jenen Hauptfehler zu vermeiden gefucht hätte. 
Die revidirte Stabteordnung legt daher die Stimmfähigfeit nur 
denjenigen bei, welche ein Grundſtuͤck von wenigftens 300 Thalern 
an Werth befitzen oder ein Gewerbe betreiben, welches einen Rein- 
ertrag von wenigftend 200 Thlr. gewährt. Sie geftattet aber den 
Städten, durch das Statut dieſe geringften Saͤtze bis zu 2000 
Thaler Grundwerth und zu 600 Thlr. Gewerbeertrag zu erhöhen, 
wenn fie glauben, auch mit diefen hoͤhern Anfprüchen noch eine 
ausreichende Anzahl von Wählern zu finden. Für die Wählbarkeit 
ift zwar binfichtlich der Unangefeffenen der obige Neinertrag des 
Gewerbes beibehalten, der geringfte Grundwerth dagegen auf 1000 
Thaler feftgefeßt, und den Stadten ebenfalls eine bedeutende Er: 
höhung der Saͤtze vorbehalten worden. 

Hierdurch ift nun ein großer Vorfchritt zu Herftellung einer 
beffern Ordnung in der flädtifchen Verwaltung gefchehen, welcher 
fih nicht nur in umfichtigerer Beforgung der Gefchäfte der Stadt: 
verordneten, fondern auch in beffern Wahlen der Magiftratsmit: 
glieder äußert. Auch kommen in den Städten, in welchen bie 
revidirte Städteordnung gilt — und deren find bis jeßt ungefähr 
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220 — weit weniger Streitigkeiten der Stabtverordneten unter fich 
und mit den Magiftraten vor, ald man unter dem Einfluffe der 
alten bemerkt hat. Diefe Streitigkeiten find übrigens leichter zu 
ſchlichten, da das neue Gefe weit beftimmtere Vorfchriften über 
den Wirkungsfreis der beiden ftadtifchen Behörden enthält, als das 
alte , hiernach alfo auch jede derfelben mit größerer ide in 
ihre gefeßlichen Schranken zurüdzumeifen ift. 

Uebrigens wird man aus den oben angegebenen Säten erken⸗ 
nen, daß es durchaus nicht die Abſicht der Regierung geweſen ſeyn 
kann, eine neue ſtaͤdtiſche Ariſtokratie zu bilden, da noch jetzt jeder 
Buͤrger, welcher eine nur einigermaßen ſelbſtſtaͤndige Stellung in 
ſeiner Gemeinde hat, an den ſtaͤdtiſchen Ehrenrechten Theil nimmt. 

Daß die Regierung ſich nach beiden Staͤdteordnungen alles 
Einfluſſes auf die Wahlen begeben hat und ſolche auch nicht indi— 
rekt auszuüben ſucht, iſt für die Selbſtſtaͤndigkeit der Stadtgemein- 
den von großer Bedeutung. 

5) Verhaͤltniß zwiſchen der Repraͤſentation und 
der Verwaltung. Die alte Staͤdteordnung fuͤhrt eine Menge 
von Faͤllen auf, in welchen der Magiſtrat die Stadtverordneten 
mit ihrer Erklaͤrung hoͤren muß, und verordnet, daß er deren Erin⸗ 
nerungen nicht unbeachtet laffen, vielmehr genau berüdfichtigen 
müffe. NHinfichtlich der Gemeindeausgaben — mit alleinigem Aus: 
fhluffe der Polizeiausgaben, welche die Staatöbehörde feftftellt — 
legt fie den Stadtverordneten die Befugniß bei, die Nothwendigkeit 
derfelben zu prüfen und lediglich die Bedarfsfumme zu beftimmen. 
Dabei unterläßt aber das Geſetz, das ſich in eine weitläuftige 
Kafuiftif einlaßt, allgemeine Kategorien zu beftimmen, unter welche 
fih alle einzelne Falle bringen laffen, und bleibt daher, ungeachtet 
aller Ausführlichkeit, unvollftandig, weil ſich unmöglich alle einzels 
nen Falle im Voraus bezeichnen laffen, und das Leben viel reicher 
ift, als die reichfte Phantafie und der größte Scharffinn eines 
Geſetzgebers und feiner Raͤthe. Was gefchehen fol, wenn die Erins 
nerungen der Stadtverordneten gänzlich unpraftifch und unausführbar 
find, ift nicht beſtimmt, eben fo wenig, wie der Magiftrat ſich 
zu benehmen bat, wenn die Stadtverordneten, welchen lediglich 
die Prüfung und Beftimmung des Geldbedürfniffes zugeftanden ift, 
ſich weigern, die unerlaͤßlich nothwendigen Mittel zu Erfüllung einer 
unzweifelhaften Verbindlichkeit nicht polizeilicher Art, zu Bezahlung 
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einer Schuld, zu Erfüllung eines Contracts, zu Verpflegung ihrer 
Armen, zu Einrichtung der erforderlichen Scyulen, zur Herftellung 
des dem Einſturze nahen Rathhaufes ıc. zu bewilligen. Sie unter 
ſcheidet nirgends Kar und feharf die doppelte Eigenfchaft des Mar 
giftrats ald Verwalter der ftadtifchen Gemeindeangelegenheiten und 
als einziges Organ der Staatsgewalt, durch welches dieſe ihre 
Verwaltungsgefege in den Städten zur Ausführung bringen laßt. 

Durch diefe Unbeftimmtheiten find hin und wieder die Stadt: 
verordneten» Verfammlungen in Fleinen Städten zu dem Glauben 
verleitet worben, daß fie allein die-gebietenden Herren feyen, welchen 
durch Verfagung oder Gewährung des Geldes das Mittel zu Gebote 
ftehe, Alles ohne Ausnahme in der Stadt lediglich nach ihrem 
Gutduͤnken zu leiten, und welche nur in Polizeifachen den Magiftrat 
als befehlende Obrigkeit anzuerkennen haben. Die Magiftrate ihrer 
feit8 haben wohl gefühlt, daß hiermit ihre Stellung ſich nicht vers 
einigen laffe, haben daher ihre Befugniffe hin und wieder faktiſch 
zu erweitern gefucht, und nun ihrerfeits wieder in dasjenige eins 
gegriffen, was den Vertretern der Gemeinde unzweifelhaft zufteht. 
Und eben hieraus find bei der geringen Bildung vieler Stadtver⸗ 
orbneten-VBerfammlungen im Einzelnen die ärgerlichften Reibungen 
entftanden. 

Obwohl nun befonnene Confequenz in der oberften Leitung, 
unterftügt von derjenigen Gewalt, welche die Natur der Sache 
nad) und nad) auf alle Dinge ausübt, diefe Luͤcken zum Theil 
durch nachträgliche Werordnungen, zum Theil durch die SPraris 
ausgefüllt, und das Unbeftimmte beftimmt hat, würde die preußifche 
Regierung fich doch verdiente Vorwürfe zugezogen haben, wenn fie 
ein Gefeß mit diefen nur durch die Erfahrung einer Reihe von 
Jahren unfchädlih gemachten Mängeln in einer großen Anzahl 
von Städten neu eingeführt hätte, in der Hoffnung, daß auch hier 
die Zeit und die Natur der Sache allmählig ihre Wirfungen aͤußern 
würden. Sie hat daher, um gleich anfangs eine beffere Wirkung 
des Geſetzes ficher zu ftellen, dasjenige darin feftgefet, was eine 
dreiundzwanzigjährige Erfahrung als nothwendig gezeigt hatte. 
Deßhalb hat fie dem Vertreter der Stadt, in der Regel, eine ent 
jcheidende Stimme in denjenigen Angelegenheiten eingeraumt, in 
welchen bei Anordnung des innern Haushalts, wie dem Einzelnen 
fo auch der Gemeinde, eine freie Bewegung und die Ausbildung 
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des Verhältniffes nach Willkuͤr geftattet werben Tann. In folchen 
Geſchaͤften, bei welchen es auf Erfüllung von Verpflichtungen 
gegen den Staat oder gegen Einzelne anfommt, Tann nach der 
Natur der Sache nicht der Berpflichtete entfcheiden, ob er die 
Verpflichtung. erfüllen wolle oder nicht. Jedenfalls aber hat er 
über die Mittel zur Erfüllung mitzufprechen, daher denn auch die 
Stadtverordneten in ſolchen Fallen ihr Gutachten abzugeben haben. 
Aber auch in Angelegenheiten, in welchen die Stadtverordneten in 
der Megel zu entfcheiden haben, kann der Fall eintreten, daß fie 
aus Irrthum und falfcher Anficht, oder wegen des Privatintereffes 
einflußreicher Mitglieder etwas verlangen, was mit dem Gemein; 
wohle nicht vereinbar, oder etwas verweigern, was für das Gemein; 
wohl unerläßlic nothwendig ift. In diefem Falle muß der Ma- 
giftrat fih an die Regierung wenden, welche zuvoͤrderſt eine Vers 
einigung zwifchen beiden fädtifchen Behörden zu verfuchen bat. 
Iſt eine folche nicht möglich, fo hat die Regierung, wenn die Sach 
verhältniffe zweifelhaft find, einen Commiffar an Ort und Stelle 
zu fenden, durch diefen beide Theile über ihre Gründe und Gegen; 
gründe vernehmen, auch andere achtbare Einwohner befragen zu 
laffen, und erft dann, nach vollftändiger Aufflarung aller Umftände 
zu entfcheiden. 

Jeder, welcher mit Unbefangenheit und Sachkenntniß die 
Sache zu beurtheilen vermag, wird erkennen, daß hier durch die 
revidirte Städteordnung ein höchft wichtiger Vorfchritt zum Beſſern 
gefchehen ift. 

6) Befhränfte Autonomie der Städte. In ber ftäbti- 
hen Verwaltung fommen nicht felten Falle vor, in welchen das 
Intereſſe der gegenwärtigen Mitglieder mit dem der Fünftigen Gene 
ration und mit dem dauernden Wohle der Gemeinde, für welches 
der Staat forgen muß, im geraden Widerfpruche ſteht. Kommt 
irgend ein ungewöhnliches Bedürfniß vor, das aus den gewöhnlichen _ 
Einkünften nicht beftritten werden kann, muß ein neues Haus 
gebaut, ein bedeutender Uferbau vollführt, muß in Kriegäzeiten 
für die Verpflegung freundlicher oder feindlicher Heere, für ihre 
Hofpitäler u. f. w. geforgt werden, dann find die gegenwärtigen 
Mitglieder faft immer geneigt, ihre eigene Laft möglichft zu erleich- 
tern und fie auf die Zukunft zu wälzen. Wenn irgend Kredit zu 
erlangen ift, fo wird unter guten oder fchlechten Bedingungen 
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geborgt. Das Geld, das man nicht durch eigene Anftrengung 
befchafft hat, und auch nicht felbft wieder zu bezahlen gedenkt, ift 
in größern Summen vorhanden, mit welchen man dann aud), 
wenn nicht immer verfchwenderifch, doch auch fehr felten fo fparfam 
wirtbfchaftet, ald man gewirthfchaftet haben würde, wenn man den 
Bedarf ſogleich durch Beiträge hätte aufbringen und weiter nach— 
zahlen müffen, dafern mit dem Aufgebrachten nicht auszureichen 
gewefen wäre. Hierdurch und durch den Verluſt für Provifionen 
und andere bei Geldoperationen entftehende Ausgaben, fo wie 
durch die bei allmähliger Tilgung viele Fahre lang fortlaufenden 
Zinfen wird oft das Sechs,» und Achtfache deffen gebraucht, was 
man gebraucht haben würde, wenn man fich entfchloffen hatte, den 
Bedarf durch eine einmalige Anftrengung aller Mitglieder zu decken. 
Sie würde im Augenblicke fchwer geworden, im nächften Jahre 
aber vergeffen gewefen feyn, während die Folgen der Anleihen noch 
auf Menfchenalter hinaus auf Kindern und Enteln laften.; 

Ganz' aͤhnliche Nachtheile treten ein, wenn die Gemeinde ihre 
Grundftäcde und ihr anderes werthvolles Eigentum veräußert, um 
dem Bebürfniffe des Augenblicks abzuhelfen, und fo dasjenige, 
was von den Vätern zur bleibenden Erhaltung ded Gemeinwefens 
gefliftet ward, zur Erleichterung der jeßigen Mitglieder verfchleudert. 

Von ‚manchen Gemeindegrundftücden,, deren Nußungen den 
Bürgern überwiefen find, ift es zweifelhaft, ob fie wirklich Eigen; 
tbum der Gemeinden , oder der Nutznießer find. In leßterem 
alle geftattet die preußifche Gefesgebung deren Theilung. Sind 
nun die ftädtifchen Behörden berechtigt, ohne höhere Autorifation 
ſich über die Theilung zu vergleichen, fo werden diefelben, da die 
Mitglieder der Behörden meift zu den Theilnahme-Berechtigten ges 
hören, faft immer geneigt feyn, das Eigenthum der Gemeinde als 
gemeinfames Eigentbum zu betrachten, und dadurch der Korporation 
‚ die Hülfsmittel zu entziehen, die fie bei einem Fünftigen Beduͤrfniſſe 
benußen koͤnnte. 

Alle diefe höchft wichtigen Ruͤckſichten hat die alte Städte 
orbnung völlig unbeachtet gelaffen. Wenn die Stadtverordneten 
einverftanden find, ift der Magiftrat befugt, beliebige Anleihen zu 
machen und alles Kommunal⸗Eigenthum in Öffentlicher Verfteigerung 
zu verkaufen oder an die jeßigen Nutznießer zu vertheilen. Manche 
Stadt, die noch gegenwärtig, nach einem mehr ald zwanzigjährigen 
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Frieden, unter der Buͤrde fchwerer Kriegsfchulden feufzt, hat Ur- 
fache, es auf das bitterfte zu beflagen, daß das Gefe die Freiheit 
der Städte in diefen Beziehungen nicht befchränft hat. 

Die preußifche Negierung würde fehr zu tadeln geweſen feyn, 
wenn fie nad) den dringenden Weranlaffungen, die eine fo lange 
Erfahrung ihr darbot, auch bei dem neuen Geſetze diefen wichtis 
gen Gegenftand unbeachtet gelaffen hatte. Sie hat daher nur ihre 
Pflicht, für das dauernde Wohl zu forgen, erfüllt, indem fie in 
der revidirten Städteordnung die Veräußerung von ftädtifchen Grund- 
ftüden und Nealberechtigungen, die Wertheilung derfelben unter 
die Nußnießer und deren Verwandlung in Privat-Eigenthum, bie 
Eontrahirung von Anleihen, und den Verkauf wifjenfchaftlicher und 
Kunft-Sammlungen oder Archive, von der Zuftimmung beider 
Stadtbehörden und der Genehmigung der Regierung abhängig ges 
macht hat. Nur völlig verblendete Befangenheit, welche durch 
feine Erfahrung heilbar ift, Fann den hierdurch gefchehenen großen 
Borfchritt zum Beffern verfennen. 

7) Dauer ber Dienflzeit bei MagiftratssPeirfonen. 
Bei Abfaffung der alten Städteordnung war man von ber Vor⸗ 
ausfegung ausgegangen, daß der durch die neue Inſtitution erweckte 
Gemeinfinn jeden Einzelnen zu jedem Opfer, und fo auch jeden 
gebildeten Bürger geneigt machen werde, die ftädtifchen Magiftrats- 
Aemter ohne alle Rücdficht auf Vortheil, lediglih um der Ehre 
willen anzunehmen; deshalb verordnet fie, daß die Bürgermeifters 
Stellen nur auf ſechs Jahre, ohne allen Anfpruch auf Penfton bei 
der Entlaffung, verliehen werden, den Magiftraten auch eine über: 
wiegende Anzahl unbefoldeter Mitglieder beitreten folle. Hinſicht⸗ 
lich der leßteren, deren Gefchäfte in der Negel von geringem Um⸗ 
fange find, und’ neben dem bürgerlichen Berufe fehr wohl beforgt 
werden koͤnnen, hat den Geſetzgeber fein edles Vertrauen auch nicht 
getaͤuſcht. Wir finden in vielen Städten Männer, welche es ſich 
zur Ehre rechnen, viele Jahre unbefoldete Rathsherren zu ſeyn, 
und, erfüllt von Eifer für ihren Beruf, diefem große Opfer an 
Zeit, Kraft und Geld mit der edelften Bereitwilligkeit darbringen. 
Ganz anders ftellt fich aber das Verhaͤltniß des Bürgermeifters. 
Die Gefchäfte deifelben find fo befchwerlih und zahlreich, daß er 
feinem Amte, wenn er es mit Erfolg verwalten will, fi) gaͤnzlich 
hingeben muß, und neben demfelben einem bürgerlichen Gefchafte 
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nicht die erforderliche Zeit und Aufmerkfamkeit widmen kann. Des 
wegen ift dazu ein Gefchäftsmann nöthig, der jenes Amt als feis 
nen hauptfächlichen Xebensberuf betrachtet und behandelt. Diefer 
will aber auch, wie billig, feiner Thätigkeit feinen eigenen und den 
Unterhalt feiner Familie verdanken, und verlangt Sicherheit für 
feine Stellung, damit er nicht nach ſechs Jahren, dafern die wars 
delbare Volksgunſt fih etwa, wenn auch nur in vorübergehender, 
unverfchuldeter Verſtimmung, von ihm abgewandt haben follte, 
ohne alle weitere Unterftügung derjenigen Stelle wieder entzogen 
werde, welcher er jeden andern Beruf zum Opfer gebracht hatte. 
Diefe Umftande haben die erwünfchte Befegung der Stellen in ben 
kleineren Städten meift fehr fchwierig gemacht und von der Bes 
werbung um folche alle diejenigen zurückgefchredit, welche auf einem 
ficherern Xebenswege ein ehrenvolles Ziel zu erreichen hoffen durften. 
Auch die Anfprüche der Regierung haben ſich beim Mangel tüdh- 
tiger Kandidaten oft fehr ermäßigen müffen, und fo find an man- 
hen Orten wohl Perfonen zu diefen Stellen gelangt, welche beffer 
davon entfernt geblieben wären. Diefe pflegen denn, wenn die Zeit 
der neuen Wahl berannaht, den Stadtverorbneten und den eins 
flußreihen Bürgern auf alle Weife zu fchmeicheln und Alles zu 
vermeiden, wodurch fie irgend anftoßen und beleidigen Fönnten. 
Bon umparteiifch ferenger PolizeisVerwaltung ift dann meift in 
einer folchen Stadt die Rede nicht, wenigftens nicht, wenn das 
Intereſſe eined Bürgers in Frage fommt, deflen Stimme dem 
Bürgermeifter bei der fünftigen Wahl von Wichtigkeit ift. Diefer 
mag denn, wenn er ein Gaftwirth ift, unbeforgt verbotene Spiele 
und anderes Ungebührniß in feinem Haufe treiben; wenn er ein 
Aderbürger ift, ruhig den ungeheuern Düngerhaufen auf der Straße 
por feiner Thür liegen und durch ihn die Luft verpeften und den 
Weg verengern laffen, er wird ganz ficher feyn Fünnen, nicht ge 
firaft zu werden. Und wenn etwa die Regierung von diefer Ver 
waltung nähere Kunde erhält, und die Beftätigung der neuen 
Mahl verfagen will, fo wird dann die halbe Stadt bei ihr und 
bet den höhern Behörden einfommen, und diefelben mit Bitten 
um die Beflätigung des allgeliebten, vortrefflichen Bürgermeifters 
beftürmen. Die Rüdficht, daß diefer Beamte, welcher um der 
Stelle willen jeden andern Beruf aufgegeben, bei feiner Entlaffung 
ohne Penfion mit den Seinigen in die größte Noth gerathen würde, 
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fann bei einer milden und humanen Regierung nicht ganz ohne 
Einfluß auf die zu faffende Entfchließung bleiben, 

Um diefe Webelftände zu befeitigen und gleichwohl durch Ber 
fetzung der Stelle auf Xebenszeit bei einem immer möglichen Miß- 
griffe die Verwaltung nicht auf ein Menfchenalter hinaus in einen 
verwahrloften Zuftand zu bringen, hat die revidirte Staͤdteordnung 
die Beſetzung der Bürgermeifters und der befoldeten Rathsherrn⸗ 
Stellen überhaupt auf 12 Jahre angeordnet, und beftimmt, daß 
nach Ablauf diefer Zeit der Beamte, möge er nun nicht wieder 
gewählt, oder nicht wieder beftätigt, oder dienftunfähig werden, 
die Hälfte feiner Befoldung als Penfion erhalten follte. 

Hierdurch werden tüchtigere Gefchaftsmanner zur Bewerbung 
um dieſe Stellen angereist. Die Stadtverordneten fowohl als bie 
Megierungen find aufgefordert, bei der Wahl ſowohl, als bei der 
Beftätigung vorfichtiger zu feyn. Ein MWechfel aus bloßer Laune 
der Stadtverordneten, oder weil der Bürgermeifter eines ihrer ein- 
flußreichen Mitglieder in PolizeisStrafe genommen hatte, wird 
fchwieriger durch. die Rücficht, daß die Stadtkaſſe neben der Ber 
foldung des neuen Bürgermeifters die Penſion des abgehenden über; 
nehmen müßte. Der leßtere, welcher ſich durch die ihm gebuͤh— 
rende Penfion wenigftend gegen den drüdendften Mangel gefichert 
weiß, fühlt ſich den Bürgerfchaften gegenüber felbftftandiger. Auch 
bat er zu bedenken, daß, wenn er durch unzuläffige Gefalligfeiten 
fich die neue Wahl fichern wollte, die Regierung ihm die Beftas 
tigung verfagen koͤnne, ohne durch Ruͤckſichten des Mitleids abge 
halten zu werden, da fie feinen nothdürftigen Unterhalt durch die 
Penfion gefichert weiß. 

Diefe praftifchen Gründe werden es hoffentlich Jedem eins 
leuchtend machen, daß auch Hinfichtlich diefes Punktes durch die 
repidirte Städteordnung ein großer Vorfchritt zum Beſſern ger 
ſchehen fey. 

8) Verwaltungsrechte der Grundherren. Dies ift der- 
jenige Punkt, welcher von den beiden entgegengefeiten Parteien der 
neuen Städteordnung gleich heftige Vorwürfe zugezogen hat. Die 
Udelspartei, welche jedes Recht des Adels ald ein noli me tan- 
gere betrachtet, und verlangt, daß es erhalten werden müffe, 
möge ed auch mit dem jeßigen Zuftande der Gefellfchaft durchaus 
unvereinbar feyn, daß die allgemeine Entwidelung fich nach folchen 
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Rechten richten und, wenn fie durch folche gehindert werde, ftehen 
bleiben müffe, tabelt die Regierung bitter, daß fie auch hier wies 
der. dem Zeitgeifte nachgegeben und nicht lieber erwartet habe, bis 
ihre Rechte durch Gewalt über den Haufen geworfen werden. Die 
fogenannte Vollspartei dagegen ift empört darüber, daß man dem 
Adel durch das Gefe ganz unzuläffige Eonceffionen gemacht habe. 
Diefe letztere Partei will zwar jedes Recht geachtet wiffen, wenn 
ein Bürger fich in deffen Beſitze befindet; der Adel aber fteht 
für fie außer dem Gefeße, und nicht nur die Regierung , fondern 
jeder Einzelne kann ihm nehmen, wozu eben ein Gelüft verfpürt 
wird, ohne damit irgend ein Unrecht zu begehen. Der Ritterguts 
befiter hat zwar die Steuerfreiheit feines Grundſtuͤcks unter 
dem Schutze des Gefetzes mit gefauft und das Kaufgeld nach dem 
Werthe diefer Zreiheit höher geftellt, weil er bei Berechnung der 
Einnahmen und Ausgaben die Steuern nicht mit zu veranfchla- 
gen, und vom Ertrage in Abzug zu bringen hatte; aber man 
nehme ihm dieſe Freiheit und mit ihr den fünften ober fechsten 
Theil feines Vermögens, man richte ihn damit völlig zu Grunde 
— die fogenannte Volkspartei wird dennoch erkennen, daß der 
Staat nicht die geringfte Ungerechtigkeit begangen und nur feine 
Schuldigkeit gethan habe. 

Bei fo großer Unvernunft von beiden Seiten ift es vielleicht 
der größte Beweis für die Güte des Geſetzes, daß von beiden 
Endpunften her gleich heftig darauf gefhmaht wird. Mit den 
Vernuͤnftigen, mögen fie auch mehr oder weniger fich zu diefer oder 
jener Seite hinneigen — und diefe bilden glüdlicherweife in Preußen 
und in ganz Deutfchland die überwiegende Mehrheit — wird es 
leicht feyn, über diefen Gegenftand, der in der Bewegung der 
Zeit von hoher Wichtigkeit ift, fich zu verftändigen. 

Nach der Gefegebung jedes wohleingerichteten Staats hat 
die Regierung das Recht, jedes Privat: Eigenthbum, welches zu 
Beförderung des Öffentlichen Wohls verwandt oder weggeräumt 
werden muß, dem Eigenthümer auch wider feinen Willen zu ent 
ziehen. Keine Kunftftraße, Feine Eifenbahn, Fein Kanal würde ge 
baut, Feine noch fo nothwendige ftadtifche Straße, welche durch 
ein Haus gefperrt wird, eröffnet werden koͤnnen, wenn dieſer 
Grundfaß nicht beftünde und die Abtretung bloß vom Willen oder 
vom Eigenfinn des Beſitzers abhängig ware. Wenn aber das 
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Eigenthum irgend einen materiellen Werth hat, ſo muß der Staat 
dafür vollftändige Entſchaͤdigung leiſten. Eine weiſe und wohls 
wollende Regierung, welche bedenkt, daß die unfreimillige Auf 
gebung eines gewohnten und werthen Befißes immer eine MWiders 
wärtigkeit ift, wird auch dafür forgen, daß die Entfchadigung 
reichlich und mit Großmuth abgemeffen werde. 

Demſelben Grundſatze ift jedes einer materiellen Schäßung 
fahige AUdelsrecht unterworfen. Wenn der Zuftand der Gefellfchaft 
es verlangt, daß Frohnden, Serpituten und Lehnrechte aufgehoben 
und zeitliche Nußungsrechte- der Bauern in erbliche verwandelt, 
daß die Nittergüter, gleich allem andern Eigenthume, befteuert 
werden, fo muß auch der Adel, wie jeder andere Stand, fich 
gefallen laffen, gegen Entfchadigung fein Eigentfum und feine 
Rechte dem allgemeinen Wohle zum Opfer zu bringen. 

Wie aber, wenn das Recht durchaus Feiner Schaßung nad) 
Geldwerth fahig ift? Dann wird die Regierung, fo lange es mit 
dem Mohle des Staats irgend verträglich ift, es beftehen laſſen; fie 
wird dann, wenn es in der zeitherigen Form nicht ferner ohne 
allgemeinen Nachtheil ausgeübt werden kann, das Recht erhalten, 
aber die Form dem Staatswohle anpaſſen; fie wird aber, wenn 
es in Feiner Form mehr beftehen kann, es gänzlich aufheben, und 
zwar ohne Entfchädigung, weil Fein Schaden nachgemwiefen werden 
fann. Denn wenn das Recht irgend eined Standes fid) mit der 
allgemeinen Entwicelung nicht mehr verträgt, wenn es ihr uner- 
träglihe Schranken entgegenfeßt, fo würde es in Furzer Zeit mit 
Gewalt befeitigt worden feyn. Dem Berechtigten widerfahrt da— 
ber durch die Aufhebung Fein Nachtheil, wenn die Regierung die 
Megraumung einer mißgeftalteten Ruine anordnet, welche jedem 
Vorübergehenden, und dem Eigenthämer felbft, auf den Kopf zu 
fallen droht. Wie auch follte für ſolche Rechte eine Entfchädigung 
auszumitteln feyn? Der polnifhe Edelmann hat in der ehemalis 
gen Republif Polen ganz unzweifelhaft das auf langverjäßrtem Ber 
fie begründete Recht gehabt, feinen Bauer eigenhandig zu zuͤch⸗ 
tigen. Setzt darf er ihn, auch aus der gerechteften Urfache, nicht 
mehr beliebig durchprügeln. Was foll ihm wohl zur Entſchaͤdigung 
für diefes verlorne Necht bezahlt werden? Man gehe nur, die 
Merhältniffe des Adels zu feinen Bauern betrachtend, drei bis vier 
Jahrhunderte in die Gefchichte zurück, und man wird finden, wie 
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viele Nechte theils durch die Gefeßgebung, theild durch Gewalt 
aufgehoben, theild von felbft erlofchen find, weil der Zuftand der 
Geſellſchaft ihre fernere Ausübung unmdgli machte. Was man 
von dem mit adelichen Gütern früher verbunden gewefenen jure 
primae noctis erzählt, wollen wir dabei gerne für eine Fabel 
halten. 

Daß die preußifche Regierung obigen Grundfäen gehuldigt 
babe, wird Jeder erkennen, der ihre Gefeßgebung mit Aufmerk 
famfeit betrachtet. Sie ift ihr auch in beiden Städteordnungen 
treu geblieben. 

Als die vom 419. Nov. 1808 erlaffen wurde, befaßen die 
Grundherren in denjenigen Städten, die zu ihren Dominien ge 
hörten, verfchtedenartige, durch Gewohnheit, Rezeffe oder Judi— 
cate geordnete, zum Theil hochbedeutende Verwaltungs-Befugniſſe. 
Sie erwählten die Bürgermeifter und andere Magiftrats-Mitglieder, 
wohl auch die Vertreter der Gemeinde; nur mit ihrer Bewilligung 
durfte über der Gemeinde-VBermögen verfügt werben; ihrer Durch 
ficht wurden die Gemeinde⸗Rechnungen unterworfen, und fie ent 
fchieden über die Nichtigkeit derfelben; Feine Vorkehrung in den 
Städten, von welcher Art fie auch ſeyn mochte, durfte ohne ihre 
Zuftimmung getroffen werden. Es ergiebt fich von felbft, daß 
diefe Nechte mit dem Syſtem der Stäbteorbnung gänzlich unver: 
einbar waren, und daß auch die Gefeßgebung, follten nicht die 
Bürger der mittelbaren Städte gegen die der unmittelbaren auf 
die verletzendfte Weiſe zurücigefeßt werden, zwifchen beiden Feinen 
Unterfchied machen Fonnte. Bei der Eile, mit welcher die Regie- 
rung damals nach ihrem Ziele vorfchritt und nad) ihrer Lage vors 
fohreiten mußte, konnte nicht daran gedacht werden, ob es nicht 
möglich fen, einen gemäßigten, unfchädlichen, in manchen Fallen 
felbft nützlichen Einfluß der Grundherren auf die Verwaltung ohne 
Beeinträchtigung der wefentlichen Grundſaͤtze der Städteordnung 
beizubehalten, und fo dem Rechte derfelben die möglichfte Schonung 
angedeihen zu laffen. Diefe Nechte wurden durch das Gefeß uns 
bedingt und ohne alle Ausnahme aufgehoben, und die Mediarftädte 
den Smmediatftädten in allen Beziehungen gleichgeftellt. | 

Hätte nun die Regierung im Jahr A851 den mittelbaren 
Städten, in welchen früher die alte Städteordnung eingeführt 
worden, die gänzliche Freiheit vom autsherrlichen Einfluffe, welche 
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fie feit 23 Fahren genoffen hatten, wieder genommen, fo würde 
man ihr mit Recht einen Rüdfchritt vorwerfen koͤnnen. Allein 
alle Mebdiatftädte, in welchen die alte Stadteordnung eingeführt 
war, befinden ſich noch jeßt in dem Befitze derfelben, folglich 
binfichtlih ihrer Verwaltung von ihren Orundherren völlig unabs 
haͤngig. Es kommt daher nur darauf an, ob die Mediatftadte 
in den neuen Provinzen fich über einen Nücdfchritt zu beflagen 
haben? Bei der revidirten Stadteordnung, durch welche die Ver 
hältniffe derfelben geordnet wurden, Fam in Betrachtung, daß durch 
die neue Begrenzung des preußifchen Gebiets mehrere vormals 
reichdunmittelbare Laͤnder mit dem Staate vereinigt'worden waren, 
deren Befitzer nad) den eingegangenen Verträgen auf gewifle Vers 
waltungsrechte unzweifelhaften Anfpruch hatten. Was man diefen 
zugeftand, Fonnte man den andern Grundherren der Mediatftädte, 
die fih im Beſitze ganz gleicher Befugniffe, wie die oben angeges 
benen, befanden, nicht füglich verfagen. Auch war bei der Geſetz—⸗ 
gebung vom Jahr 1851 mindere Eile, als bei der von 1808, 
noͤthig. Man konnte ruhig und von allen Seiten erwägen, ob es 
nicht möglich fey, dem Einfluffe der Grundherren auf die Verwal 
tung der Mediatftädte eine Form zu geben, welche fich mit der 
felbftftändigen Freiheit der Bürgerfchaften vertrage, und den Befigern 
den unfchadlichen Theil ihrer vorherigen Befugniffe auch ferner 
fichere. Diefe Aufgabe, bei welcher es zugleich darauf anfam, 
zu beweifen, daß die preußifche Regierung jedes, auch einer mate 
riellen Schäßung nicht fahige Recht, fo lange es irgend möglich 
fen, fchone, ift durch den zehnten Titel der repidirten Stadteordnung 
gelöst worden, Das Geſetz ift in allen mittelbaren Städten eins 
geführt, die dadurch in den Beſitz der Selbftfiandigfeit, gleich allen 
übrigen Städten, gelangt find. Nur an denjenigen Rechten, welche 
der Staat fich felbft vorbehalten bat, ift den Grundherren eine 
Theilnahme zugeftanden worden, indem fie die Bürgermeifter und 
andern Magiftratsmitglieder, welche die Commun wählt, zu beftäs 
tigen, bei einigen der Entfcheidung der Regierung vorbehaltenen 
Angelegenheiten ihr Outachten abzugeben, und die Polizei zu vers 
walten haben — alles dies aber in der Vorausfeßung, daß fie 
früher im Beſitze diefer oder ähnlicher Rechte waren, und die 
damit verbundenen Verpflichtungen gegen die Städte auch fer- 
ner erfüllen, Den polnifchen Grundherren, welche ſchon durch die 
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MWarfchauer Regierung ihre Verwaltungs-Befugniffe verloren hatten, 
find daher auch durch die revidirte Stadteordnung Feine verliehen 
worden. Der in den andern Provinzen den Grundherren vorbehal; 
tene Einfluß Tann durchaus Fein bedenklicher werden, da ihre 
Entfcheidungen, wenn dagegen Befchwerde geführt wird, der Beur— 
theilung der höheren Behörden unterliegen, und wir bis jet noch 
feine Klage darüber vernommen haben, daß in Preußen des— 
wegen, weil der eine Theil ein hochgeborner Graf, der andere ein 
fchlichrer Bürger ift, der Gerechtigkeit Eintrag gefchehen fey. Jedes 
Polizei-Strafrefolut wird von den grundherrlichen Behörden unter 
Vorbehalt des Rekurſes ertheilt, und darf vor Ablauf der Rekursfriſt 
nicht vollzogen werden, fo daß auch in diefer Bez'shung für die 
bürgerliche Freiheit der Einwohner und ihre Sicherheit gegen gut& 
herrliche Milltür nicht das geringfte zu beforgen if. Man wird 
hieraus erkennen, daß, wenn auch die preußifche Regierung mit 
der repidirten Städteordnung in diefer Beziehung minder eilig und 
minder weit, als mit der alten vorgefchritten ift, und die mög. 
lihfte Schonung für gefetzliche Rechte bewiefen hat, doch von einem 
Ruͤckſchritt nicht die Rede feyn kann. Vielmehr erkennen alle 
Mediatftädte, wenn fie ihren Zuftand nach Einführung der repidirs 
ten Stadteordnung mit dem vorigen vergleichen, darin einen fehr 
wefentlihen VBorfchritt. 

Und fo wird wohl Jeder, welcher mit Preußen und folglich 
auch mit Deutfchland es wohl und redlich meint, fich über die 
jetzige Tendenz der preußifchen Regierung beruhigen koͤnnen. So 
lange diefelbe mehr als einer Million waffengeübter, in Regimenter 
eingetheilter und an militärifche Einrichtungen gewöhnter, rüftiger 
Männer gegenüber ein fehr mäßiges ftehendes Heer unterhält, deffen 
Krieger auf Furze Zeit aus dem Wolfe genommen werden, um ins 
Volk zuruͤckzukehren — fo lange fie durch ein über alle Klaffen 
fich erftredendes Unterrichtöfnftem dafür forgt, daß jeder dem Staat 
Angehörende fich zu denken gewöhne, und daß dadurch die dffent- 
lihe Meinung zu einer immer weiter verbreiteten und immer fefter 
begründeten, Öffentlichen Macht werde — fo lange fie hierdurd 
und durch Anlegung von Kunftftraßen und Kanalen, durch Zoll 
vereine und Handelöverträge, durch Dampffchifffahrt und Eifen- 
bahnen beweist, daß fie nicht bloß den Verkehr mit Waaren, 
fondern aud) den Flug der Gedanfen fördern, und fich leitend an 
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die Spite der großen Bewegung der Zeit ftellen wolle — fo lange 
mögen die Freunde Preußens die Beſorgniß, feine Feinde die 
Hoffnung aufgeben, daß es fi) zu Rüdjchritten erniedrigen und 
dadurch von dem hoben Standpunkte herabfteigen werde, welchen 
ed durch die Gefeßgebung Friedrich Wilhelms III. nicht nur im 
europaifchen Staatenfyftem, fondern auch in der Gefchichte der 
Menfchheit und ihrer Eivilifation eingenommen hat. 
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Der Arzt und die Eutbanafie. 
Bon einem Arzte, 
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Das Wachen bedingt den Schlaf; das Leben erheiſcht den 
Tod; nach ewigen Geſetzen geht das materielle Subſtrat eines jeden 
Geſchoͤpfes wieder in das allgemeine Meer der Welten zuruͤck, aus 
dem es fuͤr eine kurze Spanne Zeit als Individuum herausgeriſſen 
wurde. Seine Exiſtenz vor der Zeit dieſes individuellen Zuſtandes 
iſt unbekannt; noch nie kam uns Kunde von dem fernen Ufer des 
Jenſeits, wenn auch Vernunftreligion und Offenbarung den voͤlli⸗ 
gen Untergang des einmal Exiſtirenden verneinen. Und dennoch 
wird das Leben, dieſer voruͤbergehende Zuſtand, geliebt; an ſeiner 
Erhaltung, an feiner Verlaͤngerung liegt den Menſchen in den aller: 
meiften Fallen Alles: fey es noch fo Hein, fo unterdrüdt, von 
Förperlichen und geiftigen Schmerzen gepeinigt, fey der Geift, das 
Görtlihe im Menfchen, noch fo unentwickelt — das bloße Leben, 
das nadte Dafeyn, die füße Gewohnheit der Eriftenz, fie ift das 
Höchfte, was der Menfch hier beſitzt; Alles Andere ift ihm Neben 
fadye, nur Bedingung zu diefem oder jenem Genuffe, und taufend 
unfichtbare Faden knuͤpfen ihn an die ſichtbare Welt, die mit einer 
andern zu vertaufchen oft ein fo fürchterlicher Gedanke if. Das 
Unabwendbare muß aber ertragen werden, und wer nicht würdig 
zu fterben weiß, wer nicht in allen Begegniſſen das Walten einer 
höheren Hand erkennt, ift auch nicht würdig geboren zu feyn. Aber 
außer dem ſchreckenden Glauben an ein Zortbeftehen und an eine 
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höhere: Eutwickelung des menſchlichen Geiſtes iſt es wohl beſonders 
die Furcht vor den. Akte des. Ueberganges aus dieſer Welt, die 
Dremnung von unſern wahrhaften und zweideutigen Freuden, welche 
Bielen jeden. "Genuß des Lebens während ihres ganzen: Daſeyns 
werbittert, wobei Manchen die Wiederkehr des Miegenfeftes tur 
als: mahnender Todesbote erſcheint, wo ihnen der kommende Feſt⸗ 
tag nur Sterbeglocke ertoͤnen laßt, wo fie gern ihr eigenes: Alter vers 
geſſen moͤchten und ſo krankhaft, kindiſch, laͤcherlich erſcheinen. Der 
Menſch will nicht allein leben, er will auch nicht ſterben; er hat 
‘beide Wuͤnſche, wenn auch der: eine den andern in ſich ſchließt. 
Der Tod erſcheint ihm nicht als ein Genius mit der verloͤſchenden 
Fachkel; ſondern als winkendes Gerippe. So iſt es oft, ſo iſt es 
‚beider meiſtens; bft iſt es aber beſſer, * zuweilen it es ſogar 
* wie es ſeyn folk: : 

Dieſe Liebe zum Leben und Lieſe Furcht⸗ vor dem Tote, welche 
‚bie Natur in den Menſchen legte, fuchten Mittel zur Erlangung 
des Zweckes; man forſchte nach. Gegenftänden, deren Gebrauch eine 
irdiſche Unſterblichkeit gewaͤhren ſollte; man: glaubte dergleichen ge⸗ 
funden zu. haben, fie wenigſtens menſchlicher Leichtglaͤubigkeit auf 
Ichwatzen Zu: koͤnnen, ſogar noch zu Zeiten, in denen die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft weit genug war, um das Verkehrte ſolcher Beſtrebungen anzu⸗ 
erkennen. :.Da aber praktiſch und theoretiſch bewieſen wurde, daß 
die Natur dieſe Anſtrengungen nur verfpottete, — und die Moth- 
wendigkeit des. Todes. erkannten ſchon die unſterblichen Geiſter des 
graueſten Alterthums — da begann der Kampf der Geiſter gegen 
die dem Leben Gefahr drohenden Potenzen; das Leben zu erhalten, 
‚Gefahren abzuwenden, eingetretene unſchaͤdlich zu machen, den 
Aebergang vom Leben zum Tode, wenn er unvermeidlich war, zu 
erleichtern =; das machten ſich Sterbliche zur Aufgabe, wie fie 
Meine MWiffenfchaft, Feine Kunſt größer und edler geſehen. Als der 
Jierglaube irdifcher Ewigkeit begraben wurde, da wurde bie Heil 
Aunſt geboren,-und troß mancher fcheinbaren Rüdfchritte, troß nicht 
heltner lethargiſcher Ruhe, wie herrliche Schritte vorwärts hat fie 
gethan, wie erfreuliche Bluͤthen und Früchte hat ſie getragen, wie 
waren die Rüdichritteinur da, um größere: unerreichbar ſchei⸗ 
nende Streifen vorwaͤrts zu ſchreiten, und wie die fcheinbare Le⸗ 
thargie nur eine Ruhe war, um deſto ruͤſtiger zu kaͤmpfen und 
Mugeahntes zu erringen, fo: erſchien jede craſſe Methode nur, um 
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die Wahrheit deſto leuchtender erſcheinen zu: laſſen. Als nun bie 
Kunſt' erzogen und gebildeter wurde, da vermaͤhlte fies ſich mit der 
Wiſſenſchaft, und beide im Verein moͤgen ſich ſtolz jedem andern 
Zweige menſchlicher Erkenntniß an die Spitze ſtellen. Namentlich 
moͤge das unſer wiffenfchaftliches. Jahrhundert thun, aber dabei 
demuͤthig bedenken, daß auch fein: Wiſſen nur Stuͤckwerk, daß feine 
Bildung noch ſehr vereinzelt ſey. Mag aber auch dieſes und jedes 
dommende Zahrhundert nie aus. den Augen! verlieren, daß es eben 
nur dem Vereine von Wiſſenſchaft und: KAumft gelingt, das 
Herrlich ſte zu leiſten, und daß ihre —— er die — 
Tandı iſt. 

Der Heilkunde — Reich iſt nun — der) gange 
Menſa ihre Sorge folk ſich nicht auf einzelne Gefahren beſchraͤn⸗ 
ken, in denen der Kranke ihrer bedarf; ſie muß nicht ihre Rechte 
wahren ih beſonderen Lebensalternz ſie ſorgt vielmehr für) den Men 
schen von dem fruͤheſten Entſtehen an, wenn ſeine kuͤnftige ſelbſt⸗ 
ſtändige Exiſtenz noch ungewiß iſt, durch alle Lebensſtufen hiu⸗ 
durch, bis. er. der ‚Erbe wiedergegeben iſt, die ſeiner bedarfeſie 
ſorgt nicht «für feine: Verdauung; : für feinen) Appetit, fuͤr feine 
Hautausdůnſtung, ſondern — den Menfcheh in Gebiet ae 
“Reraliede: - 

Aber in gibßererk oder heringerem Maaße erfullt hie Sei 
* ‚ihre. Pflicht. durch. ihre Repraͤſentanten. Familien "haben 
Ahren Hausarzt, der mit ihnen alt und: grau wird,‘ der. ihnen san 
das Herz waͤchst, der Wiege "und. Sarg bei ihnen kennen lernt, 
„ber. fie ſchuͤtzt und ſchirmt und ſich ihrem Freund nennt. Er orbd⸗ 
met die geiſtige und leibliche Stimmung der Frau, wenn ſie 
den Keim eines neuen Menſchen unter ihrem Herzen traͤgt; er hat 
soft noͤthig, bei der Geburt ‚feine kuͤnſtliche Huͤlfe zu leiſten, um 
dem neuen Ankoͤmmling ſeinen Eintritt in die Welt moͤglich zu 
machen; er leitet das Kind mit gluͤcklicher Hand durch alle Gefah⸗ 
‘ren: der Jugend, verhindert boͤſe Einflüffez.er iſt Arzt des Leibes 
und der ‚Seele wohl. durch faſt zwei Generationen hindurch, er heilt 
nund ſieht — ſterben. Aufgefordert, oder um. den: gewoͤhnlichen Aus⸗ 
druck zu. brauchen, engagirt — das Publikum ſpricht ſogar vom 
Gebrauche eines Arztes — thut er feine Pflicht, ſo lange er hel⸗ 
fen kanuz iſt aber in dem Zweilampfe zwiſchen Leben und, Tod, 
in dem der Arzt ſecundirt, der dunklere Bruder Sieger, daun 
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glauben: die. Merzte leider zw oft. fich ihrer Pflicht entbunden; beir 
den fchwerften Schritte, den der Menfch zu. thun hat, wird ihm 
danns die. aͤrztliche Hülfe und Liebe entzogen. Es ift wohl. .fels 
ten Gefühllofigkeit, was dazu führt, denn bei jedem Todes⸗ 
kampfe hat felbft der Kältefte Gefühl; es ift vielmehr das: Bes 
wußrfeyn von Ohnmacht, welches druͤckt, die Erfenntniß der 
Hülflofigkeit, welche ftatt des Beiftandes dem Öterbenden Ders 
laſſenheit bringt. Oft aber ift es eine geiftige Müdigfeit, die den 
Arzt dann erlahmen ‚läßt, wenn nach feiner Weberzeugung feine 
Wiſſenſchaft ihr Ende. erreicht; denn feine Kunft ift unendlich. 
Sey: aber die Quelle, welche fie wolle, fo ift diefes Verfahren ein 
Unrecht. Curiren heißt. nicht heilen, und wo nicht geheilt werden 
kann, ba ift zu lindern, aufzurichten, zu tröften. Bis zum Gange 
nach dem Grabe gehört die Sorge für den Menfchen dem Arzte 
an; das Herz des Sterbenden fehnt fi mehr nach dem Arztes 
als das des Erkrankenden. 

Sollten: diefe Verlangen übertriebene, fromme Wünfche feyn ? 
Es fcheint fo; der größte Theil der Erdbewohner wird frank und 
feirbt ohne Arzt; Armuth, Sorglofigkeit, Entfernung von Arzt, 
lichen Wohnfitzen, Aberglaube, Homdopathie, Mangel an Heilpers 
fonal überhaupt und viele andere Gründe bringen ed dahin. Wie 
foll der Arzt den Tod erleichtern, wo er nicht einmal’ gegen den 
Tod kampfen durfte? Auf der andern Seite: von der verhaltmißs 
mäßig geringeren Perfonenzapl, die überhaupt des Arztes Hülfe 
in Unfprucdy nimmt, find wieder die meiften folche, welde ihn nur 
in Fallen der Noth rufen, die ihn gar nicht mehr Fennen, wenn 
er bezahlt ift, oder die fi) an einen andern wenden, wenn er nicht 
bezahlt ifi, oder die denfelben nad) Fahren wieder fuchen, wo 
frühere Verhaͤltniſſe ſchon lange vergeffen find, | 

Das ift wahr, aber diefe Wahrheit ift traurig. Es lohnte 
ſich wohl der Mühe, in civilifirten Staaten von oben herab ftatifti- 
ſche Berechnungen anftellen zu laffen über die Mortalitärss Berhalts 
niſſe der Perfonen, welche mit, und folcher, welche ohne ärztliche 
Huͤlfe geftorben find; nichts würde directer gegen das alberne After⸗ 
geklatſche wirken, welches noch oft gehört wird und gehört wurde, 
feitdem Hippokrates Licht werden lie. 

Sind aber die oben ausgefprochenen nur darum fromme Wuͤn⸗ 
fche, weil fie nicht überall ins Leben treten koͤnnen? Gewiß 


230 Der Arzt und die Cutbänafie. 


nicht} Sie werben um fo mehr, um fo: fchöner in Erfüllung-gehen, 
je. mehr der Arzt das Publifum: erzieht und — ſich ſelbſt. Die: 
ärztliche Erziehung des Publikums “gefchieht aber überall - durch 
Zwang zum Vertrauen, und zu diefem wird es gezwungen durch 
den innern geiftigen Werth des Arztes, bem es fein’ Leben, alſo 
die einzige Bedingung zu Allem im Leben, atibertrant.  Diefer 
geiftige innere Werth ift aber nicht zu erkennen an einem. redenden, 
zuöringlichen, mit. einem Worte gemachten Mefen, an irgend eier 
Art, wenn auch noch fo gut gefpielter ober erlernter Koketterie; 
es ift vielmehr Fein beftimmted Wefen, Feine ausgefprochene: Fort; 
fondern das Abbild, der unbewußte und unabfichtliche Stempd 
der Geiſtesform, der erfannt wird von Jedem, der fich ihm ‚nähert 
Das ift das Zeichen feiner Wechtheit, daß. er fid) von jedem ge⸗ 
machten Wefen, das um fo grinfender wird, je größer die Gefahr, 
in der es auftritt, fo fpecififch unterſcheidet. | 

Aber abgefehen davon, daß der Arzt verhaͤltnißmaͤßig in den 
feltenften Fällen einen Kranken durch fein ganzes Leben behandelt, 
daß er nicht fo haufig, als es für die Menfchheit wuͤnſchenswerth 
wäre, bie Ichten Stunden und Tage bis zum Tode wirklich er 
leichtern Fann, giebt es noch geuug Gelegenheiten, in denen er 
diefe fchöne, aber fchwere Pflicht zum großen Vortheil des Opfers 
und feiner Umgebungen erfüllen koͤnute. Hier wuchere er mit dem 
Pfunde, das ihm anvertraut ift, bier. wirke er in jeder Ruͤckſicht, 
nicht allein, indem er die Förperlichen Leiden befchwichtigt, aan 
und ganz befonders, indem er den Geift beruhigt. 
5 Um den Menfchen ins Leben Hineinzuhelfen, dazu giebt es 
eine eigene Kunft, die Hebammenfunft, aber dafür, daß man er 
träglich wieder hinauskomme, ift faft nichts gethan.« So ſprach 
Neil; es hat feit feinem Heimgarge an gutem Willen nicht gefehlt; 
es ift in mancher Beziehung feitdem beffer geworden; aber er würde 
wahrfcheinlich noch heute dieſelbe Sprache führen. 

Man hat hie und da Schulen errichtet, um gute und gehbte 
. Kranfenwärter heranzuziehen ; die Angelegenheit war lange gewuͤnſcht 
und angeregt; es wäre höchft erfreulich, wenn fie allgemeirter würde, 
‚Aber der Krantenwärter nußt nur in der Hand des’ Arztes; ohne 
Eontrole, ohne genaue Anweifung wird er fhadlich; er ift nur ge 
wiffermaßen das gute oder ſchlechte Werkzeug, deſſen ſi — der * 
mit Vortheil oder Nachtheil zu bedienen hat. 


Man: hat ferner die Euthanafie zu einem eigenen Kapitel der 
Therapie erhoben; man hat mehr als früher die Kunſt, fterben zu 
laſſen, wiffenfchaftlich behandelt, und es hat fi) daraus mehr als 
ein praftifcher Nuten herausgeſtellt. 

Die Sorge des Arztes für die Euthanafle Genie mit bem 
Zeitpunfte, wo derfelbe einfieht, daß er eine Krankheit nicht mehr 
befiegen kann, fondern daß der Tod ihr Ende ſeyn wird. Es giebt 
eine Euthanafie des Körpers und uneigentlich eine Euthanafie des 
Geiftes. Die höchfte Pflicht ift auch hier, fo lange als irgend moͤg⸗ 
lich. das Leben zu erhalten, um Minuten zu geizen, Für abfcheus 
lich muß: ein für alle Male, felbft in den entfchiedenften Fallen 
nothwendig erfolgenden Todes, felbft bei. den graßlichften Qualen 
der. Kranken und Sterbenden, der. hie und da angeregte Wunfch 
gelten,. daß es dem Arzte geſtattet ſeyn möge, das Leben auch) 
nur um einen Augenblick zu verkürzen, Die leichtefte Sache. wäre 
es, aber auch das inhumanfte Benehmen, und jedem Verbrechen 
ware Thür und Thor geoͤffnet. Schwer ift es freilich, auszubarren 
bis ans Ende. 

Der Kranke fehe den Arzt, nicht untfätigs er ſehe ihn. ernfter 
als gewöhnlich), damit, wenn. er. will, ihm das. Bedenfliche, nicht 
das Hoffnungsloſe feiner Lage. Far werde, was der Fall feyn würde, 
wenn er fahe, daß die thatige: Huͤlſe und Sorge nachlaßt. Frifche 
und gute Luft im Krankenzimmer, große Neinlichkeit in der uns 
mittelbaren Umgebung des Kranken, eine zweckmaͤßige Lage, die 
fi) nach dem jedesmaligen Leiden richtet, iſt durchaus noͤthig. Das 
Bert iſt des Kranken Welt; es ift Sache des Arztes, . daß dieſe 
Welt dem Leidenden fo behaglich ald möglich ſey; die angfivolle 
Unbehaglichleit des Sterbenden kommt aber immer wieder, und es 
ift ihr ſtets nachzugeben. Nicht immer. ift 8. erleichternd, im Bett 
zu. fterben; .ein Lehnſtuhl, von dem. aus Friedrich der Sonne naher 
tom , wurde von ihm borgezogenz; Keine Gange durch das Zimmer, 
wenn. fie noch thunlich, werben erquiden. Es ‚giebt noch Feine 
Methode zu fterben, jeder. flirbt originell, fagt Jean Paul. Der 
Schlaf ift immer erwänfcht und darf durch nichts geftört werden; 

Neben den Speifen und Getränken: muͤſſen alle Medifamente, 
welche gereicht werden, Die Sorge zum Zwede haben, das Keben 
möglichft zu verlängern und die: Qualen des Leidens zu mildern; 
keines: dieſer Mittel darf Schmerz erregen, denn deſſer Folgen find 
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nicht zu berechnen. Ihre Wahl iſt wichtig; die Arzneimittellehre 
giebt hier deutliche Vorſchriften; ſie ſollen die Angſt beſchwichtigen, 
die Qualen lindern, den Uebergang zum Tode erleichtern: es ſind 
hauptſaͤchlich die Narcotica in ihren verſchiedenen Eigenſchaften für 
beſtimmte Faͤlle paſſend; ſie liefern vom ganzen Arzneiſchatz den 
beruhigendſten Troſt. 

So wie nun alle dieſe Mittel den Zweck der Linderung und 
Erquickung haben, ſo iſt es auf der andern Seite des Arztes 
Pflicht, ſchmerzhafte und gewagte Eingriffe in das ſchwindende 
Leben zu uuterlaffen und zu verhindern. Hier kann der Arzt durch 
dreiftes und darum verfehrtes Handeln einen. fanften Tod, den er 
bewirken follte, in einen hoͤchſt qualvollen verwandeln und das 
fanfte Hinüberfchlummern zu einem Schmerzensfchrei umfchaffen. 

Abgesehen von. der Art der Krankheit, die zum Tode führt, 
bat der Arzt auch noch die Art des. Todes in feinem Beiftande 
zu berücfichtigen. Es giebt der Zodesarten fo viele, als der Tor 
desfaͤlle; aber man hat fie doch in Klaffen gebracht, weil man bie 
Negeln der Euthanafte von allen Seiten her wiffenfchaftlich zu bes 
trachten. firebte, Bei dem f. g. natürlichen Tode, dem fo. feltenen 
normalen, bei dem das Del auf der Lampe des Lebens lang 
fam erlifcht, ift er in der Regel leicht, wenn er von den Greifen 
auch meiftens gefürchtet wird. Der Arzt. ift hier mehr Zufchauer 
als Helier. Bei dem gewaltfamen Tode, fey er freiwillig ober 
unfreiwillig, Tann auch, mit Ausnahme einer fhonenden Behand 
lung der Xeiche, von ber eigentlichen Eurhanafie nicht die Rede 
feyn. Bei dem Tode enblih durch Krankheiten kann fie nur in 
Anwendung kommen, wenn diefe von einiger Dauer find und 
nicht, wie Schlagflüffe oder einige Nervenaffecrionen, ohne Vorboten 
und überrafchend, dem Leben plöglich ein Ende machen. Hier nun 
treten alle die. Forderungen ein, welche das ſchwindende Menfchens 
leben mit Recht an den Arzt macht; bier foll er das Beiſpiel der 
Ausdauer geben, bei Leiden, die, unheilbar, dem erlöfenden Tod 
doch nur in weiter Ferne erblicken laſſen; er foll die oft gleichgäls- 
tigen Angehörigen oder fremde Umgebungen erregen, er foll zeigen, 
wie in efelhaften Krankheiten der Efel zu überwinden iftz er hat 
das Gefchlecht, das Alter, dad Temperament zu berädfichtigem, 
die außern Verhältniffe des Kranken, feinen Stand, feine Bildung, 
feine Gewohnheiten, — mit einem Worte, den ganzen innern und 
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äußern Menfchenz; denn bei dem Tode tritt oft alles das am ſchaͤrf⸗ 
ſten hervor, was vielleicht das ganze Leben hindurch forgfam vers 
borgen wurde, 

Allen den hier genannten innern und außern Erforderniſſen 
kann der Arzt entfprechen, weil er gelernt hat, was diefe verlangen. 
Thut er es aber auch Überall? Die Erfahrung giebt die Antwort; 
Die innere Stimme eines Jeden giebt fie noch ficherer. Und doch 
ift alles das Genannte nur das, was fich lernen laßt. Das Befte 
laͤßt ſich aber nicht erlernen: der Tact, die Gefinnung; der Faltefte 
Arzt wird mit größter Umficht und Ruhe Krankheiten behandeln; 
aber um einen Sterbenden zu behandeln, dazu gehört mehr als 
ärztliche Kenntniß und Erfahrungs ein durch Wärme des Herzens 
geleiteter Verſtand. 

Selbft mit diefen Eigenfchaften verfehen, wird der Arzt feinen 
Zweck haufig nicht erreichen: Volksſitten, Meligionsgebrauche machen 
es ihm unmoͤglich. Peter Trank hat eine ganze Zahl von Scheuß— 
lichkeiten gefammelt, die halb dem Morde, halb der empdrends 
fen Barbarei ahnlich fehen: fo das Entziehen des Kopfkiffens 
bei ſchwerem oder verlängertem Todesfampfe, das Legen ber Eters 
benden auf einen Strobfad oder das Leichenbrett oder den Falten 
Fußboden, und zwar fogar. auf das Geficht mit verbundenem Munde. 
Hier treibt die fcheußliche, nicht unterrichtete Corporation der Xodtens 
frauen ihr kaltes Gefchäft. Der Arzt wird nicht gefragt, ift die 
Antwort; aber daß er nicht gefragt wird, ift feine Schuld. Der 
Einzelne in einem einzelnen Falle kann nur für diefen Abhülfe 
leiften und beffere Behandlung einleiten, aber das Corps der Nerzte, 
die fchönfte Republik im Staate, koͤnnte mächtiger wirken, daß 
aber der esprit dem corps fehlt, davon trifft jeden Einzelnen die 
ſchwere Verantwortung. Das Publifum hat eine unüberwindliche 
Furcht vor dem Kebendigbegrabenwerden; durch die eben genannten 
Scheußlichkeiten mag mancher Mord über und unter der Erde be; 
gangen feyn. 

Schwietiger noch, und auch für die meiften einzelnen Fälle 
unmoͤglich, möchten viele der qualenden religidfen Vorurteile und 
Mißbraͤuche abzuftellen fenn. Die jüdifchen Gebräuche bei Krank 
heiten, dem Tode und der Beerdigung ihrer Glaubensgenoffen, 
namentlich die Abweſenheit aller Blutsverwandten bei Sterbenden 
das ſchnelle augenbliliche Vorbereiten zur Beerdigung, die angftliche 
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Sorge für. das ungeſetzlich frühe Einſcharren der Leichen find zum, 
Theil hoͤchſt wahrfcheinlich nicht eigentliche Religionsgeſetze, ſon⸗ 
dern nur rabbinifhe Deutungen, auf jeden Fall aber ſchaͤndliche 
Aeußerlichkeiten, die der jüdifche Geſetzgeber bei unfern Einrichs 
tungen, in unferm Klima und im unferer Zeit nicht geduldet haben 
würde. Cine große Summe der nachtheiligften Einwirkungen, die 
jevem Unbefangenen leicht klar wird, ift die nothwendige Folge 
des eigenfinnigen Befolgens diefer Worfchriften, gegen welche der 
Arzt in der Regel vergeblich Fampft. 

Nicht felten vertragen ſich auch die chriſtlichen Sterbeceremos 
nien fchlecht mit der Euthanaſie; auch dies hat Frank klar und 
lebhaft auszufprechen gewagt, zu feiner Zeit und in feinen Ders 
baltniffen ein Beweis herrlichen Muthes. | 

Es ift alfo für den Arzt faft überall ein ſchweres, faft uner- 
reichbares Gefchaft, für die Euthanafie feines Kranken zu forgenz 
er bedarf mehr, ald das ift, was er lernen kann; er hat haufig 
mit tief gewurzelten Schwierigkeiten und Vorurtheilen zu fampfen, 
und für das, was er nicht lernen Tann, fondern was aus ihm 
kommen muß, wenn er feinen Zweck erreichen foll, giebt es Fein 
Recept. Hat er aber die dazu erforderlichen Eigenfchaften, um 
fich felbft auf alle die taufend Fragen richtige Antwort zu geben, 
an. die der flerbende Menfch in feinen Leiden for ftumm und. fo 
dringend mahnt, dann ift er fehr begünftigt; denn er Hat mehr 
gethan als feine Pflicht, und kann fich felbft genügt haben. 

Wie foll fih der Arzt benehmen in Bezug auf die Hoffnung, 
die er dem Kranken, der dem Tode geweiht ift, binfichtlich feiner Wies 
dergenefung erregt ? Wie verträgt fich bei bevorfichenden Todesfällen 
von Perfonen, die ihren Umgebungen auch außerlich und politifch 
wichtig find, die Rüdficht, ohne Ahnung des Todes fie hinuͤber⸗ 
fhlummern zu laffen, mit den vielleicht wichtigen Folgen des ums 
beftellten Haufes? Was foll gefchehen, um das letzte Gebet, das 
heiß erfehnte Bekenntniß, das kaum mehr vernehmbare, von den 
Lippen des Sterbenden zu empfangen? Hat der Sterbende, went 
er auch mehr ald dem Namen nach Chrift ift, gerade: das Bebürfs 
niß, jetzt mehr als früher, dem Diener der Kirche fein Junerſies 
Anzupertrauen ? Iſt ihm feine Erfcheinung wahrer Troſt und 
Beruhigung, oder ift ihm der Geiftliche ein graufamer Bußprediger, 
der — bei Sterbenden gewiß. ohne alle Frucht — den ſchweren 
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Kampf noch erſchwert? Wer fol bei dem Tode ſeyn ? Mer kann 
mehr dem Tode den Stachel nehmen, als das Auge der Liebe? 
Aber hat gerade die Liebe der Eltern, der Gatten, der Kinder 
Kraft genug, den lauten Schmerz zu unterdruͤcken, und nur in 
ſtiller imnerer und Aufßerer Sorge die letzten Dienfte zu erweisen? 
Sie: muß diefe Kraft haben und fie hat fie,-denn die wahre Liebe 
ift ſtark. Den Angehörigen zur Seite fteht der Arzt, der, wenn 
er feine richtige Stellung einnimmt, der Freund feiner Kranken 
ift, und den Freund verläßt man im Sterben nicht, mag er wifs 
fen, daß der Augenblic® gefommen, von dem an feine geiftige Ents 
wickelung an einem andern Orte weiter ‘gebt, oder mag er Die 
legten Qualen für eine Krifis halten, die ihn der lange erfehnten 
Genefung zuführt. Der Arzt mit den Angebdrigen zugleich Tann 
und fol die leßten, micht mehr deutlichen Wünfche errathen; er 
fol, wo der Tod bewußt eintritt, tröften und beruhigen; er kann 
bezeugen, da er der erfahrenere und ruhigere ift, daß der Todes 
fampf in der Regel viel leichter ift, als die ſchon überftandenen 
Vorbereitungen dazu, und durch feine tharige Sorge allein wird er 
ſchon zur geiftigen Beruhigung beitragen. Kleinliche Sorgen quas 
len den Sterbenden, traurig ift es zu ſagen: hieher gehört nas 
mentlich das fogenannte anftandige Begraͤhniß. Es find auch 
ernfthafte, wahre Sorgen, die den Stachel des Todes fchärfen, 
wenn eine Mutter fi von einem Haͤufchen unerzogener Kinder 
trennt, oder wenn der Ernährer von denen fcheiden fol, die feine 
Stuͤtze noch lange bedurft hätten. Aber der wahre Arzt kann auch 
bier viel thun, doch nur dann, wenn er von der Neligion wirklich 
burchdrungen ift und felbft weiß, daß den Menfchen nichts zufällig 
trifft. Wie oft foll der Arzt kommen? Wie lange foll er bleiben? 
Wie hat er zu dem Einfachen, dem Armen zu fprechen und zu 
handeln, wie. zu dem. Werwöhnten, dem Reihen, wie zu dem 
Zweifler und dem Ergebenen? Es gibt, wie gefagt, für des Arz— 
tes Benehmen bei Sterbenden, für feine Haltung, für feine Thaͤ— 
tigkeit Fein Recept; er folgt feinem Genius, der, wenn er feine 
Stimme hört, ihn zum Rechten leiten wird; aber'er bedenke, daß der 
Tod faft. immer, wenn er mit Bewußtſeyn eintritt, etwas Herbes 
bat, daß ſelbſt das Findliche Alter hievon nicht ausgefchloffen ift. 
Erleichtert wird die Pflicht für den Arzt und geringer bie 
Gefahr, unrichtig zu handeln und zu fprechen, weil in fo vielen 
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Fallen der Tod unbewußt erſcheint! Aber auch der unbewußte 
Sterbende hat Rechte: an - feinen Arzt und feine Umgebungen 
Alle die kleinen koͤrperlichen Erleichterungen und: Hälfsmittel, 
welhe dem mit Bewußtſeyn Heimgehenden wohlthaͤtig find, duͤr⸗ 
fen auch bier nicht fehlen und die lauten Klagen bei einem fchon 
balbgebrochenen Auge müflen verftummen: ed ift Died eine 
Pflicht der Schonung, der Liebe. In der Bewußrlofigkeit, fie ſey 
fheinbar oder wirklich, erhalten oft noch lange die Sinnesorgane 
ihre eigenthümliche Thätigfeit. Wie fehredlich, wenn das letzte, 
was das Ohr vernimmt, laute, vielleicht fogar egoiftifche Klagen 
find um den fonft geliebten Todten? Man hat hie und da gewänfcht, 
Sterbende unter Muſik hinüberfchlummern zu laffen, weil man 
weiß oder annimmt, daß der Sinn des Gehoͤrs am langften ems 
Pfänglich bleibt; aber eine ernfte Stille, die etwas Heiliges hat, 
paßt wohl mehr; — fie befdrdere der Arzt. 

Der Athem ftodt, das Auge ift gebrochen, der Puls hat 
aufgehört zu ſchlagen; der Arzt hat Alles gethan, was im feinen 
Krafıen ftand, im Handeln und Unterlaffen, um den ſchweren 
Kamyf zu erleichtern; er bat die Angehdrigen zu gleichem Beiftande 
ermahnt und fie unterwieien. Wie geht es nun zu unmittelbar 
nach dem Hinfcheiden einer vielleicht für viele Köpfe hochwichtigen 
Perfon? Der offene Mund wird zufammengefnetet, das trübe 
Auge verfchloffen. Dutendweife faft Fommen Handwerker, um 
ihre Dienfte dringend und mit unzarter Sorge anzubieten; bie Kirche 
verlangt unter verfchiedenen Formen ihre Abgaben, die erweichten 
Gemuͤther laſſen die verfchiedenartigften Betruͤgereien geduldig zu, 
am der graßlichen Gefchäfte bald Überhoben zu feyn. “Der warnıe 
Körper wird — denn die Angehbrigen ziehen fich alsbald zurüd — 
von den Falten Händen der Keichenwäfcherin fogleich aus dem wars 
men Bette genommen, um nicht zu fagen gefchleift; in Falter Zugluft 
liegt er da auf Stroh; er wird gereinigt, zum Sarge gepugt, in 
diefen gelegt, oft ohne daß ein Verwandter die Keiche noch einmal 
zu fehen wünfcht; fie wird begraben: daß dies anftandig gefchehe, 
Ih eine Hauptforge, und diefer Anftand ift es, diefer eitle und uns 
glüchfelige Anftand, welcher die Herzensnoth bei Unbemittelten oft 
purch die Geldnoth verdrangt. Nur in Ausnahmefällen befümmert 
fih der Arzt noch um die Leiche, dann befonders, wenn ihm 
die Section geftattet wird, die ihm aus Dankbarkeit ſchon tie 
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verweigert erden: follte; ewenes * er den Leichnam, wena 
es verlangt wird. 

So iſt es leider, und die — dieſer Berfabrungsart 
beſteht nur: aus barbarifchen Zügen; alle: Saiten; diefed Spiels 
geben nur Mißtoͤne; ſie dürfen hier nicht berührt werden, wo nur 
von der Leiche die Rede ſeyn kann. Die beauffichtigende Sorge 
gehört nur dem Arzte an; an ihm ware es, bier Beenden Fon 
einzuſchreiten. 

Welches ſind die Zeichen des wirklichen Todes? Mit oder 
Worten: wann hat der Menfch aufgehört Menfch zu feyn,. umd 
wann iſt fein. Korper mit vollfommener Gewißheit ald Leiche zu 
betrachten ? Jeder Arzt. kennt die Unficherheit. der gewöhnlich, anges 
gebenen Todeszeichen; jeder, Kate hat eine ſich mehrende Furcht: wor 
dem Lebendigbegrabenwerden; Fein Arzt behauptet heute. mehr, 
daß der wahre Tod eintritt mit. dem letzten Seufzer; er kann 
noch) weniger behaupten, daß immer. und Überall alle felbfibewußte 
‚Empfindung aufgehört habe, mit der Fähigkeit ‚fie zu außen, 
Der Glaube, die, wiffenfchaftliche Ueberzeugung: kann bier nicht 
genügen. Die Hülflofigkeit des. Neugebornen drangt Jeden zu der 
aufopferndften Gorge,.durd) eine ganze, oft Fahre einnehmende Krank 
‚heit, fehlt: e8 nicht leicht am erfreulichen Beweifen zartefter Pflege, diefe 
hoͤrt nur oft leider mit der fchwindenden Hoffnung zur Genefung auf; 
mit dem eintretenden Tode, nicht mit dem. vollendeten ift-aber 
alle Sorgfalt, alle Pflege zu Ende; der Egoismus tritt an die Stelle 
der Selbftenräußerung, die bis zum Ieten Athemzuge verhaltenen 
Wehklagen machen fih Raum, die vernachläaffigte Selbftpflege bes 
ginnt, während. die natuͤrliche Warme. des — noch nicht 
— iſt. 

Der letzte Athemzug iſt nur das Signal. des näher geruͤck⸗ 
* Todes, mit ihm iſt er nicht vollendet; wenn der entzuͤndete 
Magen brandig geworden, fo tritt auch der allgemeine, unvermeids 
liche Tod ein, aber er ift noch nicht vollendet; das Aufhoͤren der 
Arhmungsbewegungen: bringt. ihn näher. feiner. Vollendung; erſt 
mit demt. völligen. Aufhoͤren der lebendigen Neaction, erft mir dem 
Beginnen der chemiſch⸗phyſikaliſchen Gefee, die fich im faulenden 
Korper ıgeltend “machen;, iſt derfelbe wirklich todt und, reif, ber 
Mutter Erde wiedergegeben zu werden. Unter. fo. barbarifcher Bes 
bandlung von ‚Körpern, wie wir fie haufig: unter. Augen haben, 


mag mancher Scheintodte gemordet feyn, und doch Findet: ſich mehr 
als ein Beiſpiel, daß die Lebenskraft durch eine ——— 
die Behandlungsweiſe uͤberwand. 

Hier mehr als in tauſend andern Verlegenheiten und nicht zu 
billigenden Verfahrungéweiſen kann der Arzt viel thun; giebt er das 
wuͤnſchenswerthe Beiſpiel fortgeſetzter Sorgfalt, ordnet er das fortge⸗ 
ſetzte Liegen des Koͤrpers in dem warmen Bette, in dem warmen Zim⸗ 
mer an, giebt er zu erkennen, daß kein Menſch wiſſe, wie weit bei aller 
aͤußern Empfindungsloſigkeit das Bewußtſeyn noch vorhanden ſey, ſo 
wird es wenig Menſchen geben, die ſeinen Lehren nicht in blindeſter 
AUnterwuͤrfigkeit folgten; das eine Beiſpiel wird gut: zuruͤckwirken 
und die ungeziemende Behandlung unſerer Todten wird eine beffete 
"werden; denn. erft mit dem unzweifelhaften Tode bes Menſchen 
‚Hört. die Sorge des Arztes für die Euthanaſie auf. 

Es ift zwar nicht zu laugnen, daß der Erfüllung diefer Wuͤnſche 
‚manche. erhebliche Ruͤckſichten entgegenſtehen; aber fie find nicht 
unuͤberwindlich. Die meiften Samilien find im ihren wohnlichen 
Räumen beengt; es ift für die Lebenden kaum Pla, die Kranten 
— .felbft die Uermften haben leider Schen vor öffentlichen Heilan⸗ 
ftalten : — werden fümmerlich untergebracht, vor Todten, fogar 
vor ‚den Leichen der im Leben Geltebteften, Haben die meiſten 
Furcht; ob dem aber abzuhelfen, durch die namentlich jet: wieder - 
fo in. Anregung gekommenen — wuͤrde — — 
tungen zu weit fuͤhren. 


Die Aerzte haben es lange verſaͤumt, ſich die diaͤtetiſche Herr⸗ 
ſchaft uͤber ihre Kranken zu erhalten; die Erfindung der Homoͤr⸗ 
pathie hat fie dafuͤr beſtraft, und wenn dieſe auch durch den geſun⸗ 
‚den Menſchenverſtand über. kurz oder lang wieder verdrängt ſeyn 
wird, fo kann es doch fuͤr eine große Spanne Zeit. nicht gelin⸗ 
gem, dem ärztilithen Stande den Grad von blindem Vertrauen, von 
hingebender Zuverficht wieder zu erringen, in dem fich 'unfere Bor; 
fahren; Xeidende und Heilende, fo wohl befanden. Es bedarf einer 
geringeren Kraft, ſich im. Befitz: zu erhalten, als Verlornes wieder; 
zugewinnen; die ‚Zeit der abſoluten Monarchie, deren der Arzt ſo 
fehr bedarf, um. im: ihrem ganzen Umfange die edelfte aller Künfte 
zu treiben, iſt worüber durch umfere eigene Schuld, © u. 3 
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Die Macht, das Anfehen, der Glaube an den arztlihen Stand 
wird noch geringer werden, wenn feine Priefter fortfahren, nur 
der Krankheit, nicht dem Kranken ihr Intereſſe zu ſchenken, wenn 
das wiffenfchaftliche Streben allein von dem Faktor des Verſtan⸗ 
Des ausgeht, wenn das Herz ſchweigt und nur der Kopf fprichtz 
es werden dann die unfeligen Verhaltniffe immer tiefer Wurzel fchlas 
gen, nach denen der Arzt nur in der Noth gefucht wird, dagegen 
überflüffig erfcheint, wenn die Noth vorüber; fey es, daß er ges 
Holfen oder daß er den Ausfpruch thut: er Tonne nicht helfen. 
Er hat dann, einem Handwerker glei, der dem Genefenden ein 
neues Kleid arbeitet oder dem Geftorbenen feinen Sarg verfchafft, 
gegen Bezahlung gethan, was zu thun ihm aufgetragen wurde, 
Er that feine Pflicht und Tann anf feinen pflihtmäßigen Lohn 
Anfpruch machen. Es ift aber gerade der fchönfte Vorzug unferes 
“göttlichen Berufes, daß die felbftauferlegten Pflichten unendlich 
viel größer find, ald die, welche das Geſetz uns vorfchreiben Tann; 
und wenn fo felten und fchiwer dem Arzte eine verkehrte oder ver 
nachlaͤſſigte Pflichterfüllung nachgewiefen werden kann, wenn alfo 
die Wiffenfchaft und Kunſt größtentheild über dem Handgreiflichen 
menfchlicher Normen .fteht, fo fühlt fich der edle Heilkünftler dop⸗ 
pelt angetrieben, mehr zu thun, als feine Pflicht ihm vorſchrieb: 
ganz, mit Kopf und Herz feinem Kranken anzugehören, wie diefer 
ihm zugehört. Ueber dem Geſetze, welches in einem. Staate. der 
Herrſcher repräfentirt, hat fich diefer ein höheres Recht vorbehalten, 
das Recht der Gnade, und über den Pflichten, welche den Aerzten 
das Geſetz vorfchreibt, haben fie noch eine höhere, deren Geſetzgeber 
fie: felbft find — es ift die Kiebe in einer Wiffenfhaft, welche den 
Nebenmenſchen zum Gegenftande hat und fic) dadurch von jedem 
amdern Zweige der Naturwiffenfchaft unterfcheidet. Die Erfüllung 
der. Liebespflichten wird aber belohnt Durch Bewußtſeyn; fie Fommt 
"dem Arzte, dem Kranken, ja fie kommt der Stellung des geſamm⸗ 
ten aͤrzilichen Standes zu Gute. Ä 
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&s ift feit einigen Jahren des Redens viel von der immer 
merklicheren Ausgleichung der alten Stammverfchiedenheiten der eus 
ropaifhen Völker. Nicht nur hoffen Manche, die Zeit des ewigen 
Friedens und der allgemeinen Verbräderung unter den unabhängigen 
Staaten ruͤcke näher und näher; fondern noch zahlreicher find Dies 
jenigen, welche wenigftens der Anficht find, daß die Bildung ber 
‚verfchiedenen Stämme und die von ihr ausgehenden focialen Ges 
ftaltungen beftandig gleichartiger und fich gegenfeitig durchdringens 
der werden. 

Mir wollen ununterfucht laffen, ob eine folche Gleichformigkeit 
fehr erfprießlich, fehr intereffant und lebensfrifch wäre. Es mag 
dahin geftellt bleiben, ob nicht die folgerichtige und durch Fremds 
artiged nicht geftörte Entwiclung der von der Natur gegebenen 
verfchiedenen nationellen Anlagen des Geiftes, des Gemürhs und 
der Einbildungsfraft die Eivilifation jedes einzelnen Volkes intenfio 
und ertenfiv zu fteigern mehr geeignet ift, als eine Beimifchung 
von fremdartigen Zuſaͤtzen, welche, von dem muͤtterlichen Stamme 
getrennt, leicht abfterben oder wenigftend früchtelos bleiben koͤnnen, 
während fie doch ihrerfeits einen natürlichen Schoß abtreiben und 
erſticken. Diefe Fragen find ohne Zweifel an fich wichtig; allein 
wir glauben, daß ihre Erdrterung keinen praftifchen Nugen hätte; 
denn und daucht die Mahrfcheinlicpfeit jener Verſchmelzung und 
Gleichförmigfeit der Bildung aller europäifhen Stämme fehr gering 
und entfernt, um nicht zu fagen lediglich nicht vorhanden. 
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Im Gegentheile, je genauer wir das Leben der verfchiedenen 
Völker Europens in feinen wefentlichen Organen und Yeußerungen 
uns klar zu vergegenwärtigen fuchen, defto häufiger wiederholt fich 
uns die Erfahrung, daß ganze Syfteme von gefelligen Einrichtungen 
bei den verfchiedenen Stämmen durch und durch abweichend und 
nicht felten geradezu widerfprechend geordnet find. Wir erinnern 
bier nur DBeifpieldweife an die fo verfchiedene Erziehung beider 
Gefchlechter und aller Stande in Deutfchland, Franfreih und England, 
an die Stellung der Frauen zum Leben und zur Gefellfhaft, an die 
Verhaͤltniſſe des Adels, an die tägliche Kebensweife u. f. w. Daß nun 
aber diefes einerfeits die Folge einer tiefliegenden und wefentlichen 
Discerepanz in Grundanfichten ift, andererfeitd aber die Verfchiedens 
heiten der Nationalitäten immer unterhält und felbft noch weiter 
entwickelt, bedarf wohl Feines Beweifes. Wer aber wähnen möchte, 
daß Ddiefe Einrichtungen mit der etwa eintretenden weiteren Ders 
breitung berfelben Umgangsfitten, oder mit der gegenfeitigen 
Bekanntſchaft mit der Kiteratur ſich ebenfalld ausgleichen werden, 
dürfte fich fehr irren. Selbft die Gleichheit der politifchen Formen 
bleibt auf der Oberfläche, und anftatt tiefer in die Nationalität 
einzuwirfen, wird vielmehr fie von ihr allmahlig gefarbt und theil- 
weife zerfeßt. 

Diefe Verfchiedenheiten find oft um fo wunderbarer, als fie 
uns bei Gegenftänden aufftoßen, weldye eine abweichende Anficht 
und, den in der gewohnten Einrichtung Befangenen, gar nicht 
zuzulaffen fcheinen, fo daß nichts geeigneter ift, eine befcheidene Anficht 
von der menfchlichen Weisheit beizubringen, als folche Unterfuchuns 
gen. Natürlich ift dies um fo auffallender, wenn eine Einrichtung 
große und fühlbare Folgen nach ſich zieht, welche fehr geeignet 
wären, zu tiefen Betrachtungen des ganzen Syſtemes und feiner 
Grundidee und in Folge derfelben etwa zu wefentlichen Reformen 
aufzufördern. 

Zu diefen ganz abweichend von den gebildetften europaifchen 
Völkern getroffenen und lange Zeit hartnaͤckig in diefer Verfchiedens 
heit erhaltenen Einrichtungen, über welche anfcheinend Feine Divers 
genz der Meinung möglich feyn follte, gehört auch die Fürforge 
für hülflofe Kinder. Daß eine Hülfe hier nöthig fey, daß fie 
von allen Theilen der Armenunterftüßung der unabweisbarfte, durch 
göttliche und menfchliche Geſetze am unbedingteften gebotene fen, 
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zieht Niemand in Zweifel: allein über die Art und MWeife der 
zwedmäßigften Einrichtung beftehen zwei wefentlich verfchiebene 
Anfichten, welchen in ziemlich fcharf abgefchnittenen Halften den 
Staaten Europas zufallen. Von den Einen wird nämlich das 
Spftem der Findelhäufer unterhalten, während von den Andern 
die Waifenhäufer oder vielmehr die erft nach vorgängiger Unter 
fuchung geleifteten Unterftügungen als die allein paſſende Mafregel 
gepriefen werden. Und zwar ift ed merkwürdig, daß fich die ro— 
manifchen Völkerfchaften durchgangig für die erftere Anficht aus 
gefprochen haben, während die germanifchen im MWefentlichen 
die zweite befolgen, was denn auch zu der, wegen Deutfchlands 
freilich nicht ganz richtigen, Bezeichnung des „katholiſchen“ und 
des »proteftantifchen“ Syftems der Kinderverforgung Anlaß gegeben 
bat. * — Falld aber Jemand, welcher diefem Gegenftande noch 
feine nähere Betrachtung widmete, ein nur geringes Gewicht auf 
diefen Unterfchied legen möchte, fo gedenken wir ihn von einem 
ſchweren Irrthume zurüdzubringen, und ihm zu zeigen, daß dieſe 
geringfügig fcheinende Werfchiedenheit von den wichtigften Folgen 
für die Sittlichkeit und für den Volkswohlſtand ift. 

Die Materie ift allerdings fchon früher nicht felten befprochen 
worden; auch hat fich theild in Folge diefer Erdrterungen , theils 
aus Anhänglichkeit an das einmal Beftehende wohl fo ziemlich 
allgemein in Deutfchland eine Ueberzeugung von der Vorzüglichkeit 
des in den germanifchen Staaten befolgten Syftems gebildet. Allein 
es find in der allerneueften Zeit in Frankreich fehr umfaflende 


* Beide Eintheilungen find allerdings nicht fcharf richtig. Auf ber 
einen Seite namlich hat das germanifhe Defterreich wenigſtens in 
feinen großen deutihen Hauptftädten Findelhäufer, und fchließt ſich 
fomit an das romanifhe Syſtem an. Auf der andern Seite befennen 
fih zu der angeblih Eatholifhen Einrichtung die fammtlihen rein 
deutfhen Fatholifhen Staaten feineswegs. Da nun die legtere Aus: 
nahme nicht nur die umfangreichere, fondern auch die bezeichnendere 
ift, da ferner dad zwar ganz Fatholifche, allein aus romanifhen und 

germaniſchen Elementen gemifchte Belgien auch in Beziehung auf die 
fraglihen Syſteme gemifcht erfcheint: fo feheint der Grund der Ab: 
weihung richtiger in der Stamm: als in der Confeſſions-Verſchieden⸗ 
heit zu liegen. Das flawifhe Rußland bleibt ganz außer Berechnung, 
da ed ohne entfchiedene Anfiht Fragmente von beiden Spftemen in 
verfchiedenen Dertlichkeiten unterhält. 
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Arbeiten über die Findelhaufer und ihre Einrichtungen unternommen 
worden, * bei welchen. fih in wichtigen Punkten ganz neue 
Ergebniffe herausgeftellt haben, welche manchen, früher auf guten 
Glauben allgemein ald Wahrheit angenommenen, Sat fehr zu 
erfchüttern vermögen. Außerdem haben fich die Grundlagen und die 
Bolgen der beiden entgegengefeßten Spfteme durch Erfahrung und 
Nachdenken weit fchärfer als früher herausgeftellt. Deßhalb, und 
namentlich aus dem letztern Gefichtspunfte, dürfte. es wohl paffend 
feyn, auch an diefer Stelle die verfchiedenen Fragen und ihre Ants 
worten Furz vorzuführen und deren Bedeutung für das Leben, nas 
mentlich des deutfchen Volkes, genauer zu beftimmen. 

Das Verhalten der Geſetze zu hülflofen Kindern ift befanntlich 
in Deutfchland und in den übrigen germanifchen Lam 
den im MWefentlichen Folgendes: die Verpflichtung zu Erhaltung 
und Erziehung der Kinder liegt vor Allem den Eltern ob. Von 
derfelben find felbft die unehelichen Eltern nicht befreit. Deßhalb 
wird, wenn irgend möglich, der uneheliche Vater obrigkeitlich aus- 
findig gemacht und zur Keiftung einer verhaltnißmäßigen Zahlung 
angehalten; jedenfalls bleibt die Mutter dazu verbunden, Sollten 
die Eltern völlig außer Stand oder nicht mehr vorhanden feyn, fo 


* Die bedeutendften von diefen neueften franzoͤſiſchen Schriften find: 

Recherches administratives, statistiques et morales sur les enfans 
trouves, les enfans naturels et les orphelinus en France et dans 
plusieurs autres pays de l’Europe. Par l’abbe A. H. Gaillard. 
Paris et Poitiers, 1837, XII u. 408 ©. 8. 

Histoire statistique et morale des enfans trouves, suivi de cent 
tahleaux. Par J. F. Terme et J. B. Monfalcon. Paris et Lyon, 
I u. 502 ©. gr. 8. 

Des hospices d’enfans trouves en Europe et principalement en France. 
Par B. B. Remacle. Paris et Strasb., X und 405 ©. 8. fammt 
einem Atlas ftatiftifcher Tabellen. 

Einige Heinere Schriften haben wir und zu unferem Vedauern nicht 

zu verfchaffen vermocht, was wir namentlic bedauern hinfichtlich des 

vom Präfecten Grafen Bondy herausgegebenen Mémoire sur la neces- 
site de reviser la legislation actuelle concernant les enfans trouves. 

(Auxerre, 1835.) Cinige andere Schriften feinen noch gar nicht 

erſchienen zu ſeyn, fo: Carron duVillars, Recherches sur les enfans 

trouves, und befondersd des rufliihen Staatsrath von Guroff längft 
verfprocenes großes Werk iiber die Findelhäufer von ganz Europa. 
16 * 
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geht die Ernahrungspflicht auf einige andere nahe Verwandte über, 
welche ebenfalls, wo es erforderlich ift, durch obrigfeitlihe Benü- 
bungen aufgefunden und angehalten werden. Will fi) ein zum 
Unterhalt Verpflichteter durch Toͤdtung des Kindes von der Laſt 
befreien, fo ift er des Mordes anzuflagen, und wäre es die unehe— 
lihe Mutter ſelbſt. Erft in neuerer Zeit tritt wohl, wenn nicht 
etwa das Verbrechen durch befondere Graufamfeit gefteigert wurde, 
in fo ferne eine VBegnadigung der unnatürlichen Mutter ein, als 
die Todesftrafe in langjähriges Gefangniß verwandelt wird. Selbſt 
das bloße Verlaffen eines hülflofen Kindes ift für ein ſchweres 
Verbrechen erklärt, und es bleibt Fein den Gerichten und der Pos 
lizei zu Gebote ftehendes Mittel unverfucht, um den Urheber der 
That zu erfunden. 

Nach der Pflicht der Verwandten tritt die Verbindlichfeit zu 
einer ‚Öffentlichen Unterftüßung ein. Zunaͤchſt pflegt diefe der Ges 
meinde auferlegt zu ſeyn; ausnahmsweise jedoch nimmt auch wohl 
der Gefammtftaat bei Einzelnen die Verpflegung auf fi). Unter 
allen Umftanden wird aber diefe fubfidiarifche Hülfe erſt dann 
thätig, wenn amtlich ausgemacht ift, daß die näher Verpflichteten 
nicht aufgefunden werden koͤnnen oder zur Reiftung völlig außer 
Stand find. Hoͤchſtens mag, wo für das Leben des Kindes Gefahr 
auf dem Verzuge wäre, vorläufig. und unter Vorbehalt fpäterer 
Ruͤckanſpruͤche die Obrigkeit helfend auftreten; und von felbft ver: 
fteht fih, daß, wo freiwillige Wohlthaͤtigkeit fich eines Hülflofen 
auf genügende Weife erbarmt, weder ein Zwang gegen Nichtwillige, 
wenn fchon nahe Verwandte, eintritt, noch gar die Öffentliche Un- 
terftüggung Platz greift. In allen diefen Beziehungen aber macht 
es Teinen rechtlichen Unterfchied, ob ein Kind erft Fürzlich geboren 
oder fchon mehr herangewachfen ift, ob es von den Eltern bereits 
eine Zeitlang anerfannt und ernährt wurde, oder nicht; nur ift 
natürlich die Form des Beiftandes eine verfchiedene, fall Dritte 
zu der Leiſtung bdeffelben genöthigt find. Hat die Gemeinde oder 
der Staat für ganz junge Kinder zu forgen, fo muß er für ihre 
Unterkunft bei Pflegemüttern forgen, da eine Öffentliche Anftalt 
die für folches Alter unerläßliche individuelle Pflege nicht gewähren 
kann. ft eine zu diefem Auftrage fähige Verwandte, felbft die 
Mutter, vorhanden, fo wird in der Regel diefe gewählt, da man bei 
ihr auf befondern Eifer hoffen kann, die Unmöglichkeit aber durch den 
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öffentlichen Beitrag weggeraumt iſt. Etwas erwachfene Schäßlinge 
dagegen mögen gemeinfchaftlich in Waifenanftalten erzogen werden; 
nicht felten wird aber auch bei ihnen das Syſtem fortgefett, fie 
zutrauenswürdigen Pflegeeltern zu übergeben. Jede Art von öffent» 
liher Unterfitügung müßte aber in dem Augenblic aufhören, in 
welcher der Obrigfeit befannt würde, daß die zunaͤchſt verpflichteten 
Verwandten in eine zur Keiftung ihrer Verbindlichkeit genügende 
Lage gefommen feyen. 

Ganz anders in Franfreih und bei den übrigen 
romanifchen Völkern. Hier wird eine fittliche und religidfe Vers 
pflihtung, fi) von Staatswegen der gegen jede Gewaltthat und 
Vernachlaͤſſigung völlig ſchutzloſen Kinder anzunehmen, vorausger 
ſtellt. Alle andern Nücfichten und Verpflichtungen ftehen dieſer 
nah. Nun fürchtet man aber hauptfächlich von zwei Seiten Ger 
fahren für die Kinder. Einmal beforgt man, daß uneheliche Mütter 
zur Verſteckung der Schande und des materiellen Nachtheiles ihres 
Sehltrittes, oder aus Scheu vor der Laſt der Ernährung ihrem 
Neugebornen felbft den Tod geben möchten. Dann aber blidt man 
mit Sorge auf das Schidfal fo vieler, ehelichen ſowohl als unehe— 
lihen Kinder hin, welchen die Armuth, Nachläffigfeit und Schlech⸗ 
tigkeit der Eltern nur ein Verkommen im Schmuß und in ber 
Vernachlaffigung, einen frühen Tod nach leidenvollem und edel 
baftem Dafeyn verheißen. Da man nun durch) direktes Einwirfen 
ded Staats in beiden Fallen nicht glaubt die Gefahr entfernen zu 
Ünnen, indem die Kindsmdrderin der Nachforfchung und der Strafe 
ſich werde zu entziehen hoffen, ein polizeilicher Zwang zu Reins 
lichkeit und liebevoller Mutterpflege an ſich ein Unding fey: fo er- 
ſcheint es ald das einzige Rettungsmittel, wenn zahlreiche öffentliche 
Anftalten ohne Schwierigkeit, felbft mit Geftattung tiefen Geheim— 
niffes, jedes ihnen dargebotene Kind aufnehmen, an der Stelle der 
Eltern möglichft forgfältig pflegen und bis zu feiner eigenen Erwerbs: 
fähigkeit erziehen. Für die einmal Aufgenommenen fucht man Die 
natürlichen Eltern keineswegs durch obrigfeitliche Schritte aufzu- 
fuhen, um fie etwa denfelben zurüdzugeben, fondern fie werden 
von der Anftalt unweigerlich erzogen, falls nicht ausdrüdliche und 
freiwillige Ruͤckforderungen von Verwandten, welche ihr Verhältniß 
zu beweifen vermögen, angeftellt werden. Zu diefem Behufe werden bie 
etwaigen Erfennungszeichen eines jeden Kindes forgfaltig aufbewahrt. — 
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Bei ſolcher leichten und völlig unbedenklichen Gelegenheit, ſich der 
Laſt und der Verantwortlichkeit zu entledigen, hofft man, werde 
feine Mutter ihr Kind im Elend verfümmern laffen, oder gar 
mödrberifche Hand an daffelbe legen. Daher werben denn an allen 
Mittelpuntten einer armen Bevölkerung Findelhäufer errichtet, 
fey es abgefondert und nur zu diefem Zwecke, fen es verbunden 
mit Hofpitälern, Gebarhäufern u. f. w. Allerdings wird durch 
folhe Aufnahme Kleiner Kinder die Möglichkeit nicht weggeraͤumt, 
daß der Tod oder die Flucht der Eltern auch fchon etwas heran 
gewachfene Familien jeder Pflege und Lebensmöglichkeit beraube; 
es ift fomit neben den Findelfindern im engeren Sinne auch noch 
für Waifen und Verlaffene zu forgen: allein natürlich treten folche 
Falle viel feltener ein, da die Mehrzahl der zu ſolchem Schidfale 
möglicherweife Beftimmten ſchon von Anfang an den Findelhäufern 
übergeben worden find. Es bleibt fomit das Findelhaus der Haupt: 
typus der Kinderverforgung bei den romanifchen Stämmen. Ihnen 
ift St. Vincent von Paula der Heros des mitleidigen Chris 
ftenthbums, während dem germanifchen Nachbar das Beifpiel von 
Hermann Franke vorleuchtet. 

Welches von diefen beiden Syſtemen verdient nun den Vorzug? 
Sind wir in Deutfchland auf dem rechten Wege, wenn wir vor 
Allem die Erfüllung der natürlichen Pflichten zu erzwingen fuchen, 
und nur bei thatfächlicher Unmöglichkeit der Gefellfchaft eine geſetz⸗ 
liche Verbindlichkeit auflegen? Und wäre diefe Anficht im Grund- 
ſatze richtig, find nicht vielleicht folche nachtheilige Nebenfolgen mit 
ihr verbunden, daß eine Abweichung oder gänzliche Verlaſſung 
gerechtfertigt ift? 

Es ift ſchwerlich eine Selbfttaufchung, wenn uns fowohl nach 
dem erften Gefühle, ald bei reiflihem Nachdenken der richtigere 
und fittlichere Orundgedanfe der zu feyn fcheint, daß vor Allem, 
und nach göttlichen fo wie nad) menfchlichen Gefetzen die Eltern 
für den Unterhalt ihrer Kinder zu forgen haben, die bürgerliche 
Geſellſchaft aber nur ſchuldig fen, im Außerften Nothfalle einzutreten, 
und zwar auch dann Feineswegs zunachft aus Rüdficht auf die Eltern, 
welche fic) durch Erzeugung von Kindern, denen fie nicht einmal 
die nothwendigften Lebensbeduͤrfniſſe verfchaffen koͤnnen, eines ftraf- 
baren Leichtfinn® und einer groben Unfittlichkeit ſchuldig gemacht 
haben, fomit felbft zufehen mögen, wie fie ſich durch doppelte 
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Anftrengung aus der Noth helfen, fondern aus Rüdficht auf die 
armen, fohußlofen und an ihrem Dafeyn unfchuldigen Gefchöpfe, 
Wer ift denn diefe bürgerliche Gefellfhaft, auf deren nebelnden 
Namen und große Kaffe die Schulden der Einzelnen fo bereitwillig 
gewaͤlzt werden follen? Befteht nicht auch fie bloß aus Einzelnen, 
welche fomit neben der Erfüllung ihrer eigenen Werbindlichkeiten 
auch noch die muthwillig eingegangenen oder betrügerifch unerfüllten 
Pflichten Anderer übernehmen follen? Und finden wir nicht, wenn 
wir in unferem Falle näher treten, unter den zur Tragung fremder 
Laſt unterfuchungslos Werurtheilten Viele, welche nur mit ber 
äußerften Anftrengung den Pflichten gegen ihre eigene Familie nach 
zukommen vermögen, und vielleicht diefer entziehen muͤſſen, was 
fie den Kindern Anderer zu geben ohne Noth gezwungen werden? 
Sind nicht ferner unter ihnen Manche, welche einen eigenen Herd 
zu gründen unterlaffen oder wenigftens unbehaglich lange verfchieben, 
weil fie erft, wie es ihre Pflicht ift, verfichert ſeyn wollen, ob fie 
ihre Kinder zu erziehen im Stande feyn werden, und welche jetzt 
die Baftarde Anderer füttern follen? Davon gar nicht zu reden, 
daß es doch eine fchreiende Sinconfequenz ift, wenn der Staat ohne 
alle Unterfuchung über Nothwendigkeit und Verbindlichkeit, bloß 
weil ein Unbekannter es thatfachlich verlangt, eine in ihrer Ges 
fammtheit leicht in die Millionen fteigende Laſt über fi) nimmt, 
während er fonft, und zwar löblichermweife, die ftrengften Beweife 
der Mechtmäßigfeit jeder Forderung an die Öffentlichen Kaffen ver; 
langt, ehe er fie anerkennt und berichtigen läßt; und daß es bie 
gedankenlofefte Unbilligkeit gegen Die Steuerpflichtigen verräth, wenn, 
wie hier bei minder forgfältigen Anftalten haufig gefchieht, gerade 
diejenigen Perfonen, welche aus eigenen Mitteln eine Laſt tragen 
follten und auch fünnten, durch fchlau berechnete Unerbieten und 
durch Beſtechungen eine Bezahlung aus den Öffentlichen Kaffen für 
Uebernahme eben diefer Laſt zu erhalten willen. Auch ift einleuch 
tend, daß, wenn zwar die AUnfichten über die größere oder unbebeu- 
tendere Sündhaftigkeit unehelichen Gefchlechtögenuffes faum je in 
völlige Mebereinftimmung gebracht werden mögen, doch jedenfalls 
es nicht Sache des Staates ift, durch MWegraumung der natürs 
lichen Nachtheile ſolcher Handlungsweife fie in ein Fünftlich günftiges 
Verhältniß zu bringen, und fomit die UnfittlichFfeit zu begünftigen, 
anftatt der entgegengefeten Aufgabe zu genügen. 
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Wenn dem aber fo ift, fo darf offenbar nur dann von diefem 
Grundfaße abgewichen werden, wenn derfelbe troß feiner allgemeis 
nen Nichtigkeit mit fehr bedeutenden unentfernbaren Nachtheilen 
verbunden if. Daß fich folche vorfinden, wird denn nun aber 
allerdings von den Anhängern des romanifchen Principe behauptet. 
Unterfuchen wir alfo, mit welchem Rechte. 

Bor Allem wird dem germanifchen Syfteme die Wahrſchein⸗ 
lichfeit, um nicht zu fagen die Nothwendigkeit, häufiger Kinds 
morde vorgeworfen. Man beruft fich hierbei theild auf bie 
Erfahrungen diefer und jener Zeiten und Zander, theils wird ber 
Caufalzufammenhang apriorifchy bewiefen durch die Entwidlung ber 
Hülflofigkeit einer unehelihen Mutter und der Möglichkeit, ver 
Gefchlechtsunehre durch Beſeitigung des Kindes zu entgehen. Nichts 
fcheint auch auf den erften Blick richtiger zu ſeyn, als der auf 
foldye Weife begründete Vorwurf. Wie iſt es möglich, zu denken, 
daß eine Mutter ruchlos genug feyn Fünnte, ihrem eigenen Kinde 
den Tod zu geben, wenn fie fi) der Verlegenheit und Schande 
feines Dafeyns auf die leichte Weiſe entziehen Tann, daß fie es 
unentdeckt und ohne alle Fünftigen Befchwerden einer forgfamen dffent- 
lichen Verpflegung übergiebt? Wie kann man glauben, daß nicht 
die Furcht vor einer harten, vielleicht bis zur Hinrichtung fleigen- 
den Strafe die etwa noch übrig bleibenden Schwierigkeiten, na— 
mentlid) die Verheimlichung von dem Augenblicke der Geburt bis 
zur Abgabe an das Findelhaus, in den Hintergrund drangen werbe? 
Eben weil diejes fo glaublich, fo nothwendig erfcheint, weil auf 
der andern Seite die Gründe fo bedeutend find, welche eine unehes 
liche Mutter zur Ermordung ihres Kindes drangen können, hat auch 
wirklich früher Niemand an der Wahrheit ded Vorwurfes gezweis 
felt, welcher gegenüber von dem romanifchen Spftem dem ger, 
manifchen gemacht wırde. Man hat, bei vielleicht fonftigem Tadel 
der Findelhäufer, ihnen wenigftens das Lob. einer unbedingten 
Sicherungsmaaßregel gegen Kindermord bereitwillig eingeraumt. 
Und je nachdem Einer geneigt war, die. Vernichtung fo fehuldlofer 
und wehrlofer Gefchopfe in rein menfchlichem Sinne fehr hoch 
anzufchlagen, mochte er alle Folgen der unbedingten öffentlichen Un- 
terftügung als ein weit geringeres Uebel anfehen, die Verweigerung 
derfelben als eine auf die bürgerliche Geſellſchaft zu wälzende Bluts 
fhuld betrachten. — Alfein ift die Thatfache auch wirklich wahr, 
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weil fie wahrfcheinlich ift? So viel ift wohl unbeftreitbar, daß bie 
Erzählung von häufigen Kindsmorden in fernen, vielleicht barbari- 
fchen Laͤndern oder frühern Zeitaltern noch nichts beweifen. Es 
Tann diefe Häufigkeit möglicherweife aus Urfachen herrühren, welche 
mit der Befchwerlichkeit der Ernahrung eines unehelichen Kindes 
und der Schande feiner Erzeugung nichts zu thun haben, fomit 
auch durch die Eröffnung der Möglichkeit einer heimlichen und 
beftändigen Entfernung folcher Kinder lediglich nicht zu heben find. 
Die Urfache kann thierifche Rohheit feyn, oder bis zum Wahnfinn 
gefteigerter Haß gegen den treulofen Vater, oder mörberifche Barm- 
berzigfeit, welche dem Kinde die Qualen der Dürftigfeit, Mühfelig- 
feit und Unterdrüdung eines niedern und mißhandelten Standes 
erfparen will. Selbſt religidfer Fanatismus kann der Mutter die 
Hand führen. Und von mehr als einer Gefellfchaft oder Kafte 
wiffen wir, daß fie ihre Kinder fammtlich oder theilweife aus fals 
ſchem Chrgefühle oder fonft einer tief eingewurzelten Werfehrtheit 
mordet. Der Beweis für die Förderung der Kindsmorde durd) 
das germanifche Syſtem und umgekehrt alfo für die Verhinderung 
derfelben durch das romanifche wird offenbar nur geführt, wenn eine 
Bergleichung der im Mefentlichen unter denfelben Gefittigungsbedin- 
gungen ftehenden Völker beider Arten in Zahlen nachweist, daß in 
derfelben Zeit die erftern viele, die letstern wenige Kindsmorde zu 
beflagen haben. Ein ſolche Vergleihung war früher allerdings nicht 
wohl möglich, weil es an den nothwendigen zuverlaffigen Angaben 
fehlte; allein die in der jüngften Zeit von manchen Staaten geger 
benen Criminal» Statiftifen machen jeßt einen Verſuch möglich. 

Nach den von dem franzdfifchen Zuftiz-Minifterium jahr: 
lic befannt gemachten Nachrichten war die Zahl der in Frankreich 
während der zehn Jahre 1826— 1835 bei den Gerichten anhangig 
gemachten Anklagen wegen Kindsmordes 984, fomit jahrlid 98. 
Angenommen, daß die Bevölkerung des Landes im Mittel wäh: 
rend biefer Zeit fi) auf 32 Millionen belief”, fo ift das Verhälts 
niß der Kindsmorde zu der Bevoͤlkerung, wie 4 : 526,550. 

Sn Irland, welches wenigftens in den großen Städten Fin- 
delhäufer hat, namentlich in Dublin ein fehr großes, flieg die 


* Ber der Zahlung von 4851 waren 52,560,225 Menfchen (documens 
statistique sur la France, publ, par le Ministre du Commerce, ©, 22, 
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Anzahl der Kindsmorde von 1826 — 1852 auf 175, alfo jährlich 
auf 25. Nimmt man die Bevoͤllerung im Durchfchnitte auf 
7,500,000 an (1850: war fie 7,767,000), fo ergiebt fich ein Ver⸗ 
haͤltniß von A : 300,000. 

Sn England dagegen, welches fchon lange Feine Findelhaͤuſer 
mehr hat, betrug die Zahl der gerichtlichen Anflagen während der 
Sabre 1810—1835, alfo in 24 Jahren, 359, oder im jährlichen 
Durchſchnitt 14. Da nun die durchfchnittliche Bevoͤlkerung von 
England und Wales nach den drei Zahlungen von 1S10, 1820 
und 41830 fich auf 12,012,275 beläuft, fo ift das Verhaͤltniß der 
Kindsmorde wie A : 856,581. 

In Württemberg ift nach den amtlichen Nachrichten in 
Memminger’s Zahrbüchern die Zahl der zur gerichtlichen Erledigung 
gekommenen Falle von Kindemord außerordentlich verfchieden. Wah- 
rend in den Fahren 1854 — 1856 nur je 4 abzurügen waren, fa- 
men in den vorangehenden 18 Monaten deren 20 zur Unterfuchung, 
und im J. 1829 — 4830 wurden gar 31 erledigt. Da lediglich 
feine Veränderung in der einfchlagenden Gefegebung oder fonft 
in irgend einem wefentlichen Theile des Volkszuſtandes eingetreten 
ift, fo iſt dieſes Schwanfen unerflärlih, und es muß jeden Falles 
eine längere Erfahrung zur Feftftellung eines beftimmten Refultates 
erwartet werden. Sollte die jeßige Kleine Zahl die Normalgröße 
feyn, fo würde fich ein Verhaltniß von 1: 400,000 ergeben. 

In Baden kamen in den Sahren von 1830 — 1854 jahrlid) 
5 bis 6 Kindsmorde zur gerichtlichen Behandlung, fo daß ein 
Verhältniß von etwa 1 : 250,000 dadurch fich ergiebt. 

Sind nun wohl auch diefe Angaben nicht zahlreich, noch der 
Zeit nach umfaffend genug, um ſchon aus ihnen eine beftimmte 
Zahlenformel ableiten zu koͤnnen, fo ergiebt ſich doch wenigftens 
mit Gewißheit daraus: die Thatfache, daß die Abwefenheit der 
Findelhaͤuſer Feineswegs die Kindsmorde auf eine fühlbare Weife 
ſteigert. Man ift aber um fo mehr berechtigt, biefen wichtigen 
Sat für bewiefen anzunehmen, als derfelbe noch durch zwei auf- 
fallende fpecielle Thatſachen beftatigt ward. Die erfte ergab fich 
in Sranfreih. Als naͤmlich in den Jahren 1834 und 1835 in 
24 verfchiedenen Departements ein Theil der zur Annahme von Fin; 
delfindern beftimmten Einrichtungen (tours) aus Sparfamfeit und 
verfuchsweife aufgehoben wurde, und nun mit NRecht eine folche 
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Veranderung des gewohnten Zuftandes eine bedeutende Vermehrung 
der Kindsmorde befürchten ließ, trat vielmehr das Gegentheil ein. 
Es nahm namlich in dreizehn diefer Departements die Zahl ber 
Kindsmorde fogar ab, in einem blieb fie gleich), und nur in neun 
derfelben nahm fie zu. Daß aber diefes Ergebniß nicht etwa von 
allgemeinen Urfachen herrührte, beweist der Umftand, daß in der: 
felben Zeit in den 54 übrigen Departements, welche Feine Ber 
änderung in den beftehenden Einrichtungen eintreten ließen, die Zahl 
der Kindsmorde im Ganzen bedeutend im Steigen war. Während 
namlicy in 25 bderfelben eine Verminderung im Verhaͤltniß von 
18,5 zu 100 eintrat, flieg in den 29 andern die Zahl um 40,5 vom 
Hundert. Die zweite Thatfache liefert Belgien. Won deffen Pros 
vinzen haben 5 Findelanftalten, A andere dagegen befigen Feine, 
Nach den Gerichtsliften von 1826 — 1829 war nun das Ver: 
haltniß der Kindsmorde zur Bevoͤlkerung in den erftern wie A zu 
109,942, in den zweiten dagegen nur wie 1: 156,662. — Der 
Hauptvorwurf, welcher der germanifchen Einrichtung gemacht wird, 
erfcheint fomit als völlig unbegründet, und nichts ift unrichtiger, 
ald die Annahme, daß die Taufende von Findlingen, welche in bie 
Anftalten der romanifchen Länder aufgenommen werden, der Ermor; 
dung durch die Hand der eigenen Mutter verfallen feyn würden. 
Selbft Vertheidiger der Findelhaufer, wie 3. B. die HH. Terme 
und Monfalcon, geben diefes unummunden zu, ja fie gehen — 
übrigens wohl ohne zureichende Begründung — fo weit, anzus 
nehmen, daß in den Kändern des romanifchen Syſtemes fogar eine 
größere Anzahl von Kindsmorden vorfalle. 

Noch weniger Tann es einem Anftande unterliegen, die Ber 
bauptung zurüchzumeifen, daß wenigftens zahllofen Ausfegungen 
von Kindern durch das Beftehen der Findelhäufer vorgebeugt werbe. 
Hier braucht es nicht vieler Worte, noch ftatiftifcher Nachweifungen. 
Wir berufen uns lediglid auf die notorifche Thatfache, daß in 
den germanifchen Ländern dergleichen Ausfeßungen unendlich ſel— 
ten vorfommen. Es koͤnnen Sahre vergehen, ehe man in den 
bevöltertften Bezirken, felbft in großen Städten, nur ein einziges Mal 
von einem folchen Falle hört, und das große Auffehen, welches 
es immer macht, die angeftrengten Bemühungen der Polizei, welche 
alsbald eintreten, zum Behufe der Entdecfung bes Thäters, bewei— 
fen am deutlichften, wie wenig man durch die Haͤufigkeit der 
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Handlung abgeftumpft if. Das berühmte Beifpiel von Mainz 
beweist am deutlichften, wie wenig eine Folge des Mangels von 
Findelhäufern eine große Anzahl von Ausfegungen ifl. In Diefer, 
bei ihrer großen Beſatzung und dem lebhaften Verkehre mit viel- 
facher gefchlechtlicher Werdorbenheit heimgefuchten Stadt fanden in 
den Fahren 1799 — A811 nur 50 Kinderausfegungen flatt. Von 
der Errichtung eines Findelhaufes im J. 1811 an wurden demſelben 
in 40 Monaten 516 Kinder übergeben. Die Wiederaufhebung der 
Anftalt hatte in den nächften 9 Jahren nur 7 Ausfegungen zur 
Folge! Ein ganz ahnliches Ergebniß hatte auch die Errichtung und 
die Wiederaufhebung des Findelhausfyftems in Genf. 

Wir begnügen uns aber nicht mit der bloßen negativen Zuruͤck— 
weifung eined ungegründeten Vorwurfes, fondern wir wagen 
fogar die, freilich nur auf allgemeine Beobachtung und individuellen 
Eindruck, nicht aber auf genaue ftatiftifche Nachweifungen gegrün: 
dete, Behauptung, daß Kindes: Ausfegungen weit häufiger in den 
mit Sindelhäufern verfehenen Ländern vorfommen, als da, wo 
deren Feine beſtehen. Ein zureichender Grund fcheint auch nahe 
genug zu liegen. Wo der Staat nicht felbft durch Eröffnung eige— 
ner Anftalten zur Weggabe der Kinder auffordert, fondern vielmehr 
deren Erziehung den Eltern als unbedingte Pflicht anmuthet, Toms 
men die leßtern fchon felbft viel weniger auf den Gedanken einer 
Entledigung ihrer Laft. Außerdem ift die Gefahr der Entdedung 
viel zu groß, da Fein Findelhaus als der Aufenthalt eines vermiß- 
ten Kindes, nach welchem die Behörden Nachfrage halten, ange: 
geben werden kann. Die Einwendung aber, daß eine einfache, Das 
Leben des Kindes jedenfalls bedrohende Ausfegung unmöglich da 
erwartet werden koͤnne, wo die Weberlieferung an eine öffentliche 
Anftalt faft eben fo leicht, für die Mutter aber doch fo viel 
beruhigender fey, wird dadurch befeitigt, daß die foftematifch gepflegte 

- Gewiffenlofigkeit und Unnatur am Ende felbft die Fleine Mühe 
eined Ganges zum Findelhaufe ſcheut. Mag es fomit feyn, daß 
in gewiffen Zeiten und Ländern, welche Feine Findelhäufer hatten, 
Ausfegungen von Kindern in fchaudererregendem Maaße vorfommen, 
fo folgt daraus noch keineswegs, daß überall, wo Feine Findelhäufer 
find, diefes Verbrechen fich zeigen muß, noch auch, daß zur Weg 
raumung jenes drtlichen oder zeitlichen Webelftandes die Errichtung 
von Findelhaufern das geeignete oder gar das einzige Mittel ift. 
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Eine ftrenge Polizei und Rechtspflege, verbunden mit einer ver: 
nünftigen allgemeinen Armenfürforge und möglichfter Forderung der 
fittlihen und geiftigen Erziehung der Maffe des Volkes find ums 
zweifelhaft richtigere und Fraftigere Mittel. 

Wenn es ferner als wefentlicher Nachtheil des germanifchen 
Spftems getadelt wird, daß bei demfelben die Kinder der Armen 
großer Vernachlaͤſſigung, und in Folge derfelben theils einer unvers 
haltnigmäßigen Sterblichkeit, theils einem leicht möglichen fitt- 
lichen Untergange ausgeſetzt bleiben: fo ift zwar allerdings an fich 
fowohl die bedeutend größere Sterblichfeit der Kinder der ärmern 


Klaffen nur allzu richtig, als die, in ungünftigen Umftänden fo 


leicht ſich entwicelnde, fittlihe und rechtliche Verdorbenheit vieler 
aus ihrer Mitte unmwiderfprechlih; und ed wäre ein hoͤchſt wich» 
tiges Moment zur Entfcheidung des Streites, wenn die Findels 
haͤuſer wirklich den phyſiſchen oder den moralifchen Tod von den 
Kindern der Armuth abzuhalten im Stande wären. Allein ift dem 

auch wirklich fo? Leider nein; vielmehr ift gerade das Gegentheil 
die Wahrheit. 

Vorerft ift wohl die Bemerkung an der Stelle, daß ein grober 
Irrthum bei gewiffen eifrigen Vertheidigern der Findelhaͤuſer obwals 
tet, wenn diefe bei dem germanifchen Syſtem eine völlige Webers 
laffung hülflofer Kinder an die zufällige Wohlthaͤtigkeit der Eins 
zelnen annehmen. Die wirklich Hülfsbedürftigen werden auch hier 
unterftüßt, fogar auf öffentliche Koſten; nur wird erft die Bebürfs 


tigkeit unterfucht, und nicht Unterftügung blind hingeworfen. Bon 4 


Hungern und zu Grunde gehen laffen ift fomit nicht entfernt die 
Rede, wie diefes auch. der tägliche Anblick unferer Länder beweißt. 
Der wirkliche Unterfchted befteht nur darin, daß bei dem germa- 
nifchen Syſtem gar viele Kinder in der Verpflegung ihrer Eltern 
oder fonftigen Verwandten bleiben, welche die Findelhäaufer ohne 
weiteres unter die öffentlichen Pfleglinge aufgenommen hätten. Nun 
mag allerdings, in der Regel wenigftens, Fein großer MWohlftand 
in jenen Samilien feyn; allein eigentliche Dürftigkeit herrfcht auch 
nicht, fonft würde ja Unterfiügung gewährt. 

Betrachten wir nun auf diefe MWeife ins rechte Kicht gefetzt 
den Vorwurf der Vernachlaffigung der Kinder, und zwar zuerft 
die angebliche größere Sterblichkeit derfelben. Hier Tann gar 
fein Zweifel über die völlige Grundlofigfeit des Tadels ſeyn. 


.. 
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Wenige Thatſachen find beffer bewiefen, als die ganz unge 
wöhnlich große Sterblichkeit der Findlinge. Sind aud) allerdings 
in Folge zwedmäßiger Behandlung, namentlich der möglichit bal⸗ 
digen Entfernung der Kinder zu Pflegmüttern auf dem Lande, bie 
früher fehaudererregenden Zodtenliften etwas Feiner geworden, fo 
ift doch auch noch in der neueſten Zeit die Zahl der Todesfälle 
groß genug. In Madrid farben im erften Jahre von 100 Find: 
lingen 67, ebenfo viele in Neapel, in Wien 92, in Brüffel 56, 
in Paris 72, in ganz Frankreich 60. Von 19,420 im Kaufe von 
zwanzig Jahren in Dublin aufgenommenen waren nur noch 2000 
am Leben, in Moskau von 57,600 nur 7000, in Petersburg von 
den in ben J. 1852 — 1855 aufgenommen 25,624 Kindern ftarben 
in den Jahren der Aufnahme 12,290, fomit von 112 je 55, und 
von etwa 18,000 Pfleglingen jeden Alters bis zum 20ften Jahre 
ftarben 4563 in dem einzigen jahre 1856. Bedenkt man nun, 
daß nach den neueften und zuverlaffigften Beobachtungen, 3. 2. 
von Casper, Quetelet v. f. w., die allgemeine Sterblichfeit der 
Kinder im erften Lebensjahre fich etwa auf 25 vom Hundert be 
lauft, auf dem Lande auch wohl faum 20 erreicht, fo ergiebt fich 
hieraus die ungeheure Sterblichkeit der Findelfinder, und die Unrich— 
tigkeit der Behauptüng, daß die Findelhäufer den Kindern der 
Armen zur Lebensrettung dienen. Sie find im Gegentheile deren 
gefahrlichfte Feinde. Und wie ware ed auch anders möglich? Der 
Transport der Neugebornen zu der Anftalt, vieleicht manche Mei 
Ien weit bei ungünftiger Witterung; der Mangel an Einzelns Pflege 
im Haufe; die haufig in folchem herrfchenden anftedenden Krank— 
heiten; die Reife zur Amme, und noch fo mancher weitere, felbft 
bei der beften Einrichtung unvermeidliche, Webelftand find eben fo 
viele ZTodessUrfachen. Nun denfe man fi aber nur Eine fchlecht 
gewahlte Maaßregel, Nachlafjigkeit oder üblen Willen in nur einem 
diefer Stadien: was muͤſſen die Folgen hiervon feyn? 

Scwieriger freilich ift es, in Zahlen den Beweis zu liefern, 
daß auch die fittliche Verwahrloſung der in ihren Familien aufs 
erzogenen Kinder eine geringere ift, ald die der Findelfinder; allein 
nicht nur laffen fich allgemeine Gründe anführen, welche kaum 
weniger als eine moralifche Nothwendigkeit diefer Thatfache bilden, 
fondern es find auch. einzelne pofitive Belege vorhanden. Was 
vorerft die allgemeinen Gründe betrifft, fo braucht man fich nur 
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die Lage eines Findlings deutlich zu vergegenwärtigen, um einzus 
fehen, daß kaum ein Verhaltniß des menfchlichen Lebens fo unges 
eignet ift, von WVergehen abzuhalten und zum Guten den Willen 
zu ſtaͤrken, ald eben die Laufbahn des Findlings und feine Stel: 
lung in der bürgerlichen Gefellfhaft. Won feiner zarteften Kinds 
heit an ift er Mierhlingen überantwortet, bei welchen nur felten 
die natürliche Gutmüthigfeit und das höhere Pflichtgefühl über die 
Mohheit der Sitten und der Gefinnung fo weit obwalten wird, 
um ihn vor gänzlicher Vernachlaffigung und felbft vor pofitiven 
Mißhandlungen zu fügen. Erziehen ſolche Menfchen ihre eigenen 
Kinder oft elend genug, was ift von ihnen zu erwarten für einen 
Fremden, der nur in fo fern ein Intereſſe für fie hat, ald er für 
das geringe Koftgeld wenig ift und geringe geiftige und Förperliche 
Mühe maht? Dazu nehme man die wohl in der Regel eintres 
tende erbitternde Verhöhnung der Familien» und Schußlofen durch 
ihre Gefpielen und alle ihre Umgebung. So frühe ald möglich 
aus der Öffentlichen Verpflegung entlaffen und ohne einen weitern 
Anſpruch an diefelbe, welcher die bisherige Laft nur zu lange ſchon 
währte, nur felten von den bisherigen Pflegeeltern in ihre Fami⸗ 
lien aufgenommen, ftehen die Unglüdlichen in der Welt, ohne 
irgend eine theilnehmende Seele, ohne Scheu, durch ihre Fehler 
Eltern, Gefchwifter, Verwandte zu betrüben, oder einen ehrenmwers 
then Namen zu befleden, ohne irgend eine Unterftügung in Ver; 
legenheit und Noth, ohne einen Heller Vermögen. Wer wirb 
läugnen wollen, daß unter diefen Umftänden ein Abweichen von 
dem rechten Wege wahrfcheinlich, daß felbft ein völliges Verſinken 
nur allzufehr motivirt ift, und daß felbft die gemöhnlichfte Erzier 
hung der Kinder armer Familien immer noch weit mehr Ele: 
mente eines rechtlichen und firtlichen Gedeihens enthalt? — Dem 
entfprechen denn aber auch die Thatfachen, fo weit fie uns befannt 
find. Daß die große Menge der in den Findelhäufern gewefenen 
Mädchen ein höchft ausfchweifendes Leben führe, beftätigt Parent: 
Duchatelet. Eben fo ift bekannt, daß unter den Landftreichern und 
gewerbmäßigen Dieben viele Findlinge find; in Belgien waren 
unter 16,878 Gefangenen in den Centralgefängniflen nicht weniger 
als 594 Findlinge. 

Am wenigften endlich ift der Vorwurf gerecht, welchen bie 
Anhänger der Findelhäufer in dem Bewußtſeyn der unerfchwinglichen 
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Unkoſten diefer Anftalten unferem Syſteme zu machen lieben, nam: 
lich daß wir uns durch Berufung auf die Nothwendigfeit einer vers 
jtandigen Armenpflege, der Pflicht, für die nothleidenden Brüder zu 
jorgen, namentlicy den unfchuldigen Kindern ihr hartes Loos zu 
verfüßen, zu einem bedeutenden Theile gleisnerifch zu entziehen 
wiſſen. Nichts ift ferner von unferm Sinne und von den beften 
Beweifen deffelben, unfern Handlungen. Hier fpricht allzulaut der 
in den germanifchen (nicht auch in den romanifchen) Ländern faft 
allgemein durchgeführte Grundfag, daß jede Gemeinde für ihre 
Armen zu forgen hat; es fprechen die zahlreichen Waifenhaufer, 
die bedeutenden Summen, welche nach gepflogener Unterfuchung des 
eigenen Unvermögens für die Erhaltung armer Kinder gegeben wer: 
den. Befonders aber bürfen wir uns auf jene zahlreichen Anftals 
ten und Vereine zur Erziehung verwahrloster Kinder berufen, welche 
lediglih durch die eben fo umfangreiche als richtig überlegende 
Mohlthätigkeit von Privatperfonen geftiftet, mit frommem, auf 
opferndem Sinne unterhalten werden, und welche — wie nament- 
lich die, württembergifchen Anftalten diefer Art — felbft die aner— 
fennende Aufmerkſamkeit unferer überrheinifchen Nachbarn auf fi) 
gezogen haben, Nein, nicht um einer Pflicht ſich zu entziehen, 
legen die germanifchen Völker Feine Findelhaufer an, fondern weil 
fie in blinder und fogar entfittlichender Geldverfchwendung Feine 
richtige und bewußte Pflichterfüllung finden. Sie find der Anficht, 
daß zwar wohl die linfe Hand nicht wiffen foll, was die rechte 
thue, daß aber wohl diefe felbit ed wifjen müffe. . 

Hiermit dürfte wohl der Beweis geliefert feyn, daß die dem 
germanifchen Spfteme gemachten Vorwürfe theils tharfachlich nicht 
begründet find, theils fogar das romanifche Syſtem in einem nod) 
höheren Grade treffen. Ein Grund alfo, von dem richtigen Prin- 
cipe abzuweichen, ift an und für fich nicht vorhanden. Allein 
jede Luft dazu muß bis auf die leßte Spur verfchwinden, wenn 
man diejenigen üblen Folgen ind Auge faßt, welche das romanifche 
Syſtem zum wahren Fluche für die von ihm angeftedten Länder 
machten, troß aller National» Borurtheile doch am Ende durch ihr 
unabweisbares Daſeyn die öffentliche Aufmerkſamkeit auf fi 
gezogen haben, und immer mehr und mehr die denfenden Köpfe 
gegen daſſelbe vereinigen. Es find aber dieſe Nachtheile theils 
fittlicher, theils wirtbfchaftlicher Art. Ä 


Die Findelbänfer: und die Waifenhäufer. 257 


In fittlicher Beziehung haben wir uns übrigens vor Allem 
zu hüten vor einem ungerechten Vorwurfe. Es ift namlich ‚ohne 
Zweifel wohl jeder geneigt, einen ungünftigen Einfluß der Findel 
haͤuſer auf die Gefchlechtsverhältniffe anzunehmen. Weit wenigere 
KRücfichten, denft man namlich, fprechen in einem Lande für die, 
Enthaltfamfeit befonders des weiblichen Gefchlechtes, wo der Staat 
felbft den größten Theil der materiellen Folgen der Ausfchweifuns 
gen abnimmt und fomit außerehelihen Genuß und namentlich 
Concubinat erleichtert. Hier taufcht man fich aber doch, und es 
verhält fih, wie anderer Seitd mit der vermuthlichen Vermehrung 
der Kindsmorde bei dem germanifchen Syſteme. Das Wahrfchein, 
liche ift nicht die Wahrheit. Genaue ftatiftifche Unterfuchungen 
zeigen, daß die Zahl der unehelichen Geburten Feineswegs in -den 
Landern des romanifchen Syſtems größer ift, als in den Laͤndern 
ohne Findelhaͤuſer. Während namlich z. B. in Frankreich auf 100 
Geborene nur 7,5, in Portugal: 10, in Neapel und Sicilien 4,4 
Uneheliche kommen, beträgt die Zahl in Preußen 7,4, in Hannor 
ver 8,4, in Schweden 7,4, in Württemberg und Sachſen über 13, 
im Großherzogthum Heffen 17,5, in Baiern gar 20. Auch mag 
hier die Erfahrung angeführt werden, daß in Frankreich diejenigen 
Departements, welche die meiften Anftalten zur unbemerften Auf 
nahme von Findelkindern (tours) haben, keineswegs diejenigen 
find, welche die meiften unehelichen Geburten zahlen, und umgekehrt. 
Daß die Findelhäufer ganz ohne Einwirkung feyen, ift nun zwar 
allerdings auch bei diefen geringeren Zahlen nicht anzunehmen; allein 
es ift klar, daß andere weit wicptigere Urfachen. auf die. gefchlecht- 
lichen Berhaltuiffe der Völfer viel bedeutender einwirken, und daß 
fomit die Findelhäufer jedenfald nur eine untergeordnete - Stellung 
in Diefer Beziehung einnehmen. — Dagegen aber ift eine andere 
fehr wichtige fittliche Folge nicht zu laugnen, nämlich die durch 
diefe Anftalten veranlaßte Auflöfung der Familienbande. 
Es war immer befannt, ift aber erft durch die neuen Erforfchungen 
der Zahlenverhaltniffe noch genauer erkundet worden, daß Feines, 
wegs bloß unehelihe Kinder den Findelhaufern übergeben werden, 
fondern vielmehr ein bedeutender Theil der Findlinge aus gefeßz- 
lichen Ehen ſtammt. Nach den Berechnungen der Adminiftration 
der Parifer Hofpitäler ergiebt fich nämlich für die Jahre 1804 bis 
1835 ein Durchfchnitt von 8 ehelichen Kindern unter je 100 
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Findlingen (im Jahr 1852 ſtieg die Zahl auf 14); in Poitiers 
beträgt der Durchfchnitt für die Jahre 1806— 1856 41 von 100; 
in Parthenay betrug in den Jahren 1830 — 4835 die Zahl-5 von 
4100; an zwei andern Orten 9 und 12. An manchen Orten gekt 
fogar die Unnatur fo. weit, daß mehr eheliche als uneheliche Kin- 
der den Findelhäufern übergeben werden. Namentlich ift dies 
der Fall in gemiffen Fabrikorten. Und zwar verfichern fehr wohl 
unterrichtete Männer, daß die Eltern folcher Kinder keineswegs 
immer zu den ärmften gehören. Einzelne fchaudererregende Beifpiele 
von Rohheit und Gewiffenlofigkeit werden uns in diefer Beziehung 
erzählt. Mag nun allerdings auc) ein Theil diefer den Findelhau- 
fern übergebenen ehelichen Kinder fpater von den Eltern wieder 
zurückgefordert und dadurch wenigftend das Unrecht in etwas wieder 
gut gemacht werden, fo ift dies doch, ‚wie Zahlen beweifen ‚-weit 
nicht bei allen der Fall. * Nun aber laßt fich doch nicht eine größere 
Depravation, ein empoͤrenderes Mißachten aller fittlichen Pflichten 
denken, als eine ſolche Weberlaffung der ehelichen Kinder an ein Findel- 
haus, Um fich die Mühe und die Koften der Erziehung zu erfparen, 
fetzen diefe gewiffenlofen Eltern ihre Kinder nicht nur einer bedeus 
tenden, wenigftens um das doppelte ftärferen, Todesgefahr aus, 
fondern fie überantworten fie den fo leicht möglichen Mißhandlun- 
gen von Miethlingen, einer wahrfcheinlich fchlechten Erziehung, einer 
völlig hülflofen und unbewachten Jugend, fomit der offenbarften 
Gefahr ſittlichen Unterganges; fie berauben fie jedes Aufpruches 
auf Verwandtenliebe, jeder Möglichkeit einer Erbfchaft, ja felbft 
ihres Namens. Und hierzu gibt der Staat Gelegenheit, bringt 
ſchwere Opfer! Ein ſchlechtes Entfchuldigungsmittel aber ift es, 
wenn man berechnet, daß z. B. in Frankreich diefe in die Findel⸗ 
häufer geworfenen ehelichen Kinder nur etwa. den hundertften Theil 
der gefammten ehelichen Geburten ausmachen. 


* In ganz Franfreich wurde in den Jahren 1824 — 1835 etiwa ber zehnte 
Findling von den Eltern ober dritten Perfonen wieder abgefordert; in 
Paris. rechnet man jedoh im Durchſchnitte nur auf die Abforderung 
des hundertſten; in Belgien ift es der achtundzwanzigſte. "Dabei ift 
überdies wohl zu bemerken, daß unter den abgeforderten eben fo gut 
unehelihe ald ehelihe find, fo daß fih die Zahl der wieder zuruͤck 
geforderten ehelihen Kinder auf ein Minimum befhränft. 
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Iſt diefes Verhaͤltniß nicht bedeutend genug? Und würde 
Jemand wagen, von irgend einer andern Unordnung im Gtaate, 
3: 3. von einer Rauberbande, entfchuldigend anzuführen, fie vers 
ſchlinge jahrlih nur ja den hundertſten Theil der Bevoͤlkerung? 
Mad) den Beftimmungen des deutfchen Bundes wird etwa jährlich 
der fünfhundertfte Theil der Bevölkerung zu den Waffen gerufen. 
Wenn nun diefe Ausgehobenen alljaͤhrlich ſammt und fonders phyr 
fifch und firtlih zu Grunde gingen, würde ficher died Niemand 
gleichgültig finden; in den Findelhäufern aber ift das Verhältniß 
der ehelichen Kinder zur Gefammtbevölferung fogar noch ein fünfmal 
ftärferes. Wir find aber berechtigt, dieſe hoͤchſt üble Folge des 
romanifchen Syſtems als eine mit demfelben wefentlich verbundene 
zu betrachten, weil offenbar das einzige denkbare Mittel gegen die 
Ueberlieferung ehelicher Kinder eine der Aufnahme vorangehende 
Unterfuchung aller Verhaltniffe wäre, diefe aber der ganzen dee 
der Findelhäufer fo zuwider ift, daß fie vielmehr ein voͤlliges Aufs 
geben verfelben und ein Webertreten zum germanifchen Spfteme 
genannt werden müßte — Wäre gegen die Findelhäufer nichts 
einzuwenden, als nur diefe Gelegenheit zur Aufgebung ehelicher 
Kinder, fie müßten ſchon als eine verderblihe Anftalt verlaffen 
werden. 

Hierzu kommen aber noch die wirklich ungeheuren wirth, 
fhaftlihen Opfer, welche diefe- blinde und ununterfchiedene 
Unterftügung verlaffener Kinder dem dffentlichen. Weſen verurfachr. 
Nicht nur ift die Zahl der Findellinder an ſich ſchon fehr groß, 
fondern, was noch ſchlimmer ift, fie wächst überall und ftetig in 
ſolchen Verhältniffen, daß die Koften unerfchwinglich zu werden 
droben. Die Beläftigung iſt fo groß, daß felbft im folchen Ländern, 
welche aus Nationals Vorurtheil und National- Eitelkeit für das 
Spftem der Findelhaufer fehr eingenommen waren, eine ernftliche 
Reaction eingetreten ift, und man fi) um Hälfe gegen das vor: 
bandene und noch mehr gegen das Fünftige noch größere Uebel 
,„ umzufehen begonnen bat. Iſt man doch für Mißftände, welche 
den Geldpunkt betreffen, fehr empfindlich, und bei ihnen von der 
Nothwendigkeit einer fchnellen Abhälfe früher überzeugt, als bei 
bloß ſittlichen Uebeln. Dies ift namentlich in Frankreich der Fall, 
wo theild die Befchlüffe und Klagen fehr vieler Departementalräthe, 
theils die Preisfragen mehrerer Provinzials Akademien (in Bourg 
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Macon und Nismes) und der Gefellfchaft für wohlthätige Ans 
ftalten in Paris das Gefühl der Noth bezeugen, fogar fchon meh 
rerlei bedeutende und weitgreifende Maafregeln der Verwaltung den 
feften Entſchluß Hülfe zu fchaffen beweifen. Es ift der Mühe 
werth, diefe Thatfachen und Plane etwas näher zu betrachten, da 
fie viel zur feften und richtigen Anſicht in der Sache beitragen; 
denn wenn fchon aus Mangel an näheren Nachrichten nicht 
auch von allen übrigen Laͤndern des romanifchen Syſtems aͤhnliche 
Erfahrungen nachgewiefen werden können, fo darf doch, weil diefelben 
Urfachen im Weſentlichen diefelben Folgen überall haben müffen, 
ein allgemeiner Schluß aus den franzdfifchen Zuftäanden mit Necht 
gemacht worden. 

Was vorerft die fteigende Zahl der Pfleglinge betrifft, fo 
berechnete man, daß im Jahr 1734 etwa 40,000 Findelfinder in 
Frankreich waren; im Jahr 1798 waren fie auf 51,000 geftiegen; 
im Jahr 1818 waren ihrer 98,100, im Jahr 1855 berechnet man 
fie auf 119,950. Die genauen Nachweifungen einzelner Findels 
bäufer zeigen diefelbe, zum Theile felbft eine noch weit größere 
Vermehrung. Im Jahr 1670 famen in Paris nur 512 Aufnabs 
men vor; 4680 waren ihrer fchon 890; 1730 fliegen fie auf 2401; 
4790 auf 5700; 1829 auf 7850; 1853 wenigftens auf 8156. Im 
Hofpital von Lyon betrug die Zahl der aufgenommenen Kinder im 
Jahr 1700 nur 5825 im Jahr 1760 ſchon 8655; 1780 waren 1555; 
1820 aber 16841, und im Jahr 1856 gar 1865. In beiden 
Fällen ſchwankte die Zahl zuweilen, namentlich Famen fehr viel 
weniger Aufnahmen während der Revolution vor; hauptfachlich 
wohl wegen der damaligen Zerrüttung der Öffentlichen Wohlthätig« 
feitö-Anftalten und der daraus folgenden fchauderhaft fchlechten 
Verpflegung der Kinder; allein wenn die fünftige Vermehrung den 
wefentlichen Gang bes bisherigen Zumachfes einhält, — und es ift 
fein Grund vorhanden hieran zu zweifeln, wenn das Syſtem aufs 
recht erhalten wird, — fo würde Sranfreih in 25 Jahren etwa 
250,000. Findlinge zu verpflegen haben. Daß aber diefe Vermeh⸗ 
rung nicht aus rein Örtlichen und nationellen Urfachen berrührt, 
fondern aus der Einrichtung felbft, beweist das Beifpiel von Bel: 
gien, In den Jahren 1815 — 4822 flieg auch hier die Mittelzapl 
der in die Findelhäufer aufgenommenen Kinder von 10,955 auf 
42,700, und zwar war im leten Fahre nicht einmal die höchfte 
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Zahl, da im Jahr 1820 ihrer fogar 13,566 waren. Die Vertheis 
diger der Findelhäufer, namentlich der Abbe Gaillard, haben gegen 
diefe Zahlenerhöhung atzuführen gefucht, daß auch die Bevoͤlkerung 
fehr geftiegen fey, und fomit das Verhältniß der Findelkinder zu 
der Gefammtzahl des Volkes jegt ein Fleineres fey, als die nackte 
Zahl, verglichen mit früheren Zahlen, darftelle. Diefe Bemerkung 
ift allerdings richtig, allein fie reicht doch weit nicht aus, um 
den Unterfchied zu entfernen. Wenn man 3. B. bei. Anfang der 
evolution die Benölferung von Frankreich auf etwa. 24 Millionen 
fchätzte, fie aber in der hier befprochenen Periode um 8 Millionen 
zugenommen bat, fo follte offenbar im Fahr 1855 die Geſammt⸗ 
zahl der Findelfinder nur etwas über 53,000, nicht aber 420,000 
betragen. Der Grund muß fomit anderswo liegen, und wir müß- 
ten und fehr irren, wenn nicht namentlich zwei Umftände weſent⸗ 
lich mitgewirkt haben. Einmal darf wohl angenommen werden, 
daß je langer eine Öffentliche. Anftalt befteht, welche den Eltern 
ihre Kinder abzunehmen fich anbietet, und je länger dieſelbe -in 
weiten Kreifen wirklich benätt wird, deſto mehr auch immer die 
natürliche Schen vor der unfittlichen Handlung der Verlaffung des 
eigenen Kindes abnimmt. Go etwas wirft in geometrifcher Pros 
greffion. Zweitens aber trägt gewiß die bedeutende Werbefferung 
der Verpflegung der Findelfinder, namentlid) die jet bei weitem 
größere Lebenswahrfcheinlichkeit derfelben, zur häufigeren. Benuͤtzung 
der Anftalt bei. Gar manche Mutter, welche ihr Kind einem: faft 
fiheren Tode nicht bloßgegeben hätte, wagt jebt eine Entäußes 
rung deſſelben, da doch einige Glüdsfälle für daffelbe beftehen: 
Bewahre uns der Himmel, daß wir deshalb gegen dieſe Verbeſſe⸗ 
rung fprechen; allein daß die Folgen derfelben auf eine. falfche 
Grundlage des ganzen Syftems hinweifen, mag doch immerhin 
bemerkt werden. — 
Natuͤrlich nahmen dann auch die Koſten der Verpflegung in 
demſelben Verhaͤltniſſe zu. Bei der Gründung des erſten Findel⸗ 
hauſes in Frankreich rechnete man auf eine jaͤhrliche Ausgabe von 
40,000 Fr.; bald aber ſtieg dieſelbe weit uͤber alle Voranſchlaͤge 
hinaus, und als der Staat, durch dieſe Noth veranlaßt, die Bei⸗ 
tragspflicht regelmaͤßig vertheilte, der Geſammtheit, den Departe⸗ 
ments und den Gemeinden ihren Theiler zuſchrieb, ſo wurde aus 
übel ärger, eben wegen der Sicherung der Unterhaltungsmoͤglichkeit 
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Nach und nach beliefen fich die Geſammtkoſten für Frankreich auf 
mehr als 10 Millionen Franken jährlicy (1824 auf 9,800,212; 
41852 auf 10,258,800), und in den Sahren 1824 bis 1855 
wurden 97,775,615 $ranfen ausgegeben, von welchen die Fins 
delpäufer aus eigenem Vermögen etwa 44%, Millionen, die vom 
Staate angewiefenen Mittel (Strafen u. f. w.) 2 Millionen, die 
Gemeinden 21%, Millionen, die Departements aber gegen 60 Mil 
lionen bezahlten. Das Departement der Rhone, mit Lyon, hat 
jährlich etwa 700,000 Franfen (1824 noch 560,040, 48532 aber 
708,044) zu diefem Zwecke auszugeben; in Paris fleigt es jahr 
lich über 1,600,000 Franken. Und zwar ift diefe Vermehrung 
eingetreten, obgleich die Verpflegung bes einzelnen Kindes jetzt 
nicht unbedeutend wohlfeiler beftritten wird, fo 3.8. in Lyon im J. 
4835 mit 66 Fr. 87 Cent. jährli), während 1826 noch 83 Fr. 
46 Gent. bezahlt wurden; in Paris aber 1824 noch 119 Fr. 82 
Gent., im 5%. 18355 nur 404 Fr. 45 Cent. nöthig waren. — Die 
Folgen diefer fchweren und immer fleigenden Laſt find aber, daß 
die Departements für. den Volksunterricht das Genügende nicht zu 
thun ‚vermögen, daß fie die Straßen, die Öffentlichen Denfmale 
nicht unterhalten, für Förderung des Ackerbaues nichts thun Fön- 
nen, oder daß fie die Steuerpflichtigen mit Zuſatz⸗-Centimen zu 
erdruͤcken gendthigt find, 

Kein Wunder, daß man fi ze Hülfe umſieht. Leider find 
die bisher gewählten Mittel kaum von der Art, daß fie einen mer 
fentlihen Einfluß ausüben können, da fie den Grundfehler des 
ganzen Syſtemes unangetafter laffen. Ste beftehen namlich ein- 
mal in der Verminderung der Zahl der Aufnahme⸗Cylinder (tours), 
und zweitens in der Verſetzung der Findlinge in entferntere Ges 
genden. Durch die erfiere Maaßregel fol natürlich die Gelegenheit 
zur Mebergabe von Findlingen erfchwert werden, indem jeßt eine 
enitferntere Reife. nothwendig wird, Die andere Einrichtung dages 
gen hat zum Zwecke, die verfchiedenen Machinationen abzufchneis 
dem, durch welche die Mütter von Findellindern es dahin zu bringen 
wußten, daß gerade ihnen ihre eigenen Kinder wieder in die Koft 
gegeben wurden, Es folk ihnen felbft die Leichtigkeit einer unmits 
telbaren Beobachtung berfelben entzogen werben, wodurch man nicht 
nur eine Verminderung der Zahl der Ausſetzungen, fondern 
ſelbſt die Zuruͤcknahme manches Findlings durch feine Eltern zu 
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bewerkftelligeu hofft. Unzweifelhaft find beide Mittel nicht gang wir⸗ 
kungslos geblieben, und namentlic hat eine firenge Durchführung 
der letztern Maafregel in manchen Departements eine bedeutende 
Anzahl von Rüdnahmen veranlaßt. Alein es fallt in die Augen, 
daß Beides doch nur Palliative find, und zwar begleitet von übeln 
Mebenwirfungen. Die bloße Verminderung der Zahl der Aufs 
nahme ⸗Cylinder verhindert bei entfchiedenem Willen die Yusfeung 
des Kindes keineswegs, fondern nöthigt nur zu weiteren Reifen 
mit dem zu verlaffenden Kinde. Hierunter hat aber nur das letz⸗ 
tere zu leiden, und nicht felten wird es bei ſchlechtem Wetter und 
bei Kälte die Maaßregel mit dem Leben ‚zahlen müflen. Davon 
nicht zu reden, daß ed doch eine offenbare Fnconfequenz ift, die 
Pflicht des Staates zur unbedingten und ununterfuchten Aufnahme 
auszufprechen und im Grundſatze aufrecht zu erhalten, die Möglich» 
feit der Ausübung aber mechanifch zu vermindern; ferner, daß eine 
Ungleichheit unter den Bewohnern verfchiedener Dertlichkeiten eins 
geführt wird, welche doch alle gleiche Anfprüche an die öffentlichen 
Anftalten haben, indem alle gleihmäßig zu ihrer Erhaltung beis 
tragen möflen. Die Verpflanzung der Zindlinge in entferntere 
Gegenden aber. hielt eines Theiles diejenigen, welche fi) um das 
Schickſal ihrer Kinder nicht weiter befümmern wollen - und koͤnnen, 
nicht von der Webergabe verfelben an die öffentliche Verpflegung 
ab; anderer Seitd verlegt fie das Gefühl als eine Graufamkeit, 
Es ift hart für die Eltern und für die Kinder, durch eine folche 
Berechnung getrennt zu werden, und es gereicht Niemand zum Vor⸗ 
theile, wenn einer Mutter die Pflege ihres Kindes entzogen und 
daffelbe einer Fremden übertragen wird. Hier zeigt fich der Fehr 
ler der Grundlage. Man nehme Feine Kinder in öffentliche Ber 
pflegung, wenn es nicht nöthig iſt; wenn aber einmal die Noth 
dazu zwingt, fo ift ed doch natürlicher und menfchlicher, daß bie 
Mutter mit der Erziehung beauftragt wird, als ein Miethling. 
Dffenbar bleibt Fein anderes Mittel übrig, als das Verlaffen 
des ganzen Syſtems. Will und kann ein Staat die Laſt nicht 
mehr tragen, welche er fich durch die Aufftellung des Grundfaßes 
zugezogen hat, es fey ohne Unterfuchung jebes verlaffene Kind auf 
Öffentliche Koften zu erziehen, fo wage er es offen zu geſtehen, daß 
diefer Gedanke an ſich falſch, daß er in feinen Folgen unerträglich 
ſey. Er gebe das ganze Syſtem auf, ſchließe alle Findelhaͤuſer 
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für immer, und ertheile dagegen den zur: Armenpflege beftimmten 
Behörden die nöthigen Anweifungen, in welchen Fällen fie hälf- 
lofen Kindern eine Unterftügung angedeihen laſſen koͤnnen. Natuͤr⸗ 
lich alles diefes unter der Vorausfeßung, daß die Geſetzgebung das 
Ausſetzen eines Kindes für ein Verbrechen erkläre und mit ftrenger 
Strafe belege. — Es ift kaum begreiflih, wie folhe Männer, 
welche die ganze Laft und die fernere Unerträglichfeit des romanis 
ſchen Syſtems einfehen und beflagen, doch am Ende, wenn von 
Abhülfemitteln die Rede ift, fich im Widerfpruche gegen alle- ihre 
Vorderfäge fperren Fönnen, "den einzig möglichen Weg einzufchlas 
gen, wie namentlich. die HH. Terme und Monfalcon nach ihrer 
ganzen Haren Darlegung der Gefchichte und der Statiftif diefer 
Frage die Meinung hegen Tonnen, als fey das romanifche Princip 
in der Hauptfache beizubehalten, und nur anftatt der Aufnahme 
durch die Drebs Eylinder eine Annahme durch eine Behörde anzu 
ordnen. Dies ift ja der gerabefte Widerfpruch, welcher fich den 
fen läßt. 

Doc überlaffen wir unfern Nachbarn, fi) aus der Werlegen: 
heit zu helfen. Es fehlt ihnen ja fonft nicht an der praftifchen 
Anftelligkeit, und ſie find am. Ende auch nicht der Art, daß fie 
fort und fort eine unerfehwingliche Laft tragen, bloß weil einmal die 
Einrichtung dazu gemacht ift. Sie haben das Beifpiel der germas 
nifchen. Staaten vor ſich, namentlicd) den Vorgang von England, 
welches ſich nach langen vergeblihen Verfuchen und, nachdem es 
ebenfalls das Uebel immer fehlimmer werden ſah, Furzweg ent: 
ſchloß, die ganze Einrichtung der Findelhäufer- aufzugeben, und 
welches fih, troß feiner unermeßlichen Hauptftadt und der zu 
diefer Größe in Verhältniß fichenden Maaße von Elend und Unfitt- 
lichkeit, bei diefem Entfchluffe fehr gut befindet. Sie koͤnnen ſich 
auf Rußland ftüsen, welches außer feinen, franzoͤſiſchen Muftern 
nachgebildeten, Findelhäufern in den beiden Hauptftädten feir 1808 
feine neuen duldet. Und wibderftrebt es der gallifchen Eitelkeit, 
offen einzugeftchen, daß das Gefühl und der. Verftand der germas 
nifchen Völker von jeher eine einfach richtigere Anficht von einem 
beftimmten Gefellfchafts-Verhältniffe hatte, fo wird fih, wie ſchon 
in manchem andern Falle, eine: verfchiedene Form, wenigftens eine 
eigenthämlich lautende Formel, finden laffen, welche die Veran 
derung nicht als eine Nachahmung, das Wiederauſgeben nicht als 
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einen Rüdkfchritt erfcheinen laßt. Den Proletariern aber muß eine 
gewiffenhafte Unterfuchung der einzelnen Nothfälle und eine zureis 
chende Unterftüßung bei wirklicher Noth die Weberzeugung beibrins 
gen, daß nicht auf eine Verkürzung ihrer Anfprühe an die Ges 
fellfhaft, fondern im Gegentheile auf eine Erleichterung der oͤffent⸗ 
lichen Laſten und auf eine Unterftüßung da, wo fie wirllich Noth 
thut, abgeſehen wird. 

Uns aber iſt es geſtattet, mit dem Gefuͤhle der Selbſtzufrie⸗ 
denheit auf unſere Zuſtaͤnde in dieſer Beziehung binzublicken. Wir 
unterſtuͤtzen die Armuth, wo ſie ſich wirklich findet; wir ſuchen 
namentlich der huͤlfloſen Kindheit ihr hartes Loos nach Moͤglichkeit 
zu erleichtern, indem wir fuͤr die erſten Jahre der Mutterliebe die 
Mittel zur Pflege reichen, zu einer beſſern Erziehung in den fol—⸗ 
genden Jahren fo viel ald moͤglich die Gelegenheit in dffentlichen 
MWaifenhäufern oder in den vielen durch Privatwohlthätigfeit gefchaffes 
nen Rettungsanftalten anweifen. Es ift fomit unfer Beftreben, dies 
jenigen, welche die Ungunft des Schickſals und namentlic) der Mans 
gel einer genügenden häuslichen Bildung in die Gefahr völligen 
Untergangs gefeßt hat, zu nüßlichen und zufriedenen Mitgliedern 
der bürgerlichen Gefellfchaft zu bilden. Dagegen dulden wir nicht, 
daß Rohheit und gemeine Selbftfucht die Erfüllung ihrer Pflichten 
auf Andere abwalzen; und wir glauben nicht, daß die erfte Fors 
derung einer Unterflügung, namentlich wenn fie in der Form einer 
brutalen Selbfthülfe auftritt, auch wirklich ein Recht gebe, ehe die 
nähere Unterfuchung die Nothwendigkeit erkundet hat; und wir 
weigern uns, folche Einrichtungen zu treffen, welche, die tieffte 
Entfittlihung zur Folge habend, der bürgerlichen Gefellfchaft eine 
Horde ifolirt ftehender, nicht felten mit der Verzweiflung ringender 
Parias zuziehen. Allerdings bleibt bei uns auch bier die That 
noch vielfach hinter dem Willen, die Ausführung hinter der Theo—⸗ 
rie zuruͤck; allein wir dürfen ohne eitle8 Selbftlob fagen, daß 
Vieles gefchieht, und wir Finnen mit Grund hoffen, daß das 
beftehende Syftem immer mehr ausgebildet und vervolllommnet 
"werden wird. Nichts ware daher verfehrter, ald wenn wir auch in 
diefer Sache unferer Nahahmungsluft den Zügel fchießen und in 
verächtlicher Verehrung des Fremden, bloß weil es fremd it, ung 
hinreißen laflen würden, Einrichtungen bei und einzuführen, welche 
anderwärtd bereits zur größten Laft geworden find und welcher 
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wieder los zu ſeyn das Beftreben der Einfichtsvollften unter den 
Ausländern ift. Laffe man ſich doch durch das Schaumgold einer 
falfchen Menfchenliebe nicht täufchen, fie führt nur zu uͤbertuͤnch⸗ 
ten Gräbern, und zwar diefes Wort in dem buchftäblichften Sinne 
genommen, Wir find in diefer Angelegenheit die Befleren und die 
Berftändigeren; wir dürfen alfo wohl aud den Muth haben, und 
diefes zu geftehen und dabei zu verharren. 
R. Mopl. 
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„Unſer Wiſſen iſt Stuͤckwerk,“ ſagte der Apoſtel Paulus, und 
wieder ſind achtzehn Jahrhunderte verfloſſen, die den Spruch des 
Weiſen beglaubigt haben. Von der ſteigenden Welle gehoben, glaubt 
der Menſch, der ſtolze Schwimmer im Zeitenſtrome, Vergangenheit 
und Zukunft mit freierem Blicke zu umfaſſen, und hinabgefchleus 
dert, fieht er fich von neuem Dunkel umgeben. Aber ihm fchwindet 
nicht die Zuverficht, daß ihn die naͤchſte Woge zu lichteren Räumen 
hebt; nicht der Glaube an die Wahrheit, die ihn frei machen wird, 
und nicht das Gefühl der wachfenden Kraft im Ringen nad) 
der Wahrheit. Der fchaffende Menfchengeift treibt auch im Orgas 
nismus der Wiffenfchaften ſtets frifche Zweige hervor und hofft von 
diefen die Frucht der Erfenntniß zu brechen, die ihm die anderen 
Zweige nur verheißen, aber nicht zur Neife gebracht haben. Eine 
folhe junge MWiffenfchaft, in auffteigender Bewegung, in raſchem 
Wachsthum begriffen, ift die Statiftil. Sie hatte einen dürf- 
tigen, fümmerlichen Anfang und wurde von Vielen faft verächtlich 
bei Seite geftoßen; weil fie zwar zahlreiche Kärrner in ihrem 
Dienfte hatte, die ihr den leblofen Stoff zufammenfuhren,, aber 
wenige Baumeifter, die ihn zum Ganzen geflgt und gegliedert 
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hätten. Mur auf das Materiellfte im Voͤlkerleben, auf das 
derb Handgreifliche gerichtet, hat fie mit leeren Formeln, mit 
todten Ziffern und Zahlen, mit unerfprießlichem und trodenem 
Tabellenwefen begonnen. Sie hatte einen Körper, in dem ſich 
noch Feine Seele‘ offenbarte. So gehört auch das neugeborne Kind 
nur der Körperwelt an und wird noch faum das Intereſſe Anderer 
erwecken, ald Derjenigen, die es erzeugt haben, die ed nähren und 
pflegen. Aber die Theilnahme erweitert fi, wenn in den au 
drucdsvoller werdenden Gefichtszügen der reifende Geift fi ver 
fündigt. Diefe Bildungsftufe hat jetzt die Statiſtik befchritten. 
Ihre Phyſiognomie, vom Charakter der neueren Zeit ausgeprägt, 
hat fich belebt; fie verfpricht eine Zukunft und wenn fie nod) die 
Mängel der Jugend hat, fo hat fie doc) auch ihre Reize. Was 
fih von ihr erwarten laßt, welche Ausfichten fie Öffnet, welche 
Stellung im Gebiete der MWiffenfchaften fie behauptet, „welche Auf 
gaben im Intereſſen des neueren Völferlebens ihr vorliegen, darauf 
fol im Folgenden kurz hingewiefen werden. 

Die Statiſtik befchaftigt fich mit der Betrachtung von Staats⸗ 
fräften, die zu einer beftimmten Zeit innerhalb beftimmter polis 
tifcher Grenzen vorhanden find; mögen diefe nun die Geſammt⸗ 
heit aller Staaten oder einzelne Staaten, oder befondere Beftand- 
theile derfelben nach ihrer politifchen Gliederung in Gemeinden, 
Provinzen u. f. w. umfaffen. Alles, was Veränderungen hervor 
bringt, heißt uns Kraft, und Staatskräfte find diejenigen, die der 
politifchen Vereinigung einer Mehrheit von Menfchen z um Ötaate, 
oder im Staate angehören. Aus ihrer Wirkung muͤſſen wir fie 
erfennen. Die Wirkung der Staatskraͤfte zu einer beftimmten Zeit 
ift der Zuftand, den fie hervorgebracht haben. Die Betrachtung 
deffelben, um hiernach die Summe vorhandener Staatsfräfte kennen 
zu lernen, ift alfo ein Theil der Aufgabe der Statiftif. Allein fie 
ift nur ein Theil ihrer Aufgabe. Dadurch allein, daß wir bie 
zu einer gewiffen Zeit und in gewiffem Umfange vorliegende Bir 
fung der Staatskraͤfte ind Auge faſſen, erfahren wir noch nichts 
über die eigentliche Bedeutung derfelben; denn wir wiſſen dann 
noch nicht, wie fie früher gewirkt haben und — um was es haupt 
fachli gilt — welcher weiteren Veränderungen im Zuftande der 
Staaten wir und gewärtigen müffen. Um uns über ihre Bedeu— 
tung klar zu werden, müffen wir frühere mit fpäteren Wirkungen, 
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altere mit jüngeren Zuftänden vergleichen, um hiernach die Gefeße 
ihrer Wirkſamkeit kennen zu lernen. Giebt es doch übers 
haupt im Wölferleben nichts Bleibendes, ald das Geſetz feiner 
Bewegung, diefes einzig MWefentliche in dem Status, den die 
Stariftif zu fchildern hat. Die bloße Summirung der in diefem 
oder jenem Momente vorhandenen Wirkungen der Staatskraͤfte und 
das Wiffen diefer Summe, die mit jedem folgenden Momente fich 
verändert, ift nur ein unfruchtbares Nichtwiffen, wenn wir nicht 
zugleih) den Gang der DVeranderung begreifen. Wohl hat man 
fhon lange die Darftellung des pofitiven Rechts im Staate 
als eine der Aufgaben der Statiſtik erfannt; aber noch viel zu 
wenig hat man hervorgehoben, daß die Erfaffung des Natur 
gefeges in der Entwidlung der gefellfchaftlichen Zuftände, wovon 
das pofitive Gefeß nur als ein veränderlicher, mehr oder minder 
unvollftandiger Ausdruck erfcheint, ihr höheres Ziel ift. Nur im 
Fortſchritte zu diefem Ziele wird fie zur wahren MWiffenfchaft und 
kann fie eben dadurch praftifche Wichtigkeit gewinnen. Wir mögen 
dann aus Dem, was da war und da ift, auf Das fchließen, was 
fommen fann und fommen wird; wir lernen zugleich unfere befons 
dere Stellung im Verhältniffe zur Gefammtentwidlung begreifen 
und mögen hiernach ermeflen, wie wir von unferem individuellen 
Standpunkte aus, im Intereſſe der Gefammtheit, in diefe Ents 
wiclung eingreifen dürfen und follen. Und fo beftimmt fich denn 
der Begriff der Statiftif, als eine Darftellung der zu einem beflimm- 
ten Zeitpunfte innerhalb eines gewiffen Umfangs vorhandenen 
Staatsfräfte und der Gefete ihrer Wirkſamkeit, in der Art, 
daß bei diefer Darftellung das wefentlich Gleichartige nach allges 
meinen Gefichtspunften zufammengefaßt wird. Auch diefes Legtere, 
das Zufammenfaffen des Gleichartigen, gehört mit in den Begriff 
der Statiftif, da hierdurch das Mefentliche ihrer Darftellungsweife 
und das Unterfcheidende von andern, fie begrenzenden Wiffenfchaften 
hervorgehoben wird. 

Hieraus ergeben ſich nun einfach und natürlich verfchiedene 
Eintheilungen unferer Wiffenfchaft. Nach dem bloß formalen Eins 
theilungsgrunde der Zeit und ded Raums, mag man auch in der 
Statiftif, wie in der Gefchichte, eine alte, mittlere und neue unters 
fcheiden; oder eine allgemeine und befondere, infofern die leßtere 
nur einen einzelnen Staat im Gegenfage mit allen Staaten, oder 
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auch nur einen politifchen Beftandtheil eines befondern Staats zum 
Gegenftande hat. Aber auch im ſich felbft find die im Staate 
wirfenden Kräfte verfchieden, je nachdem fie vorzugsmweife dem 
Gebiete der materiellen, der intellektuellen oder fittlichen Kultur 
angehören ; und innerhalb eines jeden dieſer größeren Gebiete 
menfchlicher Thätigfeit laffen fich noch weiter, nach vielfachen Rich- 
tungen bin, befondere Unterarten erkennen, in gleicher Weife, wie 
man am menfchlichen Körper und im menfchlichen Leben befondere 
Glieder und befondere Funktionen unterfcheidet. Hiernach Tann 
noc) in einem andern Sinne von einer allgemeinen und einer befon; 
deren Statiftif die Rede feyn, je nachdem alle Staatsfräfte oder 
nur gewiffe Arten ind Auge gefaßt werden. Und darum Tann 
fie in formaler Beziehung eine allgemeine, in materieller eine befon- 
dere feyn. So laßt ſich 3. B. von einer allgemeinen Statiſtik 
eines einzelnen Staats, oder felbft eines einzelnen Staatsrheile 
fpreben, wenn die gefammten Kräfte innerhalb des einen oder 
anderen Umfanges gefchildert werden; oder von einer allgemeinen 
Statiftil des Handels, wenn fie ſich zwar auf die Darftellung 
der commerciellen Kräfte, als einer befonderen Art befchranft, aber 
in diefer Beziehung ihre Betrachtung auf alle Staaten ausdehnt. 
Ganz fo umfaßt auch das weite Gebiet der Univerfalgefchichte eine 
Menge Gefhichten, die bald als allgemeine, bald als befondere 
bezeichnet werben, je nach dem Standpunkte, von dem man gerabe 
ausgeht. 

Noch fchärfer tritt der eigenthümliche Bereich der Statiſtik 
und der wiflenfchaftliche Charakter ihrer Thätigkeit hervor, wenn 
wir fie im Verhaͤltniſſe zu den fie begrenzenden Wiſſenſchaften, 
namentlich zur Gefchichte, zur politifchen Geographie und zur Politik 
betrachten. Die Geſchichte fohildert den Verlauf des Wölkerlebeng, 
alfo die Entwicdelung von Kräften während eines gewiffen Zeits 
raums. Die Statiftif ftellt ihre Größe und Wirkſamkeit in einem 
gewiffen Zeitpunfte dar. Jene lehrt uns alfo ein Werden und 
diefe ein Gewordenes kennen, oder einen befondern Zuftand im 
Wechſel der Zuftande. Hierbei ift jedoch nie außer Acht zu laffen, 
daß der Zuftand eines Staats nicht bloß in feiner Außerlichen Er- 
foheinung befteht, fondern auch in den Kräften, wovon dieſe eine 
Wirkung ift, und in den Gefetzen ihrer Wirkſamkeit. Diefes Ber: 
haͤltniß wurde fchon von Schlözer finnreich bezeichnet mit den 
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Worten: »Die Gefchichte ift eine fortlaufende Statiftif und die 
Statiſtik eine ftilfftehende Geſchichte.“ Nur ift zw bemerken, daß 
uns die Gefchichte auch mit Individuen, die bedeutend in den Gang 
der Ereigniffe eingreifen, befannt macht; daß man aber wenigftens 
den Namen »Statiftil« nirgends anwendet, wo es fih nur um 
individuelle Krafte und Wirkungen handelt. * Dies hat Schlözer 
felbft an anderem Orte hervorgehoben, indem er die in Vereinigung 
wirkenden Kräfte, vires unitae, als ihren Gegenftand bezeichnet. — 
In ihrer weiteften Ausdehnung nach Zeit und Inhalt wird die 
Geſchichte zur Univerfalgefchichte, oder zur allgemeinen Kultur: 
geſchichte; fo wie die Statiftif zur allgemeinen Statiftif der 
Kultur wird. Jede echte Univerfalgefchichte, auch wenn fie nur 
Thatſachen fchildert, ohne befondere Betrachtungen einzumeben, ift 
zugleich Philofophie der Gefchichte; denn die Einficht in die Ders 
Fettung von Urfachen und Wirkungen muß ihr vorausgegangen, bie 
Darftellung felbft muß ein Refultat diefer Einfiht feyn. Ganz 
dafjelbe gilt von der allgemeinen Statiftif der Kultur, die im 
gleichen Sinne eine Philofophie des Dafeyns im Völkerleben, wie 
die Univerfalgefchichte eine Philofophie feines Werdens iſt. 

Auch die politifche Geographie hat es, wie die Statiftif, 
mit der Schilderung der zu einer beftimmten Zeit vorhandenen 
Zuftande und Kräfte der Staaten zu thun. Allein fie betrachtet 
ihre Velrtheilung im Raume und fchildert alfo das Befondere 
im Staate, wo fie ed antrifft. Die Statiſtik faßt hingegen die 
vertheilten Staatöfräfte zufammen und ftellt fie in idealer Einheit 


* Wie dad Weſen der ganzen Menfhheit im Individuum, im 
Mikrokosmus, zur concreten Grfheinung kommt, fo fällt auch mit 
der Gefchichte des Individuums, oder der Biographie, das zufam: 
men, was man als individuelle Geographie und als individuelle 
Statiſtik bezeishnen Fünnte. Wenn es der Biograph uͤbernimmt, 
etwa die Größe und Geftalt feines Helden und- vielleicht den raum: 
lihen Umfang feiner Befisungen zu fchildern, fo thut er in 
Beziehung auf das Individuum, was der Topograph und Geograph 
in Beziehung auf einzelne Orte, oder Provinzen, oder Staaten 
thut; und wenn er uns einen Begriff von feiner Körperftärfe, 
feiner Geiftesfraft und feinem Charakter zu einer gemwiffen Epoche 
gibt, fo ift dies nichts Anderes, ald eine Anwendung der Stati— 
fit auf das Individuum, eine Individualifirung diefer Wiffenfchaft. 
Die Sache bleibt alfo diefelbe, obgleich der Name verſchwindet. 
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dar. So berichtet 5. B. die Geographie von den verfchiebenen 
Unternehmungen der Snduftrie, indem fie der Fabriken u. dgl. bei 
den Orten erwähnt, wo fie im Gange find; während die Statiftif 
die im Staate zerftreuten induftriellen Krafte unter gemeinfchaftlichen 
Gefichtspunften vereinigt. Da biernach beide Wiffenfchaften ihren 
Stoff gemeinfhaftlic haben und nur nach dem Zwecke und ber 
hiervon abhängigen Behandlungsweife ſich unterfcheiden, fo muͤſſen 
zahlreiche Thatfachen zugleich da und. dort Erwähnung finden. So 
wird uns z. B. die Statiftif die Größe eines Staats in einer 
Summe von Quadratmeilen ausdräden und hiermit ein Moment 
bezeichnen, wonach die Staatskraft mit bemeffen werden muß. 
Weil aber die Bedeutung defjelben zugleich durdy die klimatiſchen 
Verhältniffe bedingt ift, wird fie zugleich auf die geographifche Lage 
des Landes hinweifen, und ed kann hierbei von Feinem Eingriffe 
in das Wiffenfchaftliche der Geographie die Rede fenn, da fie ihrem 
Zwede völlig treu bleibt. Eben fo wird uns die Statiftil, wie 
die politifche Geographie, die Größe der Bendlferung der verfchier 
denen Staaten Fennen lernen und zwar jene wieder zu dem Zwede, 
um ein Moment der Staatöfraft hervorzuheben; diefe aber um die 
Vertheilung der Bevölkerung im Naume, wonad) jedem befons 
deren Staate ein gewiffer Theil der Gefammtbevölferung der Erde 
zukommt, anfchaulih zu machen. Allein weiter, als bdiefelben 
Mittel den verfchiedenen Zweden dienen, haben die Behandlungs, 
weifen beider Wiffenfchaften nichts miteinander gemein. Bei der 
Gemeinfchaftlichkeit ihres Stoffs hat man jedoch ihre Grenzen nicht 
felten verwirrt, und befonders haufig hat fich die Geographie durch 
Eingriffe in das Gebiet der Statiftif zu bereichern gefucht. 
Endlich grenzt auch die Politik nahe an die Statiftil. Sins 
dem uns aber die letztere mit dem Beſtand der Staatökräfte zu 
einer gewiffen Zeit befannt macht, hat fie — fireng genommen — 
immer einen Moment der Vergangenheit im Auge; denn erft 
muß etwas gegeben feyn, ehe fich das Vorhandene betrachten und 
darftellen laßt. Die Politif dagegen, in ihrem eigentlichen Sinne 
als Staatsfunft, foll die Zwede des Öffentlichen Lebens und die 
wirffamften Mittel zur Erreichung derfelben Fennen lernen. Sie 
lehrt alfo, wie man lenfend und leitend, fördernd oder hemmend, 
in die Entwidlung des öffentlichen Lebens eingreifen foll, und ift 
darum wefentlich auf die Zufunft des Völferlebens gerichtet. 
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Wie ſcharf fih nun die Grenzen der genannten Wiffenfchaften 
ziehen laffen, fo ſtehen fie doch als zumächft fich berüßrende 
Glieder im Gefammtorganismus der Wiffenfchaften in dem innigften 
Zufammenhange, alfo daß fie fich gegenfeitig als Hülfewiffenfchaft 
dienen, und daß zu weiterer Entwidlung die Eine von der Anderen 
geiftigen Nahrungsitoff empfang. So reicht die Gefchichte, mit 
ihrer Schilderung des Werdens im MWölferleben, der Statiftit 
ihren Stoff, damit biefe das zu einer beftimmten Zeit Gewor— 
dene bdarftellend zufammenfaffe und geiftig durchdringe; während 
die Statiftif, die Geſetze der Wirkſamkeit der Staatskräfte ent 
widelnd, auch der Gefchichte der ferneren Entwidlung zur Bafie 
und zur Erklärung dient. Namentlich läßt fich vorausfehen, daß 
die weitere Ausbildung der allgemeinen Statiftif der Kultur den 
förderlichften Einfluß auf die gleichfall® noch fo junge Philofophie 
der Geſchichte der Menfchheit äußern wird. Wie wenig hatte ſich 
doch noch diefe letztere mit den Geſetzen des Fürperlichen Wache- 
thums der Völker, mit den Veränderungen in der Organifation 
der Arbeit und fo manchem Anderen befaßt! Erft mußte die Sta» 
riftik entftehen und als befondere Miffenfchaft fich abgliedern, um 
auf manches Hochwichtige, was früher unbeachtet blieb, aufmerffam 
zu machen. So viel fommt darauf an, wieder einmal von einem 
neuen Gefichtöpunfte aus in das reiche Menfchenleben hineinzus 
fhauen! In einem ähnlichen Verhältniffe ftehen Statiſtik und 
Geographie, von welchen diefe, die raumliche Vertheilung ber 
Staatskraͤfte befchreibend, der erfteren ihren Stoff darbietet, damit 
fie das Gleichartige unter gemeinfchaftlichen Gefichtspunften vereis 
nige; während die Statiftif, die Staatsfräfte in diefer Vereinigung 
darftellend, der Geographie Veranlaffung gibt, daraus das drtlic) 
Befondere herauszugreifen. Endlich wird durch die Kehren Der 
Politit von den Staats zwecken die Statiftit darauf angewiefen, 
die Bedeutung und Wirkſamkeit der Staatskraͤfte mit Ruͤckſicht 
auf diefe Zwecke ind Auge zu faffen. Und wie jeder fünftige Zu: 
ftand an einen frühern fich anfchließt, fo muß dagegen jede befon- 
nene Politik, in allen ihren befonderen Richtungen auf Gefetzgebung, 
politifche Defonomie , Finanzen, Polizei, Militärwefen u. f. w. 
auf die flatiftifche Kentniß vorhandener Zuftände fich gründen, * 

* Eine befondere Hülfswiffenfchaft, fowohl der Politif ald der Sta: 
tiſtik, iſt die politifhe Arithmetif, als der Inbegriff der Regeln, 
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Auch der Begriff jeder befohdern Wiffenfchaft hat eine befon- 
dere Gefchichte feiner Entwidlung, und gewöhnlich muß erft län 
gere Zeit verfloffen fenn, ehe man fich des vollen Umfangs und 
der ganzen Bedeutung der einzelnen Doctrinen, fo wie ihrer unter 
fcheidenden Merkmale, deutlicher bewußt wird. Die Statiftif ind 
befondere, welche die Mefultate der Kulturgefchichte für einen 
beftimmten Zeitpunkt fchildert, indem fie geiftig feſthaͤlt, was im 
Wechfel des Voͤlkerlebens geblieben und was bleibend ift, gehört 
zu den Erfahrungswiffenfchaften im engeren und eigentlichen Sinn, 
Darum hat auch ihre Bildungsgefchichte, fo wie die ſtatiſtiſche 
Literatur, ihren befonderen Charakter ſtets von den eigenthümlic 
vorherrfchenden Richtungen und Beftrebungen der verfchiedenen Zeiten 
empfangen müffen. 

Sn Griehenland war noch die Stadt der Staat, und 
jedem freien Bürger lag im engen Rahmen ein deutlich anfchau 
liches Bild der Staatöfräfte vor Augen. Weil alfo das Bedürfnif, 
das ja auch der Erzeuger der Miffenfchaften ift, weniger dringend 
war, mochte fchon darum eine Statiftif, als befondere Wiſſenſchaft, 
feine Ausbildung erhalten, und fo finden wir denn bei den griechi⸗ 
ſchen Schriftftellern nur zerftreute und gelegentliche . ftatiftifche Ans 
deutungen und Notizen. Aehnlich war e8 im rdömifchen Reihe. 
Wie weit die römifche Herrfchaft ſich ausdehnte, fo blieb doc) die 
Hauptftadt, fpater die beiden Hauprftädte, in weit höherem Grade 
der Hauptfi der Macht, als felbft in denjenigen neuern Staaten 
der Fall ift, wo die Gentralifation der Gewalt auf die höchfte 
Spite getrieben wurde Auch die allgemeinen Kulturverhältniffe 
mußten eine genauere Kenntnißnahme von dem Zuftande der Staats⸗ 
kraͤfte erfchweren, da vor Erfindung der Buchdruderkunft die Lite 
ratur und der geiflige Verkehr nur geringeren Umfang gewinnen 
konnten, und da gerade die Statiftif nur durch vielfeitige Veod- 
achtungen und Erfahrungen, und durch: geiftiged Zuſammenwirken 
Mehrerer gefördert werden mag. Endlich Fam hierzu die einfeitig 


wonach aus ausgemadhten, in Zahlen ausdrüdbaren Verhaͤltniſſen 
des öffentlichen Lebens, andere und noch unbekannte Verhaͤltniſe 
durch Berehnung ermittelt werden. Sie dient der Politik immer 
nur ald Wahrſcheinlichkeitsrechnung, der Statiftif aber auch zur 
Bemeſſung der Wirkfamkeit der Staatskraͤfte. Es iſt hier nicht 
der Drt, dies näher auszuführen. e 
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vorherrfchende Richtung der Nömer auf Krieg und Unterdruͤckung. 
So hatte man wohl frühe fchon einen Cenfus, alfo regelmäßige 
Volkszaͤhlungen, um die Maffe der Streitbaren und Steuerbaren 
kennen zu lernen; allein man fam zu Feiner allfeitigen Ermittlung 
und Erwägung der Staatöfräfre, wie wir fie von unferm jeßigen 
Standpunfte aus verlangen. Zwar gab es wenigftens feit Cafar, 
vielleicht fchon früher, eine Art Staatszeitung, die acta diurna 
oder urbana, die an die Stelle der vom Pontifer marimus ver» 
faßten annales maximi getreten waren. In keinem Falle waren 
jedoch diefe acta urbana ein bedeutendes Magazin für die Statiſtik 
des römifchen Reichs, da es fogar höchft zweifelhaft ift, ob fie 
nur vollftändige Kiften über Geburten, Todesfälle und Ehen inner: 
balb der Stadt Rom enthielten. 

Der römifchen Univerfalherrfchaft folgte die Barbarei und 
Anarchie der Völkerwanderung; das Reich Karls des Großen mit 
feinen Anfprüchen auf neue Weltherrfchaft und der allmahlige Wache- 
thum einer befondern geiftlichen Gewalt; der Verfall des großen 
Sranfenreichd und der Kampf der geiftlichen mit ber weltlichen 
Gewalt; die fortfchreitende Zerfplitterung diefer Teßteren, und die 
Ausbildung des Feudalwefens und der Vielberrchaft. Bei folcher 
Gaͤhrung und folhem Schwanken der politifchen Werhaltniffe wäre 
die Bearbeitung einer Statiftif unmöglich gewefen, felbft wenn 
die Aufforderung und die geiftigen Mittel zu dieſer Bearbeitung 
im Bildungsgrade jener Zeit gelegen hatten. Die Auflöfung welt 
licher Gewalt , hatte zu einer neuen Anarchie und im Fauftrechte 
des Mittelalters zu einem Kampfe Aller gegen Jeden geführt. Aber 
jede Anarchie muß endlich aus ſich felbft das Beduͤrfniß einer 
neuen Einheit und Ordnung gebären. Diefes Beduͤrfniß machte 
auch jetzt fich geltend. Und wie fo oft im Wölferleben den großen 
Greigniffen, ald Vorläufer und als Mittel derfelben, wichtige Erfin; 
dungen und Entdeckungen vorangehen, fo gefchah ed damals. Die 
Preffe diente der Neformation zum mächtigen Hebel, welcher die 
zur Geiftestyrannei gewordene Glaubensherrfchaft aus ihren Wur- 
zeln riß, und die Damme ftürzte, die den Strom der geiftigen 
Bewegung in unabänderlich einfeitige Richtung bannen follten. Und 
wie fortan die Erfenntniß in vielfachen WVerzweigungen, langfam 
aber unaufhaltfam, über größere Maffen fich ergoß: fo hatte das 
Schießpulver, die Burgen der Nitter zerfprengend, der Entftehung 

19 * 


276 Die Statiftif der Rultur. 


größerer und Fräftigerer Staaten Bahn gebrochen. Darum konnte 
endlich aus den bürgerlichen und religidfen Kriegen mit dem weft 
phälifchen Frieden ein beftimmter ausgebildetes europaifches Staaten» 
foftem hervorgehen, das fich in unferen Tagen zu einem europaifch- 
amerifanifchen erweiterte und das unter manchen Schwankungen, 
die aber gerade in der neueſten Zeit heftiger geworden find und 
weitere DVeranderungen vorausfehen laffen, noch jetzt fortdauert. 
Bon da an erhielt die Statiftif einige Ausbildung. Schon 
früher war indeffen von Seiten derjenigen Völker, die einen befons 
ders lebhaften Verkehr trieben, namentlich von Wenetianern und 
Niederländern, mancher Stoff überliefert und diefer auch wohl in 
annähernd wiffenfchaftlicyer Form bearbeitet worden. * Beſonderes 
Verdienft um diefe wiffenfchaftliche Behandlung erwarben fich in 
Deutfchland, von der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts an, der 
berühmte Hermann Konring und feine Nachfolger. ** Immer blieb 
jedoch die Statiſtik noch mit andern MWiffenfchaften, namentlich 
mit Staaterecht und Gefchichte, vermifcht, ohne ald befondere 
Doctrin unterfchieden zu werden. Dies gefchah erft in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts durch G. Achemvall, der ihr auch 
zuerft den in alle Hauptfprachen Europas übergegangenen Namen 
gab. In der Gefchichte jeder fpeciellen Wiffenfchaft ift diefe Loͤſung 
des Bandes, womit fie früher mit andern Miffenfchaften zufam- 
menhing und ihre Taufe mit einem befonderen Namen, ein wich 
tiger Moment. Es ift das Zeichen ihrer Individualiſirung, die 
Bedingung ihres eigenthbümlich felbftftändigen Eingreifens in den 
fortlaufenden geiftigen Schdpfungsprogeß. Mit großem Eifer und 
wachjendem Erfolge feßte Achemvalls berühmter Schüler und Nach» 
folger, U. 8. von Schlözer, die von Jenem bezeichnete Bahn 
fort. Noch jeßt, da wir auf ein reicheres Feld wiffenfchaft- 
licher Leiſtungen zurücdhliden, muß man es bedauern, daß feine 
„Theorie der Statiftile unvollendet geblieben ift. Gleichzeitig 





* Marco Polo's Reifen in das innere Afien zu Ende des dreizehn: 
ten Jahrhunderte. Später unter den Stalienern Sanforino, Botero; 
unter den Franzofen d'Avity; unter den Holländern De Luca, 
Everhard Dtto u. 9. 

“Oldenburger, Bofe, von Zeh unter dem Namen von Fran: 
fenberg ꝛc. 
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mit Schlözer und nach ihm erfchienen dann in allen europäifchen 
Staaten eine Menge ftatiftifcher Werke in mannichfachen Formen 
der Darftellung. 

Faſſen wir nun den allgemeinen Charakter dieſer ſtatiſtiſchen 
Literatur bis zum Ende des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs, womit das 
Ende der erſten Periode der Geſchichte der Statiſtik zuſammen⸗ 
fallt, naher ins Auge, fo bemerken wir eine faft ausfchließende 
Richtung auf die materiellen Staatöfräfte. Hierin trug die 
Wiffenfchaft das nothwendige Gepräge der Zeit, der fie angehörte, 
Nach dem neuen Kriegsfnfteme feit der allgemeinen Anwendung 
des Pulvers, fuchte man die Macht der Staaten mehr und mehr 
in geübten und ſtets zahlreicher werdenden Sölönerheeren. Diefe 
wurden zugleich für die Machthaber das Werkzeug zur größeren 
Ausdehnung ihrer Gewalt im Innern der Staaten. So bildete 
fih im größeren Theile des europäifchen Staatenfyftems die unum— 
ſchraͤnktere, monarchifche Herrfchaft aus, und die politifchen Rechte 
des Volks, felbft der befonders privilegirten Stande, verfchwanden. 
So weit wurde diefe Politik der individuellen Willfür auf die 
Spiße getrieben, daß ein Louis XIV., der hervortretendfte Repraͤ⸗ 
fentant des neuen Syſtems, erflären Fonnte: „L’etat c’est moi.“ 
Diefelbe Willlür, die im Innern der Staaten waltete, hatte ihnen 
ihre Grenzen angewiefen. Ohne Ruͤckſicht auf die Eigenthümlichkeit 
der Völker nach Abftammung und Sprache und den freilich noch 
fhlummernden Geift der Nationen, wurden Staaten und Staaten 
fofteme zum Theil aus den widerfprechendften Elementen zufammens 
gefegt. Sn das zum großen Theile von Willfür und Zufall erzeugte 
Staatengemenge fuchte man durch Aufftellung eines Syſtems des 
politifchen Gleichgewichts Einheit und Ordnung zu bringen. Da 
man aber Fein naturgemäßes politifches Gleichgewicht anerkannte, 
wie ed aus ber politifchen Gliederung nach Nationen hervorgehen 
würde, fo fonnte man den Maafftab eines bloß mechanifchen Gleich: 
gewichts nur im Außerlichen und materiellen Verhältniffen fuchen. 
Das Gewicht, womit jeder befondere Staat in diefes Syſtem eins 
griff, wurde alfo in der Ländermaffe und in den Militärgrenzen 
gefunden; fodann in der Maffe der Bevölkerung‘, die den Stoff für 
Aufftellung und Ergänzung größerer oder Tleinerer Heere darbot, 
und in den finanziellen Staatékraͤften, RO die Mittel ihrer 
Unterhaltung lieferten. 
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Diefe praktiſch vorherrfchende Richtung hatte die Statiftik 
wefentlich auf die Beachtung der materiellen Staatskräfte beſchraͤnken 
muͤſſen. Selbft in diefer Beziehung wurde weniger die materielle 
Kraft im Staate, oder die materielle Volkskraft in Anfchlag ges 
bracht, ald nur derjenige Theil der Volkskraft, der gerade ber 
Regierung für das zu Gebot ftand, was fie ald Staatszweck 
anerkannte, oder gelten laffen wollte. Aber bei dem vorherrfchenden 
Princip der individuellen Willkuͤr mußten diefe Regierungszmede 
mit den Bedürfniffen und Intereſſen der Maffen in immer fchärs 
feren Widerſpruch treten. Die franzdfifche Revolution brach aus. 
Napoleon bemeifterte fich der Fülle von Kräften, die fie in allen 
Tiefen aufgeregt hatte. Allein dem Urfprunge untreu, dem er feine 
Größe verdankte, verlegte er, fo weit fein Schwert reichte, bie 
tiefften Gefühle, die heiligften Sympathien der Völker. Die ge 
kraͤnkten Nationen ermannten fich und der Völfergeiftl, der ihn auf 
den Gipfel gehoben, ftürzte ihn vom Gipfel herab. 

Eine Zeit des Friedens, die ruhigen Betrachtungen der Wiffen- 
fchaft begünftigend, folgte nad) langen Stürmen. Aber auch die 
neue Ordnung der Dinge entſprach nicht aller Orten den Anfprüchen 
und Intereſſen der Völker. Deffen ein Zeugniß war die Julirevo⸗ 
Iution und die Ereigniffe, die fi daran anfnüpften. Wie man 
übrigens ben bisherigen Erfolg des noch hin» und herfchwanfenden 
Kampfes anfehen und welchen Ausgang man ihm prophezeien mag: 
fo hatte doc) während verhängnißvoller Jahrzehnte der Geift und 
Charakter der Völker ein zu augenfälliges Gewicht in die Wag⸗ 
ſchaale des Schickſals der Völker geworfen, um noch ferner, wie 
feither, überfehen zu werden. Und wie biernach die Geſchichte eine 
höhere Bedeutung gewinnt, indem fie immer mehr zur eigentlichen 
Kulturgefchichte fich ausbildet: fo fehen wir auch in der Behand- 
lung der Statiftil alle Thatfachen und Verhältniffe genauer beachten, 
die in irgend einer Weiſe über die intellefruellen und fittlichen Zus 
ftande Auffchluß geben können. 

Noch in anderer Weife haben die neueren ——— auf 
die Ausbildung dieſer Wiſſenſchaft eingewirkt. Aus dem Parteien⸗ 
kampfe find in einem großen Theile des monarchiſchen Europa for 
genannte gemifchte Verfaffungen hervorgegangen. Ob man nun 
diefen einen bleibenden Werth zufchreibe, oder fie für bald übers 
fchrittene Webergangsftufen halte, immer war es eine Folge derfelben, 
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daß in den neu entftandenen Berfammlungen der Abgeordneten und 
durh den Einfluß diefes Inſtituts, der eigentliche Beſtand ber 
Staatsfräfte im größeren Umfange, ald zuvor, an das Kicht der 
DeffentlichFfeit gezogen wurde. So wurde ber Statiftil ein reicherer 
Stoff dargeboten, deffen fie ſich um fo lieber bemachtigte, als über, 
haupt bei den Völkern der Wunſch der Selbfterfenntniß lebhafter 
erwacht war. Schon früher waren mehrere Regierungen darauf 
bedacht, durch Gründung flatiftifcher Bureaus für Einfammlung 
und ſyſtematiſche Darftellung flatiftifcher Nachrichten forgen zu 
laffen. Dies gefchah zuerft in Schweden um die Mitte de& achts 
zehnten Jahrhunderts; * dann auch, namentlih auf Schlözers Ans 
regung, in andern Staaten. Befonders in den leßten Jahrzehnten 
bat fich ihre Zahl fehr vermehrt; ihr Wirkungsfreis ift erweitert 
und ihre innere Einrichtung verbeffert worden. ** Mehr oder mins 
der unabhängig von dem, was von Seiten der Regierungen gefchah, 
. gewann der überhaupt fo mächtig gewordene Affociationsgeift auch 
für die. Statiftil eine fteigende Bedeutung. Man verdankt ihm die 
Gründung zahlreicher Vereine, deren Mitglieder entweder der weis 
teren Ausbildung der Wiffenfchaft überhaupt eine gemeinfchaftliche 
Thätigfeit widmen, oder welche in dem befonderen Staate, dem 
fie angehören, die Thatfachen des Öffentlichen Xebens zu fammeln, 
zu ordnen und zu erwägen bemüht find. *** Schon in der erften 
Periode der Statiftil find ſolche Vereine entftanden, 7 aber ihre 
größere Vermehrung, weitere Ausdehnung und umfaffendere Thäs 
tigkeit gehört gleichfalls den letzten Jahrzehnten an. Es ift fehr 
zu wünfchen, daß fie mehr und mehr unter fich in Verbindung 
treten; daß fie über gemeinfchaftliche Plane und Gefichtspunfte, 
wonach die Thatfachen der einzelnen Länder und Kandestheile zu 
lammeln und zu ordnen find, ſich verftändigen mögen. Erft 


° Durh Errichtung einer f. g. Tabellencommiſſion. 

FR Beſondere Auszeichnung verdient das ftatiftifche Bureau in Berlin 
unter Hoffmann’s Leitung. 

"ER Zu den Mereinen der erfteren Art gehört der 1829 von Moreau 
de Jonnés zu Paris geftiftete; zu denen der andern Art der 
zweckmaͤßig organifirte Verein für das Koͤnigreich Sachſen, feit 
1831 in Thaͤtigkeit. 

T Wie 3. B. zur Bearbeitung der von John Sinclair berausgege: 
benen Statiſtik von Schottland. 
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dadurch wird ed möglich, das Einzelne zu anfchaulichen Totalbildern 
zufammenzufügen und der allgemeinen vergleichenden Statiftif der 
Kultur einen reicheren und leichter überfehbaren Stoff an die Hand 
zu geben. 

Der größere Eifer, womit man die Statiſtik erfaßte, der 
größere Werth, den man ihr beimaß, riefen von Geiten Einzelner 
eine Oppofition hervor. In diefem Sinne trat befonders Lüder auf.“ 
Er Fonnte jedoch nur auf einzelne Mängel und zeitweife Gebrechen 
dieſer Wiſſenſchaft hinweifen, und felbjt durch feine Oppofttion trug 
er dazu bei, daß nun in Deutfchland eine um fo größere Zahl von 
Merken erfohien, worin man die Theorie der Statiftif weiter 
auszubilden und fefter zu begründen fuchte. ** Auch nach allen 
andern Richtungen und in den verfchiedenften Formen, in umfafs 
fenden Stofffammlungen, in Handbüchern und Lehrbüchern, in leris 
Falifcher Bearbeitung ıc., gewann jeßt bei allen europaifchen Nas 
tionen die ftatiftifche Kiteratur einen Wachstum, wie in demfelben 
Berhaltniffe kaum ein anderer Zweig der Kiteratur. Obgleich noch 
im Anfange ihrer zweiten Periode die meiften Werke vorzugsweife 
auf die Betrachtung der materiellen Staatöfrafte gerichtet blieben, 
machte fich doch fchon in der Art und Weiſe ihrer Auffaffung ein 
tiefered Eingehen in den Grund der Erfcheinungen bemerkbar. Wichtig 
ift in Diefer Beziehung der Weg, den Ch. Dupin in der Darftellung 
der materiell producirenden Kräfte Großbritanniens und Frankreichs 
einſchlug. Während man früher nur die Refultate der Produftion, 
die Summe .der landwirtbfchaftlichen und induftriellen Erzeug- 
niffe miteinander zu vergleichen pflegte, fuchte er das Verhältniß 
diefer Kräfte felbft zu einer mehr unmittelbaren Anfchauung zu 
bringen, indem er die Menfchenkraft des vollen Mannesalters als 
Einheit annahm und darin auch die der Produktion dienenden Kräfte 


“ „Kritit der Statiftit und Politik“, „Kritiſche Gefchichte der 
Statiftife, 1812 und 1817. 

** Mie von Kloß, Mone, C. A. Fifher, Hogel, Holzgethan ꝛc. So 
fehr auch bei andern Völkern die Zahl der ftatiftifhen Werfe im 
Ganzen fich vermehrte, fo ift es doch charafteriftifh, daß die Aus: 
bildung der Theorie der Wiffenfhaft wieder hauptfächlic 
den Deutfhen angehört. Sonftwo gefhah in die ſer Hinficht nicht 
viel, das Wichtigfte durch Mel. Gioja, den Gründer der neuern 
Statiftif der Staliener, in der „Lilosoſia statistica.‘* 


Die Statiftil der Rultur. 281 


der Thierwelt, fo wie der leblofen Natur, ausdruͤckte. So wurde 
man darauf bingewiefen, die Vertheilung der verfchiedenen Arten 
produzirender Kräfte, das wichtigfte Moment in der Organifation 
der Arbeit, fohärfer ins Auge zu faffen. Mit viel größerer Sorgs 
falt, ald von Dupin felbft, wurde fodann derfelbe Weg von deuts 
fchen Statiftifern eingefchlagen; wie von Egen in feiner Schätung 
‚ ber produftiven Kräfte und der Dichtigkeit derfelben in Großbris 
tannien, Frankreich und Preußen. 

Unter dem Einfluffe aller fchon bezeichneten Urfachen mußte 
aber auch unfere Wiffenfchaft wenigſtens nad) und nach von der 
einfeitigen und ausfchließenden Betrachtung der materiellen Kultur 
abgelenkt und ihr Gefichtsfreis auf die intelleftuellen und fittlichen 
Zuftande ausgedehnt werden. Zum Beweife dafür mag man ſich 
erinnern, wie gerade erft in der neueften Zeit die für die Erfennts 
niß der fittlichen Zuftande fo wichtige Criminalftatiftit wenigftens 
in mehreren Staaten unfers Welttheild, wie in Frankreich, Wür- 
temberg, Baden, einigen Gantonen der Schweiz und neuerdings in 
Großbritannien eine umfichtigere und vielfeitigere Bearbeitung fand; 
wie das Unterrichtöwefen der verfchiedenen Nationen in viel größe- 
rem Umfange, als früher, ein Gegenftand der Statiftil geworden 
ift; wie der Geift und Charakter der Literatur in ihren Haupt: 
erfcheinungen, befonders die fo einflußreiche und für die Würdigung 
der intellefruellen und politifchen Verhaltniffe fo bedeutende perio- 
difche Preffe, zu vielfachen Betrachtungen und Zufammenftellungen 
Anlaß gaben. Auch die Maffe der Literaturen und ihr Wache: 
tbum nicht bloß im Ganzen, fondern auch in ihren befonderen 
Verzmeigungen, wurde ind Auge gefaßt ıc. * 

Noch in anderer Beziehung führte die eigenthümliche Ent— 
widelung des Voͤlkerlebens zu einer ihr entfprechenden Behandlung 
der Statiſtik. Ein großes Schickſal, dem aud nicht eine einzige 
Nation fich entziehen Fonnte, hat feit der franzdfifchen Umwaͤlzung 
über Europa gewaltet, und mehr, als je zuvor, find die Wünfche 


* Fir Deutfchland gab darin W. Menzel durch feine Ueberfichten, 
wie er fie früher in feinem Literaturblatt mittheilte, eine befon: 
dere Anregung. Man verfolgte fpater diefelbe Richtung, theils 
in befonderen Werfen, theild in verfchiedenen eitichriften, wie 
in der Berliner lit. Zeitung, in dem DBörfenblatte des deutichen 
Buchbandels u. a. 
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und Beftrebungen, die Freuden und Leiden der Völker gemeinfam 
geworden. Die größere Mifchung der Bewohner unfers Welttheils 
in Folge der erfchütternden und bewegenden Ereigniffe der neueften 
Zeit, die größere Lebhaftigkeit des geiftigen, fo wie die weitere 
Ausdehnung des fachlichen Verkehrs, zum Theil durch tief eingreis 
fende Erfindungen vermittelt — dies Alles muß einen fefteren orga- 
nifchen Zufammenhang des Völkerlebens hervorbilden und die innis 
gere Verbindung aller feiner Theile und Glieder beftimmter hervors 
treten laffen. So ift nun mehr und mehr anerfannt worden, daß 
jede befondere Nation erft im Verhaltniffe und Zufammenhange mit 
allen andern fich betrachten müffe, um zur Gelbftfenntniß zu 
fommen, und fo hat man der vergleichenden Statiſtik eine 
größere Sorgfalt zugewendet. Ohnehin hat es ja biefe Wiffenfchaft 
mit Staatsfräften zu thun und die Begriffe von Stärke und Schwäche 
find Verhältnißbegriffe, fo daß fchon darum ein Volk nur im Hins 
blidde auf die andern Glieder der Voͤlkerkette feine volle Bedeutung 
zu würdigen vermag. Diefe Vergleichungen laffen ſich anftellen, 
indem entweder nad) jeder Richtung die Krafte und Keiftungen 
aller oder mehrerer Staaten gegen einander gehalten werden; ober 
indem man die Entwidelung der Volkskraͤfte in befonderer Bezies 
bung und nach beftimmter Richtung hin durch alle oder mehrere 
Staaten verfolgt. An Werken der einen und anderen Art ift die 
neuere Statiftif fchon ziemlich reih. So hatte — um auf dem 
Gebiete der deutfchen Literatur zu bleiben — Malchus in feiner 
Stariftif und Staatenkunde nad) umfaffenderen Gefichtspunften 
befonders die materiellen Kräfte der europaifchen Staaten nach 
ihrem relativen Beftande in helleres Licht geftellt, aber doch noch 
der intelleftuellen und fittlihen Kultur ein verhaltnißmäßig allzu 
enges Feld eingeraumt. Das noch nicht vollendete MWerf von 
Schubert” enthalt zwar eine Reihe von Statiftifen der einzelnen 
europaifchen Staaten, ohne die maffenhaften Erfcheinungen des 
Bölferlebens innerhalb der weiteren Grenzen der großen Staaten; 
- gebiete und Kulturgebiete zufammenzufaffen. Da jedoch durchweg 
ein wohlgedachtes Syſtem der Behandlung zu Grunde liegt, fo 
wird Schon hierdurch die Zufammenftellung des Sleichartigen und Unter- 
jcheidenden auch über weitere Raume hinaus wefentlich erleichtert. 


* Sn Königsberg. 
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Geiſtvolle Andeutungen und Skizzen zu einer allgemeinen Statiftif 
der Kultur hatte fodann Schön in feiner »Gefchichte und Statiftik 
der europäifchen Civilifation« gegeben. Unter den vergleichenden 
Statiftifen der andern Art verdient die der Bewegung der Bevöoͤl⸗ 
ferung von Bickes, wenn man auch nicht allen von ihm gezogenen 
Solgerungen beipflichten mag, doc) eine befondere Auszeichnung 
nicht bloß wegen des Fleißes und der mühfamen Sorgfalt, womit 
fie bearbeitet ift, fondern befonders auch darum, weil er diefe Bes 
wegung nicht als ifolirte Erfcheinung, fondern im Zufammenhange 
mit dem ganzen Charakter des Wölkerlebend aufgefaßt hatte. Auf 
eine würdige Weife fchloß ſich daran fpater das Werk von Casper 
über die mittlere Lebensdauer ꝛc. 

Jede Aufgabe, die man fich geftellt und mit deren Loͤſung 
man fich befchaftigte, ließ jedoch im Felde der Wiffenfchaft immer 
neue, noch völlig unerforfchte Gebietstheile gewahren. Es liegt in 
der Natur der Sache, daß der Umfang und die Befchaffenheit des 
Stoffs, den uns die Quellen zuführen, feiner Darftellung beftimmte 
Schranken feßen. Aus den Staaten auf niederer Kulturftufe, wo 
noch das Beduͤrfniß der Selbfterfenntniß nicht erwacht ift, und 
darum auch in genauerer Betrachtung und Vergleichung der Zus 
ftande feine Befriedigung fucht, Können ohnehin der Statiftif nur 
ſehr dürftige Nachrichten zufommen. Ueber diefe Laͤnder und Völker 
wird fie nur einzelne Winfe geben und nur auf einen Theil der 
Staaten des europäifch» amerifanifchen Staatenfyftems etwas näher 
eingehen können. Selbft für diefe darf man lange Feine erfchöpfende 
Darftellung in Anfpruch nehmen; denn noch giebt es unendlich viel 
zu fammeln, zwedimäßig zu ordnen und zu verbinden, ehe es zur 
umfaffenden Beleuchtung und Erwägung kommen Tann. Uber doc) 
ift felbft das überfehbar vorliegende Material noch lange nicht 
in dem Maaße, wie es follte, geiftig durchdrungen und beherricht. 
Es fehlt hier noch am rechten Muthe des Glaubens, der auch 
in der. Wiffenfchaft die Berge verfest, die fich ihren Fortfchritten 
entgegenthürmen. Mögen andere Wiffenfchaften der Hypotheſen zu 
viele haben, die Statiftif hat noch deren zu wenige. Auch im 
Reiche der Wahrheit muß man wagen, um geiftig zu gewinnen; 
und wie fi) Cuvier aus den Bruchftüden einiger Knochen die 
Thiere der Urwelt conftruirte, fo follte man das noch unvollftändige 
Berippe der Thatfachen des Voͤlkerlebens mit Leib und Seele 
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auszufüllen wagen. Hat man es doch hier, wie dort, mit gejch» 
mäßigen, organifchen Gebilden zu thun! Weitere Erfahrungen 
und Beobachtungen, wofür ein deflo größerer Eifer fich zeigen 
würde, würden dann ergänzen und berichtigen. Es ift ferner fehr 
erflärlih, daß die ftatiftifchen Forſchungen und Mittheilungen ftets 
durch die befonderen Sntereffen der einen oder andern Zeit, des 
einen oder andern Staats Richtung und Maaß erhalten. Darum 
bietet fich bald in diefer, bald in jener Beziehung mehr oder weniger 
Stoff dar, darum ift haufig da noch Fluth, wenn dort fchon 
wieder Ebbe eingetreten ift. Allein ſchon der Umftand, daß bald 
diefe, bald jene Quellen der Statiftif mehr oder minder reichlich 
fließen, bereichert unfere Kenntniß, indem er auf das hinweist, 
was mit größerem oder geringerem Anfpruche auf Bedeutung und 
Geltung im Verlaufe der Ereigniffe hervortritt. Mit um fo größerer 
Zuverficht darf die allgemeine Statiftif fchon auf ihrer jegigen 
Bildungsftufe fich vermeffen, auch in die innere Merkftätte des 
fchaffenden Geiftes zu bliden, der den gegenwärtigen Zuftand ber 
Staaten gebildet hat und den künftigen bilden wird. Und fo mögen 
denn hier noch einige Winke gegeben werden über die Art und 
Weiſe, wie dies gefchehen Tann, einige Luͤcken angedeutet, deren 
Ausfüllung in einem unmittelbar praftifchen Intereſſe befonders 
North thut, einige Geſetze des Völferlebens bezeichnet, die man als 
entdeckt anfehen darf, oder auf deren baldige nähere Ermittlung 
boch fchon der gegenwärtige Standpunkt der MWiffenfhaft hinweist. 
Für die Ausführung und nähere Beftätigung von Einzelnem, was 
bauptfächlich wichtig, wird fich fpater in einigen befondern Artikeln 
Gelegenheit geben. 

Nach dem doppelten Gefichtspunfte, daß eine allgemeine Stas 
siftie der neueften Kultur theild über den gefammten Kulturftand 
fi) ausdehnen, theild den Beftand der Staatöfräfte uͤberallhin vers 
gleichend erwägen müffe, beftimmt fich das Syſtem der Behandlung. 
Die weitere Gliederung deffelben haͤngt zunächft von der Gliederung 
des Völferlebens felbft ab, das auf der jeßigen Stufe feiner Entwick⸗ 
lung zur Anſchauung gebracht werden fol. In Afien treten uns drei 
Hauptgruppen von Staaten entgegen: diejenigen ber oftaftatifchen 
Völker, die hauptfächlic) dem mongolifchen Stamme * angehören, 

* Wie viel fih vom Standpunkte der neueren Phnfiologie und 
Pſychologie des Voͤlkerlebens gegen die bisherige Cintheilung des 
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und bei welchen die Buddhalehre in ihren verfchiedenen Verzwei— 
gungen vorherrfcht; fodann die Staaten des Faufafifchen Stammes 
in den beiden Hauptverzweigungen der Hindus mit ihrer Brama- 
religion, und der Völker des mohammedanifchen Staatengebiete. 
Die Staaten des malayifchen Stammes laffen fi) nach dem po, 
litifhzreligiöfen Charakter ihrer Snftitutionen ald Pertinenzien der 
beiden andern Gebiete betrachten, von welchen das islamitifche 
die Herrſchaft der ihm eigenthümlich angehörenden Kultur auch 
über einen Heinen Theil des füddftlichen Europa und einen großen 
Theil des Oſtens und Nordens von Afrifa ausdehnt. Auch für 
Europa bietet ſich eine dreitheilige Gliederung nad) den Staaten 
des flawifchen, romanifchen und germanifchen Wölfergebiets, als 
die natürlichfte und einfachfte dar. Daran fnüpfen ſich zweckmaͤßig 
die Verzweigungen europäifcher Herrfchaft in allen andern Melt: 
theilen. In Amerika überwiegen das germanifche und romanifche 
Element, wahrend das flawifche in den ruffifchen Kolonien, das 
athiopifche und gemifcht mulattifche in Haity, ftatiftifh von unters 
geordneter Bedeutung find. Zwar hat in diefer neuen Melt die 
Durhmifchung mit dem indianifchen und athiopifchen Stamme zu 
eigenthümlichen Schattirungen geführt. Wie aber das aftive 
Princip des Voͤlkerlebens der enropaifchen Einwanderung ange 
hört, fo wird diefe auch in Fünftigen Gefchlechtern das wefentlich 
Beftimmende bleiben. Selbſt die allmalige Verſchmelzung oder 
Vernichtung der auf dem Boden Amerikas noch fo fchroff fich 
derührenden nationalen Gegenfäte wird den des germanifchen und 
tomanifchen Elements, wenn auch im Vergleich mit Europa eigen: 
thümlich modificirt, noch entfchiedener hervortreten laffen. Auſtra— 
lien endlich wird vorzugsweife dem germanifchen Elemente zufallen, 
mit einem ſchwachen Gegenfage des romanifchen in den wenigen 
fpanifchen Beſitzungen. Ueberhaupt dürften alle Völker und Voͤl— 
kerſtaͤmme, die noch zur Zeit nicht in die bezeichneten Staaten: 
gebiete fallen, doch früher oder fpater in den Kreis des europaifch- 
amerifanifchen Wölkerlebens gezogen werden, und nur über einen 


Menfchengefchlehts in fünf Hauptftämme einwenden läßt, fo Fann fie 
doh immer noch der allgemeinen Statiftif der Kultur für ihre 
größeren maflenhaften Unterfcheidungen als Anhaltspunft und zur 
fürzeren Bezeichnung der Grenzen ihrer Hauptgebiete dienen. 
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Theil von Afrika möchte fich die durch Entftehung des Islams 
bervorgerufene Bewegung mit ihrem Tulturgefchichtlichen Einfluffe 
noch eine Zeitlang fortfegen. Alle diefe Völker auf niedriger Kuls 
turftufe koͤnnen in einer Statiftif der Kultur, der fie nur wenig 
Stoff darbieten, höchftens beiläufig berüdfichtigt werden. Selbſt 
über die drei Hauptgruppen der aftatifchen Staaten find die Nach 
richten ziemlich dürftig. Uber immer wird man den allgemeinen 
Charakter der Kultur in Afien, wie ed doc) meiftens gefchieht, 
nicht außer Acht laffen dürfen, da erft im Ruͤckblicke darauf bie 
verfchiedenen Bildungsftufen der europäifch-amerifanifhen Wölfer 
in jeder Beziehung deutlicher hervortreten. Diefe quantitative 
Eintheilung ift doch dadurch zugleich eine qualitative, daß in 
ben verfchiedenen Staatengruppen zugleich verfchiedene Bildungs 
ftufen deutlich bemerkbar ſich darftellen. Einen weiteren Eintheis 
lungsgrund, der fi) mit dem nad) dem aͤußeren Umfange diefer 
Staatengruppen Fombiniren muß, geben die Hauptzweige der 
Kultur felbft, als materielle, intelleftuelle und fittlihe Kultur, an 
die Hand. Nach diefem Gehalt des MWölkerlebens in der Form 
der Staaten, bedingen fi) aber auch die maaßgebenden Formen 
felbft, und damit der Geift und Charakter der Verfaffungen, Ge 
feßgebungen und Wermwaltungen, weldye die Statiftif als einen 
Gefammtausdrud der Volksbildung auffaffen fol, und nur 
auf diefe Weife in ihrem vollen Sinne auffaffen Fann. Nur. muß 
dabei niemals überfehen werden, wie Alles, was im Organismus 
des Voͤllerlebens als Wirfung hervortritt, auch wieder als Urs 
fache erfcheint. | 
Land und Volk, das leßtere zunachft nur als ein Theil der 
Körperwelt betrachtet, bilden den Stoff der Staatenförper. Was 
nun in der Statiftif der materiellen Kultur zunachft den Einfluß 
der geographifchen Lage, des phyſiſchen Klimas and überhaupt der 
phyſiſchen Befchaffenheit des Landes auf die Bevoͤlkerung betrifft, 
fo erfcheint diefe allerdings in mancher Beziehung als eigenthüms 
liches Landesproduft. Won jedem Wolfe läßt ſich fagen, daß es 
einen befonderen Bodengefhmad annimmt und annehmen muß. 
Allein das, was ein Volk ift, hangt doch lange nicht bloß von 
diefen Außeren Natureinfläffen ab; fondern mehr noch von ber 
Eigenthämlichkeit des Stamms und von der Lebensweife, worin es 
gerade jeßt feine Naturanlagen entwidelt. Sein eigenthümlich 
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phyſiſches Dafeyn ift alfo immer ein Gefammtrefultat fehr man. 
nigfaltiger phnfifcher, geiftiger und fittlicher Einflüffe, und fo läßt 
fi) denn auch Feine fcharfe Grenze für die befondere Wirkſamkeit 
der Natur des Landes ziehen, fondern es laffen fich hoͤchſtens, 
nach vergleichenden Analogien, einige allgemeine Andeutungen 
darüber geben. | 

Auch die Bewegung der Bevölkerung ift ein vielfach 
Bedingted. Wie verfchieden aber die Urfachen find, die auf die 
Größe der beiden Faktoren — Geburten und Todesfälle — eins 
wirfen, fo kann doch die Thatfache der Bewegung einer befonderen 
Beobachtung unterworfen werden. Dies Fann nicht bloß für die 
Trage nach dem abfoluten, fondern auch nach dem verhält 
nißmaßigen Wachsthum der einzelnen Beftandtheile der Bevdls 
terung in Gefchlechtern, Altersklaffen u. f. w. gefchehen. Hiernach 
bemerken wir nun in den mehreren Staaten und Staatengebieten 
einen fehr verfchiedenen Gang der Bevölferung, fo daß ſchon aus 
diefem Grunde das ganze politifche Machtverhältnig, worauf der 
Zraum eines politifchen Gleichgewicht8 auf den jeßigen Grund» 
lagen beruht, einer ziemlich rafchen Veränderung unterworfen ift. 
Ob aber in höherem oder geringerem Grade, zeigt fi im Wache- 
thum der Population in allen Staaten Europas und Amerikas, 
worüber nahere Nachrichten vorliegen. Selbft blutige Kriege und 
die größere Sterblichkeit zur Zeit der Cholera, hatten ihn nur etwas 
vermindert, aber nicht aufgehoben; und auf jede zeitweife Ver— 
minderung folgte wieder eine Periode der fchnelleren Zunahme. 
Und dies gefchah nicht etwa bloß in Folge davon, daß fich Die 
verhältnißmäßige Zahl der Ehen vergrößert, weil für ihren zahl: 
reicheren Abfchluß mehr Raum geworden war; fondern es trat 
auch die in ihrer Wirkſamkeit temporar gehemmte Naturfraft, 
worauf die Fortpflanzung beruht, mit größerer Energie hervor. 
So hat man die Beobadhtung gemacht, daß nach Perioden größerer 
Sterblichkeit die Zahl der Zwillinge: und Drillingsgeburten zuge 
nommen. hat. Ebenſo laßt ſich bemerken, daß gerade in den 
Ländern, wo der Krieg größere Kücen in die männliche Bevdl- 
kerung geriffen hatte, diefe vor der weiblichen fich befonders ftarf 
vermehrt. Wir dürfen hiernach annehmen, daß eine allgemeine 
Naturkraft ſtets auf Erfatz jedes befonderen Verluſtes hinwirkt, 
bier alfo auf die Herftellung des zeitweife geftörten Gleichgewichts 
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der Gefchlechter, allein in ganz anderem Sinne, als in dem der 
älteren Statiftifer, die bei der größeren Zahl männlicher Geburten 
und Todesfälle unter allen Umftänden vorausſetzten, daß etwa 
mit dem Adten Jahre die Zahl der Knaben und Madchen fich 
gleichftelle.. Noch ift die Statiſtik der Bevölkerung in mancher 
Beziehung hoͤchſt luͤckenhaft. Uber dürfen wir nicht im Hinblicke 
auf die Wirkſamkeit folcher allgemeinen Naturgefeße im großen 
Körper der Menfchheit, welche mit denen des Wachsthums des 
einzelnen Menfchen fo große Analogie darbieten, es jetzt fchon 
ausfprechen, daß die Zunahme der Bevölkerung an fich ein Zeichen 
ift, daß die Völfer noch nirgends zur Reife des männlichen Alters 
gelangt find? daß indeffen eine folche Zunahme nicht ind Unbe— 
ftimmte ftatt haben kann, und daß vielmehr die menfchliche Zeu— 
gungsfraft ſtets von der allgemeinen Produktionskraft unfers Pla 
neten bedingt bleiben wird ? daß wohl örtliche und zeitliche Ueber: 
voͤlkerung eintreten mag, fo wie auch in einzelnen Gliedern des 
menfchlichen Körpers Eongeftionen ftatt finden, daß aber die Furcht 
vor einer allgemeinen Webervölferung fehr grundlos und von 
vorn herein dafür geforgt ift, daß die Baume nicht in den Him— 
mel wahfen? Bon demfelben Gefichtspunfte aus, wonach wir 
eine allgemeine Lebenskraft die Menfchheit durchdringen fehen, von 
welcher Nationen, Farhilien und Einzelne nur die befonderen Glie 
der find, müffen wir anerkennen, daß es ein allgemeines Menfch- 
heitsrecht vor und über dem Nechte der Völker, Familien und 
Individuen giebt. Hier ift es nun, wo die Erfahrungen der neue 
ren Statiftif den Spekulationen der Naturphilofophie die Hand 
bieten. Diefe hat bereitd auf die Wermwerflichfeit der Lehre hin: 
gewiefen, die nach hupothetifchen Verträgen den Staat zu einem 
Aggregat von Individuen, die Menfchheit zu einem Aggregat von 
Staaten macht und auf diefe Meife, wie fchon der geiftvolle Trox⸗ 
ler in feiner Philofophie der Natur und des Nechts mit treffen 
dem Gleichniffe fagt, die Pyramide umgedreht und auf ihre Spike 
geftellt hat. Mit großem Einfluffe auf die weitere Ausbildung 
des Naturrechts und der Politik, vielfahe Verzerrungen menfc» 
licher Wilffür in den Sphären des pofitiven Rechts bezeichnend, 
wird Tünftig auch die Statiftif dazu beitragen, die Pyramide vie: 
der auf ihrer Bafis zu befeftigen. — Sehr direkt weifen ſodann 
die Weranderungen in der verhältnißmäßigen Zahl der Ehen, fo 
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wie ber ehelichen und unehelichen Geburten, auf die jeßigen gefell- 
fchaftlichen Zuftände und Mißftande hin und geben beachtenswerthe 
Fingerzeige für Beantwortung der wichtigften focialen Fragen. Un⸗ 
mittelbar nach den Kriegsjahren und nach den Hungerjahren von 
4816 und 1817, hatte fich diefe Zahl der Ehen fehr vermehrt, 
war aber dann wieder gefallen und zwar, fo weit wir aus ben 
freilich ſpaͤrlichen Motizen aus früheren Perioden fchließen dürfen, 
auf einen tieferen Standpunft, als vor der franzöfifchen Revo— 
Intion. Damit übereinftimmend, deutet die verhältnißmäßig geringe 
eheliche Fruchtbarkeit in den meiften dicht bevölferten Laͤndern von 
höherer materieller Kultur, wie in England und Frankreich, auf 
eine zunehmende Verſpaͤtung im Abfchluffe der Ehen. Hier 
foßen wir aber auf eine fehr fühlbare Luͤcke, deren Ausfüllung 
eine Aufgabe der Statiftif ift, da man erft in einzelnen Bezirken * 
über dad Durchfchnittsalter, worin jeßt die Ehen abgefchloffen 
werden, genauere Beobachtungen gemacht hat. So weit die Ans 
gaben reichen, machen fie indeffen gerade für die höher kultivir⸗ 
ten Sander auf ein großes Mißverhaltniß aufmerffam zwifchen dem 
Inſtitut der Ehe nach) den Forderungen von Kirche und Staat, 
fo wie nach der Periode, worin naturgemäß der Gefchlechts- 
trieb und die Gefchlechtsliebe erwachen, und zwifchen derjenigen 
Leit, worin nach den gefellfchaftlihen Verhältniffen für die 
große Mehrheit die Eingehung der Ehen erft möglich wird. So⸗ 
dann laffen die zahlreicheren und frühzeitigeren Ehen unter allge 
mein günftigen oͤkonomiſchen Verhältniffen, wie 3. B. in ben 
vereinigten Staaten von Nordamerika, darauf fchließen, daß ihre 
Verminderung und Verſpaͤtung in andern Ländern ein Zeichen 
nationalöfonomifcher Werfchlimmerung if. In welchem Sinne fich 
dies behaupten laßt, foll unten in einigen Betrachtungen über die 
Vertheilung des Einkommens hervorgehoben werden. Mit diefer 
größeren Schwierigkeit der Gründung ehelicher Hausftände hängt 
aber auch zufammen, daß die dfonomifchen Ruͤckſichten bei dem 
Abfchluffe der Ehen fo entfcheidend und diefe fo häufig eine oft 
ſchmutzige Handelsfpefulation geworden find; daß eben damit die 
fittliche Bedeutung der Ehe fich vermindern mußte. So erklärt 
es ſich, daß die neueren Sorialiften gegen diefes Inſtitut insbefondere 
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ihre Angriffe richteten, und daß eine eigenthümliche Literatur ent» 
ftehen kounte, die in ihrer Weiſe diefelbe Richtung einfchlug. 
Man hat die Tendenz des f. 9. jungen literarifchen Deutſchlands 
heftig angefochten; aber wenigftens hatte man nicht überfehen fol- 
Ien, wie fie aus unferen focialen Zuftanden entfprungen und nicht 
fowohl an fich ein Uebel, als ein Symptom deſſelben ift. 

Die Vertheilung der Bevdlferung nach Volks und Sprach⸗ 
flämmen war immer ein Gegenftand der Statiftil, Es ift von 
großem Intereſſe, bier die Beränderungen nicht unbeachtet zu 
laffen, die fchon im Aeußeren der verfchiedenen Volfsftamme 
ftatt haben. Im Fortfchritte des Voͤlkerlebens verfchwindet der 
frühere einfdrmige Typus fowohl der Phyſiognomien, als felbfi 
der Geftalten. Dies ift nicht bloß eine Folge der zahlreicheren 
Bermifchungen mit andern Stämmen, fondern auch der Zerlegung 
der früher einfachen Berufsart in vielfach auseinander gehende, 
befondere Zweige und des Einfluffes, den die Vervielfältigung 
der KXebensweifen und Thaͤtigkeitsweiſen nothwendig haben muß. 
Es tritt alfo eine größere Mannigfaltigkeit der Individualitaͤt 
hervor, die aber Feineswegs eine nur Außerliche if. Die Beob- 
achtung der einfchlägigen Thatfachen beftätigt eine Bemerkung, die 
auch Hegel von feinem fpelulativen Standpunkte aus gemacht hatte. 

Mir dem, was für die Vertheilung nach Volksſtaͤmmen haupt; 
fachlich wichtig ift, mit den gefegmäßigen Veränderungen im 
Umfange der Sprachgebiete, hat fi die Statiftit kaum noch be 
faffen mögen. Ein Volksſtamm, oder ein Theil eines ſolchen, ber 
feine Mutterfprache aufgibt, gibt eben damit feinen Nationalgeift 
auf. In wie weit und unter welchen Bedingungen. findet nun ein 
folcher Tod der Völker, eine Aufldfung und Verfchmelzung derfelben 
mit andern Nationalitäten ftatt? Die Sprachen find Mittel des per 
ſdnlichen Verkehrs, und die Intereſſen deffelben bedingen wefentlich die 
Ausbreitung der Sprachen. Ein tieferes Eingehen in die Sache zeigt 
indeffen, wie die verfchiedenen Kreife eines mehr oder minder lebhaften 
Verkehrs nach Außeren Naturgrängen fich bemeffen. Nur muß 
man diefe nicht ausfchließend in Gebirgen, oder Meeren, oder gar 
in Strömen 2c. fuchen, fondern bald in dem Einen, bald in dem 
Andern; und oft werden fiefauch nur in minder fruchtbaren und 
minder bewohnbaren Streden zu entdecken ſeyn. Immer haben 
jedoch die Nationalitäten und Sprachen eine entfchiedene Tendenz 
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fih bis zu folchen natärlihen Gränzen auszudehnen. Dies 
zeigt die nähere Betrachtung des Bildungsprozeffes der europäifchen 
Nationen, vom Chaos der Völkerwanderung an bis zur neueften 
Zeit. Er ift auch jet noch nicht ganz vollendet, aber doch fo 
weit der Vollendung nahe gerüdt, daß ſich Fünftig alle weiteren 
Veränderungen in den Sprachgebieten und Nationalgränzen nur 
auf unbedeutende Schwankungen befchranfen koͤnnen. Mit diefer 
natürlichen Gliederung nah Nationen wird aber auch die Kors 
derung und das Bedürfniß einer entfprechenden politifchen Glie— 
derung lebhafter erwachen und die Bedingungen werden deutlicher 
hervortreten, unter welchen von einem einzig möglichen organis- 
fhen Gleichgewichte der Staaten die Rede feyn kann, in anderem 
Sinne und auf andern Grundlagen, als fi) eine bloß mechanifche 
Staatskunſt ihr Idol eines politifhen Gleichgewichts gedacht hatte. 

Nach der allgemeineren Betrachtung von Land und Wolf, 
als der beiden Beftandtheile der Staatenförper, ift auf ihre Wech- 
felwirfung, zunachft zum Zwede der materiellen Produktion 
einzugehen. Hier ift es nun wieder die höhere Aufgabe der Sta- 
tiſtik, nicht bloß die Maffe der jährlichen Erzeugniffe auszumitteln, 
fondern die producirenden Kräfte felbjt auf dem gegenwärtigen 
Standpunfte ihrer Entwidelung, fo wie nach der Art und Meife 
ihrer Wirkſamkeit und mithin das ind Auge zu faffen, was fich 
ald DOrganifation der Arbeit bezeichnen laßt. Auch dieſe 
Drganifation der Arbeit bleibt zwar ftetd von der Naturbefchaffens 
beit der Länder und Völker abhängig; fie ift aber zugleich ein 
Ausdrud des höheren oder geringeren Grads der geiftigen Bildung 
und der Xebensftufe, welche die Nationen da und dort befchritten 
haben. Bom allgemeinften Gefichtspunfte aus ift nun hier zus 
naͤchſt das Verhaͤltniß der produftiven Menfchenfraft zu den ver; 
ftandeslofen Naturfraften zu erwägen. Dafür laffen fich drei Haupt⸗ 
ftufen der materiellen Kultur unterfcheiden, die aber in fehr all 
mähligen Uebergängen fi) in einander verfchmelzen. Auf ber 
unterften Stufe einer noch fehr ifolirten Thaͤtigkeit forgt zumeift 
jede einzelne Familie für die Befriedigung ihrer gefammten, noch 
einfachen Bedürfniffe der Nahrung, Kleidung und Wohnung. Erft 
der größere und feftere gefellige Verband macht eine größere Theis 
lung der Arbeit möglich und laßt die Vorzüge einer fortfchreis 
tenden Zerlegung berfelben in fpeciellere Berufszweige erkennen. 

19 * 
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Es ift dies die Periode der umfaffenderen Affociation menfchlicher 
Thätigkeiten, in welcher aber noch der Menfch felbft, mit feiner 
bloß förperlihen Kraft, eine Hauptrolle der materiellen Pro; 
duftion übernimmt. Die Refultate diefes Hand in Hand Ar— 
beitens find fchon verhältnißmäßig viel beträchtlicher. Uber wie 
daraus eigenthümliche Wortheile hervorgehen, fo erzeugen fich au) 
eigenthümliche Nachtheile, befonders dadurch, daß eine große Menge 
von Menfchen zu einer bloß einförmig mechanifchen, geiftrödtenden 
Beichäftigung verurtheilt wird. Durch dieſe fortfchreitende Thei⸗ 
lung der Arbeit wird jedoch diefe in ihre einfachften Elemente zer 
legt und num erft wird ed möglich, die einförmig wiederkehrenden 
Thätigfeiten mehr und mehr den verftandeslofen Naturkräften zu 
zuweifen, die Menfchentraft durch Mafchinenkraft zu erfeßen. 
Während zahlreiche Nationen noch jetzt auf jenen niederen Stufen 
der materiellen Kultur ftehen, haben andere fchon die höhere er 
reicht. Selbft für diefe find jedoch die Fortfchritte fo verfchieden, 
daß 53.8. in England, nad) den Schägungen von Egen, die den 
Zweden der Produktion unterworfene Kraft der außern Natur mehr 
ald das Dreifache der producirenden Menfchenkraft, in Frankreich 
und Preußen noch nicht das Anderthalbfache beträgt. Zwar iſt 
ſchon jedes Werkzeug, deffen wir uns bedienen, eine Mafchine, 
und in diefem Sinne reicht die Entftehung des Maſchinenweſens 
in die frühefte Zeit jedes Wolfes hinab. Smmer gehört jedoch der 
befonders rafche Auffhwung deffelben und feine Anwendung nad) 
einem viel umfaffenderen Maaßftabe in der großen Fabrikation, 
den leisten Jahrzehnten an. Zür das europäifche Wölkerleben laßt 
ſich hiernach die Periode bis zum Mittelalter ald erfte Kultur 
ſtufe bezeichnen. Mit dem Corporations⸗ und Zunftwefen des Mit- 
telalterd beginnt die zweite, die allmählig in eine zunehmende Ver: 
theilung der Arbeit unter zahlreicher zufammengreifende Menfchen 
haͤnde, oder in das eigentliche Manufatturwefen übergeht, 
das man in der neueften Zeit, mit richtigem Blicke in die Natur 
der Verhältniffe, von der eigentlichen Fabrikation durd Ma 
ſchinen unterfchieden hat. Erft die franzdfifche Revolution hat dem 
feit dem 16. Jahrhundert abfterbenden Mittelalter den Xodesftoß 
gegeben und uns zu feinen Erben eingefeßt, damit wir das Weber 
lieferte in anderem Sinne verwenden. Und fehr nahe mit diefem 
Ereigniffe, das die Schwelle unferer Zufunft bezeichnet, fällt die 
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Entftehung der großen Fabrikation zufammen, bie noch nicht viel 
uͤber ein Menſchenalter hinausreicht. 

Hiernach iſt nicht zu verkennen, daß wir noch im Anfange 
einer neuen Phaſe der Entwickelung ſtehen. Dies beweiſen ſchon 
die bemerkten großen Unterſchiede im Grade der Unterwerfung 
der Naturkraͤfte unter die Herrſchaft des Menſchen. Sehr wichtig 
iſt es nun für die Statiſtik, nach allen Hauptrichtungen den Eins 
fluß der verfchiedenen Stufen der Organifation der Arbeit zu er 
meffen. Man Hat viel von der nachtheiligen Wirkung der Arbeit 
in Fabrifen auf die leibliche und geiftige Gefundheit der Arbeiter 
gefprochen. Aber man bat noch kaum unterfchieden zwifchen der 
bloßen Vertheilung unter Menfchenhände, wo noch der Arbeiter 
felbft die Mafchine ift, und der Vertheilung zwifchen Menfchens 
kraft und Mafchinenkraftz und man Fonnte fehwer unterfcheiden, 
weil noch beide Arten von Organifation der. Arbeit vielfach ineinr 
ander greifen. Immer laßt fich jedoch von vorn herein annehmen, 
daß die weitere Vervollkommnung des Mafchinenwefens nur 
förderlich einwirken Tann, weil dadurch die in jeder Beziehung fo 
fchadlihe, einförmige Arbeit mehr und mehr auf die Außeren 
Naturkräfte übergeht. Die Thatigkeit des Menfchen muß alfo 
freier werden. Er wird zum geiftigen Lenker der Naturfräfte, zum 
Steuermann des Schiffes, auf dem er früher, mit der Kette bes 
Galeerenfflaven an feinen Beruf gefeffelt, nur in eintönig wieder 
Fehrenden Schlägen das Ruder fchwingen konnte. Schon jetzt ber 
ftätigen direfte, neuefte Erfahrungen, namentlih aus einigen 
Bezirken Englands, wo die große Fabrikation in höherem Grade 
ausgebildet ift, die Nichtigkeit diefer Bemerkungen. Nicht bloß die 
hohe mittlere Lebensdauer in diefen Bezirken ift ein günftiges Zeug- 
niß für die leibliche Gefundheit; fondern man hat auch bei diefen 
Arbeitern mit Mafchinen, im Gegenfaß mit den als Mafchinen 
arbeitenden Manufakturiften, eine viel größere geiftige Gemwandts 
heit und Anftelligkeit zu den verfchiedenften Gefchäften beobachtet. 

Für die Organifation der Arbeit ift ferner die Vertheilung 
der produftiven Menfchenfrafte an die drei Hauptzweige der land⸗ 
wirthfchaftlichen, induftriellen und commerciellen Thaͤtigkeit zu 
beachten. Bei einer fchon höher geftiegenen Kultur des Bodens, 
wird ſich eine relativ größere Zahl von Menfchen den Gewerben und 
dem Handel zuwenden. Diefer verhältnigmäßig ſtaͤrkere Wachsthum 
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der induftriellen und commerciellen Bevoͤlkerung wird durch übers 
einftimmende Erfahrungen beftätigt. Auch hierin finden fich jedoch 
fehr verfchiedene Abftufungen. Die fo geringe landwirthfchaftliche 
Bevölkerung Englands, bei einer fo reichen Produktion, zeigt und 
namentlich, daß noch in andern Ländern viel zu viel Menfchens 
kraft im Ackerbau verſchwendet wird, und daß, unbefchadet feiner 
Refultate, eine viel vortheilhaftere Wertheilung an die Hauptzweige 
des Berufs möglich iſt. Mit der flärkeren Zunahme der Gemwerb 
und Handel treibenden Klaffen hat bisher der relativ ſtaͤrkere Wachs 
thum der ftädtifchen vor der ländlichen Bevoͤlkerung ziemlich gleis 
chen Schritt gehalten. Allein die Gründe, wodurch Induſtrie und 
Handel vorzugsweife in die Städte gewiefen wurden, haben 
in neuefter Zeit zum großen Theile ihre Bedeutung verloren, Wie 
Stadt und Land politifch und ftaatsrechtlich fich naher gerückt 
find, fo rüden fie zugleich faktiſch fich naher, da vielfache Zweige 
der Induſtrie mehr und mehr auf das Land übergehen und biers 
nad) aud) die Gegenfage zwifchen ſtaͤdtiſchem und ländlichen Leben 
in ihrer früheren Schärfe ſich mildern. Auch für diefe wichtige 
Veränderung im Kulturftande bietet die neuere Statiftif manche 
Erfahrungen. 

Die verfchiedenen Stufen und Formen der Organifation der 
Arbeit bedingen wefentlic den Umfang und die Beſchaffenheit der 
materiellen Produktion. Meben der Maffe und Art der Genußs 
mittel, hat die Statiftil ihre Vertheilung ind Auge zu faffen. 
Saft alle neueren, fehr zahlreichen Schriften über Pauperismus 
glauben für eine bedenklihe Zunahme der Armuth vielfache Belege 
anführen zu koͤnnen. Gleichwohl laßt ſich bemerken, daß faft in 
allen Staaten die Produktion in noch höherem Grade, als die 
Bevölkerung zunimmt; daß der Arbeitöverdienft im Verhaͤltniſſe 
zu den Genußmitteln, die man fich dafür verfchaffen kann, faft 
aller Orten gewachfen, wenigftend kaum irgendwo geſunken ift; 
daß in Folge davon durch alle Klaffen hindurch die Zahl der 
Befigenden und der reichlicher, als früher, - Genießenden fich vers 
mehrt hat. Die anfcheinenden Widerfprüche löfen fih, wenn man 
beachtet, daß durchweg Erwerb und Vermögen, aber gleichzeitig 
auch die Abftände des Vermögens fich vergrößern koͤnnen; 
daß die abfolute Armuth fich vermindern kann, während die rela- 
tive fich erhöht, weil die mit der fleigenden Produktion gleichzeitia 
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zunehmenden Bebürfniffe und Anfprüche auf Genuß noch in hoͤ he⸗ 
rem Maaße, als die Mittel ihrer Befriedigung, fich vermehren. 
In diefer Hinficht läßt fich eine Verfchlimmerung der dfonomis 
ſchen Verhältniffe ſchwerlich in Abrede ftellen, und damit hängt 
denn auch die fchon berührte Verminderung und Verfpätung der 
Ehen, fo wie die .oft fo feindfelige Stellung der Arbeiter zu den 
Unternehmern der Arbeit zufammen. Es gehört dies zu den We 
hen der Zeit, die nimmer ausbleiben, wenn eine Periode befchlofs 
fen wird und eine neue weltgefchichtliche Epoche ins Leben tritt. So 
manche Bande des Rechts und des Herkommens find gefprengt; 
die früheren grundherrlichen und zunftmäßigen Vereinigungen find 
gelöst, oder doch gelocert, und der Concurrenz der Kräfte und Ans 
tereffen ift eine freiere Bahn geöffnet worden. Zwar fehen wir 
fhon in neuen Affociationen größere Maſſen mannigfaltigerer 
Kräfte zu gemeinfchaftlichen Zwecken der Produktion vereinigt, alfo 
daß im Oanzen viel Größeres geleiftet wird, aber noch ift lange 
nicht in demfelben Maaße auch die MWiedervereinigung und Vers 
fühnung der dfonomifhen Sntereffen gelungen. Hier liegt die 
wichtigfte Aufgabe der Socialpolitif. Hier ift das weite Feld, 
auf welhem in den Kehren eines Owen, St. Simon und Fous 
rier, nachdem einmal: die alten Schranken wenigftens theilmeife 
gebrochen waren, eine ungebundene Phantaſie den Zügel fchießen 
ließ, und welches vor Allem mit Umficht ermeffen und bebaut 
werden muß, wenn ihm nicht eine verderblihe Saat entfprießen 
fol. Vom Bedürfniffe der Zeit getrieben, ſchickt fich endlich die 
befonnene MWiffenfchaft an, mit noch fehr fchüchternen Schritten 
darauf einzugehen. Auch weist die Statiftit manches Einzelne 
nach, was weitere Webergänge vermitteln mag. Allein während 
fo manche andere Gegenſaͤtze unferes focialen Lebens, wenn nicht 
- verfchwinden, doch ſich mildern, laßt fich erwarten, daß der des 
Reichthums und der Urmuth, oder vielmehr der viel und wenig 
Bemittelten, noch fchärfer hervortreten wird, und daß er noch den 
Keim mancher Kämpfe und Zerwärfniffe in feinem Schooße trägt. 

Jede befondere Berufsthätigfeit, auch für die materielle 
Produktion, nimmt in befonderer Weife zugleich die geiftigen Kräfte 
in Anfpruch. Der Beruf, den fie fich gewählt, oder der ihnen 
geworden, ift die fortdauernde Schuld der Menfchen: fie werden, 
was fie tun. Die Veränderungen in der Organifation der Arbeit, 
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fowohl im Umfange der Herrfchaft über die Natur, als im Ber 
hältniffe der Hauptklaffen von Producenten, muͤſſen darum auch 
den ganzen geiftigen Gehalt des Volkslebens verändern. Wenn 
mit viel geringerem Aufwande menſchlicher Körperfraft eine viel 
größere Summe materieller Genußmittel erzeugt wird, fo muß 
endlich dem menfchlichen Gefchleht im Ganzen für geiftiges Schafs 
fen und Genießen mehr Zeit gewonnen werden, alfo daß auch in 
diefem Sinne die Völker eine neue Zeit fich erfchaffen. Und weil 
fie im Allgemeinen um fo mehr intelleftuell thäatig find und es 
feyn müffen, je mehr fie aufhören, nur materiell zu wirken, 
muß im Ganzen mehr Geift aus der Materie frei und entbunden 
werden, fo daß, während die Dichtigfeit der Bevölkerung fleigt 
und hiernach die Nationen Förperlich wachfen, zugleich die us 
tenfität der geiftigen Kraft zunehmen muß. Sm Großen gilt aljo 
für das Völferleben, was für das Einzelleben gilt. Dies hat nun 
aber den unmittelbarften Einfluß auf alle focialen Berhaltniffe und 
namentlich auf die politifchen Zuftande. Die Griechen waren Pos 
litifch frei, fo weit fie an den Angelegenheiten ihrer Gemeinwefen 
Theil nehmen Fonnten, und fie fonnten daran Theil nehmen, weil 
ihnen ihre Sklaven die Zeit und mittelbar die Fähigkeit dazu 
erwarben. Es war dies eine Organifation der Arbeit, bie auf 
eine Theilung derfelben zwifchen Menfchen und Menfchen ſich grüns 
dete; und diefelbe Theilung gefchieht in der neueren Zeit zwifchen 
Menfchen und verftandeslofen Naturfraften. Was man immerhin 
nah Erfahrungen aus einem befchränkteren Kreife dagegen einmwens 
den mag, alle Mafchinen, die wir bauen, führen die Periode 
ftaatsbürgerlicher Gleichheit näher heran, weil fie die Faͤhigkeit 
der Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten vermehren und 
weil diefe den Anfpruch und das Recht auf diefe Theilnahme 
bedingen. Auch dafür hat eine umfichtig vergleichende Statiftil 
manche Belege anzuführen. 

Kein Geift kann ohne Körper erfcheinen. Auch jede Erfins 
dung und jede Entdeckung des menfchlichen Geiftes hat ihren Leib 
und greift damit von ihrer Geburt an in die Geftaltung der ma 
. teriellen Verhaltniffe ein. Schon der Grad der Unterwerfung der 
verftandeslofen Kräfte unter den menfchlichen Verſtand ift ein 
Zeichen und ein Maaßftab für den Grad der geiftigen Kultur. Auf 
der andern Seite haben die materiellen Zuftände den größten Einfluß 
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auf intelleftuelle Bildung. Vor Allem gilt dies von dem natio> 
naldfonomifchen Verhältniffe der Vertheilung des Einfommens, ſchon 
aus dem Grunde, weil Denen, die nur für leibliches Beduͤrfniß 
zu kaͤmpfen haben, felbft die außeren Hälfsmittel dafür in höhe: 
rem Maaße verfagt bleiben; während auch das Mebermaaf des Reichs 
thums und die allzu große Leichtigkeit, allen finnlichen Gelüften zu 
genügen, haufig die intelleftuelle Spannkraft erfchlaffen mag. Weil 
nun bei diefer Wechfelwirkung alles Geiftige zugleich Förperlich fich 
ausprägt, haben felbft noch manche neuere Statiftifer von einer 
befonderen, oder einer mehr als beiläufigen Statiftif der intellet 
tuellen Kultur fich entbinden zu dürfen geglaubt. Diefe befchränfte 
Anſicht ift aber fchon darum zu verwerfen, weil gerade der frucht- 
bare Gedanke der That vorauseilt und nur allmäahlig in das 
außere Volksleben übergeht; und weil es die höhere, aber auch 
die fchwierigfte Aufgabe ift, die Bedeutung der in die Gegenwart 
gelegten Keime, und nach dem Geifte der Erfcheinungen die 
Richtung und das Ziel der Bewegung zu ermeffen. | 

Für die Statiſtik der intelleftuellen Bildung ift das Erzies 
bungswefen in feinem Zufammenhange mit der Familie, mit 
den Unfprüchen und Anftalten des bürgerlichen und Öffentlichen 
Lebens ind Auge zu faffen, dann aber auch der Nationalgeift zu 
fohildern, wie er aus eigenthümlichen Naturanlagen in den gegebe: 
nen focialen Verhaͤltniſſen fich entwicelt, und ganz befonders in 
der Ausbreitung, Verzweigung und dem innern Gehalte der Liter 
raturen, fo wie in Tendenz und Charakter der neueften Erfins 
dungen und Entdedungen fi) Fund thut. Schon die Bezeichnung 
bes Umfangs diefes Gebiets unferer Miffenfchaft laßt bemerken, 
daß Diejenigen fehr einfeitig fchließen, die nur in dem Zuſtande 
des Schulmwefens, in der größeren oder geringeren Verbreitung des 
Angelernten, einen ausfchließenden Maaßſtab für die intelleftuelle 
Kultur gefunden zu haben meinen. Gleichwohl ift diefe zunehmende 
Verbreitung, befonders der Elementarkenntniffe, nicht nur darum 
fehr zu beachten, weil dadurch größeren Maffen der Uebergang zu 
höheren Bildungsftufen erleichtert wird; fondern weil fie auch für 
die Aufnahme des fchriftlich verkörperten Gedanfens in größerem 
Umfange empfänglich werden, und weil fich hiernach leichter, als 
früher, gleichfdrmigere Anfichten über Das, was Alle berüßrt, 
verbreiten. Damit hängt zum Theil die Ausbildung größerer 
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Parteien in der neueren Zeit, die wachfende Macht der fogenannten 
Öffentlihen Meinung, oder Meinungen, zufammen. Der Leis 
tungsapparat für ben electrifhen Funken des Gedankens ift 
durch die Ausdehnung des Schulwefens vervollftändigt worden und 
von dem Denken geht man wohl auch leichter zum Handeln in 
Maffe über. Geht nun die Statiftif auf das Verhaͤltniß von 
Schule und Leben näher ein, fo wird fie nicht verfennen, wie dies 
fe8 durch gewaltige Ereigniffe der neueren Zeit fo fehr in allen 
Tiefen erfchüttert wurde, wie neue Erfindungen und Entdeddungen 
fo fehr feinen Gehalt verändert und es in andere Bahnen gelenkt 
haben, daß die ihm nachhinfende Schule, welche noch viel zu fehr 
mit einem fehwerfälligen Ballafte der Vergangenheit den Raum 
verfperrt, weit entfernt geblieben ift, feinen Forderungen zu genüs 
gen und mit ihm gleichen Schritt zu halten. Diefelben Begebens 
heiten haben viele Völker, ihnen felbft unerwartet, aus den engen 
Schranken des häuslichen in die weiten Kreife des Öffentlichen Lebens 
binausgedrängt; und fo begegnen wir auch darin einem befonders 
auffallenden MWiderfpruche, daß die Ereigniffe zu aktiven Staats 
bürgern gemacht haben, wahrend es noch Feine flaatöbürgerliche 
Jugenderziehung gab und felbft jet nur in rohen Anfängen giebt. 
Die Statiftif der Kiteratur, dieſes freieren Erzeugniffes des 
reiferen Geiſtes, bezeichnet fchon unmittelbarer, als die Statiftif 
des Schulwefens, die intellektuelle Kulturftufe der Nationen. Aber 
fie ift doch gleichfalls Fein vollftändiger Ausdruck derſelben, wie 
man in unferer viel fchreibenden und lefenden Zeit, die fo gern 
das Schreiben auch für Handeln ausgiebt, zu glauben geneigt ift. 
Eine Selbftvergötterung der Literatur durch die Literatur ift charak—⸗ 
teriftifch für unfere Periode. Man hat faft nur noch ein Urtheil 
über literarifche Zalente und macht kaum Anſpruch darauf, ein 
anderes zu haben. Der Staatsmann und Feldherr, welche die 
Geſchichte machen, gelten kaum fo viel, ald der Hiſtoriker, der fie 
beſchreibt, ald der Sänger, der die Thaten befingt, und das savoir 
faire weniger ald das savoir, wenigftens in ber allgemeineren 
Werthſchaͤtzung. Die vorherrfchende Tendenz, alles Gedachte, was 
irgend bedeutend ift, oder was den Producenten als bedeutend 
erfcheint, fogleich fchriftlich zu verkörpern, hat indeffen allerdings 
die Literatur zu einem viel wichtigeren Gegenſtande der Statiſtik 
der Geiftesbildung gemacht, als fie es in früheren Perioden war. 
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Sie ift ein Spiegel des Lebens der Völker geworden, in längerem 
und breiterem Rahmen, als je zuvor. Hiernach fehen wir in allen 
Ländern Europas die Maffe der Kiteraturen in viel größerem 
Umfange zunehmen, als die Erzeugniffe irgend eines Zweiges der 
materiell producirenden Induſtrie. Wir fehen die literarifche Bevoͤl— 
ferung der Bücher und Schriften in viel ftärferem Verhältniffe, als 
die Nationen felbft, fich vergrößern. Freilich ift es eine andere 
und fchwerlich zu bejahende Frage, ob dort, wie hier, die mittlere 
Lebensdauer jener Kinder des Geiftes zugenommen hat? Wie 88 
in der materiellen Production und Confumtion einen fchadlichen 
Luxus giebt, fo auch in der Kiteratur. Man hat fich zwar fehwers 
lich über allzu großen Geiftesreihthum und feine Verſchwendung 
zu befchweren, aber doch haufig über eine mehr als bloß unnuͤtze 
Verſchwendung von Zeit und Arbeit. Diefer Luxus der literaris 
ſchen Produktion kommt zugleich) den Leſern, als Confumenten, 
fchledht zu flatten.. Es wird ihnen fo mancherlei geboten und fo 
baftig von ihnen verfchlungen, man muß fo viel Unbedeutendes 
hinnehmen, um nur auch mit dem Bedeutenden befannt zu wers 
den, daß eine geiftige Erfchlaffung die nothwendige Folge ift. Dies 
gilt jedoch nur von den fogenannten gebildeten Ständen und von 
der hauptfächlich auf fie berechneten Kiteratur, Anders ift ed mit 
den populären Schriften, die mehr und mehr in den untern, alfo 
in denjenigen Volksklaſſen Eingang finden, die ſchon durch die Art 
ihres Berufs vor Meberfättigung durch Kectüre bewahrt bleiben, 
Hier fallt auch der ſpaͤrlicher ausgefaete Saamen auf einen weniger 
abgenüßten und darum empfänglicheren Boden. Man darf alfo 
behaupten, daß auf der einen Seite verloren, aber auf der andern 
um fo mehr gewonnen wird; daß die fogenannten gebildeten Stände 
im Allgemeinen herabgedruͤckt, die Maffen aber geiftig gehoben 
werden; daß alfo auch der Entwicelungsgang der Literaturen Dazu 
beiträgt, mit andern Arten von Ariftofratie diejenige der jetzigen 
Bildung zu vernichten, was Fein Unglüd ift, da fie von der 
allein anzuerfennenden Ariftofratie des Talents und Charakters fehr 
verfchieden und haufig geradezu entgegengefeßt ift. Mit aus diefem 
Grunde ift die fortfchreitende Popularifirung der Literaturen, wie 
fie in der Ausdehnung der periodifchen Preffe, in der Zunahme 
alfer Arten von Volksſchriften, von Encyflopadieen ꝛc. ſich Tund 
thut, fehr zu beachten. 
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Nächft diefer Popularifirung ift die mit ihr zum Theil zufam- 
menhängende Nationalifirung der Xiteraturen von befonderer Wich— 
tigkeit für die Statiftil. Ein rafcherer MWeltverfehr, die Nationen 
einander näher ruͤckend, bat auch den Austaufch der geiftigen Güter 
gefördert, und was irgendwo Bedeutendes’ erfcheint, wirb alsbald 
unter alle andern civilifirten Nationen verpflanzt. In diefem 
Sinne ift eine Weltliteratur entflanden und wird Fünftig beftehen. 
Aber was die Nationen einigt, das fcheidet fie auch, und gerade 
in der Vervielfältigung geiftiger Beruͤhrungen wird das Befondere 
deutlicher erfannt und lebhafter empfunden, fo daß nun auch das 
national Eigenthämliche feine Anfprüche und fein Recht entfchiedes 
ner geltend macht. Für alle lebenden Hauptfprachen unfers Welttheils 
bat endlich die Periode der Emancipation für den freieren ſchrift⸗ 
lichen Verkehr begonnen; und allerwarts ringt man ſich los von 
den Fefleln einer Univerfaldespotie des Geſchmacks und der Bildung. 
‚Darin liegt ein bedeutendes Zeichen von dem alle Kulturgefchichte 
beherrfchenden Gefeße, wonach fich die umfaffendere Einheit und 
die reichere Entfaltung und Mannigfaltigkeit gegenfeitig bedingen. 
In dieſen verfchiedenen Beziehungen bleibt nun der Statiftil der 
Literatur viel zu erganzen und hervorzuheben. Noch ein befonderer 
Mangel macht fih darin fühlbar, daß man die verhältnif 
mäßige Zunahme oder Abnahme ber einzelnen Zweige ber Kitera- 
tur zu wenig beruͤckſichtigt. Während der Baum der Erfenntniß 
in üppigem MWachsthume feine Frucht tragenden Aefte, wie feine 
Waſſerſchoſſen, überallfin verbreitet, find doch zugleich einzelne 
Zweige beinahe ganz abgeftorben. So hat fich 3. B. die genealo- 
gifche Kiteratur, die noch in der letzten Halfte des verfloffenen Fahr: 
bunderts ziemlich umfangsreich war, jet fehr ind Enge gezogen. 
Dies ift Feine bloß zufällige Erfcheinung. Die Bedeutung befons 
derer Familien muß in demfelben Maaße verfchwinden, als fie ſich 
mehr in einander und in das Ganze der Völker verzweigen, und 
als diefe nicht mehr als bloß leidende Maffen, fondern als große, 
felbftthätige Perfönlichfeiten in den Vordergrund der Weltgefchichte 
eintreten, 

Wie die Statiftif/ der intelleftuelen Kultur, fo ift die des 
Nationalcharakters, und der Gefee, wonach fi) die Veränderuns 
gen im fittlichen Gehalte des Wölkerlebens bemeffen, noch fehr 
dürftig ausgeftattet. In der bisher fo einfeitigen Richtung unferer 
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Wiſſenſchaft auf die materiellen Verhältniffe liegt aber ein Haupt: 
grund, warum ihre Behauptungen und Vorherfagungen fo oft vor 
den Ereigniffen der nächften Zukunft zum Spotte wurden. Hatte 
man doch überall, noch am Vorabende großer Umwälzungen, auf 
die fteigende Wohlfahrt des Volkes hingewiefen und mit vollem 
Grunde dies thun koͤnnen. Go war in Frankreich zwar die 
Staatsfchuld fehr geftiegen, aber feit einem Sahrhunderte bis 
zum Ausbruche der Revolution hatte doch das Nationaleinfoms 
men in noch viel ftäarferem Verhältniffe zugenommen. Das 
Gedeihen aller Zweige der materiellen Produktion in Frankreich 
und den Niederlanden während der Neftauration und der orani- 
fchen Herrfchaft hatte ebenfo wenig den neueren Ereigniffen vor; 
beugen Finnen. Nur Wenige mochten die Nahe erfchütternder 
Krifen geahnt haben, und Diejenigen hatten fie nicht ahnen Füns 
nen, die nur den Magen des Volks, das Thier im Menfchen, 
in Betracht zogen, ohne fih um Kopf und Herz zu befümmern., 

Auch für die Schilderung von Charakter, Sitte und Sittlich— 
feit der Nationen muß man nicht überfehen, daß fie von Natur; 
einflüffen und Anlagen, aber zugleich von ihrer Ausbildung nach 
den verfchiedenen Altersftufen der Nationen abhängen; und daß 
gerade auf höheren Stufen der früher überwiegende unmittelbare 
Einfluß der äußeren Natur mehr und mehr zurücktritt. Nach beis 
den Beziehungen foll ſich die Statiftif zu orientiren fuchen, und es 
Härt fih dann Manches auf, was im Voͤlkerleben eine Anomalie 
fcheint, und bei näherer Betrachtung dennoch den Erfcheinungen 
des Einzellebend ganz analog ift. Kinder fehen und find fich aͤhn— 
licher, als Ermwachfene. Uber ihre rafch auflodernden Neigungen 
und Abneigungen laufen wie bewegliched Quedfilber ebenfo bald 
ineinander, ald auseinander, und fie erfcheinen dann als fcharf 
getrennt, während fie doch innerlich mefentlich Eines bleiben. Das 
reifere Alter, den Charakter feftigend, ohne ihn völlig erftarren zu 
loffen, macht erft die Einzelnen zu einem dauernd Befonderen. 
Aber um als Befonderes fich zu behaupten und geltend zu machen, 
muß man fich den Andern zur Seite ordnen, in gemeinfamen 
Zwecken und Beftrebungen fih ihnen anfchließen. Nur in dieſer 
Beziehung hat der lebhaftere MWeltverkehr die civilifirten Nationen 
auch nad) ihrem Charakter und nach ihrer fittlichen Kultur einan- 
der genähert. Diefe Annäherung ift jedoch mehr eine Außerliche, 
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ohne die innerliche Eigenthümlichkeit aufzuheben; es ift vielmehr 
ein näheres Nebeneinander, ald ein Sneinander. Und wenn 
man jeßt viel von einer allgemein gleichmachenden Kultur fpricht, 
fo mag man zwar zugeben, daß bei den zahlreicheren Berührun; 
gen der Völker mit Völkern die fchärfer auseinanderhaltenden Eden 
ihres Charakters allmählig fi abrunden; daß aber diefe Kultur 
nicht bloß abfchleift, fondern auch mehr ins Einzelne ausfchleift, 
und daß, weil das Gepräge feiner, die Mannigfaltigfeit der natio— 
nalen Charaktere nicht geringer wird. Vielmehr ift die Möglich: 
feit diefer feineren Ausprägung an fich felbft ein Zeichen, daß das 
Leben noch zur Zeit die Völker hartet, aber fie Feineswegs in eine 
weicher verfchmelzende Maffe auflöst. Diefe Aufldfung ware ihr 
Sterben, oder ihr Geftorbenfeyn; und alle Zeichen fprechen dafür, 
daß diefe Periode noch unermeßbar ferne ift. 

Als befondere Zweige der Statiftif der moralifchen Kultur 
darf man die der Kunft und der Religionen anfehen, weil 
fih darin wenigftens in gleihen Maaße die Kräfte des Ge- 
muͤths, wie des Geiftes offenbaren. Unfere Zeit will fich eine 
neue Zukunft gebären, und die Mutter, die in den Wochen ihre 
Schmerzenslaute ausftößt, Tann und mag nicht das Gluͤck der 
Liebe befingen. Erft müffen die rauheren Stürme, die den Fruͤh— 
ling ankündigen, verbraust feyn, ehe die Blüthe herbordringt. So 
fordert auch jede höhere Blüthe der Kunft eine gewiffe Befriedis 
gung nicht bloß im Volksleben, fondern auch durch daffelbe. 
Diefed aus taufend neuen Keimen hervordringende Voͤlkerleben hat 
ſich indeffen noch lange nicht harmonifch genug vollendet, daß ihm 
die Kunft ihre Kranze um das Haupt winden fünnte. Auch fie 
fchreitet jedoch einer neuen Periode entgegen: die Elemente dazu 
kündigen fi) an und gähren trübe durcheinander, Jene »Poefie 
der Verzweiflung“, wie man die wohl als vorherrfchend zu be 
zeichnende Richtung der neueren Dichtkunft treffend genannt hat, 
ift nur das Echo der Diffonanzen, in die das Leben auseinan- 
der geht und die ihrer Löfung und höheren Einigung entgegen: 
fehen. Was von der Dichtkunft, gilt von Muſik, Malerei und 
Plaſtik. Jede abfolute Gefhmadsherrfchaft ift geftürzt und auch 
bier ift die Periode der freieren Concurrenz der Kräfte eingetreten. 
Allein fie zerfallen nach taufend Richtungen; darum das Ergreis 
fen aller Manieren ‚der Vergangenheit, neben vielfachen neuen 
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BVerfuchen. Jede Welle, die das bewegte Leben fchlägt, wird zum 
fchnell aufgeworfenen Parnaffe, worauf die Künfte wechfelnd ſich 
fchaufeln, ohne noch durch eine verbindende Kraft auf höheren 
Gipfel gehoben zu werden. Die Statiftit der Kunft wird indeffen 
nicht überfehen, daß auch auf diefem Gebiete, wie auf dem ber 
Riteratur, eine Tendenz der Popularifirung entfchiedener her: 
vortritt, welcher nicht bloß durch manche technifche Erfindun— 
gen der neueren Zeit, wie durch Kithographie, Stahlftih u. dal. 
Vorſchub gethan wird, fondern die fich auch in der Gründung 
zahlreicherer Kunftvereine offenbart. So ſucht man fich denn 
im Volke felbft wieder eine feftere und umfaflendere Grundlage zu 
fchaffen. Uber auch für die neue Kunft bildet fich erft der Körper 
aus, denn alle jene Verbindungen find nur außerlicher Art, und 
noch fehlt die von Jenen gebotene Aifociation der in ihrem Stre— 
ben fich gegenfeitig unterftügenden Kräfte, wie fie nur durch 
den berrfchenden Charakter eines, vollendeteren Volkslebens erzeugt 
werben kann. 

Auf dem Gebiete der Religionen ift e8 wieder nur die rohere 
Arbeit des Stoffiammelns und Ordnens, wenn fi die Statiftik 
damit begnägt, und nur mit der Vertheilung der Bevölkerung nad) 
den verfchiedenen Glaubensbefenntniffen befannt zu machen. Ihre 
höhere, wahrhaft wiffenfchaftliche Aufgabe ift es, die hier ftattfins 
denden Veränderungen und ihre fortwirfenden Urfachen nachzus 
weifen. Wenn das Afien der jeßigen Zeit, im Vergleich mit dem 
felbftthätig ftrebenden Europa und Amerifa, auch in religidfer 
Beziehung einer ftarren Stabilität verfallen ift, fo gewahren wir 
doch zugleich im Chriftenthum diefen Gegenfaß von Beharrung und 
Bewegung in den drei Hauptabftufungen der griechifchen Kirche, . 
des Katholicidsmus und Proteftantismus., Im Bereiche der Erftes 
ren herrſcht noch eine faft unerfchütterte Glaubensruhe, während 
im Katholicismus fchon weit mehr Gahrung und Schisma fich 
anfündigt und gar der Proteftantismus in immer zahlreicher gewor- 
dene Sekten fich zerlegt hat und zerlegt. Am meiften war dies 
der Fall, wo die volle Anerkennung perfdnlicher Freiheit das Aus- 
einandergehen nach individuellen Richtungen und Neigungen begüns 
fligen mußte, wie in Großbritannien, in einigen Theilen der 
Schweiz und befonders in Nordamerifa. Iſt dies der auflöfende 
Tod mit feiner Zerfegung, oder das erftarkende Leben mit feiner 
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Entfaltung? Manche wollen jener Meinung beipflichten; aber 
gewiß läßt fih behaupten, wenn der Chriftenglaube der vereinis 
genden Liebe zur Weltreligion werden foll, daß er erft in fehr ver: 
fehiedene Glaubensformen ſich ausprägen muß, um den verfchie 
denen Nationalitäten und Kulturftufen fih anpaffen zu koͤnnen. 
Mit aus diefem Grunde, denn ein anderer Grund liegt in den 
Verhältniffen des materiellen Weltverkehrs, ift die Verbreitung der 
hriftlichen Religion mehr und mehr von den Fatholifchen an die 
proteftantifchen Nationen übergegangen; und unter diefen Fnüpft 
fie fih in noch höherem Grade an jüngere Selten, ald an die 
ältern Glaubensgenoffenfchaften. 

Unter den mehreren Zweigen der Statiftif der fittlichen Kuls 
tur ift die der moralifchen Verirrungen, die Statiftif der Ver—⸗ 
brechen und Geiftesfrankheiten, welche letztere jedoch häufiger als 
Gemuͤthskrankheiten zu bezeichnen find, in der neueren Zeit wenig- 
ſtens da und dort umfichtiger behandelt worden. Es ift indeflen 
ebenfo einfeitig, nur nach ihrer Menge die ſittliche Kultur bemeſ— 
fen zu wollen, als die intellektuelle Wolksbildung etwa nad) der 
Menge derjenigen, die lefen und fchreiben koͤnnen. Der größeren 
Zahl von Vergehen Fann eine höhere fittliche Kraft zur Seite ftehen, 
ihnen fogar zu Grunde liegen; und gerade das innigere und tiefere 
Volksgemuͤth mag wenigftens in manchen Beziehungen heftigeren 
Stößen und Erfchürterungen anheim fallen. Auf einer niederen 
Rebensftufe fucht man den Genuß faft nur in der unmittelb« 
ren Befriedigung von Trieben, Neigungen und Leidenfchaften; im 
höheren Alter, wo der Egoismus berechnender wird, in der 
Anhaufung der Mittel, wodurd man fich einen dauernden 
Genuß verfchaffen zu Fönnen meint. Daraus erklärt fich die ver- 
haͤltnißmaͤßige Abnahme der Verbrechen gegen die Perfonen und 
die Zunahme derjenigen gegen das Eigentum, befonders in den 
Staaten, wo fchon die materielle Kultur auf einen höheren Grad 
geftiegen iſt. Nicht die Zahl der Verbrechen überhaupt, aber doch 
die der letzteren Art, ſcheint in vielen Ländern unſers MWelttheils 
in noch flärferem Maaße, als die Bevölkerung, zugenommen zu 
haben. Wenigftens dürfte dies für den Durchfchnitt mehrerer 
Jahrzehnte gelten, denn es finden auch hier manche Schwanfuns 
gen ftatt, und namentlich ift der Einfluß befonderer oͤkonomiſcher 
Krifen fehr augenfallig. Dies erklärt fich in einer Zeit, wo noch 
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die dkonomiſchen Intereffen fo hart gegeneinanderftoßen und wo bei 
einem großen Theile der aus ihrer herfümmlich !einfachen Lebens⸗ 
weife herausgedrängten Bevölkerung ein unverfennbares Mißver⸗ 
haͤltniß zwifchen den Forderungen und Mitteln des Genuffes eins 
getreten ift. Damit hängt zugleich die oft an Wahnſinn grenzende 
Spekulationsſucht zufammen, und die vielfach beftätigte Bemerkung, 
daß die Gemuͤthskrankheiten jet zu befonders großem Theile auf 
fehlgefchlagenen Spekulationen und gefcheiterten Hoffnungen beruhen, 
Die neuere Kriminalftatiftif Frankreichs hat auf die Bemerkung 
geführt, daß die Neigung, die Verbrechen in Gefellfchaft zu 
begehen, zugenommen hat, felbft während fih im Ganzen ihre 
Anzahl verminderte; daß alfo das Princip der Affociation, wie 
im Guten, alfo auch im Schlimmen, in größerem Umfange fich 
geltend macht. Diefe bis jet nur vereinzelt daftehende Beob— 
achtung follte auch die Statiftifer anderer Staaten veranlaffen, 
darauf ein befondereds Augenmerk zu richten. In den großen Haupts 
ftädten unferes Melttheils finden wir zahlreiche und förmlich orgas 
nifirte Diebsgefellfchaften. Man darf wohl vom Befonderen auf 
das Allgemeinere fchließen und hiernach vorausfeßen, daß - übers 
haupt bei größerer Dichtigfeit der Bevölkerung und bei einer höheren 
materiellen Kultur, mit ihren noch fo fchroffen Contraften von Reiche 
thum und Armuth, die verbrecherifchen Affociationen zunehmen; 
daß nicht weniger die fittlichen, als die politifchen Parteien nad) 
größeren Maffen ſich ausfcheiden. Alle Erfahrungen diefer Stas 
tiftit der moralifchen Verirrungen weifen Übrigens übereinftimmend 
darauf hin, daß eine fittliche Befferung im Großen und Ganzen 
nur bei gleichzeitiger Beſſerung der materiellen Berhältniffe des 
Beſitzes und Erwerbes möglich ift, daß ſtets auch im Voͤlkerleben 
Seele und Körper zugleich leiden. | 

Schon früher wurde hervorgehoben, daß die Statiſtik der 
politifhen Zuftände zweckmaͤßig als der letzte Hauptbeftandtheil 
einer allgemeinen Statiſtik der Kultur dargeftellt werde, weil fie 
als eine Totalwirkung der Geſammtkraͤfte der Völker zu betrachten 
feyen. Died gilt zwar nicht bloß von der -politifchen, fondern 
auch von jedem andern Zwerge der Kultur; weil diefe überhaupt 
ein Zufammenhängendes ift, fo daß in jedem ihrer befonderen 
Zweige die Natur und der Einfluß des Ganzen ſich gewahren 
laffen. Immer rechtfertigt fich jedoch die bezeichnete Gliederung 
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unferer Wiffenfchaft fchon dadurch, daß die Form des Staats im 
weiteften Umfange die nad) allen befonderen Richtungen wirkenden 
Kräfte einigend umfaßt. Allein wenn gleich der Staat, durch feine 
Mepräfentation eines höchften Gefammtwillens, mit Werfaffung, 
Geſetzgebung und Verwaltung überallfin beftimmend eingreift, 
fo bleibt es doch eine Einfeitigkeit, die auf Abwege führt, wenn 
man ihn mit feinen verfchiedenen Inſtituten nur als ein Beftims 
mended und Maafgebendes, nicht auch als ein Beftimmtes 
anfehen will. Eine folche Einfeitigkeit war indeffen in der Zeit 
politifcher Unfreiheit kaum zu vermeiden, in einer Zeit, wo noch 
die Völker in höherem Grade bloß paſſiv erfchienen und weniger 
unmittelbar und augenfällig auf die Geftaltung des Staats ein 
wirkten. Die richtigere Anficht wird mehr und mehr in der Theorie 
anerkannt; allein dennoch hat man fi in der Darftellung und 
Sharakterifirung der politifchen Verhältniffe meiftens noch allzumwenig 
von ihr leiten laffen. So hat die Statiftif zwar die wichtigften 
Beftimmungen der verfchiedenen Werfaffungen und Gefeßgebungen 
zufammengeftellt, auch wohl räfonnirend mit einander verglichen, 
aber noch allzumenig auf ihren Zufammenhang mit den verfchiede, 
nen Stufen der materiellen, intellectuellen und fittlihen Kultur 
der Völker Rücdficht genommen. Durch diefe Unterlaffungsfünde 
ift e8 gefommen, daß fie den ihr eigenthümlichen Charakter einges 
bußt hat; daß die Statiftif der Verfaffungen, Gefeßgebung und 
Verwaltung meiftens nichts anderes gewefen ift, als ein fehr dürf- 
tiger Auszug des pofitiven Staatsrechts verfchiedener Staaten, 
etwa noch durchmifcht mit einigen genealogifchen Angaben über 
die Regentenfamilien in Erbmonarchien, mit einigen Notizen über 
Staatseinkommen, Militaͤrmacht u. dgl. 

Erfüllt dagegen die Miffenfchaft ihre Aufgabe im vollen Um— 
fange, fo wird fie zwar einraumen, daß befondere Perfönlichkeiten, 
individuelle Kräfte und Willführ, oder ſolche Ereigniffe, Die wir 
als zufällig bezeichnen, weil uns der Faden ihrer Verbindung 
mit andern Begebenheiten und Zuftänden verloren gegangen, ihren 
Einfluß auf die nähere Ausbildung der politifchen Verhaͤltniſſe 
allerwarts geäußert haben. Allein zugleich wird fie anerkennen, 
daß Geift und Charakter der Verfaffungen und Gefeßgebung , mit 
allen ihren bleibenden und unausbleiblihen WVeranderungen, ftets 
vom Geift und Charakter bes Völferlebens und feiner Veränderungen 
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bedingt ſind. Dieſe Betrachtungsweiſe wird nun insbeſondere 
deutlicher hervortreten laſſen, wie namentlich mit den verſchiedenen 
Stufen der Organiſation der Arbeit und der hierdurch weſentlich 
beſtimmten Thaͤtigkeitsweiſe der Nationen die verſchiedenen politis 
ſchen Organismen zunachft und innig zuſammenhaͤngen; wie hers 
nach in der politifchen Welt, ahnlich wie in der äußeren organifchen 
Natur, höhere organifche Gebilde an niedere fich anfchließgen, und 
wie die Herrſchaft individueller Laune und Willtühr, fo wie eines 
ftarren Herfommens allmalig zurüdweicht vor der Macht einer 
Öffentlichen Meinung und eines fortfchreitend veränderlihen, auf 
den jeweiligen Gehalt des Volkslebens ſich bafirenden Rechts; wie 
bei jenen höheren politifchen Organismen die Organe der Staatsgewalt 
vielfeitiger auseinander gehen und fich entfalten; wie die erft noch 
vermifchte, politifhe und moralifche, weltliche und religidfe Gefeßs 
gebung beftimmter fich fheiden; wie endlich die Adminiftration 
in mannigfaltigere Zweige ſich abgliedert. Die in das Verhältniß 
von Urfache und Wirkung tiefer eindringende Statiftif wird hiers 
nach auch im Gebiete der Politik ein Gefe der Bewegung und 
Entwidelung gelten laffen und darum die Reihenfolge der politis 
fchen Organifationen nicht mit dem Kreife der jet beftehenden 
Staatöformen für gefchloffen halten. Iſt doch die repräfentative 
Demokratie, wie fie gegenwärtig im größten Theile Amerifa’s und 
in einigen Kantonen der Schweiz befteht, erft ein Erzeugniß der 
allerneueften Zeitz und gehören doch auch die reprajentative 
Monarchie, fo wie die abfolute Monarchie in der eigenthümlichen 
Weiſe, wie fie nurin Europa eriftirt, der neueren Weltgefchichte an ! 

Mit allem Vorhergehenden Fonnte nur das Micht'gfte anges 
deutet werden, was nach ihrem jeßigen Standpunfte in den vielfach 
erweiterten Geſichtskreis der Statiftif fallt, und manches Wichtige 
ift ganz unberührt geblieben. Es genügt jedoch zur Schilderung 
des allgemeinen Charafters, den diefe Wiffenfchaft behaupten muß, 
um ſich den AUnfprüchen der neueren Zeit gewachfen zu zeigen. 
Diefe Zeit ift eine verhängnißvolle, die Großes entftehen fah und 
Größeres im Keime birgt. Darum fuchen Alle, die auf Bildung 
Anſpruch machen, fich wenigftend den Anſchein zu geben, ihre 
Bedeutung zu erfaffen und zu begreifen. Soll aber im vielgeftals 
tigen Voͤlker- und Staatenleben unfer MWiffen und Mollen mehr 
feyn, als ein blindes Tappen, fo müffen wir mit der genaueren 
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Einficht in die gegenwärtigen Zuftände nach einem feften Grunde 
uns umthun, worauf unfer Hoffen und Erwarten, unfer Streben 
und Handeln fußen Tann. Wie dem Hiftoriker die Gefchichte der 
Vergangenheit vor Augen liegt, fo foll der Politiker in die der 
Zukunft bliden. Damit er es im Stande fey, fo weit ed Men: 
fchen im Stande feyn fünnen, muß er vor Allem wiffen, was der 
wechfelnde und verfchlingende Strom der Ereigniffe und Zuftände 
bis auf unfere Zeit herübergetragen hat, damit er feine Größe 
und Macht ermefle, damit er feine Richtung erkenne. Die 
Statiftif der neueften Zeit, der Beftand der Staatsfräfte im jüng- 
fien erkennbaren Momente fchildernd, ſaßt nur eine Slurion 
diefes Stromes ind Auge. Indem fie es aber in feiner ganzen 
Bedeutung zu durchdringen, indem fie das in jedem Momente 
fi) offenbarende Gefetz der Bewegung zu erfaffen fucht, wird fie 
zur Slurionenrechnung, nicht mit todten Ziffern und Buchftaben, 
fondern mit lebendig wirkenden Kräften und. Größen. Von dem 
Differential der Gegenwart fol fie auf das Integral der Zukunft 
fchließen Iernen. Nur fo weit fie dies vermag, laffen die Wolfen 
fi theilen, die das Schidfal der Völker bedecken, laßt fich der 
Politik eine Ausficht auf die vorliegenden Höhen und Tiefen eröff- 
nen, wonach fie ihre Schritte zu bemeffen hat. Vor allem wird fie 
dann auf jene Fritifchen Uebergangspunfte im Wölkerleben hinweis 
fen, wo die verfäumte Würdigung entfcheidender Momente zum 
doppelt fchweren Vergehen gegen die Nationen wird, wo zum: reis 
cheren Gewinne für die Zukunft alle Kräfte zur beftimmten That 
ſich vereinigen follen. Und fo mag fie in gleicher Weife vor dem 
Allzuviel, wie vor dem Allzuwenig bewahren. Dies ift die 
Aufgabe, dies das Ziel der allgemeinen Statiftif der Kultur. Es 
ift weit und hoch geftedt! Aber das gilt von jeder Wiffenfchaft, 
die den Namen verdient; und es fol! fo feyn, damit es darnach 
zu ringen fih der Mühe verlohne. ©. 


Aphorismen über Kriegskunſt. 


Bweite Gabe. 





1. 


He entfcheidender ein Sieg, defto unvorfichtiger gewöhnlich der 
Sieger. Unter. zwanzig Fallen Tann man neunzehnmal darauf 
rechnen, daß nach einem errungenen Siege das Heer leichter als 
gewoͤhnlich zu überrafchen, leichter in Unordnung zu bringen fey, 
nur muß man’ den Stier nicht an den Hörnern faffen, denn der 
Eifer, der Muth wachſen durch den Sieg, nur die Wachfamkeit 
nimmt ab. — Se zuverläffiger der Sieger, defto größer fein Schrecken, 
wenn er fich gegen jede Vermuthung angegriffen und zu plößlicher 
Gegenwehr aufgefordert fieht. Eine Kühnheit diefer Art hat die 
Mömer bei Tyndaris ihre Ehre gegen die Karthaginenfer retten 
gemacht. Regulus wagte fich mit zehn Schiffen aus dem Hafen, 
bevor die übrigen bereit waren, ihm zu folgen; er entkam mit 
einem einzigen berfelben dem fiegenden Hamilkar; er flüchtete nach 
dem Hafen zurüd, nicht um dort feine Zeit mit Entfchuldigung 
feines Unglüds zu verlieren, fondern er fammelte die übrigen Schiffe 
und griff den erflaunten Feind alsbald an, nahm ihm zehn Schiffe, 
verfenfte mehrere und zwang ihn zum Ruͤckzug. 

Das Unglüd ift die Jahrszeit, in der folhe Entwürfe gedeihen. 
Der Mann, der fie macht, hat gewiß die Gabe, fie auszuführen; 
fie eröffnen unbekannte Schleußen und geben Mittel an die Hand, 
die man zu vergeffen pflegt. Je trüber das Ungluͤck, deſto 
fonnenheller alsdann der Ruhm. Die RT von Marengo ift 
hievon ein Beifpiel. 
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Ein Mann von vielem Verſtande, der Graf del Meſtre, ſagt 
irgendwo: „Was heißt das, eine verlorne Schlacht? das heißt eine 
folde, die man verloren gibt.“ So albern diefe kecke Behauptung 
aus einem Gefichtspunft genommen ift, fo wahr ift fie und fo trefs 
fend aus cinem andern. So lange: die Ordnung und der Geift 
nicht gebrochen find, dürfte Feine Schlacht aufgegeben werden , oder 
man hätte fie gar nicht anfangen follen, denn Schlachten dürfen 
nicht willführlich gegeben oder unterlaffen werden; fie follen noth— 
wendig berechnete Löfungen feyn. In der Ordnung und in dem 
Geifte der Krieger liegen Kräfte, die Unglaubliches leiſten, wenn 
der Befchlehaber es hervorzurufen verficht. „Sich tapfer und ftolz 
zuruͤckzuziehen,“ fagt der trefflihe Folard, »ift etwas; ja es ift 
fogar viel; aber es ijt nicht das meifte, fo man thun kann.« Und 
was verlangt cr alfo von dem gefchlagenen Feldherrn? daß er fich 
erhebe, umkehre und ſiege. MWahrlich, die Forderung ift nicht gering! 
Aber fie wird auch an Feldherren geftellt, die es find, an Männer, 
die auffer der gewöhnlichen Erfahrung einen bewegenden Geift, 
Schnelle und Scharfe im Denken und Handeln, und die Kunft bes 
figen, durch fich felbft zu wirken und zu fchweigen. Was tollfühn 
ſcheint, ift oft nur Hug; und was Flug gedacht ift, wird oft zur 
ftrafbaren Werwegenheit durch die fehlerhafte Ausführung. Der 
Sieg des Antigonus über Klitus, auf der Höhe von Byzanz beweis 
fet, daß ein Feldherr leiften Fan, was Folard fordert. 


2. 


Das Zuvorfonimen in der Operation ift meift von Folgen, 
die durch die ganze Dauer des Feldzuges bedeutend wirken, ja ihn 
meiftens entfcheiden. Es ift auch im Kriege der erſte Zug, welcher 
fiegt. Der berühmte Feldzug Bonapartes im Jahr 1796 hätte 
vielleicht nicht ftatt gehabt, wenn die Defterreicher ‚dem Angriffe; 
plane des Generals Eolli gefolgt und die zwiſchen Felſenriffen und 
Meer eingedrangten, auf einer einzigen Straße auf 40,000 Toiſen 
vertheilten franzdfifchen Truppen folchergeftalt angegriffen hatten, 
daß fie von dem Gebirge herab diefe Linie durchfchnitten. So aher 
horchten fie dem Gerede über die Abficht ihres Gegners, und ihr 
erfter Angriff, den fie thaten, war bereits eine Verteidigung und 
Unterordnung, denn fie wollten von Novi nach Voltri, um den 
Feind von Genua zu trennen, wohin fie deffen Abficht gerichtet 
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glaubten. Hier würden fie von der franzoͤſiſchen Eolonne aufgerieben 
worden ſeyn, wenn nicht der jranzöfiiche Feldherr dadurch, daß er 
feinerjeitö den Feldzug erdffnete, der ganzen Sache eine andere, für 
die Defterreicher noch unglüdlichere Wendung gegeben hatte. Er 
ließ die Gegner ruhig gegen feinen rechten Flügel fid) bewegen, und 
warf einfiweilen feinen linfen über die Gebirge in das Thal vom 
Tauaro; die Mitte folgte, überftieg die Gebirge und brach in das 
Thal von Bormida; der rechte Flügel endlich that desgleichen, er 
brach in das Thal vom Erw. Durch diefe Anordnung war dem 
Feinde der Angriff aus den Handen geriffen; wo fie fchlugen, was 
ren fie rechts überflügelt und fchwächer, die Franzofen unterftügten 
fih von der Linken zur Rechten auf das Xrefflichfte, die Defters 
reicher mußten vereinzelt fchlagen; fo wurden die Tage von Mons 
tenotte und Dego, und der von Millefimo; fo waren in zwei Wo—⸗ 
chen nad) Eröffnung des Feldzuges die Defterreicher und Piemons 
tefer getrennt, und fo gefchah es, daß noch in demfelben Monate 
Die einen ihre feften Plage, ihr Heer, ihren Landesbefiz dem Feinde 
überließen und die andern, entichloffen zum Ruͤckzuge, hinter dem Po 
augenblicliche Ruhe fuchten. — Die Ausführung der Operation beruht 
auf dem Geſetze Üüberwiegender Schnelligkeit, der Sieg wird BVerbres 
chen, wenn die Verfolgung ihn nicht zur Tugend macht. Um ber 
Umficht des Entwurfes willen fowohl, als wegen diefer meifterhaften 
Ausführung ift der Feldzug von 1796 ein Mufterbild, das wir des 
Beifpield wegen weiter verfolgen wollen. In dem Augenblide, als 
Bonaparte in Cherasfo Piemont die erberene MWaffenruhe gab, 
flog fein Entwurf ſchon bis über die Alpen von Tyrol in das 
Herz von Baiern, und bis in die Siebenhügelftadt. Er zählte 
28,000 Mann und fein Gegner Beaulieu 2000 Mann weniger, 
jedoch eine vorzüglichere und ſtaͤrkere Neiterei. Beide hielten an dem 
Po. Durch eine einfache Bewegung von der Linken gegen bie 
Rechte dehnte fih Bonaparte bis an Piacenza aus, und übers 
flügelte hierdurch den Feind fortwährend in feiner Linken, der 
fonach ohne Schwertfchlag feine Stellung hinter dem Ticino, hinter 
dem Lambro verließ und die Adda zu gewinnen eilt. Uber 
ſchon war Bonaparte bei Piacenza über den Po, gegangen. Er 
erreichte den Gegner an der Adda; es Fam zur Schlacht bei 
Lodi. Mailand und die ganze Lombardei fiel als Siegespreis 
in feine Hände. Der Feind, vereinzelt, ermüdet, da er immer feine 
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Bewegungen nach denen des Feindes einrichtete, alſo ungewoͤhnliche, 
erſchoͤpfende Eile fortwährend aufbieten mußte, flüchtete nah Manına. 
Die fortwährende Ücberflügelung hatte ſolchen Schrecken unter den öfter; 
reichifchen Führen verbreitet, daß die Gerüchte das franzöfiiche 
Heer ſchon nach Borgoſorte verfehte, während es eben bei Piacenza 
über den Po ging. Beaulieu hatte feine bei Lodi fchlagenden Truppen 
nicht einmal unterſtuͤtzt; er führte, die fernere Weberflügelung fuͤrch⸗ 
tend, eiligft die Seinigen hinter den Mincio und gab zwei Drittheile 
feines Heeres dadurch auf. Unter den Mauern von Mantua ftellte 
fich der Reſt. Bonaparte blicb an der Adda; denn nun, da diefer 
zweite Theil des Feldzugs, der nur ſechs Tage gedauert, beendigt 
war, verdienten die Truppen ein paar Tage Ruhe, und nun 
war bie Zeit, fie ihnen zu gewähren, 

Hätte die franzdfiiche -Megierung dem Plane ihres Feldherrn die 
Zuftimmung gegeben, fo würde diefer durch Tyrol nach Deurfchland 
gebrungen feyn, fi) dort mir Morcau vereinigt, und im Her 
zen Defterreich8 den Frieden erzwungen haben. „Ich werde dort 
ſeyn,“ fchreibt Napoleon an das Direktorium, „noch che man 
recht daran gedacht haben Fann.« Das Direktorium fand Ddiefen 
Plan zu gewagt. Die Heere, welche Deutſchland angreifen follten, 
viermal ftärker ald das Bonapartiſche, hatten ſich noch nicht regen 
koͤnnen. 
3. 

Achtung fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft geziemt dem Gebildeten; 
beide ſind das Eigenthum der Welt, nicht eines Volkes; die Welt 
alſo ſchuldet jeder Leiſtung Dank. Es thut wohl, mitten in dem Befehlen, 
das Reiche untergraͤbt und Throne wie Spielwerk behandelt, Verehrung 
für dieſe Zierden des Menfchengefchlechts zu finden. So waren viele 
Befehle des Dircktoriums an feine Feldherrn, fo viele Napoleons, 
Ich fage nicht, daß es auch Flug fey, fo zu handeln, weil man 
das Dertrauen der Beſſern gewinnt, denn das. ift Nebenfache; aber 
es geziemt dem Sieger, in jeder Beziehung den Beſiegten zu übers 
treffen; Tapferkeit aber, mit Achtung für. Kunft und Wiſſenſchaft 
verbunden, iſt die herrlichſte Erſcheinung auf Erden. „Sie werden 
die Gelehrten und beruͤhmten Kuͤnſtler guͤtig empfaugen und beſuchen, 
und wenn Sie Mailand erobert haben, ſo werden Sie insbeſondere 
den Aſtronomen Oriani ehren und ſchaͤtzen, der ſo bekannt iſt durch 
die Dienſte, die er den Wiſſenſchaften zu leiſten nicht muͤde wird;« 
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fo fchreibt das Direktorium (16. Mai 1796) an Bonaparte, dem 
man nicht gewohnt war, halbgemeinte Morte zu fchreiben und 
fpielenden Prunk. Man weiß, was Bonaparte in diefen Bezichuns 
that; feine Generale erhielten beftimmte Befehle, Kunft und Mifs 
ſenſchaft nicht nur zu fchonen, jondern fie. zu heben Mie er 
Paris mit Kunftfhägen überhäufe, war ihm nicht weniger wichs 
tig, als die Eroberung eines Reiches, 


4. 


Unordnung, Noth, Verſchwendung, und was fonft Anzeichen 
einer fchwachen Leitung und Folgen eines getrennten DOberbefchles 
find, laͤhmten dieſen größten Theil der frangöfifchen Streitkraft. 
Eiferfüchtig auf den Ruhm des Siegerd von Sralien, befahl ihm das 
Direktorium, diefen Plan bis in den Herbft zu verfchieben und einen 
Theil feiner Truppen an Kellermann, der im Mailändifchen den 
Oberbefehl führen follte, abzugeben und mit dem Nefte den Süden 
von Stalien anzugreifen. Zu diefem Letztern bewog das Direftos 
rium, fcheinbar wenigftens, ein falicher Schluß, aus einer wahren 
Behauptung gezogen. England ift unfer größter Feind, fagten diefe 
Herren, gegen ihn müffen wir unfere Hauptfchläge richten. Man nehme 
ihm aljo Livorno und fperre ihm dem Kirchenftaat und Neapel, 
Abgefehen davon, daß es Feinen größern Fehler in Führung eines 
Seldzugs gibt, als aus einem errungenen Siege nicht alle Vortheile 
zu ziehen, die daraus zu ziehen möglich find; abgefehen davon, 
daß die Sahreszeit (man war Anfangs Juni) eine Bewegung 
nad) dem Süden jehr gefährlich machte, daß fie durch den Waffen— 
ftillftand in Deutfchland, der dem Gegner erlaubte, Verftarfungen 
nach Stalien zu fenden, noch gefährlicher wurde: fo war fie fchon 
an fich fehlerhaft gedacht; demn nur dann darf ich gegen den Haupts 
gegner meine Kräfte wenden, wenn ich ihm wirklich einen entfcheis 
denden Schlag beibringen kann, was weder der Fall von Livorno, 
noch die Sperrung von ein paar italienifchen Hafen für England ift. 
Man muß in foldhem Falle das Werkzeug des Hauptgegners zer: 
ſtoͤren, und diefes war Dejterreih. Ein vielleicht wichtigerer Grund 
für das Direftorium war, außer dem Wunſche, feinen Feldherrn zu 
befchäftigen, der, Italien auszuplündern. Man hatte fich nicht 
geſchaͤmt, ihm, da cr noch im der Riviera ftand, den Vorſchlag 
eines Narren zuzufenden, der da wollte, daß man mit 10,000 M. 
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nach Loretto cile, einzig um den Schaß bort wegzunchmen, Bo⸗ 
naparte beantwortete dieſen Vorfchlag gar nicht, Setzt fchrieb ihm 
dag Direftorium: „Laſſen Sie nichts von dem im Stalin, was 
unfere politifche Lage uns wegzunehmen erlaubt, und was uns nüglich 
fenn kann. « (18, Mai); d. h. alles, was wegfchaffbar iſt; denn 
man war Sieger und alles ift nuͤtzlich. Diefe zerjtdrende Epifode 
überwand Bonaparte durch feine große militärifhe Zuverfiht, ins 
dem er den Angriff auf Unteritalien für eine Nebenſache und für 
leicht ausführbar erflärte; nur müffe es Divifioneweife en Echelons 
geichchen, fo daß jede Divifton nach vorne und ruͤckwaͤrts aufmarfchieren 
und den Angriff bieten kann. Sein politifcher Einfluß aber vollens 
dete den Sieg, indem er den Papft und Meapel zum Frieden übers 
redete, den fie zu ungeheuren Preifen Fauften. Alfo war Unters 
italien überwunden, ohne daß eine Truppe ſich bewegte; Livorno 
wurde nun Gegenſtand für einen Brigadegeneral. Die Unterneh: 
mung gegen die Defterreicher Fonnte wieder aufgefaßt werden. 

Das Auge immer auf den großen Zuſammenhang gewandt, 
ließ er feine Truppen zum Angriff auf Mantua über Brescia umd 
langs des Lago di Garda vorgehen, damit die Bedrohung der 
Tyrolerpaffe den Feind ſchon zum voraus moralifh befiege, oder 
ihm die fchnellfte Möglichkeit offen halte, feinen Lieblingsplan aus 
zuführen, fobald das Direktorium ihn billige. Diefes billigte 
ihn nicht, aber am fechsten Tage nach Eröffnung des dritten 
Theild des Feldzuges, am 2. Juni, war Beaulicn mit dem Reſte 
feines Heeres bereits vom Mincio weggedrangt und in die Gebirge 
paͤſſe hineingedräct, Mantua umgeben, Verona befeßt, Peschiera 
genommen. 


5. 


Es iſt billig, daß von dem Augenblicke an, da ein Land von 
den Truppen des Gegners beſetzt iſt, die gewoͤhnlichen Abgaben der 
Bewohuer in die Kaſſe des Heeres fließen; es iſt klug, daß man dieſe 
Zeit der Eroberung benuͤtzt, um die Ruͤckſtaͤnde einzutreiben, welche die 
fruͤhere Regierung vielleicht noch bei ihren Unterthanen liegen hat; 
es iſt nothwendig, daß man das Weſen des dort eingefuͤhrten 
Steuerſyſtems ſelbſt unterſucht und nach Art deſſelben alle Staͤnde 
mit einer außerordentlichen Abgabe belegt. Vorweiſung der genauen 
Regiſter, Vereinfachung oder doch wenigſtens ſtrenge Aufſicht über 
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bie Erhebung, Ordnung in der Truppe machen das crfte und zweite 
möglih. Das dritte wirft politijch bedeutend überall, wo es Auss 
nahmsgefege für die Steuerpflicptigkeit gibr, denn indem man diefe 
jeßt verhälmißmaßig belaftet, gewinnt man die unterftien Stande 
und macht ihnen ihren Antheil weniger fühlbar. Alles, was öffents 
liches Gut ift, gehört dem Eroberer; jedes Privatgut muß in uns 
feren Tagen gegen Gewalt des Einzelnen gejchigt werden, Was 
die Abfonderung des einen von dem andern betrifft, fo ift fie cine 
reihe Quclle von Gchäffigkeit und Betrug. Kluge Wahl der das 
mit Beauftragten und edles Benehmen hindern diefen und kom— 
men jener zuvor. 

Alle Zweige der Gelderhebung muͤſſen in dem Armeefinanzier 

ihre Vereinigung haben und diefer ein einziger fiyn. Ihm wird 
in wöchentlichen, oder nach Umftanden im täglichen Berichten der 
Sarg des Gefchäfts auf das Einfachfte nachgewirfen. Er ſteht in 
unmittelbarer Verbindung mit dem Finanzminifter feiner Regierung 
und mit dem Oberfeldherrn. Es ift wünfchenswirth, dag er Mir 
litär fey, damit er Kürze und Beftimmtheit in feinen Gefchaften 
mit der Kenntnig der Bedürfniffe des Krieges verbinde, 
WVon welchem ungeheuern Einflufe geordnete und genügende 
Geldmittel auf din glüdlichen Gang des Krieges find, kann wohl 
niemals und heut zu Tage, wo man dem Gilde eine fo große, 
ſchnelle Verwandelbarfeit zu geben wußte, um fo weniger bezweifelt 
worden ſeyn. Wohl aber bleibt zu bemerken, dag man nicht zu 
ausfchliegend darauf fuße. Je weniger die Völker fih zu fchlagen 
verfichen, defto mehr Geld brauchen fie zum Kriege. Aber c6 gibt 
eine Graͤnze, wo das Geld nichts mehr nuͤtzt. Sobald die Leute 
merfen, daß fie ungefiraft im Nachbarhaufe fordern oder nchmen 
koͤnnten, verfaumen fie gewiß nicht es zu thun. Das Wann hangt 
dann meift nur noch von der bequemen Gelegenheit, von der Lage 
der Umftande ab. Die Venetianer baben dics erprobt. Dies ift 
ein Grund, Ein zweiter ift, daß wohl Jeder einen Krieg nad) 
feinen Gefallen eröffnen, aber nicht, wann er will, ſchließen kann; 
ein dritter endlich, daß nichts entmervender auf ein Volk oder auf 
eine Negierung wirkt, als die Vergdtterung des Geldes in dem 
Grade, daß man ihm allein das Heil vertraut, Wohl und Wehe 
von Millionen und das Beftchen eines Staates auf diefe unbes 
mannte Barke wagt, 
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Nichts ift irriger als die gemeine Meinung, das Geld ſey 
der Nerv des Krieges,“ fagt Mackhiavell. (Discorsi II, 10). Und 
wirklich, wer die Niederlage der Perſer gegen die Griechen, die 
Züge Aleranders, den peloponnefifchen Krieg, die Siege der Römer 
über die Karthaginenfer, die Griechen und über das prunfende Klein 
aften, den Fall des oſt-und weftrömifchen Reiches, die Eroberung 
Chinas durch Tartaren, die nichts als Pfeil, Säbel und Pferde 
befaßen, die Kriege der Schweizer und Niederländer, der Schwe⸗ 
ten unter Guſtav und Karl, und die Demüthigungen der Pforte und 
unzählige andere bis auf den Bonapartifchen Feldzug im Jahr 1796 
bedenkt, Fan unmöglich noch länger diefem Wahne Raum geben. Ein 
gutes und Eluggeführtes Kriegsheer ift der Nero des Krieges, Geld 
nur deffen Hülfe, deffen am leichteften mitzuführender und beweglich 
fter Stellvertreter feiner mannigfaltigen Bedürfniffe. Mit dem 
guten Kriegsheer findet ein guter Feldherr Geld, mit Geld findet 
ſich nicht nothwendig ein gutes Kriegsheer und noch weniger ein 
guter Feldherr. Ohne ein gutes Kriegsheerr und einen guten 
Feldherrn aber führt man feinen glücklichen Krieg, wenn der Geg— 
ner nicht cben noch Erbarmlicheres zu Tag gefürdert hat als wir. 
Bonaparte übernahm fein Kriegeheer in der Riviera von Genug, 
ohne Brod, ohne Schuhe, ohne Sold; nur an Scießbedarf und 
Waffen litt es Feinen Mangel, Er verfchaffte ihm Brod, Schuhe, 
Kleider, zahlte den Nücftand und die tägliche Gebühr, erhielt hiers 
zu Feinen Franken von der Regierung und ſchickte ihr in wenigen 
Monaten hundert Millionen ald Beute heim. 

Sit vollends der Soldat reich, fo hat er, dem Armen gegens 
über, die Mahrfcheinlichfeit des Gefchlagenwerdens unbezweifelt 
für fih, weil zu dem gewöhnlichen Treiben der Streitfucht, der 
Ehre, der Selbfterhaltung, welche überdies in jenem lange nicht 
fo thätig wirken koͤnnen, als in diefem, bei diefem letztern noch 
die allmachtige Habfucht Fommt und die Schadenfreude, den zu 
Boden zu treten, der um der goldenen Achfelfehnüre willen, die 
er befist, den Gegner fo gerne mit Hohn behandelt. Hier kommt 
es zuleßt wieder auf Solons Morte an Kröfus: daß man durd 
Eifen fiegt und nicht dur Gold. Man hat allgemein bemerkt, 
daß der Kampf gegen reihe Soldaten immer mörderifcher fey, und 
fchonungslofer die Behandlung. Dies erfuhren unter andern die 
Wiener Freiwilligen im Sahr 1796 vor Mantua. 
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Dem Sieger kann es am Geld nicht fehlen, wenn er fich 
darnach einrichtet. Man überhebt ihn zur Halfte der Mühe, es zu 
holen; man tragt es ihm ins Lager. Morläufiger Prunk mit 
Schäsgen, um den Muth des Gegners zu erfchättern, muß, wenn 
diefer nicht ein Schwaͤchling im vollen Wortſinn ift, ihn vielmehr 
heben. As Sim und Vorbild dient am befien jenes gefchichts 
liche Beijpiel, da ein König Macedoniens unflug genug war, die 
Macht der Gallier dadurch abwenden zu wollen, daß cr vor ihren 
Gefandten feine Schäße ausbreitete. Er meinte fie dadurch zu 
fhreden; Ddiefe aber, ſchon ganz für den Frieden entſchloſſen, er 
Härten fi von diefem Augenblide an für den Krieg. 

Den Krieg auf das moͤglichſt wohlfeilfte führen, ift cin gefahrs 
licher Grundſatz; er führt beinahe immer zum. Verderben. Im 
Krieg find die Falle haufig, wo 99 ſoviel als Nichts find; aber 
1 mehr macht hundert. Karthago, von dem. Teufel des Geizes 
befeffen, der es durch die Halbheit in den Untergang locte, ftürzte 
troß feines großen Hannibal, um jenes Grundſatzes willen, in 
Trümmer. | 


6. 


Sowohl in der Eröffnung des Krieges, als in der Führung 
defielben, und im diefer wieder von der ftrategifchen Anordnung 
herab bis zum taftifhen Schlage, ſcheint ein unabläfjig fortwirkens 
des Geſetz des Zuvorfommens große Vortheile zu verbürgen. Im 
erften Falle fordert ed den Feind heraus, bevor cr noch vollkom— 
men bereitet, und zwingt ihn. dadurd), entweder den Boden, aus 
dem er Kraft ziehen Fünnte, aufzugeben, oder fich mit geringeren 
Mitteln, als eigentlich zu Gebote fichen, den gefammten des Feins 
des entgegen zu ftellen. Im ftrategifchen Ehrenfpiele zwingt der 
erfte Zug gewöhnlich den Feind zu einem Gegenzuge, und wenn 
diefer nicht durch WVerfaumniß des Angreiferd den Vorfprung abges 
winnt, fo bleibt er abhängig bis zum Ende. Auf dem Schlacht⸗ 
felde endlich tritt derfelbe Fall ein, und die Möglichkeit der Rets 
tung ift noch geringer als in der firategifchen Berechnung, weil die 
Zwifchenzeiten zu fehr drangen. 

Und dennoc) find der Fälle vielleicht eben fo viele, wo durch 
bie Macht der Verhältniffe dem Angriff der Vorzug entriffen und 
dafür der Vertheidigung gegeben wird, Wenn Staaten, Die auf 
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dem Punkte ftehen, fich befriegen zu wollen, in fehr ungleichem 
Kraftverbaltnife find, fo thut der Echwächere immer amı beften 
daran, den Angriff abzuwarten, ausgenommen, er hätte cin übers 
wirgendes Talent an der Spitze feines Heeres, oder wäre von der 
Unfähigkeit des feindlichen Oberfcldberrn überzeugt. Die Zeir, die 
er dadurch gewinnt, verwendet er beffer in Vervollkommnung feiner 
Nüftung, in Erwartung der Verbündeten, wenn er deren zu ers 
warten hätte, in diplomatiihen Feldzuͤgen. Defterreih bat im 
Jahr 1805 aus Ruͤckſicht für England den Angreifer gemacht, ob: 
wohl es bis zur Ankunft der Nuffen nur an Vertheidigung hätte 
denken follen; daher die Vorfälle bei Ulm, daher die Schlacht bei 
Aufterlig. 

Länder, die in der Natur ihres Bodens oder Klimas einen 
Verbündeten haben, würden, bei geringeren Streitkräften, Unrecht 
thun, diefen aufzugeben. Wären die ruffifchen Heere im Jahr A812 
hber den Niemen gebrochen, ald der Feldzug bereits möglicher 
Meife zu eröffnen war, 3. B. Ende April, Anfangs Mai, fo 
würden fie gefchlagen worden feyn, wie fie es fpater wurden, aber 
die Befchaffenheit ihres Ruͤckzugs würde eine andere gewefen feyn, 
andere Vorfälle müßren fich ergeben haben, alles wäre in Mefens 
beit und Farbe anders geworden. Wertheidigung war daher ihre 
einzige Nettung. Das heißt nicht, daß fie hiezu ihre Heere fo 
ftellen mußten, wie fie es thaten; fie hätten ihren verlodenden 
Ruͤckzug in das Herz des Neiches noch langfamer, noch wuͤrdiger 
führen fünnen, und dann würde ihnen jest das Verdienſt diefes 
Feldzuges ungetheilt zuerkannt werden. 

Es gibt Falle, wo das ganze Volk wahrhaftigen und innigen 
Theil an dem Kampfe zu nehmen bereit fteht, wo verlegte Wolke: 
ehre, erlittener Druck, Vertrauen in das Oberhaupt, Einbildung 
und Eitelkeit bei abermals drohender Gefahr, alle Herzen mit Feuer 
füllen, alle Blicke mit Muth und alle Arme mit Kraft; es gibt Zeiten, 
wo die Benüsung dieſes Volfsgeiftes das einzige Mittel der Rettung 
wird. Hier wird die Vertheidigung Geſetz; denn nur im Vaterlande ficht 
der Bürger gut, nur am eigenen Herde nährt ſich die heilige Flams 
me. Nur der feindliche Einfall felbft blast den Funfen auf. — So 
‚gingen die Franzoſen in Spanien zu Grunde, fo befiegten bie 
Sandculotten den Herzog von Braunſchweig und das beftgeübre 
Heer, Aber nicht nur, wo bdiefer allgemeine Aufihwung befteht, 
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fondern da, wo er nur den Grad erreicht, daß der Fürft ſich ums 
gewöhnliche Hülfe daraus verfprechen kann, ift es zum mindeften 
ſehr gefährli), mit dem Angriffe gegen den mächtigen Feind vors 
auszueilen und dadurch die Erhöhung feiner Kraft, den Vortheil des 
eigenen Landes und jenen, den der feindliche Einfall durd Erhöhung 
des Volksgeiſtes ausübt, aufzugeben. Bonaparte trug im J. 1815 
die Folgen davon; felbft cin Sieg bei Waterloo bot ihm, militärifch 
genommen, nicht fo viele Gluͤcksfaͤlle dar, als die Aufftchlung feines 
Heeres um die Centralpunkte Lyon und Paris, und cin organifirs 
ter Aufftand rings um den Feind verfprachen, 


7. 


Süd des Feldherrn! Wie oft ift diefer Ausdruc ein Beweis 
der Unmiffenheit derer, die ihm ausjprecdyen, oder eincd gemeinen 
Neides. Die befhamte Eitelkeit, felbft in ihrer Schmach noch ans 
maßend, flüchtet fich hinter die Küge, fie fey vom Gluͤcke befiegt. 
Sie beflagt eine blinde Macht, gegen die es keinen Echirm und 
feine Mehr gibt, und hoffe dadurch ihr hohles WVerdienft vor der 
Menge aufrecht zu halten. Uber fo oft diefer Ausdruck gemißs 
braucht worden ift, fo oft hat er fich auch wieder bewahrt, und 
zwar mandem Manne fo hartnadig bewährt, daß es bigreifbar 
ift, wenn ein folcher mitten im Drange der Gefahr mit der Zuvers 
fiht, die an Uebermuth und Aberglauben granzt, ausruft: „Seid 
getroft, ihr führt den Caͤſar und fein Gluͤck!“ 

Wenn wir z. B. die für Europa entfcheidende Schlacht von 
Denain bedenken, wo Eugens Stern fich verdunfelte und die 
Frucht jahrelanger Siege in wenigen Stunden verloren ging, welche 
Glücdsjälle mußten zufammentreffen, um fie gewinnen zu machen? 
Daß die Verbündeten Marchiennes, neun Stunden von Landrecy, 
das fie belagerten, entlegen, zu ihrer Hauptniederlage erwählt hat- 
ten, und Diefe durch ungenügende Linien zu decken verfuchten, mußte 
einen Gegner. wie Marfchall Billard anloden, aus der Unvorfic)s 
tigfeit Gewinn zu ziehen. Daß er alfo angriff, war ganz im der 
Ordnung. Daß er in Denain einen Feldherrn zum Gegner fand, 
der eben nicht viele Geiftesgegemwart, wenig Erfahrung und bei 
vielem Soldatenmuthe wenig Seldherrnmuth hatte, den Grafen Albes 
marle, muß ebenfalls auf Rechnung zu geringer Vorſicht von 
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Seite der Verbündeten geſetzt werden, und es ift billig, daß Villars, 
den Charakter des Gegners Fennend, den Angriff auf eine Weile 
ordnete, die gegen einem tüchtigeren Gegner zu kuͤhn geweſen wäre, 
Aber wenn man liest, wie, nachdem der Marſch über die Schelde 
in der Nähe des Feindes von dem Marſchall beſchloſſen und die 
Brüce, die bei grauendem Morgen geſchlagen werden follte, mit 
Verfaumniß von drei vollen Stunden erft am hellen Tage begons 
nen worden war, der Feind durchaus nichts that, um den Webers 
gang wenigftens für die Zeit, im welcher derfelbe gefährlich blieb, 
zu verhindern; wenn man liest, wie die Franzoſen endlich hinüber 
brachen und da plöglih, gegen jede ihrer Erwartungen, ſich in 
Suͤmpfe fahen, und der Gegner auch diefe zweite Gelegenheit, 
fie zurüczufchlagen, nicht benüßte; wie endlich, als man an Die 
Verfhanzungen Fam, unfhlüffig, ob man die zum Theile noch 
zurücdgelaffenen Truppen erwarten oder ohne Verzug angreifen 
follte, das letztere that, und Prinz Eugen, mit äufferfter Schnelle 
berbeigeeilt, nur um wenige Augenblide nach) der Entfheidung kam, 
fo muß man ausrufen: welch ein Gluͤck! 
8. 

Seftungen follen wenigftiens auf ein Jahr verpflegt feyn, fagt 
ber Kardinal von Nichelicu (oder wer fonft das Buch fchrieb) in 
feinem Teſtamente. Diefe Kardinalregel wird felten für nothwendig 
gehalten, und darum gehen fo manche brave Plage mir braven 
Truppen und entichloffenen Führern verloren, Aber eine folche Be- 
gabung ift Feine geringe Ausgabe für den Staat; es fragt ſich, ob 
die Koften ded Baues, der Erhaltung und diefer Begabung fich 
lohnen ? | 

9. 

Mie wahr fagt Franklin (Correspondence, Letter 55.). 
„Man beruft einen Rath, um das Licht und die Einficht Vieler 
zu benügen, und man hat nur die Keidenfchaften, die Vorurtheile, 
die Privat-Fntereffen Vicler zu befampfen, Durdtriebene Schwäßer 
halten die Weifen zum Narren. Wenn auch die Weifcften zufammens 
treten, in der Öemeinfchaft werden fie alsbald zu Thoren. 

10. 


„Verſchanzte Linien find zu nichts,“ fagt Bülow, „als um 
fih darin fchlagen zu laſſen.« Im Allgemeinen ift das wahr; aber 
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daß die Seldverfchanzungen viel zu wenig ind Spiel gebracht wers 
den, ift ebenfalls wahr. Ein Wall, felbft ein ſchwacher, gilt viel 
für den Angreifer und für den WBertheidiger; wir fehen das bei 
jeder Fleſche im Felde. Aber cs ift, ald wenn wir an der Kraft 
unferer Leute zu folcher Arbeit verzagten. Wenn man bedenft, daß 
der römifche Soldat nach geendetem Marfche nur den Schild aus 
der Hand legen und alfogleich die Lagerlinie beginnen mußte, daß 
in derfelben Nacht rings um das ganze Lager ein Graben von 
neun Schub Tiefe, und ein Wall von fünf Schuh Höhe gezogen 
und mit den Palifaden, wovon jeder Mann eine auf allen feinen 
Maͤrſchen zu tragen hatte, gededt feyn mußte; wenn man die 
flügelfchnelle Erdarbeit Caͤſars in Gallien bedenkt: fo follte man 
glauben, der römifche Soldat fey ein Niefe an Kraft gewefen; und 
dennoc war er ein Mann, wie der unfere. 

Das Feuer hat die Verfchanzungen um die Halfte ihrer Mich; 
tigkeit verringert; um mehr nicht. Aber die Wichtigkeit der Linien, 
die fich beinahe überall, wo fie angewendet wurden, von Stoll: 
bofen bis Drippe, darthut, hat die getrennte Feldverfchanzung in 
ungerechte Verachtung gebracht. Linien fordern den Feind zum 
überlegten Angriff auf und gegen diefen, ‘fie mögen gebaut feyn 
wie fie wollen, halten fie nicht; fie Fönnen höchftens Zeit gewinnen 
machen, manchmal dem Angegriffenen ein Rettungsengel, Feld⸗ 
verfehanzungen erfchafft der Augenblid überall, und am meiften 
dort, wo der Gegner die gefürchteten Feuerwaffen eben nicht mit dem 
nöthigen Uebergewichte anwenden kann; denn man foll fie dahin 
ftellen, wo man nicht angreifen, fondern fich bloß, wahrend eines 
Angriffes vertheidigen will. Sie erfüllen dann ihren Zweck; denn 
der Feind kann nicht auf dem Hauptpunkte fich zu ſehr fchwächen, 
um das Uebergewicht, das Wall und Graben dem Gegner geben, 
durch Menfchen- und Waffenzahl auszugleichen; er muß fic) auf 
dem Hauptpunfte vertheidigen,; der Angreifer aber kann mehrere 
Streitfraft zu dem Angriffe vereinigen, weil feine Slanfe, oder der 
Punkt, den er decken will, fchon durch diefe Hülfe ge und mit 
weniger Menfchenzahl gedeckt wird. 


11. 


Der Gebrauch der Reſerve ift der Schlüffel der Schlacht. 
Mer die letzte Reſerve hat, fiegt. Alles hangt davon ab, daß ihr 
Deutſche Vierteljahrs Schrift, Heft IV. 21 
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Stoß furchtbar fen, und daß er zur rechten Zeit gefchehe. Damit 
das eine möglich werde, follen die Referve- Truppen fchon an und 
für fich eine ganz befondere Abtheilung des Heeres ausmachen, die 
nicht, wie die Grenadiere der meiften heutigen Heere, bald im ber 
erften Linie, bald bei dem Gepäde, bald auf Vorpoſten verwendet 
werden, fondern wie die Triarier der Nömer wiffen, daß auf ihnen 
das Heil der Schlacht und der größte Kraftaufwand der Entichei- 
dung beruhe. Sole Zruppen werden von dem Gejchlagenwerben 
der leichteren Linientruppen weniger ergriffen, und bringen großen 
Muth und unerfchütterte Zuverficht in den Kampf, während bie 
Neferven heut zu Tage, wenn fie im wirklich gefahrvollen Augen- 
blicke anlangen, in der Flucht, die fie vor Augen haben, ſchon den 
eigenen Untergang vorfühlen. Daß man fie aber nicht früher, als 
fo fpat als thunlich verwenden Fönne, ift ein großer Gewinn für 
den Feldherrn. Kann er dies mit andern Truppen wagen, als 
mit folchen, denen die Niederlage der übrigen Feinen andern Ein» 
drud macht, ald den, daß nun die Zeit zum Kampf für fie ge 
fommen fey ? | 
12. 

Um zu fehen, wie felten Kouriere mit dem Grade von Schnel- 
ligkeit reifen, der eigentlich gefordert werden dürfte, genügt einen Preis 
zu fegen für denjenigen, der wenigere Stunden zur Hinterlegung einer 
gewiffen Strede bedarf, ald man die fchnellfte Fahrt anzunehmen pflegt. 
Wer das Beſtehen eines Neiches von der Erhaltung von ein paar 
Poftpferden abhängig macht, wie dies bei dem Drange militärifcher 
Verhältniffe fih wirklich ereignen Tann, muß auch nöthigenfalls 
diefe paar Poftpferde daran fegen wollen. 


13. 

Luͤgen, die der Gang des Feldzugs widerlegt, find jederzeit 
gefabrlih, denn fie nehmen das Vertrauen. Befchönigungen find 
treffliche Huͤlfen für die Schwachen und fie machen, wenn Hug 
gegeben, felbit zwei Drittheile der Starken ungewiß, alfo fchweigen. 
Sie dürfen nicht in Träume ausarten; „les röves ont toujours 
ete la consolation des malheureux ! « 


: 14. 
Die größten gefchichtlichen Ereigniffe hängen oft an den klein⸗ 
ſten Fäden. Wir würden uns ſchaͤmen, wenn wir zu Zeiten bie 
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erite Veranlaffung einer großen That, oder einer welterfchütternden 
Begebenheit ins Auge faßten. Wir thun es auch felten, und irren, 
vom Inſtinkt der Eitelkeit geleitet, lieber im Dunkel. Aber lernen 
follen wir daraus, daß im Kriege nichts unwichtig, nichts Kein 
ift. Kleine Leute machen freilich alles dazu. | 


15. 


Nakhtangriffe find ganz aus der Mode gefommen. Man 
erklärt fie für unzuläffig und doch ift ed gewiß, daß der Angreifer 
durch das Dunkel der Nacht einen mächtigen Verbündeten erhalt; 
alles wird dem Angegriffenen dadurch furchtbarer, bedeutender; — 
die Macht der Taͤuſchung ift in des Angreifer Handen. Die Urs 
fahen, warum man Nachtangriffe verwirft, find gewöhnlich Uns 
Tenntniß des Ortes und Schwierigkeit, die Truppen nah Willen 
in der Hand zu halten. Hieraus ließe fich höchitens folgern, daß 
man fi ein genaues Bild des Ortes machen, — den Entwurf 
zum Angriffe klar entwerfen, — die leitenden Offiziere von ihren 
Rollen Klar unterrichten, — Jedem beftimmte Weifungen, nicht 
weitfchweifige geben, — den Poften, der von ihnen zu nehmen 
oder zu halten feyn wird, genau anweifen, — die Truppen endlich 
an Drdnung gewöhnt haben und wiffen müffe, wie weit man überhaupt 
den Angriff führen wolle. Ob jener Urfachen willen aber Nachtan- 
griffe verwerfen, heißt, das Schwert aus der Hand legen, weil es 
nicht gefchärft ift. — Männer, die den Sieg verftanden, fchlugen 
Nachtangriffe in vielen Fallen vor; Folard 3. B. ausdrüdlich, 
fobald man der Schwächere und in der Lage ift, durch etwas Außer» 
gewöhnliches das Verhaͤltniß ausgleichen zu muͤſſen. 


16. 


Baile fagt: »Selig find die Friedfertigen in Anfehung der 
andern Melt, aber in diefer find fie übel daran. Sie wollen der 
Hammer feyn, und dieſes macht, daß fie bald links bald rechts 
der Ambos find, « 

Diefer Satz verdiente ald Motto über jedem Neutralitätsver: 
trage zu ftehen. Die Neutralität beabfichtigt entweder nicht zu 
verlieren, oder zu gewinnen. Will fie das letere, fo iſt fie 
nur eine andere Waffe, und mag fich gefallen laffen, wenn fie 
durch Waffen befiegt wird; will fie das erftere, fo ift fie für 

21* 
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hundert Fälle gegen einen eine irrige Rechnung. Man führt mit Recht 
das Betragen des Hiero von Syrafus im erften punifchen Kriege als 
ein Beifpiel politifcher Klugheit an. Er unterftüßte die Karthagi⸗ 
nenfer, ließ fi von den Römern gerne fchlagen, ſchloß Friede 
und ftand mit beiden Parteien trefflih. Nur der Gemwaffnete wird 
geachtet; nur wer das Spiel mitfpielt, darf am Ende an der Auf 
gleihung Theil nehmen. 

Aber was will der Gewaffnere mit Zuruͤcklaſſung? Er will fen 
Gebiet vertheidigen. Wenn er fo ftarf iſt, dieſes gegen eine der 
friegführenden Mächte zu vertheidigen, fo würde ihm der offenbar: 
Beitritt auf die eine oder andere Seite gewiß größeren Nuten 
geben. Oder will er das Wort nehmen, wenn die GStreitenden 
erfchöpft find? Ihr Fehler, wenn fie fih nicht frühe gegen ibn 
fihern. Nie, fagt der Schwede Bennier, darf man dulden, da 
ein neutraler Fürft bewaffnet bleibe, denn man ift feiner nicht ver; 
fichert; jeden Tag kann er ſich auf des Feindes Seite fchlagen; 
in feinem Lande muß man ihn beimfuchen und bier die Erklärung 
abfragen. Diefe Regel ift allerdings praktiſch; aber was enthalt fic 
in Betreff der unbewaffneten Neutralität, da fie ganz und gar Fein 
Furcht einflößt? Weheaber den Staaten, welche nur durch Gnade der 
übrigen beftehen, Eigennuß verbindet, und nur Eigennuß, die Stans 
ten; fie fchwören fich Sreundfchaft, mit dem Vorbehalte, fic zu 
haſſen, fobald es ihnen gelegen feyn wird. 

Daß der Neutrale leide, ift billig. Hält er die Neutralität 
fhon einmal für nothwendig, fo kann er diefe Nothwendigkeit, um 
leichter Gründe willen, nicht aufgeben; was find aber Werheeruns 
gen, überhaupt feindliche Behandlung des Bodens? dieſe Stoͤße 
müffen arg feyn, bis er deshalb bricht. Wir fehen, wie geduldig 
die Venetianer in dem Erbfolgefrieg waren, da Eugen ihren Boden 
betrat; er ſchien ihnen Feine Neffurce in dem von ihm befeßten 
Theile ihrer Länder zu laffen, als das, glimpfliche Namen zu cr 
finden, womit fie die erlittene Schmach ſich und der Welt zu ver- 
bergen meinten. Die Sranzofen folgten Eugens Beifpiel; fie ließen 
die Venetianer fühlen, daß man dem nicht achtet, den man nicht 
fürchtet. 

Aber nicht nur, daß Neutrale ihre Länder nicht fichern, die 
im Kriegöbereiche der Streitenden liegen; fie machen fich Feinde, 
ohne fich einen Freund zu machen. Zuletzt gefchieht es gewoͤhnlich, 
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daß die Streitenden, beide müde und geftimmt, fich zuzugeftehen, 
was ohne eigene Koften gefchehen kann, den Neutralen die Koften 
zahlen machen und bei ihm im innigfter Eintracht die Entfchädi- 
gung auweilen. Go gefchah ed 1797 mit Venedig. Wenn nicht 
die Rivalität der Parteien felbft die Neutralen rettet, die Neutralität 
wird es gewiß nicht thun. 

17. 

Die Kriegskunft hat heut zu Tage fowohl in ftrategifcher als 
taftifcher Beziehung fo fehr ihre Natur geändert, fie ift fo fehr aus 
dem Handwerk eine Kunft geworden, daß beinahe alle Rezepte zum 
Schlachtengewinnen, die uns die älteren militärifhen Schriftfteller 
angeben, und wovon die meiften in gewiffen Etellungsweifen der 
Truppen beftehen, unnüß geworden find, viel weniger den Erfolg 
eines Tages von fich abhängig machen. Für die Art, wie man 
eine Truppe zum Marſch oder zur Schlacht ordnen joll und ftellen, 
giebt es jegt nur eine einzige Hauptregel mehr, namlich: fie nad) 
dem Terrain fo zu ordnen, daß fie für die Hand des Feldherrn 
die größte Bewegungsfähigkeit erhalte. Eine Rüdficht zweiter Ord— 
nung ift dann diefe: fie möglichft vor feindlichen Waffen zu fchügen, 
in fo fern dies mit dem Plane, den fie ausführen foll, vereinbar 
if. Um beider Rücfichten willen hat die Kolonne vor der Linie 
den Vorzug. Heut zu Tage werden wenig Schlachten durch das 
vermehrte Feuer an fi) gewonnen, fondern durch die Seßung der 
Maffen, dur das Manndver. Augenblicliche Feuermenge kann 
augenblicliche Entwidelung nothwendig machen; Orundftellung aber 
follte die Kolonne bleiben, weil fie geordneter, beweglicher, vertheidis 
gungsfahiger ift und felbft von feindlichem Feuer weniger Schaden leidet. 
Das letztere glauben Xheoretifer kaum, Praftifer aber zweifeln 
feinen Augenblick daran, weil fie wohl wiffen, daß für eine fchwere 
Kugel, die in einer Maſſe mehrere Menfchen tödtet, eine verhält- 
nißmaͤßig größere Zahl in der Linie durch die mehrere treffende Kur 
gelm getddter wird. Uebrigens gefchehen die eigentlichen entfcheiden> 
den Feuerwirfungen nunmehr durd) die Artillerie; fie macht mürbe, 
und dann erzwingt die Truppe die Entfcheidung nicht durch Feuer, 
fondern durh Marfh. Sehr richtig, fagt der Ritter Folard, ein 
lange dauerndes Gefchüßfeuer beweifet Standhaftigfeit der Trup⸗ 
pen, aber Ungewißpheit, Zurchtfamfeit des Feldherrn. Sie ift eine 
Anklage gegen ihn und zwar in den Verhältniffen ihrer Dauer eime 
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größere, weil man mit braven Truppen etwas anderes thun darf 
und muß, als ſich mit Kanonen befchießen. 

Der Fürft Echwarzenberg ließ in der Schlacht bei Kulm bloß 
das erfie Treffen in Linie aufmarfchiren, die Hintertreffen aber hielt 
er in Kolonnen gedrangt und bereit. Er würde vielleicht nicht ein- 
mal das erfle aus diefer Form genommen haben, wenn es ihm 
nicht daran gelegen hatte, den Feind ein paar Stunden zu be 
fchäftigen, ohne ihn zu drüden, aber ihn doch mit dem ganzen 
Ernft einer Schlacht zu beichäftigen, damit er ihn geiftig und drt: 
lich faßte. Hierzu nahm er die Linie in die Feuerft:lung. Der 
Feind that daffelbe, und man befchoß fih, bis es Zeit war, ihn 
anzugreifen. 

Daß die Kolonne zum Marfche in jeder Beziehung trefflicher 
ſey, als die Kinie, bedarf wohl Feiner Erwähnung; wie breit will 
man die Linien machen, damit ein Heer nicht zu Kolonnen werde? 
wo den Boden hierzu finden? Aber felbft auf dem Schlachtfelde, 
wie oft kann man denn ohne Zeitverluft und Unordnung in Linie 
marfchiren? Wenn man die Aufftelungen betrachtet, welche zur 
Zeit der gelehrten Kriegführung im Jahrhundert der Allongeperrüden 
eingeführt waren, fo begreift man die Langweiligkeit, mit der 
man damals Schlachten lieferte und wie wenig man fie benüfzte, 
Es Fonnte Feine Strategie geben, fo lange man für die Schlacht 
nur gewiffe Schlachtfelder oder Zerraindbefchaffenheit dazu wählen 
durfte, auf denen man fi), wie auf Paradeplägen zufammenbes 
ftellte und fchlug; abgefehen davon, ob es in den Zufammen 
bang des vernünftigen Kriegsplanes paßte, dort und nirgends an- 
ders zu fohlagen. Da eine ſchmale Fronte nothwendiger MBeife 
weniger Hinderniffe treffen wird, als eine breite, fo kann die Ko- 
lonne ſchneller überall hingebracht werden, wo man entweder durch 
ihr Erfcheinen allein, oder durch fchnelle Entwidelung einer Feuer: 
fraft Vortheile erringen will. Sie ift während ihres Marfches we 
niger treffbarz; fie ift fchwer anzugreifen, und ift ſchon vertheibi- 
gungsfahig, wenn fie nur anhält, ja felbft dann noch vertheibdis 
gungsfahig, wenn fie ihren Meg fortfegt. Wenn Kolonnen zu 
Grunde gehen, liegt es meift am befehlshabenden Offiziere, der 
Murh und Geiftesgegenwart, oder vielmehr die Zuverficht in feine 
Truppen verliert, oder an ber Feigheit der Truppen. Die colonne 
serree ift die vollfommenfte Angriffs: und Vertheidigungsftellung. 
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Man kann fagen: die Mehrzahl der Märnmer ift gelähmt, denn 
nur die Außern drei oder vier Glieder vertheidigen fi). Richtig, 
aber diefe Glieder reichen erftens zur Wertheidigung des Ganzen 
hin; zweitens handelt es fich in unfern Schlachten weit weniger um 
"den wirklichen Schaden als um die Drohung. Eine gewiffe Kraft auf 
einen gewiffen Punkt hinzubringen, daß fie im rechten Zeitpunfte 
entweder zu gefchloffenem Angriff oder zu Aufmarſch mächtig 
ſey, das ift die Aufgabe. Der Feind halt gewöhnlich nicht, ift 
fein Gegner einmal angefommen, bis diefer auch feine Kraft ent 
widelt, weil er dann verloren wäre, Der mit der geringften Kraft: 
verfplitterung die Flügften Mannoͤvres macht, fiegt; nicht wer am 
meiften feuert. 

Der Bajonetangriff mit ganzer Front ift wohl felten braud)- 
bar; wird er auf eine Kolonne geführt, fo ift er unfinnig; wird er 
auf eine Linie geführt, fo muß man beklagen, daß man ihn nicht 
in Kolonnen mache, weil doch ficherlich fünfzig Glieder drei durch- 
rennen müffen, ja fogar dann noch durchrennen müffen, wenn die 
erften feig find, weil fie nur feitwäarts- aber nicht zurädweichen 
koͤnnen, und die Leute, die der Feind auf dem getroffenen Punkt 
hat, durch Die immer neuen Glieder der Angreifenden zuletzt über: 
wunden werben müßten. Kömmt vollends Reiterei herbei, um die 
mit dem Bajonet angegriffenen Truppen zu unterftügen, welches 
Elend in der angreifenden Fronte, welcher Zeitverluft! welche Gefahr! 
Die Kolonne fett ihren Angriff fort, was die Reiterei auch immer 
für Wefen treibe; mehr, als durch den Schreden fiegen, Tann fie 
doch nicht, eine erfahrne Truppe befiegt man aber dadurch nicht, 
oder eine gut geleitete. 

Gegen den Schaden, den das Geſchuͤtz in Kolonnen anrichtet, 
kann man noch fagen, daß es nur der Kolonne, welche fteht, ge 
fahrlih feyn Tann. Hier wird der Generalftab Sorge zu tra 
gen haben, die Bortheile des Feindes, die Heinen Erhöhungen 
defjelben fo zu benügen, daß die Erde den Mann dedt. In der 
Schlacht bei Leipzig fah man, weite Streden durch, beinahe gar 
feine franzdfifche Streitkraft, fo gedeckt fand fie durch das Ter⸗ 
rain; und doch find deffen Schwingungen auf jenem Orte kaum 
merfbar. Ä 
Der Gebrauch der Kolonne ift uralt. Als Marfchorduung 
ann er nie gemangelt haben, Als Schlachtordnung finden wir 
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ihn in den Phalanren und Keilen der Griechen und Römer wieder. 
Sa, Caͤſar befchreibt fogar Gallier und Deutfche als in gedrängter Orb; 
nung fechtend. Wie kann man die 2000 oder 5000 M. des Epas 
minondas bei Leuktra, welche 50 M. hoch fanden, anders nennen, 
als eine gefchloffene Kolonne, Wir fahen den großen Scipio bei 
Zama die roͤmiſche Schlachtftellung verlaffen und feine 20,000 M. 
gegen die 50,000 M. des Feindes in gebrängten Haufen, die un: 
ter ſich im gleicher Höhe fanden, ftellen. Plutarch befchreibt in 
Dion die Kolonne vollfommen. 

Die Schlacht bei Mantinea, die weifefte des Alterthums, war 
ein Kolonnenangriff. Das ganze Heer unter einem fchiefen Winkel 
mit feiner Fronte auf die Fronte des Feindes geneigt, machte, als 
es ihrer noch genug waren, eine halbe Wendung nach der Seite des 
Feindes zu und gieng in den Angriff über. Gs durchbohrt die 
Mitte der feindlichen Stellung. 

Der Angriff Guſtavs bei Lügen war eine Linie, welche Ko; 
Ionnen von 1500 M., wie Zähne oder Brechmafchinen, vor fich hatte. 


18. 


Viele Siege werden errungen, ohne daß der Feldherr dafür 
kann; an feiner Stelle wirkte das Glüd oder die Tapferkeit der 
Truppen, Es gibt Siege, die einen Feloherrn mehr ſchaͤnden, als 
eine verlorne Schlacht gethan haben würde. 

Mer das Weſen des Krieges nicht verficht, urtheilt über das 
BVerdienft des Feldherrn meiftens irrig. Wo der Sieg, dort das 
Verdienft, meint er, und wie oft ift es umgekehrt! 

Des Feldherrn höchfies Verdienſt bleibt das firategifhe Auge; 
wann und wo er fhlägt, ift meift wichtiger ald wie er fchlägt; 
und dieſes wie ift wieder wichtiger, als wie viele Leute er gefan⸗ 
gen nehme oder tödte, Zwingt er den Feind zur Schlacht, wann 
und wo er will und fchlägt er ihn auf folche Weife, daß deffen 
Ruͤckzug nur dahin gehen Fann, wohin er und nicht der Gegner 
will, und find diefe Berechnungen alle nach einem Fugen und weis 
fen Ganzen klar und richtig geordnet, dann, und nur danır ift der 
Sieg entfcheidend, ob nur zweis oder zwanzig taufend Feinde das 
Feld decken. Der Sieg der Franzofen bei Ligny im Juni 1815, 
wo die Preußen 22,000 Mann verloren, war eine firategifche Nie 
derlage für Napoleon, weil Blücher nicht nach Namur, fondern 
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nad Wavre geworfen wurde. Napoleon fühlte dies wohl, aber er 
hoffte, daß die fehr bedeutende Schwächung an Kraft den ftrategifchen 
Nachtheil, wie dies manchmal zu gefchehen pflegt, ausgleichen werde, 
und es geſchah. Der Marſch Blüchers hinter die Saale im Oft. 
1815, obwohl er ein Rüdzug war, ift einer der größten ſtrategi⸗ 
ſchen Siege, welche in diefem für die Verbündeten fo glorreichen - 
Feldzuge erfochten wurden. 


19. 


Folard behauptet, daß Ucherfälle leicht auszuführen find, fo» 
bald man fie nur der Zeit nach genau zu berechnen und das Ges 
beimnif zu bewahren verficht. Als Vorbereitung ift nöthig, den 
Feind fiher zu machen, was fi) auf vielerlei Weiſe bewerfftels 
ligen laßt. Gerüchte auszufprengen wirft zu wenig nachdruͤcklich, 
man muß fie durch Thaten glaubwürdig machen. Man verfchanze 
fih, man bewege fich nad) anderer Richtung oder man ziehe ſich 
zurüd u. f. w. Die Schlacht am Speierbach, welche der Mar: 
fchall Talard im Jahr 1705 gewann, war eigentlich nichts als ein 
Ueberfall, einem Ueberfall entgegengeftellt; die Gegenmine warf die 
Mine, bevor fie fpielen Fonnte, im die Kuft. 

Wenn man die Ueberfälle betrachtet, welche Hug gedacht und 
ausgeführt wurden, fo muß man dabei faft jederzeit beflagen, daß 
die Feldherrn, muthig gegen Abtheilungen, muthlos gegen das ganze 
Heer waren. Der Herzog v. Alba ließ im Jahr 1572 den Prins 
zen von Dranien bei Mons in dem Augenblick, da diefer des Nachts 
das Lager abbrechen und ſich zurüdziehen wollte, überfallen. Der 
Ueberfall gelang auf das Vollfommenfte, aber er wurde nur einer 
Zahl von 200 Mann Fußvolk und 800 Reiter anvertraut; dem 
Schaden, den diefe Schaar ausführen Fonnte, that fie; wäre Alba 
mit der Hälfte feines Heeres, wie er es konnte, bei der Hand 
gewefen, fo würde der Prinz aufgerieben worden ſeyn. 


20. 


Um den Haß gegen England in die Herzen der fommenden Genes 
rationen zu graben, befahl der Eongreß von Nordamerifa dem edlen 
Benjamin Franklin, ein eigenes Büchlein für die Kinder zu machen, 
in welchem ald Beilage die Grauſamkeiten der Engländer in Nords 

amerika in Kupfer zu fehen wären. (Corresp. I, L. 21). 
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In derſelben Beilage ſchreibt Franklin an Hartley: Vous pou- 
vez être bien assur& que je regarderais l’entiere destruction de 
notre pays, l’andantissement total de mes concitoyens comme 
preferable a linfamie d’abandonner nos allies. 

Je crois qu’une nation sans foi, si elle &tait exterminee, 
ne me£riterait aucune pitie de la Der de l’espece humain.e I. 
L. 28. 


21. ® 


Der Wille und die Ueberzeugung bed Erfolgs fträubt fich 
gegen die blind fortwirkende Natur. „Elende Menfchen die wir 
find,« fchreibt Bonaparte 1796 an General Clarke, „wir Fönnen 
der Natur nur folgen, nicht aber fie überwinden!« Er ſprach da- 
mals von der Sommenhige, welche fein kleines unbeſiegtes Heer 
mit Untergang bedrohte. Sechzehn Jahre darauf, erlag fein Rie— 
fenheer der Natur. 


22. 


Follard gibt den Truppen, obſchon in einen belagerten Platz 
gebrangt, wieder den Rath, der fo gewiß rettet, als er felten 
ausführbar ift, etwas Außerordentliches zu thun. (Polyb. J. $ 5.) 
„Man muß fih an die Negeln der Klugheit nicht genau binden, 
fondern vielmehr feinen Entfchluß über die Gränze der Kühnheit treiben. 
Eine Tollkuͤhnheit ift in dergleichen Fallen Feine geringe Weisheit. Ich 
will aber hieraus nicht folgern, daß man nicht einen Unterfchied zwi- 
chen dem Möglichen und Unmdglichen machen ſolle. Mit einem 
Wort (denn man Tann hierüber nicht genug predigen), man muß 
dem Gluͤcke Alles überlaffen, fich zu Allem, was nun entftehen Fann, 
entfchliegen, wenn es nicht beffer zu machen, und zwifchen dem 
Uebeln und dem Aergern nur ein Augenblid ift.« 

Appius Claudius that dies durch einen Ausfall aus Meffina, 
da die Karthaginenfer und Sirakufaner es angriffen. 


23. 


„In allen Schlachten muß man zuerft mit den Augen über: 
winden.“ Tacitus. 

Follard laͤßt ſeinen Feldherrn in einem Kriegsrathe ſagen: „die 

Klugheit iſt eine Tugend; fie verwandelt ſich aber in eine Thorheit 
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und Miederträchtigkeit, wenn fie ſich der aͤußerſten Nothwendigkeit 
widerfegt. « 


24. 


„Die verborbene oder wohlangemwendete Zeit ift der Probiers 
ftein des Verdienſtes oder der Unfähigkeit eines Feldherrn.“ 

„En diplomatie, comme en guerre, les momens sont tou- 
jours chers. « Carnot (6. Zuli). 


25. 


Ein großes Heer, das fich in eine Feftung wirft, muß man 
nie verfaumen, felbft mit mindern Kräften, eiligft einzufchließen. 
Mehr noch als der wahrfcheinliche Abgang an Lebensmitteln, fordert 
hiezu das Moralifche eines folchen Heeres auf, denn von deſſen 
Muth laßt fih nicht viel erwarten. Ein VBelagerungsheer felbft 
einzufchließen, ift einer der Fühnften Entwürfe, und dennoch hat er 
meift glänzenden Erfolg, denn nicht immer ift der Belagerer ein 
Mann, wie Harkourt 1640 vor Turin. 

A. P. V. O. 


Kurze Notizen. 





Deutfchland. 
Akademien. 


Der Akademiker, Freiherr Alex. v. Humboldt In Berlin hat von dem Großherzog von 
MWelmar dad Großfreuz ded Faltenordend erhalten. 


Prof. v. Sapignn ift mit einem Pandektencommentar in zwölf Bänden eifrig befchäf: 
tigt, und fol fich von der alademifchen Thätigkeit gänzlich zurüdziehen wollen. 


Am 9, Februar ftarb zu Berlin plöslih an einem Zungenfchlage der Profeſſor an der 
allgemeinen Kriegsſchule Friedr. Theod. Pofelger, Mitglied der Akademie der Willen: 
haften. Geboren den 27. Mai 1771 zu Elbing war er eine Zeit lang Stadtrath in feiner 
Baterftadt, Seine Berdienfte ald tiefdentender Mathematifer in den statices elementa, den 
allgemeinen Grundfägen von Gleichgewicht und Bewegung und andern Schriften find der 
gelehrten Welt bekannt. 


Am 21, Aug. ftarb der Akademiker Adelbert von Chamiſſo de Boncourt im Ssſten 
Lebensjahre, ald Dichter, Naturforfcher und Linguift bochberühmt, Infpector des Parifer 
Herbariums. 


Am 11. Mat Morgens um 7 Uhr verſchied In Trieſt dad Mitglied der hiſtoriſchen Klaſſe 
der Akademie der Wiſſenſchaften in Muͤnchen Dr. Ignaz von Rudhart, k. bayer. Staats⸗ 
rath, Commandeur des Eivil-Verdienſtordens der bayeriſchen Krone und Großkreuz des grie— 
chiſchen Erldſerordens. Am 11. März 1790 zu Weißmain in Oberfranken geboren, in Landshut 
gebildet, rourde er fchon 1811 vom Großherzog Ferdinand von Würzburg an die dortige Hod: 
fchule zu einer Profeſſur der deutfchen Gefchichte und Gefepgebung berufen, welche er 1817 
aus Geſundheitsruͤckſichten niederleste, Von da an trat er bald in die politifche Laufbahn 
ein, wurde Rath beim Oeneralfidcnlate zu München, 1823 Regierungddirector in Baireuth, 
1886 in Regendburg, nahm an vier Ständeverfammlungen Banernd ſehr thätigen Antbeil, 
ohne jedoch dabei ald Schriftfieller und Akademiker müfjig zu feyn. Seine Ernennung zum 
griechifhen Minifterpräfidenten 1836 nnd fein Austritt aud dem griechiſchen Staatsdienſt 
iſt noch im frifchen Andenken unferer Leſer. 


Am 30, Zult ftarb zu München der Akademiker und Profeffor v. Zoe, Direstor ded 
allgemeinen Krankenhauſes, Dbermebdicinalrath und koͤnigl. Leibarzt. 


Univerfitäten. 


Berlin. Am 5, Zunt ift geftorben Dr. Emft Dan, Aug. Bartels, preuß. geb, Me 
dicinalrath, ord. Prof., Director der medicinifhen Klinik, Mitglied der wiſſenſchaftlichen 
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Deputation für das Medicinalmweien, der Obereraminationd:Gommiffär für die höheren Staats: 
prüfungen der Medicinalperfonen, Ritter ded churfürftl, beffifchen Haudordend vom goldenen 
Löwen, ded preuß. rothen Adlerordend dritter Klaffe mit der Schleife. Zu Braunfchweig 
geboren hatte er feit 1803 ald atademifcher Lehrer In Helmftedt, Erlangen, Marburg, Bredlau 
und feit 1823 in Berlin gewirkt, und war durch feine Fertigkeit im Rateinreden ald Vorſtand 
der lateinischen Klinik befonderd geachtet. 


Am 14. Zuli ftarb der Stadtverordnete und-Prof,. an der Univerfität Dr. Elem, Aug. 
Karl Klenze, im 48ſten Jahre. Er war Mitherausgeber der gefchägten Zeitfchrift für hiſto⸗ 
rifche Rechtöwilfenfchaft. 

Drof. Mitfcherlich hat den ruffiihen St. Wladimirorden vierter Klaffe erhalten. 


Der König bat den ordentlichen Profefforen der Univeritäten Dr. Dfann und Medici: 
nalratb Dr. Bufc) zu Berlin und Dr. Wuper zu Bonn den Charakter ald Geh. Medicinal: 
tath beigelegt. 


Zu auferordentlichen Profefforen find ernannt worden die Privatdocenten Geh. Med. Nath 
Dr. Barez, Med. Dr. Romberg, Ric, Theol. Uhlemann, Dr. Wild, Schott und 
K. Werder, 


Der Kanzler und Director der Univerfität zu Königsberg, Geh. Juſtiz- und Tribunalrath 
Dre. Dan. Ephr. Reidenitz erbielt bei Gelegenheit der Feier feined 5Ojährigen Doctorjubi: 
laͤums die Inſignien ded rothen Adlerordend zweiter Klaffe mit Eichenlaub, 


Am %4 Mai fiarb zu Breslau Karl Aug. Dom. Unterboljner, Dr. und ord. Prof. 
der Rechte, Ordinarius ded Spruchcollegiumd, Bibliothekar bei der koͤnigl. und der Univers 
ſitaͤtsbibllothek, Ritter des rothen Mdlerordend vierter Klaffe, Er war 1787 geboren, ftudirte 
in feiner Baterftadt Freifingen, von 1808 an in Landshut, 1807 in Göttingen, 1808 in 
Heidelberg, umd erlangte 1809, der legte Doctor der Altdorfer Univerfität, die Doctorwürde. 
Seine afademifche Thaͤtigkelt begann er in demfelben Jahr, ald befoldeter Privatdocent in 
2andöhut, von wo er 1812 nach Bredlau berufen wurde. 


Am 5. Sun. ftarb in Halle Dr. Fr. W. Schweigger Seidl, außerord. Profeffor In 
der medicinifchen Facultät dafelbft, 43 Jahr alt. 


Die außerordentlichen Regterungdbenollmächtigten bei den Univerfitäten in Bonn und 
Halle, Geh. Regierungdrath von Rehfued und Delbrüd haben den Charakter von 
Seh. DOberregierungdräthen mit dem Rang eined Minifterialrathd zweiter Klaſſe erhalten. 


Am 20. Febr. ftarb zu Bonn der ordentl. Prof. und Director des philologifchen Se 
minard Dr. Karl Friedrih Heinrich. Er war zu Malfchleben 1774 geboren, machte feine 
Studien unter Heyne und Misfcherlich in Göttingen, wurde 17% Eollaborator am Magda: 
lendum in Bredlau, 1801 Profeffor dafelbit, 1805 in Kiel, 1818 in Bonn, und hat mehrere 
alte Autoren wieder herausgegeben und philologifche Auffäge gefchrieben. 


Prof. Bethmann-Golweg in Bonn hat vom Herzog von Sachen: Coburg : Gotha 
dad Ritterkreuz ded erneftinifchen Haudordend erhalten. 

Der Privatdocent Dr. E. Ba umſtark in Heidelberg, auch ald Heraudgeber von Volks: 
melodien bekannt, ift zum außerordentlichen Profeifor der Staatd : und Cameralwiſſenſchaften 
in Greifswald ernannt worden. 

Der Hofrath und Profeffor Dr. Leonh. Späth zu München erhielt zur Feier feines 
50jänrigen Dienitiubilkumd dad Ehrenkreuz des Ludwigdordend. 

Der Dompicar und Secretaͤr ded Erzbifchofd von München : Freifing, Dr. Friede, Wine 
dDifhmann zu Münden tft zum außerord. Prof, der biblifchen Eregefe an der dortigen 
Univerfität, der außerord. Prof. der Medicin Dr. Rienecker zum ord, Prof. dafelbit er: 
nannt worden. 

Der Profeffor der Theologie Dr. Stahl in Würzburg Hat einen Ruf nadı Gießen abge: 
lehnt und von feinen Schülern zum Ausdruck Ihrer Dankbarkeit einen filbernen Kelch mit 
den Worten „Voritas parit amorem ‚* erhalten, 
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Ur. Bernd. Heine, bekannt ald Erimder des Oſtrotom, ift zum Sonorarptofeſſor der 
Medtein in Würzburg ernannt worden. 


Am 6, Aug. flarb dafelbit der, Prof. der TCheologie,Dr. Joh. Bidel. 


Der Doctor der Rechte, Paul Schellting, Sohn ded Phllofophen, kit zum außerord. 
Prof. in der Zuriftenfacultät zu Erlangen ernannt worden. 


In den Moraenftunden ded 27. Febr. verlor die Univerfität Zeipzin einen ihrer bedeu: 
tendften Lehrer, Karl Heinrih Ludwig Poͤlitz. Er war am 17, Aug. 1778 zu Ermfithal im 
Schönburgifchen geboren, wo fein Bater Prediger war. Seine erfte wiflenfchaftliche Bildung 
erbielt er in den Jahren 1786 bid 179 auf dem Gymnaſium zu Chemnig, wo er auch den 
eriien Grund zu feiner nadymald fo bedeutenden Bibliothek legte. Seit 1791 ſtudirte er zu 
Reipzig Phlloſophie und Theologie. Im Jahr 1794 trat er ald Privatdocent auf, und bielt 
Borlefungen über Gefchichte, Philofophie, Pädagogik und Myſtik. Schon im folgenden Jahr 
wurde er auf Reinharbd Empfehlung zum Profeffor der Moral und Geſchichte an der Ritter: 
atademie in Dredden ernannt, kehrte 1803 ald außerordentlicher Profeffor der Philoſophie 
nach Leipzig zurüd, vertaufchte aber noch in demfelben Jahre dieſe Lehrſtelle mit einer or: 
dentlichen Profeffur ded Naturs und MWölkerrehtd an der Univerfität zu Wittenberg, wo er 
im Jahr 1808 Schroͤckhö Nachfolger In der Profefur der Gefhichte wurde, Nach Aufhebung 
diefer Univerfität folgte er einem Rufe ald Profeffor der Staatswiſſenſchaften nach Reipzig, 
wo er dann bid zu feinem Todte wirkte. Im Bahr 1885 wurde er zum königl. fächf. Hof: 
rathe, 1830 zum Ritter ded Eivilverdienftordend und 1833 vom Großherzoge von Seſſen zum 
Geheimentathe ernannt. Seine zahlreichen Schriften in den Fächern der Theologie, Philofe: 
phie, Pädagogik, Aeſthetik, deutiher Spradhe, Geſchichte und Staatswiſſenſchaft find zu 
betannt, ald daß es einer Aufzaͤhlung derfelben bedürfte. Seine gegen 30,000 Bände flarte 
Blibliothek hatte er der Univerfität Leipzig zu binterlaffen gedacht. Da er aber mit dem 
Local, In welchem diefelbe aufgetellt werden follte, nicht zufrieden war, vermachte er fie der 
Reipziger Rathsbibliothek, in welcher fie ald Bibliotheca poelitiana befonderd aufgefteilt werden 
fol. Einem darüber zu drudenden Katalogen fol die Autobiographie ded Sammlerd voran: 
geſchickt werden. Den größten Theil feined übrigen Bermögend hat er zu Begründung von 
vier oder fünf Eonvictfiellen vermadt und deren Buthellung dem Stadtrath von Leipzig 
übertragen. Seine reichhaltige Korrefpondenz und fein Tagebuch mußte feiner Verordnung 
gemäß nach feinem Tode verbrannt werden. Sein Nachfolger an der Univerſität ift nicht, 
wie man vermuthet hatte, Dablmann geworden, fondern Prof. Blau, welcher auch die 
von Pölig begründeten Jahrbücher der Geſchichte und Staatskunſt fortfept. 


Der auberord. Profeilor der Rechte Dr. Guft. Hänel in Leipzig iſt zum ord. Prof. der 
juriſtiſchen Literatur und Quellentunde ernannt und ihm zugleich der Charakter eines koͤnigl. 
fächfifchen Hofratbd ertheilt worden. Die Privardocenten C. Fr. Biedermann und M. 
Haupt wurden zu außerorb. Profefloren in der philofophifchen Facultät befördert. 


An die Stelle ded verftorbenen Profeſſors Steudel in Tübingen ift der biöherige 
Repetent am evangelifch:theologifhen Seminar Dr. Dorner zum Lehrer der Dogmatik und 
altteftamentlichen Theologie vorerft in der Eigenfchaft eined außerord, Prof. ernannt worden. 


Der Archidlaconus M. Preffel, Privatbocent bei der theologifchen Facultät daſelbſt 
tft zum Decan, Stadtpfarrer und eriten Abendprediger ernannt worden. 


Die Privatdocenten an der ſtaatswirthſchaftlichen Facultät In Tübingen, Dr. Fat: 
lati, Hoffmann und Freiherr Schott von Schottenfteim find zu außerordentlichen 
Profefforen befördert worden. 


Die Bibllother der Univerfität Tübingen hat im Aug. d. 3. durch dad Geſchenk deö 
Miſſionaͤrs Häderle einen Höcht bedeutenden Zumachd erhalten. Daſſelbe befteht in einer 
Anzahl Sandtrithandfchriften und Sanskritdrucke, welche der Geber aud Indien mitgebracht 
bat, die hauptſaͤchlichſten altindifhen Religiond: und Rechtöbüdyer, die Bagavadgita und 
einige Inrifche Poefien enthaltend. 


Dem ehemaligen Minifter v. Arnswald, der ſich umfonfi alle Mühe gegeben hatte, 
ald Eurator der Univerfität Göttingen die vacanten Lehrſtuͤhle zu erfegen. der dagegen vom 
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Kadinet aud die Stellen an der Bibliothek ohme feine Zuzlehung befeben ſah, If die nach⸗ 
geiuchte Entlaffung, mit Abzug von 2000 Thalern an feiner biöherigen Minifterpenfion, 
bemilligt worden, Seine Stelle foll nicht wieder befept werden. Der Minifter v. Stra: 
lenheim bleibt Mitglied ded Guratoriumd nach wie vor, hat aber dad ihm obliegende 
Referat in Univerfitätdfachen abgegeben, und die ganze Leitung der Univerfitit Göttingen 
ift num dem Geh. Kabinetdrath Keift übertragen. 


Auch an Nüdert tft ein vergeblicher Ruf an Ewalds Stelle nah Goͤttingen 
ergangen. Dagegen foll”Soffnung vorhanden fenn, für die von Gervinus befegte Pro. 
feſſur der Gefchichte einen früher an einer deutfchen Univerfität angeftellten,, feit Iängerer Zeit 
jedoch im Ausland namentlich mit Unterfuchungen über die Gefchichte Griechenlands beichäf: 
tigten Gelehrten zu gewinnen. Für die ordentliche Lehrſtelle der Klinik ift Prof. Fuchd aud 
Würzburg berufen worden und wird feine Stelle zu Michaelid antreten, 


Der Profeffor der Theologie Rett berg in Göttingen ift zum ordentl, Prof, derfelber 
in Marburg ernannt worden, 


Prof. Schneidemwin, einer der Sechſe, hat den Kuf zur Direction des Gymnaſiums 
in Gotha an Doͤrings Stelle angenommen. 


Der Lector Dr. Joh. Schnell und der Privatdocent Dr. Wunderlich zu Göttingen 
find zu außerord,. Profefforen der Rechte an der Univerfität Bafel ernannt worden. 


Der biönerige einzige Secretär der Göttinger Bibliothek Dr. Herbft ift zum erfin Se 
eretär, und neben ihm find die Aſſeſſoren Dr. Wüftenfeld und Dr. ©, 5. Bode und der 
Advocat Dr. Sheumann zu Secretären ernannt, Bon Wolfenbüttel ift Dr. Schweiger, 
welcher biöher dort zweiter Bibliothefar war, nadı Göttingen ald zweiter Secretär an 
die Bibliothek berufen worden. 


Der bisherige Subeonrector Dr. W. Havemann in Ilfeld iſt ald außerordentlicher 
Profeſſor der Gefchichte in Goͤtt ingen angeftellt worden und für Dahlmanns Stelle 
fol ein Preuße berufen ſeyn. 


Am 10. Febr. ftarb zu Gießen der kaiſ. ruff. Staatsrath und ordentl. Profeffor der Zur 
riöpruden; Walth. Triedr. v. ECloſſius. 


Am 17. Zul. ftarb zu Gießen der geiftl. Geh. Rath Prof. Dr. Palmer, 79 Jahre alt. 


Die theol. Facultät der Univerfität Gießen hat dem Hofprediger 8. Zimmermann, 
Heraudgeber der allgemeinen SKirchenzeitung , die Doctorwürde verliehen. 


Die Repetenten an der kathol. theol, Facultät zu Steben, Reuß und Kindhäufer, 
find zu außerordentl. Profefforen ernannt worden. 


Der biöherige Lehrer der Phyſik und Chemie an der polntechnifchen Lehranſtalt zu Kaffel 
Dr, Heinr. Buff hat die erledigte Stelle eined ord. Prof. der Phyſik in Gleßen erhalten. 


Der biöherige außerord, Prof. der Theologie an der Univerfität Marburg Dr. Wilh. 
Sceffer ift zum Gonfiftortalrarh und Inſpector der reformirten Kirche der Provinz Ober: 
beffen, der außerord. Prof. der Rechte v. Bangerom zum ord. Profeffor, die Privatdocenten 
Dr. Conr. Büchel und Dr. C. Ih. Banrhoffer zu außerord. Prof,, eriterer in der juri; 
difchen, letzterer in der philofophifchen Facultät ernannt worden. 


Der ord. Profeffor der Medicin in Heidelberg Fr. AU. Benj. Puch elt hat den Charakter 
eined großh. Geh. Hofrathd erhalten. 


Der Prof. Karl Hafe in Jena ift vom Herzoge von Sadfen : Altenburg zum Kirchenrath 
ernannt worden. 


Der ord. Prof. an der Univeriität Kiel Dr. Ge. Sam. Frande iſt zum k. dänifchen 
Kirchenrathe mit dem Titel eined Etatörathd ernannt, 


Dem ord. Prof. der Medicin an der Univerfität Roflo Dr. Strempel iſt vom Groß 
herzog von Schwerin dad Prädicat eined DObermedicinalratbd beigelegt worden, 
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Kirche nnd Schule. 


S. M. der Kalfer von Deflerreich hat am 20. un. den Welhblſchof von Olmuͤtz, Freiheren 
von ShrentaufNosping zum Fuͤrſt Erzbiſchof von Prag ernannt. 


Die Kölner Angelegenheiten fcheinen nun vorläufig durch die koͤnigl. Rabinetdordre vom 
13, Suni zu einer Entfcheidung gebracht. Siraft diefer Verordnung wird mit ausdrücklichem Bor: 
bebalt aller Rechte, weldye dem Metropolitan: Domkapitel zu Köln gefeplich zuftehen, geftattet, 
daß der biöherige Kapitularverwefer ded Erzbisthums Köln, Domdechant Dr. Hüsgen, 
fernerbin unter der Benennung und Unterzeichnung eined erzbifchöflichen Generalvicars die 
Didcefanverwaltung fortführe, Zugleich aber wird, wie biöher, jeder amtliche Verkehr mit 
dem Erzbiſchof Freihern Droſte von Viſchering unterfagt. 


Der Erzbiſchof von Polen bat an die Pfarrer feined Eprengeld ein Umlauffchreiben er: 
laffen, in welchem er fie anweidt, künftig von den Brautleuten verfchiedener Gonfefiion kein 
ſchriftliches Verſprechen über die katbolifche Erziehung der Kinder zu fordern, da eine münd: 
liche Zuſage volltlommen genüge. Dad evangelifche Conſiſtorlum in Poſen hat bisher den 
Geiſtlichen die Ermächtigung zur Einfegnung gemifchter Ehen nicht verweigert, welche denn 
auch nach wie vor dafelbit gleich häufig gefchloffen werden. Dagegen hat der Bifchef von 
Ermeland, v. Hatten, der bis dabin mit allen Anordnungen der Negierung einverftanden 
fhien, nun in einem Sirtenbrief ſich ebenfalld auf dad Entfchiedenfte gegen diefelben erflärt. 


Der Biſchof Dr. Dräfeke zu Magdeburg iſt vom König von Schweden und Norwegen 
zum geiftlichen Mitgliede des k. Norditernordend ernannt worden, 


Die Randitände in Detmold haben bei der Regierung darauf angetragen, den Katholiken 
im Land und namentlich der katholifhen Gemeinde in Lemgo freie Religionsuͤbung zu ge: 
währen und fie den Qutberanern gleich zu fiellen. 


Das von dem Fürfibifchof Franz Ludw. v. Erthal gegründete Krankenhaus in Bam: 
berg foll von jest an durch den Orden der barmberzigen Schwejtern verwaltet werden. 


S. M. der König von Bayern hat die Einführung ded Ordens beatae Mariae virginis a charitate 
boni pastoris genehmigt, und zur Gründung eined Silofterd diefed Ordens die ſchoͤnen, geräu: 
migen Gebäude ded Gentral:Frauenflofierd zu Niederviehbach beftimmt. Der Zweck dieſes 
Drdend ift: Beſſerung gefallener Mädchen, Frauen und Wittwen und Bewahrung der jungen 
fhuslofen weiblichen Unfchuld vor Verführung. Drdensfchweftern aus dem Klofter zu Straf: 
burg werden diefed Inftitut nach Bayern verpflanzen. 


Der König von Bayeru hat die Errichtung eined Klofterd der Galefianerinnen nebſt 
Denfionat in Pielenbofen, einem im Raabthale gelegenen Eentralflofter von Garmeliterinnen, 
genehmigt. Frauen aud den Klöften Marik Heimfuchung zu Wien und Dietramözell werden 
dad neuerrichtete Kloſter befegen. 


Der in Semilaſſos vorlegtem Weltgang umftändlich gefchilderte geiftlihe Rath Dionyſ. 
Rinder ift am 13, März zu Bamberg geftorben. Ebendafelbit 1762 geboren, wurde er von 
feinem Bater, dem ftädtifchen Barbier, zum geiftlihen Stande beſtimmt, und trat ald Eon: 
ventual in die 1802 aufgehobene Benedictinerabtel zu Banz. Sein Hauptaugenmerk war 
auf die Anlegung einer Naturalienfammlung für dad Klofter gerichtet. Im Jahr 180%, bei 
Errichtung ded Bamberger Lyceumd, wurde die an ter ehemaligen Univerfität befindliche, 
weder durch Inhalt noch Ordnung zu empfehlende Naturalienfammlung den Studienanftalten 
überlaffen und Lindner aldEufiod dabei angeftellt. Er verband damit fein eigened Kabinet, 
und gab fich alle Mühe, diefe Sammlung zu bereichern, und hat derfelben noch ein Kapital 
von beinahe 9000 Gulden binterlaffen. Außerdem wied er dem allgemeinen Krantenbaufe 
zur Pflege armer Studirenden 1400 Gulden an. König Mar Zofeph verlieh ihm die goldene 
Berdienfimedaille und den Titel eined Infpectord und König Ludwig ernannte ihn 1833 zum 
geiftlihen Rathe. 


Mit der Univerfität Heidelberg wird in Zukunft ein evangelifcproteftantifched Prediger: 
feminar verbunden, zu deffen Borftand der Prof, Rothe aud Wittenberg ernannt ift. 


Am 28. Aug. wurden die Urfulinerinnen von Montjoie in dad nahe bei Ahrweiler in 
der preußifchen Provinz Miederrhein gelegene ehemalige Brancidcanerklofter Calvarienberg 
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feierlich eingeführt, Dad Klofter wurde zum Bwede. einer "höheren weiblichen Lehranſtalt 
Außerft prachtvoll neu eingerichtet. 


Am 9. März ftarb In Quedlinburg Helnrih Gamer, Stifter und Vorſteher ded dortigen 
Zaubftiummeninftituts und Sinhaber ded allgemeinen Ehrenzeihend, im 76ften Lebensjahre. 
Geboren am %. Febr. 1763 zu Wegeleben bei Halberftadt, hat ed derfelbe nach glüdlicher 
Bekaͤmpfung von mancherlei Hinderniffen vom armen Kräuterfammier und Holzhändler zum 
Bimmermeifter, dann zum Gchullehrer und endlich zum Stifter einer wohleingerichteten 
Zaubfiummenanfialt gebracht, und feinen pädagogifchen Beruf auch in mehreren Schriften 
erwieſen. Seine Selbfibiographie ift 1835 und zum zmeitenmal 1836 erfchienen. Gein 
menfchenfreundlihed® Wirken, fo wie feine wechſelnden Schidfale erinnern vielfah an 
A. H. Francke. 


Der Landrath von Oberfranken bat beſchloſſen, von der Hälfte der bedeutenden Eruͤbri— 
Hungen eine Emeritenanfialt für treue Schullehrer zu errichten, und die andere Hälfte zu 
landwirtbfchaftlichen Iweden zu verwenden. 


Am 13, Auguft iſt zu Eblingen geftorben der Praͤlat v. Denzel, Borftand ded evangel 
Hauptichullehrerieminard, Ritter ded Drdend der württ. Sirone, berjogl. naffauifcher Ober: 
fchulrath , vielfältig verdient um dad Schulwefen Deutichlandd im Allgemeinen und Würt: 
- tembergd inöbefondre, dad feinen Bemühungen vornehmlich und denen feined vor drei Jahren 
veriiorbenen Freundes, ded Prälaten d'Auſtel feit 1811 die Gründung und dad Beſtehen 
‚eined trefflihen Schullebrerfeminard verdankt. 


Der Großherzog von Baden hat genehmigt, daß dad hiöherige Gymnaſium zu Heidelberg, 
nachdem ed in Folge der Verordnung vom 31. Dec. 1836 über die Organifation der Gelehrten: 
fchulen durd Errichtung eined weitern Zabredcurfed den Lyceen vollkommen gleichgeitellt 
worden ift, auch fortan den Namen eined Lyceums führe, 


Stiftungen. 


Der E. E, Kämmerer Graf Stanidlaud Habdank Skarbek Hat zur Begründung einer 
Anftalt für Arme und Waiſen in Lemberg alle ihm gehörigen Güter, die aud drei Städten 
und dreißig Dörfern beftehen und dad in Lemberg befindliche Theater mit allen dazu gehörigen 
Gebäuden, dazu fein ganzed Vermögen, ofme alle Ausnahme, und was er noch künftig erwerben 
dürfte, durch ein ‚rechtöfräftiged Document beſtimmt. Es foll davon ein Gebaͤude hergeftellt 
werden, worin 400 Arme und 600 Waiſen untergebracht werden können, 


Der verfiorbene Domdefan Dr. Möhler bat in feinem Teſtamente ein Kapital von 
2000 fl. zur Stiftung eined Stipendium für einen Studirenden der Theologie an der Hoch— 
ſchule in München in der Art beſtimmt, daß die Verleihung deffelben immer noch dem freien 
Urtheile der theologifhen Facultät an einen befonderd dürftigen und würdigen Sandidaten 
geſchehen foll. 


Bel dem in den Iebten Tagen ded Zult In Frankfurt a. M. gefeierten Sängerfeft wurde 
für die Mozartfiiftung zum Beften der Tondichter und Tonkuͤnſtler nach Dedung der 
Koſten ein Ueberſchuß von 1264 fl, erzielt, Dazu kommt nody der Betrag der zu demfelben , 
Zwede gefammelten Subferiptionen, die bis jetzt auf 3000 fl. angegeben werben 


Nereine, 


Es gehört wohl zu den bedeutfamften Erfcheinungen der Zeit, daß auf allen Ge 
bieten der induftriellen und wiſſenſchaftlichen Thätigkeit die früher zerfireuten und durch 
Vereinzelung ſchwachen Kraͤfte fi in freien, und fo wenig ed ſeyn kann formellen Vers 
einen zu größeren Ganzen verbinden, nicht gerade um einen bejtimmten, im Boraud vers 
zeichneten Zweck zu erreichen, ald vielmehr die Individuen einander näher zu bringen, 
durch perfünfichen und mündlichen Verkehr , in diefem Verkehr allen Iwiefpalt und Hader zu 
Iöfen,, über allgemeine Unternehmungen oder wiſſenſchaftliche Arbeiten eine Verftändigung 
einzuleiten, und in den ganzen Betrieb ded Geichäftd mehr Uebereinftimmung, Energie und 
Megelmäßigkeit zu bringen. — Wir werden es und zur Aufgabe machen, über die Aufgabe, 
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Richtung, Thaͤtigkelt und Ausbildung der deutfchen Bereine in der Weiſe diefer Blätter kurz 
zu berichten. 

Die Berfammiung dbeutfher Landwirthe in Karlörube wurde am 10, Sept. 
erdffet, bei welcher Gelegenheit der Prof, Schulz aud Greifdwalde in einem Vortrage die 
Bedeutung ded Bereind für die Beförderung deutfcher Humanität und Nationalität ausein: 
anderſetzte. Zur vritten Berfammlung, für dad nächte Jahr wurde Potstam, und ald 
Geſchaͤftsfuͤhrer Amtsrath Koppe in Wollupp gewählt. 


Der landwirtbichaftliche DVerein für dad Großherzogthum Baden hat neue Statuten ange; 
nommen, welche fich von den Ältern weſentlich dadurch unterfcheiden, daß fie den Orts- und 
Bezirkövereinen eine paffende Stelle in dem Gefammtverein anmweifen und durch diefe Zwi— 
fchenglieder dad Intereffe der einzelnen Bezirke mehr befördern, während wieder aus diefer 
befondern Fürforge für dad Rocalintereffe viele Erfahrungen und Beifpiele für dad landwirth— 
fcbaftlihe Wohl ded gefammten Zanded benügt werden fünnen. Es beitehen künftig eine 
Sentralftelle, unter diefer fünf Kreisſtellen, wovon jene für den Mittelrheinkreis mit der 
Eentralfielle verbunden ift, und unter diefen Bezirköftellen da, wo Bezirksvereine vorhanden 
find. Die Mitalieder der Bezirks- oder Sireldvereine find zugleich Mitglieder ded Sefammt: 
vereind. Jede Stelle erhält eine Direotion und einen Ausfchuß. 

Die diedjährige Zuſammenkunft ded von Apotheker Sornung zu Nicheräleben geitif: 
teten naturforfchenden Harzvereind fand am 25, Juli in Sodlar flatt. 

Am 5. Mat feierte der Berein für Erdkunde in Halle die zehnjährige Dauer feiner 
Wirkſamkelt. Derfelbe wurde 1928 bei der Feier der flinfzigjährigen Dienſtzeit des als 
Geograph allgemein gefchägten, vor Kurzem verftorbenen Sauptmannd Reymann geitiftet 
und zähft jept außer 11 Ehrenmitgliedern 1283 ordentliche Mitglieder, deren aufgeipredyener 
Zweck die Beförderung der Erdkunde im weiteiien Sinne des Wortd durch mündliche, und 
fchriftlfiche Mittheilung ift. 

Unter der Benennung Metallurgifche Sefellfhaft zu Stolbera, hat fich ein 
Verein gebildet und die königliche Beſtaͤtigung erhalten, welcher zum Iwed hat, Galmer, 
feucrfefte Thonerde, fo wie Eiſenſteine und Bleierze zu fchmelzen und diefe ſowohl ald Kupfer 
und Mefing zu walzen, Goncefiionen für die Gewinnung von Erzen und Steinkohlen nach— 
jufuchen und zu erwerben, und endlich die gedachten Metalle in allen dem Sandel anpajfenten 
Formen zu verarbeiten. Dad Grundkapital der Geſellſchaft beträgt zwei Millionen. 


Die rheinifhe naturforfchende Geſellſchaft zu Mainz feierte am 6. Muguft ihr 
vierted Stiftungdfeft, an welchem eine Meine gediegener, In populärem Style gebaltener 
Abhandlungen, namentlich über organifche Lebenskraft, über den Inſtinet bei den Inſecten, 
über die Wanderluft der Zugvoͤgel, über Goethe ald Naturforfcher u. f, w., vorgetrogen wurden, 
und der Präfident Über den Stand ded Bereind, über feine Wirkſamkeit in diefem Jahre und 
iiber dad Gedeihen deſſelben fich verbreitete. Der Verein bejigt bereitd reihe Summlungen 
aus dem ganzen Gebiete der Naturwiſſenſchaften. 


Die jährlihe Berfammlung homdopathiſcher Aerzte wurde am 10, Auguſt in 
Dredden gehalten, Ihr wohnten die Abgeordneten der verichledenen Provinzialvereine und 
viele andere homdopathifche Aerzte bei. Unter den gefaßten Veichlüffen wird tie Bildung 
einer befondern Deputation zur Bearbeitung eined neuen bomdopatbifchen Dispenſatoriums, 
diejenige eined Vereins zur gründlicheren Bearbeitung des minder ausführlich gefannten 
Theild der bomdopatbifchen Arzneimittellehre nach einem umfaſſenden Plan, endlich die Sub: 
feription zu einem Fonds für Privataufgaben auf Arzneiprüfungen erwähnt. Die Wahl ded 
naͤchſtjaͤhrigen Verſammlungsorts fiel auf Leipzig, die ded Vereinddirectord aufDr. Haubold. 


Der ftatiftifhe Verein in Dresden hat wieder eine Lieferung zahlreicher Mittbei: 
lungen über die Ergebniffe der Production, Conſumtion und Werthverhaͤltniſſe im 3. 1837 
befannt gemacht, 

MWöprend der Sacularfeler in Gdttingen wurde dafelbft vorzüglich auf T hterfchd 
und Uleranderd v. Humboldt Anregung die Stiftung einer philologiſch-philoſophiſchen 
Gefellfchaft verabredet, die ſich diefed Jahr zum erftenmal, und zwar in Nümberg am 29, 
Eeptember verfammeln wird, 
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Unter dem Patronat einiger der hoͤchſten Staatdbeamten ift in Berlin unter der Be 
nennung B randenburgifche Gefellfchaft ein neuer wiffenfchattlicher Verein zufam: 
mengetreten, der ed fih zur Aufgabe gemacht hat, die Geſchichte der Mark in allen ihren 
Beziehungen zu erferichen,, ‚und zur Nuffindung fowie zur Erhaltung folcher hiſtoriſchen Ur: 
kunden beizutragen , die nach der bidherigen Erfahrung bei allem Intereſſe, das fie gewährten, 
Doch fo leicht verloren gingen oder vernichtet wurden. Aehnliche Provincialvereine gibt ed 
bereitd? in Schlefien, in Pommern und im Herzogthbum Sachſen. 


| Prefiangelegenheiten. 


In Berlin bildet ſich ein Kournaliftenverein, der dem Nachdruck in Sournalen entge: 
genarbeiten will. So nabe ıliegend diefe Abſicht iſt, fo unfruchtbar werden doch diefe Be: 
mühungen wohl bleiben, folange dem bloßen guten Willen der Beſſern kein fhügended Geſetz 
wie in Franfreich zur Seite fiebt, Ed heißt, daß die auf verfchiedenen Punkten Deutfchlands 
fich bildenden Bereine diefer Art fich nemeinfam an den hohen deutfchen Bund wenden und 
um einen ſchuͤtzenden Artikel ald Nachtrag ded allgemeinen Geſetzes gegen den Nachdrud 
bitten wollen. Indeß waren in Berlin auf Veranlaffung ded Griminal:Directord Hikig auf 
den 24. Zuni die ſaͤmmtlichen Nedactoren der in Berlin erfcheinenden Unterhaltungsblätter 
durch ihren Senior, Profeffor Gubis, eingeladen werden , fich zu verfammeln, um ſich über 
diefen Gegenſtand zu beratben. Nicht allein waren faft ſaͤmmtliche Eingeladene erfchienen, und 
haben einander die genügendften gegenfeitigen Erklärungen in der fraglichen Beziehung gegeben, 
fondern e3 vereinigten fich die Anweſenden auch darüber, daß fie, jeder für fich, den uͤbrigen 
Deutfchen Nedactionen den Antrag zu einer gleichen Berbrüderung mit ihnen machen wollten. 
Auch wurde befchloffen, fich zu verpflichten, daß, wenn etwa der Fall einträte, daß einer oder 
der andere von ‚einem, welcher der Bereinigung beigetreten, dennoch durch den Nachdrud 
eined Nuffaged aus feinem Blatte in feinem Rechte gefränft würde, died zwar unnachficht: 
lich in dem Blatie ded Veeinträchtigten gerügt werden folle, jedoch nicht eher, ald bis in 
einem Privarbriefe der Redacteur ded Journals, dad den Nachdrud enthält, aufgefordert 
worden fen, fich in einer befiimmten Frift über den Zufammenhbang der Sache zu erklären, 
indem bei den Praktiken, welche fich literarifche Induflrieritter erlaubten, es leicht möglich 
feyn fünne, daß ter ded wiſſenſchaftlichen Nachdrucks Verdächtige im guten Glauben gehan: 
delt und felbit, 3. B. durch Abſchrift eined fchon gedrudsen Artikeld bintergangen worden. 


Der den württembergifchen Ständen vorgelegte Gefegrdentwurf über den Nachdrud, 
fonnte anderweitiger Gefchäfte wegen nicht mehr in Berathung fommen. Dagegen brachte der 
Geheimerath von Schlaner ein proviforifched Nachdruddgefeg ein, welches fofort am 26. 
Suni beratben wurde, Der Entwurf verleist Art. 1, allen vom 1. Januar 1338 erfchlenenen 
fchriftitellerifchen und Fünfilerifhen Erzeugniſſen von der Zeit ihred Erfcheinend an 10 Jahre 
lang gefeglichen Schug gegen Nachdrud, in derfelden Meife, wie wenn ihnen nad dem 
Geſetz v. 25. Febr. 1815 ein Privilegium ertheilt wäre. Den gleichen Scyug haben die v. 1. Ian. 
1818 bid 31, Dechr. 1837 im Umfange ded deutfchen Bunds erfchienenen Werke der obigen 
Art bis zum 31. Dechr, 1847 zu genießen. Art. & Die zur Zeit der Verkündigung diefed 
Geſetzes bereitd veranfialteten Nachdrücke oder fonftige mechanifche Vervielfältigungen von 
Werten, welchen durch den zwetten AUrfag ded vorliehenden Art. 1, ein Ihnen zuvor nicht 
zugefommener Schutz gegen mechanifche Vervielfältiaung verliehen oder der erloſchene frü: 
here Schuß erneuert wird, fünnen zwar auch noch während der Dauer diefed Schutzes, jedoch 
nur in polizeilich geftempelten Exemplaren zum Abfay gebracht werden. Den polizeilichen 
Stempel erhalten diejenigen Exemplare, welche binnen 30 Tagen von der PVerfündigung 
diefed Sefeged an von dem Nacdruder oder Händler dem Bezirkapolizeiamt feined Wohn: 
ortd mit dem erforderlichen Nachweis Über ihren fchon vor der Verkündigung diefed Geſetzes 
veranftalteten Abdruck vorgelegt werden. Für die polizeiliche Stempelung findet die Entridy: 
tung einer Abgabe nicht Statt. Art. 3. Die nach Maßgabe der biöherigen Geſetze für ein: 
zelne Schriften verliehenen befondern Privilegien gegen den Nachdruck bleiben, fofern fie den 
Betheiligten größere Vortheile, ald dad gegenwärtige Gefeg, gewähren follten, auch ferner: 
bin In Kraft. Die Commiffion trug in der beitimmten Vorausſetzung, dag ſchon in der 
nächjten ordentlichen Ständeverfammlung ein bifinitived Nachdrucksgeſetz vorgelegt werden 
wird, für jest einfach auf Annahme ded vorliegenden Gefegedentwurfd an, ſchlug jedoch zum 
Art, 1 noch den Zufag vor: „Desgleichen find gefchügt die vor dem 1, San. 1818 erfchienenen 

23 * 


340 Kurze Notizen. 


Werte, fofern und folange ber Berfaffer in ber genannten Zelt (bid Ende 1847) noch lebt. 
Die Zeit ded Erfcheinend wird bei Werten, die In mehreren Abthellungen beraudfommen, vom 
Ericheinen ded lepten Bandes oder Hefted an geredinet, falld zwiſchen der Heraudgabe mehrerer 
Wände oder Hefte nicht mehr ald 3 Jahre verfloffen find.“ Die entichiedene Weiſe jedoch, 
mit welcher der Departementöfchef die Alternative zwiſchen gar feinem oder dem unveränders 
ten eingebrachten flellte, hatte zur Folge, daß der Sommiffiondantrag mit 44 gegen 4 
Stimmen verworfen und dad ganze Gefep mit 75 gegen 6 Stimmen angenommen wurde. 


Literatur, 


Für die Studien der deutfchen Spradye und die Aufbewahrung ihrer Denkmäler, 
ſcheint die Thätigkeit mit jedem Jahre zuzunehmen. Won dem großartigen Grundpfeiler 
aller diefer Studien, von Jak. Grimm d deutfcher Grammatik, find nun 4 Bände vollens 
det , und der Berfaffer will nun auch den buchhändierifchen Antündigungen zufolge den 
ganzen alten und neuen Wörterfchag feined Bolted in einem großen Werke zuſammenfaſſend 
darftellen. Für die Ueberrefte gotbifcher Sprache it Mabmann, Löbe und GaGblenp 
durch neue Eritifhe Ausgaben unabläßig bemüht, Bon Graffd althochdeutſchem Sprach— 
ſchatz find 14 Lieferungen erfchienen. Eined der Älteften althochdeutichen Gedichte, dad Zub: 
wigslled, ift, aud dem Schutte einer Bibliothek wieder and Licht gejogen, von Hoffmann 
befannt gemacht worden. Ein welt angelegted hoͤchſt verdienftlihed Unternehmen, von 
Baffe in Quedlinburg, fucht alle Älteren Dentmäler deuticher National: Literatur in einem 
großen Sammelmwerke zu vereinigen, und erhöht fein Verdienſt noch dadurch, daß cd bis jetzt 
faft durchaus Unedirted gibt. Eine namhafte Anzahl von Gelehrten, Hoffmann, Mone, 
Warnktönig, Kaudler u. a. wendet ihre Thätigkelt den verwandten niederdeutfchen 
Dentmälern zu; andere den verwandten altfranzdifchen, wie namentlih F. Wolf. Die 
Volksromane, mit welchen die mittelalterliche Periode der Gefchichte unferer Poefie fchließt 
und die moderne beginnt, erfcheinen zu gleicher Zeit in nicht weniger ald 54 neuen Ausgaben, 
von denen die von Schwab und die andere von Simrsd wohl am meiſten verfprechen. 
Die biftorifhen Volkölieder, die Uh land feit Zahren gefammelt, werden, wie man nun 
fidyer hoffen darf, In Aurgem erfcheinen. Die alten Boltömelodien fammeln Silcher, 
Kretfhmer und unzählige Andere. Aus neuerer Zeit ift man bedacht, die Werfe der be 
deutenderen Männer unferer Literatur, Leibnig, Leſſing u. a. durch Fritifche Gefammtrs 
audgaben oder durch Supplemente für die Literatur abzufchließen; und ſelbſt an ©eifter 
zweiten Rangd, wie Heinfe u. a. kommt die Reihe diefer gelehrten Behandlung. 


Bon dem Dichter der Atellanen, Mori; Rapp, genannt Jovialis, find drei 
plautinifche Zuftfpiele in einer böchftgelungenen neuen Uebertragung in der Meslerfchen 
Meberfepungdbibliothek erfchienen: „der Bramarbad, der Schap und die Zwillinge.“ Ohne 
durch philofophlichen Gelehrſamkeitökram gehemmt zu fenn, findet fich hier jeder Gebildete 
den großen alten Komlker näher gerüdt und die voraudgefchidte Abhandlung verbreitet über 
manche Punkte in der Gefchichte der Eomifchen Bühne der Alten ein neued Licht. 


Der Fürft Püdler Muskau hat’ den franzdfifchen Orden der Ehrenlegion erhalten. 


Am 4. Febr. ftarb In Wien der k. E. Staatöfanzleiratb Franz Bernhard MRitter 
von Buchholtz im Aöften Jahre feined Alters. Er war zu Münfter in Weitpbalen gebo— 
ren, trat aber gleich nach vollendeten Studien im Jahre 1814 in Öfterreichifche Dienfte, wo 
er zuerſt ald Attachs beim Bundedtage in Frankfurt, fpäter in der Staatöfanzlei arbeitete, 
die an ihm einen thätigen und gemwiffenhaiten Arbeiter verliert. Seine Vorliebe für hiſto— 
riſche Studien gab fchon die 1819 erfchlenene Schrift über „Qambert von Afchaffenburg« zw 
erkennen; aber zur Hauptaufgabe feines Kiterarifchen Lebend machte er die Geſchichte „Ferdi: 
nands I,“ in der er feinem neuen Baterlande ein dauernded Denkmal treuer Anhänglichkeit 
au binterlaffen gedachte, Zwölf Jahre feined Lebens hat er daran gewandt, und ohne irgend 
einen Außern Vortheil für ſich in Anfpruch zu nehmen, auf eigene Koften vielfache Reifen 
unternommen, um alle Archive zu durdfuchen, die ihm irgend eine Auöbeute zu verfpre 
hen fchlenen. Den neunten und lebten Band vollendete er noch auf dem BSH ERIENDEN 
Seit 1821 Teltete er die Redaction der Wiener Jahrbücher, (A. 2 3.) 
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Am 6. Februar farb in Nördlingen der k. bayer. Obermebicinalrath Dr, Fried, Wis. 
v. Hoden, von Ludwigsburg gebürtig, ein Zägling ded Karlsakademie, die er zu gleicher 
Zeit mit Schiller befuchte, Er war 1760 geboren, wurde württembergifcher Gofmedicus, 
feit 1803 ordentlicher Profeffor der Medicin in Wurzburg, feit 1805 Furpfalzbayerifcher Medis 
cinalrath und erfier Arzt am Zuliushofpital, feit 1806 zu Andbach, ſeit 1817 Director aller 
Hofpitäler. Er it Verfaſſer mehrerer medictnifcher Schriften. 


Am 8. Febr, Morgend 4 Uhr farb In Berlin Albin Johann Baptifte von 
Meddlhammer, in der literarifhen Welt unter dem Namen Auguſt Ellrich und ald 
Bühnendichter unter dem Namen Albini befannt. Er war geboren zu Brüffel am 24. Aug. 
1777 oder 1779, hatte ald Dffizier in der öfterreichifchen Armee den italienifchen Feldzug 
mitgemadyt und nach einem vielfeitig bewegten Leben in Berlin ſich niedergelaffen, wo er, 
feit 1820 durch die Etreitifhe Stiftung Lehrer der italienifchen Sprache am grauen Kloſter, 
auch Privatunterricht in den neuern Spradyen ertheilte und nebenbei fich mit fchriftiteller 
rifchen Arbeiten, befonderd für die Bühne, befchAftigte, Seine öffentliche Stellung verans 
laßte ihn,Sunter fremden Namen aufzutreten, mit denen er häufig wechfelte. Auffchen erregte 
befonderd A, Ellrich’3 „die Ungarn wie fie find“ 1831, und „die Öenrebilder aud Defters 
reich und den verwandten Ländern“ 1832, Als dramatifcher Dichter blieb er dem Namen 
Albini treu, und feine RQufifpiele „Kunft und Natur, Frauenliebe, Endlich hat er ed doch 
gut gemacht, die gefährliche Tante“ u. a. wurden fait auf allen deutfchen Bühnen mit 
Beifall aufgeführt. Unter feinem Namen erfchien 1826 eine italieniſche Sprachlehre, pfeus 
donym nahm er an mehreren belletriftifchen Zeitfchriften Antheil, 


Am 10, Febr. ftarb in München der emeritirte Profeffor Dr. Theod. Anf. Rixner, 
73 Jahre alt, an einem Nervenfchlage. Der Sohn eined Randmannd in Legernfee, trat er im 
dad Benediktinerflofter Metten In Niederbayern und wirkte nach deffen Auflöfung eine lange 
Meine von Fahren ald Profeffor der Philofophie am Lyceum zu Amberg, deffen Gefchichte er 
1832 heraudgab. Hier erwarb er fich durch die Eigenthümlichkeit feiner Rebendweife den Bel: 
namen Diogened, durch feine Gutmuͤthigkeit aber die Liebe feiner vielen Schüler wie der 
ganzen Gegend, Er ift der Verfaſſer der befannten Aphorismen der gefammten Philofophie 
(Landshut 1809) und ded Handbuchd der Gefchichte der Philofophie (1821). Seit drei Jahr 
ren lebte er in München, arbeitete noch immer raftlod und war nirgends zu fehen ald in. 
den Vorlefungen Schellingd, deffen thätigfier Anhänger er war. 


Am 14. Febr. farb der in den Ruheſtand verſetzte groherzogl. Fächfifche Kanzler zu 
Eifenadh, Gr. Fried, Kar. Ludw. Müller von Gerſtenbergk, Kommenthur des Fals 
fenordend, auf feinem Rittergute Rautenberg bei Altenburg, Er ift ald Verfaſſer der kale; 
donifchen Erzählungen, der Phalaͤnen und anderer Schriften und Gedichte rühmlich bekannt. 
Als Schriftfteller nannte er fi Friedrih Müller 


Am 9, April ftarb zu Kragen in Aurland Dr, Jac. Henop, befannt durch feine Uns 
gerfuchungen über die fabinifche Sprache, welche durh ©, F. Grotefend eingeführt wurden. 


Der fürfilich hobenzollern : figmaringifche Geh. Conferenzrath, Director der Landedrers 
gierung und ded Hofgerichtd Friedrich Freiherr von Laßberg, it am W. Juni uners 
wartet ſchnell am Nervenfieber gefiorben, Er war der Sohn des durch feine Beftrebungen 
um die deutfche Poefie ded Mittelalterd bekannten Freiherrn Joſeph von Laßberg zu 
Eppidhaufen, und hatte fich feit einer Reihe von Fahren mit einer neuen Seraudgabe des 
Schwabenſpiegels befchäftigt, deffen Druck bereitd bis über die Hälfte vorgefchritten war, 
und nun nächftend vollendet fenn wird. 

Am 9, Zuli verfchied zu Bonn Helene Facobi, die Echwefter und vertraute Freundin 
Friedr. Heinr Jacobis, in einem Alter von über 85 Jahren. Die Beziehungen, in 
welchen fie zu Klopftod, Leſſing, Goͤthe, Herder, Samann, Claudiud, den 
Stolbergen, Niebuhr und andern der Erſten und Beten ihrer Zeit geftanden, jeus 
gen dafür, daß fie nicht nur ein langes, fondern auch ein veiched Leben genoffen. 


Kunft. 
S. M. der Stalfer von Defterreich bat nach Vollendung ded Gebäudes des polgtechnifchen 
Inſtituts den Anbau von zwei großen Flügeln an die Bildergallerie im Belvedere verordnet, fo 
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daß der durch Ältere Kunftihäpe beengte Raum nun für Ermwerbungen aus der Gegenwart 
nicht geſchloſſen fenn wird. 


Durch Heimfall und Ermwerbungen für dad Merar iſt In Venedig nah und nach eine 
Mafe von 1600 Gemälden zufammengefommei, worunter der Galleriedirector Peter 
Kraft in Wien 40 Stüde zur Ergänzung der Baif. Sammlungen auswaͤhlte. Alles Uebrige 
it vom Kaiſer der Akademie der bildenden Künfte dafelbit zur Verfügung geftellt. Weberdied 
bat S. M. alle Dubletten von Sandzeihnungen , Kupferftichen u. f. w. aus der reichen kai: 
ferlichen Prlvatbiblliothek ausſcheiden laffen, die Zmeddienlichen der Akademie in Wien, 
die Uprigen andern 2ehranftalten in der Monarchie ald Gefchent überlaffen. Durch die Gnade 
ded Kalferd, durch zweckmaßige Antäufe und das patriotifche Gefchent von 10,000 Stüden 
Santzeichnungen, Kupferflichen und Rithograpbien, welches der £, k. Akademie von ihrem 
Ehrenmitgliede, dem Architeften Säger, gemacht wurde, kann die Anzahl der Portefeuilled 
nabe auf 140 gebracht werden, 


Der Maler Ed. Bendemann iſt zum Profeffor bei der Kunſtakademie und Chef ded 
Maleratelierd zu Dredden, fowie zum Mitgliede ded akademiſchen Rathed ernannıt worden. 


Am 22. Auguft ftarb zu Berlin Ge. Naifinger, Director der koͤngl. Stuͤckgießerei, 
unter beiten Leitung nicht nur taufende von Gefchügen, fondern auch dad Denfmal Luthers 
zu Wittenberg, die Standbilder König Friedrihd Wilhelms I. zu Gumbinnen, Blü: 
cherd u. a. gegoffen wurden, im Säften Jahre. 


Bei der Akademie der Kunft in München werden Vorkehrungen zum Unterrichte in der 
Holzfchneidetunft getroffen, welche der Bildhauer Endres leitet, 


Die von S. M. dem Koͤnig von Bayern in Rom anaefaufte aus 41800 Stüden beftehende 
Sammlung etrurifher Bafen, If in München angefommen und wird in den untern 
Räumen der Pinakothet aufgefiellt werden, welche Räume nah Klenzed Entwürfen ent: 
fprechend verziert find, 


Der Ritter von Salucci, erfier Baumeiſter ded Königs von Württemberg, iſt von 
dem koͤnigl. Inſtitut britifcher — in London zum Ehren- und correſpondirenden 
Mitgliede ernannt worden. 


Der bekannte Pianoſpieler Kalkbrenner iſt zum "Dfügier der Ehrenlegion ernannt 
worden. 


Der Profeffor Dronke und der Bauinfpector von Gaffaulr in Koblenz haben eine 
intereffante Monographie über die Matthiaſskapelle auf der obern Burg bei Kobern an der 
Mofel veröffentlicht, und gedenken ihre Beftrebungen auch auf andere Baudenfmäler der 
deutfchen Vorzeit audzudehnen,, falld fie die gewuͤnſchte Unterfügung finden. Sie madıen 
daher folgenden Borfhlag: Ed Bilde fich eine Gefellichaft von 200 Theilnehmern mit einem 
jährlichen Beitrage von 5 Thalern. Vorausgeſetzt, daß die Aufnahmen und Riffe unents 
geltlich mitgetheilt wurden, fo ließen ficy für jene Summen 500 Exemplare eined Werks von 
20 Blättern, in der Ausführung gleich dem Werke von Schmidt über die Liebfrauenfirde 
in Xrier, im Format und Papier gleih dem Boiſſeréeſchen, nebſt dem nöthigen Tert 
befhaffen, von denen 200 an auswärtige Kunfipandlungen vertaufcht, 100 zu Beſtreitung der 
Nebenaudgaben dem Buchhandel zu überlaffen, von den übrigen 200 aber jedem Theilnehmer 
ein Exemplar zugefertigt würde, das Im Buchhandel mehr Eoftete ald fein Beitrag betrüge. 
Außerdem bekaͤme er noch eined der eingetaufchten zu verloofenden Werte, Luſttragende moͤ— 
gen fich zum Beitritt in den Verein bei den genannten Seraudgebern der Schrift über die 
Koberner Kapelle melden. ; 


Denfmäler. 


Am 2. Juli iſt auf dem Äußern Burgplase in Wien dad Modell eined Denkmals, weches 
S. M. der Kalfer Ferdinand dem Andenken feined Vaterd Kaiferd Franz I. zu errich⸗ 
ten befchloffen hat, aufgeftellt worden, um im Allgemeinen die Verhältniffe der Dimenfio: 
nen ded Dentmald zu den Umgebungen betrachten zu können. Zur Einreihung der Pläne 
für dad Denkmal ift ein Concurs auögefchrieben, und erft nach Ablauf der dazu feſtgeſeßten 
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Friit wird der Kaifer aud denfelben die Wahl ded wirklich zu errichtenden Monuments 
treffen. Dad oben berührte Modell aibt den Salfer in fisender Stellung. Dad Urtheil des 
Publikums darüber iſt netbeilt und ed wird fogar der Play nun wieder in Frage geftellt, 
welcher dem Monument felbft einft angewiefen werden dürfte, 


Der Saifer von Deiterreich legte zu Inebruck den Grund zu den Denfmale für die gefak 
lenen Zandedvertheidiger , wwelched von den Ständen In der Hofkirche, dem Dentmal Hofers 
gegenüber, errichtet wird. 


Su der fhönen Vorballe ded Muſeums In Berlin ift die Büfte ded Erbauerd; Schinkel, 
gegenüber von dem. Brufibilde Wilhelms v. Humboldt aufgeftellt worden, Sn dem Garten 
ded Unliverſitaͤtsgebaͤudes follen bei Vollendung ded Baues die Büſten der berühmteften atas 
demifchen Lehrer aufgefiellt werden. 


Schillers koloſſales Standbild von Thorwaldfen iſt am 30, Zunt in der koͤnigl. 
Gießerei zu München gegofien worden und der Guß vollfommen gelungen. Große Granit: 
biöde zum Fufigeftelle des Denfmald ſindvom Schwarzwald in Stuttgart eingetroffen und 
werden bereitd bearbeitet; und fo wird ed wohl möglich werden, daß bid zum 9, Mai nächiten 
Jahrs dad Denkmal vollendet und eingeweiht werden Kann. 


Die Erdarbeiten zum Germannsdenkmal haben begonnen, und auf der alten Grotenburg 
regt fich ein neued Leben. Der Unterbau ded Denkmals wird 90 Fuß hoch bis an die Füfe 
der Figur; die Figur bid zum Kopfe wird 40 Fuß hoch, dad Schwert mit dem ausgefired: 
ten Arme 35 Fuß höher ald der Kopf, die Alinge 22 Fuß. Ed wird alfo die ganze Höhe 
ded Dentmald 165 Fuß betragen, und da die Grotenburg felbft 1246 Fuß über der Meeres: 
fläche erhaben ift, fo wird Germannd Standbild weithin über die Schluchten ded Teuto— 
burger Walded emporragen, und fchon in bedeutender Entfernung fichtbar ſeyn, befonderd 
wenn die Sonne dad blanke freie Schwert befirablt; Der Unterbau wird rund und oben mit 
einer Kuppel gefhmüdt, worauf dad aus Kupfer getriebene Standbild des Cheruskerfuͤrſten 
tich erheben wird, Zehn Säulen follen den Unterbau umgeben. Der Durchmeifer des Sodeld 
wird 66 Fuß betragen. Im Kernbau wird eine Wendeltreppe hinaufführen und oben auf dem 
Siranze follen 300 Perfonen Raum haben, 


Die Stadt Mainz hat für die Verfertigung ded Modelld der GOuttenberg: Statue 
Thorwaldfen zu ihrem Eprenbürger ernannt, 


Induſtrie und Handel. 


Die Verwendung ded Erdharzed zur Zegung von Trottoird fcheint in Deutich: 
land allgemeinen Anklang zu finden, und man darf boffen, daß ed in Kurzem wenig bedeu: 
tendere Städte mehr geben wird, welche fich diefe Erfindung nicht auf die eine oder die 
andere Art zu Nutze gemacht haben. Im Anfang Julis fiellte man gleichzeitig in Mannheim 
und Frankfurt Asdphalttrottoir:Berfuche an. In Mannheim wurden zu diefem Zwecke Ndpbalt: 
platten von drei Duadratfuß Fläche und zwei Zoll Die, mit Fleinen Steinen vermenat 
verwendet, die Fugen mit flüfigem Erdharz audgegoffen und dad Ganze mit einem heißen 
Eifen geebnet. Auch Stuttgart beweidt feine Theilnahme für diefe neue induſtrielle Erfchet: 
nung durch die Erdharz: Trottoird feincd Bazars. 


Die Arbeiten an der Kaifer:Ferdinand:Nordbapn fchreiten mit Hülfe von 20,000 
Arbeitern fo rafch vorwärts, daß man mit Sicherheit auf die diedjährige Vollendung der 
zwanzig deutfche Meilen langen Bahnfirede von Wien bid Brünn hofft. 


Am 19, Auguft wurde die vier Meilen Tange Strede bid Gänferndorf eröffnet, 


Dad öfterreichifche Eiſenbahngeſetz foll nicht in feinem ganzen Umfange, fondern bloß als 
directiv Im Auszuge, und zwar nur den betreffenden Behörden, bekannt gemacht werden. 
Die wefentlichtten Punkte follen feyn: daß die Bahnen nad) fünfzig Jahren dem Staat an: 
beimfallen, daß die k. £. Poſt diefelben frei benügen kann, daß die Dividende 15 Proc, nicht 
überfieigen darf, und daß in alle Verhandlungen, Beichlüfe und Protokolle ein kaiſ. Com: 
miſſaͤr unbefchräntte Einficht Hat. 
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Am St. Jull wurde auf der Leipzig: Dresdener Bahnlinie die Strede von Beipzig 
bis Wurzen (drei Poftmellen) eröffnet. Der Weg wurde in 45 Minuten, d. 5. mit der 
Gefchwindigteit von vier Poſtmeilen in der Stunde zurüdgelegt. 


Gegen Mitte Zulid wurde mit den Erdarbeiten dr Mannbeim:Bafeler Eifen: 
bahn bei Mannheim der Anfang gemacht. Die ftasiftifchen Unterfuchungen des Goftaths 
Rau, nad welchen länad ber Bahnlinie von der heſſiſchen Grenze bid Bafel 137,000 Men; 
fen , mit Einfchluß der Einwohner von Bafel, wohnen, laffen hoffen, daß fchon dad Inland 
allein der Eifenbahn eine nicht unbedeutende Frequenz gewähren wird, 


Ueber dad Schutzen bach ſche Verfahren bei der Runktelrüben:Fabrifation 
findet der für diefen Gegenſtand jich Interefürende im zweiten Suliudhefte von Dinglerd 
Journal volltommene Aufklärung. Einen Hauptzweig der Fabrikation bildet dad Trodnen 
der Rüben, und unter den hiezu aufgeſtellten Apparaten zeichnet fich befonderd einer durch 
feine ſcharſſinnig audgedachte Anordnung aus. In dem erwiärmten Trodnungsraume tft ein 
beſtaͤndig fich bewegender Mechanismus angebracht, auf welchen die parallelepipedifchen Rüben: 
flüdchen gelegt werden, Er beſteht aud einem Syſtem endlofer Drahtnetze, welche, fchichten: 
weiſe übereinander geordnet, fich horizontal um Rollen bewegen. Die auf dad oberſte Weg 
geſtreuten Rüben fallen, nachdem fie mit demfelben tie ganze Breite der Kammer durch: 
laufen baben, auf dad zweite unter dem erſten fich bewegende Neg und von diefem gelangen 
fie auf ein drittes tiefer Iiegended Geflecht u. f w., bis fie aud dem unterfien Öeflechte, nach: 
dem fie einen langen Weg zichzackfoͤrmig zurüdgelegt haben, vollfiändig getrodnet in einen 
untergeftellten Behälter fallen. Bon unten herauf durchzieht ein warmer Zuftiirom die 
Drabtnepe, 

Am 28, Jan. flarb gu Dresden im einem Alter von 62 Jahren der Oberberghauptmann 
S. A. W. Freiherr v. Herder, Sohn ded Dichterd und Theologen, hochverdient um den 
ſaͤchſiſchen Bergbau, den er feit einer Reihe von Jahren geleitet. 


An die Stelle des biöherigen Directord ded landwirthfchaftlichen Inftituts in Hohenheim 
bet Stuttgart, Hofratbd Volz, wurde der biöherige Domänenratb v. Wedberlin in 
Stuttgart, unter Beilegung bed Titeld eined geb, Domänensatbd, mit dem Range in der 
fünften Stufe ernannt. 


Nach einen Verttage v. Fi, Jun. tft die herzogl. fahfenzmelningtfche Regierung 
mit dem ganzen Umfange ded Herzogtbumd der zwiſchen den Königreichen Bayern und Mürt: 
semberg, den Großhetzogthuͤmern Baden und Heilen, dem Herzogthume Naffau und der 
reien Stadt Frantfurs abgefchloffenen Münzconvention vom 25. Aug. 1837 beigetreten, wor: 
nach fie jährlich eine beſtimmte Summe in ganzen und halben Guldenftüden auszupraͤgen, 
der gegenfettigen Gontrofe der Vereindftaaten fich anfchließen und die Scheidemünze auf Vers 
langen gegen curöfähige grobe Münzen umjumechfeln ſich verbindlich macht. 


Preisaufgaben. 


Die k. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin wünſcht eine gefhichtliche und "Fritifche 
Darfiellung und Bergleichung der Nehnlichkeiten und Unähnlichkeiten zmifchen der Erneuerung 
und Umgeftaltung der Kirchenverfaffung im 158ten und der Staatöverfafung im 18ten Jahr: 
bundert. Die Bewerbungdfchriften müſſen alfo enthalten: 1) eine gefchichtliche Darftellung 
jener Berfuche, die Kirchenverfaſſung im 15ten Sahrhundert zu befefiigen, zu erneuern und 
umjugeftalten, befonderd von den Gruͤnden und der Art der Berufung der griechifchen Kirchen: 
verfammlungen, von ihren Anfprüchen und Rechten, ihrem Berbältniß zu Papft, Geiſtlichkeit 
und Laien und von ihrer Gefhäftöführung, kurz von Allem, was die zum Theil gleichartigen, 
zum Theil unter einander abweichenden Zwecke der Goncilien von Pifa, Koftnig und Bafel 
betrifft. Ruͤckblicke auf die früheren und Hinblide auf die fpäteren Zeiten dürften zur gründs 
lichen Erdrterung ded Gegenftanded beitragen. 2) Unterfuthung der leitenden Grundfäge und 
Beurtheilung ihrer praftifchen Anwendbarkeit, 3) Vergleichung jener Beftrebungen ded 1dten 
Sahrhundertd mit den ftaatdrechtlichen der folgenden, damit fich zulept ergebe, ob und was 
im Allgemeinen und Befondern, für eine oder für alle Zeiten, ald Fortfchritt oder ald 
Irrthum und Rüdfchritt zu bezeichnen, und welcher Achte Gewinn der Wiffenfchaft und der 
Menſchheit überhaupt daraud erwachien fey. Termin: 1. März 1841. Preid 100 Dukaten. 
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Die k. Socletaͤt Der Wiffenfchaften In Göttingen ftellt folgende dtonomifche Preidnufgaben, 
Für den Zuliud 1539: Eine Befchreibung und chemifche Unterfuchung der Steinkohlenarten, 
welche im SKöntgreiche Hannover gewonnen werden, nebit der Angabe ihres Berbaltend bei 
den verfchiedenen Anwendungen und der Beitimmung ihred Effectd im Verhältnis zu andern 
Brennmaterialien, Die Societät erwartet, daß bei Loͤſung diefer Aufgabe die neuern Arbeiten 
über fofiile Brennmaterialien, namentlich die von Karften und Berthier berükfichtiget 
werden. — Für den November 1839: Wenn gleich in einigen Segenden ded Königreichd 
Sannover der Sanfbau in größerer Ausdehnung getrieben wird, fo ift doch diefer Kulturzweig 
im Ganzen zu wenig berüdfichtigt, und noch fehr weit davon entfernt, dad Bedürfniß des 
Bandes befriedigen zu Finnen. Auch iſt man da, wo der Hanfbau im Sannoverfchen ftatt 
findet, ſowohl binfichtlich der Kultur der Pflanze, ald auch in ben der Ernte nachfolgenden 
Zubereitungdarbeiten im Vergleich mit einigen andern Ländern, 3. B. mit Flandern, dem 
füdweftlichen Deutfchland, dem Elſaß zurück. Um nun die Aufmerkſamkeit auf jenen nüß: 
lichen Kulturzweig mehr gu lenken, verlangt die k. Societät eine gründliche Unterſuchung, 
auf welche Weife der Hanfbau im Koͤnigreiche Hannover mit Nuben zu erweitern, und unter 
Berücfichtigung der in andern Ländern üblichen Berfahrungdarten wefentlich zu verbeifern 
fenn dürfte. — Für den Zul, 1840: Dbgleih Joh. Bedmann u. A. einzelne fchäsbare 
Materialien zu einer Gefchichte ded Kartoffelbaud In Europa geliefert haben, fo ift diefer 
Gegenſtand bid jept doch noch nicht vollftändig bearbeitet worden ; fo wie ed auch noch an 
einer genügenden Unterfuchung darüber fehlt, welche Veränderungen die Verbreitung diefed 
hochwichtigen Kulturzweigd in der Bandmwirthfchaft Überhaupt herbeigeführt hat. Die Gocies 
tät verlangt daher eine möglichft volltändige Gefchichte der Einführung ded Kartofſelbaues 
in den europäifchen Kindern, nebft einer Darfiellung ded Einfluffed, den die Verbreitung 
diefed Kulturzweiges auf die Zandwirtbichaft in Europa gehabt hat. — Preis für jede Auf: 
gabe 12 Dukaten, der Termin für die auf den Zultud audgefepten der Ausgang Maid, für 
die auf den November, dad Ende ded Eeptember. 


Die in den Goͤtting. gef, Anz. 1836, Mr. 109 von einem Freunde der Wilfenfchaft zum 
Preiſe von 100 Dukaten geftellte Frage: „Welches philofophifche Mechfelverhältnis finder 
zwiſchen den einzelnen Beftandtheilen ded Bluts überhaupt ſtatt?«“ ift wegen mangelhafter 
Beantwortung von Neuem aufgegeben, und der 1. März 1839 ald Äußerfter Einfendungds 
termin fefigeftellt. Zugleich find von demfelben Manne zwei neue Preife, je zu 30 Piftolen, 
ausgeſetzt: 1) für eine auf genaue und quantitative Verfuche begründete Erforfchung a) der 
zuerſt von Eberle beobachteten oder chnmificirenden Wirkung , welche die Schleimhaut ded 
Magend bei Gegenwart einer Säure auf die Nahrungsmittel ausübt ; b) der Wirkungsweiſe 
ded Lab bei Gerinnung der Milch, 2) Für eine auf genaue Verſuche ſich ftügende Beant⸗ 
wortung der Trage: ob die fogenannten unorganifchen Elemente, Kalium, Eifen, Silicium 
u. f. w. aud dann in den Pflanzen ſich finden, wenn fie denfelben nah Außen nicht dar: 
geboten werden, und ob jene Elemente fo mweientliche Beitandtheile ded vegetabiliichen Orga— 
nidmud find, daß diefer fie zu feiner vollftändigen Ausbildung durchaus bedarf. Die Concur⸗ 
renzichriften zu diefen zwei Preifen müffen bid zum 1. San. 1840 an einen der Profefforen 
Bartling, Berthold oder Wähler in Göttingen eingefandt fern. 


Die F. Jablonowskiſche Geſellſchaft in Leipzig hat für die Jahre 1838, 1839 
und 1840 folgende theils wiederholte, theild neue Preidfragen geftellt; 

1) Hiftorifche Frage, für 1838, Ed foll unterfucht und befchrieben werden, melched der 
golitifche Zuftand der Städte in Polen zu Ende ded Iäten Jahrhunderts geweſen fen, wobei 
indbefondere die Beantwortung der Frage gewiünfcht wird, ob und wie mweit einige Städte, 
ed ſey nun durch dad Herfommen oder durch Privilegien, von den Reichöftänden in den Genuß 
gleicher ftaatdrechtlicher Freineit mit aufgenommen worden find und an den Berathungen 
auf den Reichdtagen Antheil genommen haben, 

2) Außerordentliche, mit doppeltem Preife zu belohnende Aufgabe für 1838; EB tft dars 
zuthun, was für Veränderungen der polnifchen Reichöverfammlungen unter den Königen 
aus Zagellonifhem Stamme ftatt gefunden haben, und zwar fo, daß auf die Einrichtungen 
und Gefege ded Staatd Rüdjicht genommen werde, 

3) Für 18395 Ed werde audeinander gefept, welche deutſche Einrichtungen in demjenigen 
Theile Pormmernd, der Im Jahr 1810 der Herrſchaft bed deutfchen Drdend unterworfen warb, 
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wißrend der naͤchſtſolgenden 150 Jahre heftanden, und welche Veränderungen fie bis zum 
Jahr 1773 erlitten baten, nachdem jene Gegend 1644 an Polen gekommen war. 

4) Für 1840: Es iſt darzuthun, von welcher Art dad Benehmen und Treiben der Sefulten 
in Polen von der Regierung Heinrichd von Valois (Anjou) bid zum Jahr 1764 geweien, und 
wie Stand und Necht der fonenannten Diffidenten auf ihren Betrieb zu runde gerichtet 
worden if. 

5) Phyſttaliſch ⸗ mathematifche Fragen für 1839: Neuerdingd hat Dove die Windverbält: 
niffe der nicht tropifchen Ionen auf diefelben phyſtkaliſchen Grundbeſtimmungen zuruͤckzuführen 
geſucht, auf welche Hallen die mach ihm benannte Theorie der Paſſate gründete, Nach 
ihm fell fih in der nördlichen gemärtsten und Falten Rone der Wind im Mittel im Sinne 
S. W. N. O. S. durch die Windrofe dreben, in der füdlichen Im entgegengefegten Sinne 
S. O. N. W. S. Als Folge diefed Drehungsgeſetzes in Verbindung mit der mittleren 
Vertheilung des Druckes der Luft und der Temperatur in der Windrofe ergeben ſich für die 
Veränderungen ded Varometerd und Thermometerd befiimmte Regeln, weldye der genannte 
Porfiter in Poanendorffd Annalen XXXIV, 321 ff. mitgetheilt hat. Da nun diefe 
Regeln zwar für die nördliche Halbkugel durch Berechnung der Beobachtungen von Paris, 
London und Danzig beftätiat find, für die füdliche Halbfugel aber noch ver Beſtaͤtigung durd) 
Rechnung ermangeln, auch In der nördlichen Halbfunel eine Vergleihung von Drten von 
größerem Rängenunterichied wünfchendwerth erfcheint, fo ladet die Gefellfhaft zur Prüfung 
diefer Regeln ein, und zwar 1) durch Veredhnung der mittlern Barometer: und Thermometer: 
veränderungen eines Orts der nördlichen Halbkugel, wo möglich: in Nordamerika oder in 
Rußland; 2) durch Berechnungen der mittleren Barometer: und Thermometerveränderungen 
eined Orts der gemaͤßigten Zone der füdlichen Halbfugel, In Ermanglung eined Beobachtungd: 
Sournald aud der füdlichen Salbfugel wünſcht die Gefellfchaft eine moͤglichſt vollfiändige 
Benüsung der Schlffsſournale. 

6) Für 1839: Befſſel hat zuerft gefunden (Köntgdherger Beobachtungen, Abth. VII, 
©. 1), daß zwei Beobachter den Antritt eines und deffelben Sternd an den Faden ded Mit: 
tagdfernronrd nicht genau zu derſelben Deit notiren, daß diefe Verfchiedenheit bei ploͤtzlich 
eintretenden Ericheinungen seringer kit, und daß fie fich nicht nur mit den Perfonen, fondern 
auch mit der Zeit Ändert. Welcher Regel iſt dieſe Nenderung unterworfen? Hängt fie mit 
vhyſiologiſchen Eigenfchaften der Beobachter, 3. B. der Schnelligkeit ded Pulſes, zufammen ? 
Nahe verwandt mit diefer Frage iſt die nach der Größe ded Fehlerd, dem man bei Beobach— 
tung ded Uhrpendelſchlags durch Dad Gehör audgefent kit, eine Frage, die durch Abzaͤhlung 
der Gehörcoincidenzen zweier Pendel von befanntem Gange beantwortet werden zu koͤnnen 
fheint. Endlich wäre es fehr wünfchenswertb , wenn hieran eine Unterfuchung über die 
Perfonaldifferenzen, die mit dem Gebrauche der Tertiemuhren verbunden find, gefnüpft würde. ' 

7) Für 1840: Die großen PVereicherungen, die in unferer Zeit die Geometrie vorzüglich 
Durd die Bemuͤhungen deutfcher und franzöfifcher Mathematiker erhalten hat, veranlaſſen zu 
der Frage, wie viel hiervon in die Elemente aufgenommen werden kann oder muß, und 
ob dieſes fih ohne Verlegung der fnftematifchen Form der biöherigen Elementarlehren ald 
bloßer Zuwachs beifügen läßt, oder ob die Berüdiichtigung der neuen Methoden eine gänz: 
liche Umgeitaltung ded Gebäudes der eufftdifchen Geometrie nothwendig madıt, und worin 
dann diefe Umgeftaltung befiehen fol? 

8) Deconomifche Fragen. Für 1838. Da in neuerer Zeit die VPreife des Zinns und des 
Bleis fo gedrüdt find, daß dadurch dem vaterlindifchen Bergbau und Hüttenwefen erheblicher 
Nachtheil und Hinderung erwachien ift, fo fiellt die ©efellfchaft folgende Frage auf: Durch 
welche neue und hinlaͤnglich erwieſene Urten der Anmendung ded Zinnd und ded Bleis laͤßt 
fich der Verbrauch diefer Metalle fo fieigern, daß dadurch eine erböhte Nachfrage darnach 
erfolgen und deßhalb der Preis derfelben fo viel höher ſeyn müffe, ald nöthig ift, um Gruben: 
und Hüttenbetrieb lohnender, ald feither zu machen ? 


9) Für 1839, In Erwägung, welche glüdliche Erfolge in verfchledenen Ländern ehemals 
dad Landesbewaͤſſerungsſyſtem gehabt hat und jest noch hat, bot fich unferer ©efellichaft die 
Bemerkung dar, daß jene kuͤnſtliche Bewäfferungsdart in dem fächfifchen DObererzgebirge und 
in dem fächhfifchen Boigtlande nicht fo eifrig angewendet werde, ald die günftige Thalbildung 
ded Landes folche Unternehmungen zu erleichtern und die Wiefenfultur zum Vortheile des 
Futterbaued und der Viehwirthſchaft ed zu erfordern fcheinen, Die Gefellfchaft Hält es daher 
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nicht für unangemeſſen, eine Unterſuchung der Frage zu veranlaſſen: welchen Einfluß eine 
planmäßig angelegte und zweckmaͤßig eingerichtete Bewaͤſſerungsanſtalt auf die Landwirth— 
fchaft im fächfiichen Dbererzgebirge und Voigtlande haben würde; verbunden mit der Angabe 
der erforderlichen Einrichtungen, geſetzlichen Beiiimmungen und Beförderungämtittel, durch 
welche jener wichtige Zweck am leichtejien erreicht werden Fann. 

10) Für 1840. Da die Dauer des preufifch:deutfchen Zollvereinigungd : Vertrags mit 
dem Koͤnigreiche Sachfen durch Art. 4. des Berliner : Bertrand vom 30, März 1833 vorläufig 
bid zum 1. San. 1842 fejtgefent worden iſt, und derfelbe, wenn er während diefer Zeit und 
fpäteftend zwei Sahre vor Ablauf der Friit nicht gefündigt wird, auf zwölf Jahre ald ver: 
Lingert angefehen werden foll, fo fand fid) die Gefellfchaft bewogen, die von ihr bereitd 1834 
aufgefiellte und 1837 beantwortete Preidfrage, mit Bezugnahme auf die Erfahrungen, melde, 
die Fortdauer ded Zollvereindvertragd in den legten drei Jahren darbieten wird, ſachkundigen 
Männern noch einmal zur Beantwortung vorzulegen, Sie fiellt daher die Frage auf: Welche 
Einwirkung auf den Flor des fächfifchen Gewerbfleißed und Handeld hat der Anfchluß des 
Königreichs Sachſen an den preußifchdeutfchen Zollverein nach einer mehr ald fechsjährigen 
Erfahrung gehabt ? 

Die Preidfchriften der erften beiden Silaffen find ohne Ausnahmen in fateinifcher Sprache 
au verfallen, zu denen der dritten (Wr. S— 10) kann auch die franzdfifche oder deutfche Sprache 
gebraucht werden, Inogeſammt aber müflen die einzufendenden Abhandlungen deutlich 
gefchrieben und paginirt, ferner mit einem Motto und einem verfiegelten Zettel verfehen 
feyn, der auswendig daſſelbe Motto, inwendig den Namen und Wohnort des Verfaſſers 
angibt. Die Zeit der Einfendung endet für dad Jahr der Preiöfrage mit dem Monat Novems 
ber; die Adreffe ift an den jedesmaligen Secretär der Gefellfchaft, für dad Jahr 1838 an 
den ordentlichen Profeſſor der biftorifchen Huͤlfswiſſenſchafſten in Leipzig, F. Eh. U. Haffe, 
zu richten. Der beftimmte Preis ift eine Goldmünze, 24 Dukaten an Werth. 


Dad Hauptdirectorium ded medlenbursgifchen patriotifhen Bereind flellt 
die Frage: Welches ift bei der jegigen Bodenkultur Mecdlenburgd und den merkantilifchen 
Verhältniffen die befte Fruchtfolge 1) auf Waizen:, 2) auf Gerften:, 3) auf Hafer, 4) auf 
Roggen: und Sand-, 5) auf ſchlechtem Sandboden; und unter welchen Berhälmmiffen und 
bei welchem Werthe und Ertrage ded Bodens ift ed vortheilhafter, den Ader mit Kiefern zu 
befamen, ald ihn zur Schafweide zu benüten ? Die befte bid 1. April 1839 an den Haupt 
fecretär Karften zu Wilz bei Teffin einzufendende Abhandlung, die jedoch nicht über zehn 
gedrudte Bogen ftark ſeyn darf, erhält 150 Thlr. und bleibt Eigenthum des Berfafferd unter 
der Bedingung, dab fie binnen Sahreöfrift im Buchhandel erfcheint, Das Nähere im Med: 
lenburgifchen Wochenblatt 1838, Nr. 29, 


Der deutfche Ärztliche Verein hatte 1336 einen Preid von 100 Dukaten für die 
befte Abhandlung über die aͤgyptiſche Augenentzündung ausgeſetzt. Die Bewerbung fieht nun 
aufd Neue bid jum 1. Sept, 1839 offen. 


Schweiz. 


Der ord, Prof. der Theologie In Zürich Dr. Elwert, ein Württemberger, bat einen 
Ruf auf eine theslogifche Profefur in Tübingen abgelehnt, dagegen bald darauf die Ernen⸗ 
nung zum Pfarrer in Mögingen, in Württemberg, angenommen, 


Der König von Preußen hat dad Gymnaſium zu Neufchatel zur Akademie erhoben und 
deffen fchon bedeutende Fonds durch ein Geſchenk von 200,000 Schweizerfranfen vermehrt, 


Am 19, April farb zu Bern der Numismatiker 5,2, Haller, Verfaffer einer Geſchichte 
Helvetiend unter den Römern, 82 Jahre alt. 


Der Minifter ded dffentlichen Unterrichtd in Paris Hat der Genfer Bibliothek ein werth: 
volles Geſchenk, beftehend in fämmtlichen auf Koften der franzöfifchen Regierung gedrudten 
Bücher in orientalifcher Sprache zugefichert, 


In Freiburg if im Juli eine neue Eifendrahtbrüde bei Corbiered fertig geworden: fie 
beitand die Probe mit zwanzig belafteten Wagen. 
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Niederlande. 


Der König der Belgier bat die Abſaſſung eined chronologiſchen Verzeichniſſes aller auf 
die belgiſche Geſchichte bezüglichen Urkunden und Diplome angeordnet. 


In Brüffel hat fich feit einiger Zeit eine elgenthümliche Snduftrie gebildet, durch welche 
die gelefeneren franzönfchen Blaͤttern mittelft eined einfachen chemifchen Berfabrend, obne 
neuen Echrlftfag, abgedrudt und wohlfeil verkauft werden. Das Verfahren gebt fo ſchnell 
vor fich, daß bald nach der Ankunft der Parifer Poft die Nbdrüde ded Journal des Debats und ded 
Galignanis’s Messenger fertig find und fie den Abonnenten in der Provinz noch gleichzeitig mit 
den Drtainalien zufommen. Der Preid ded Journals des Debats foll bier ſtatt 80 nur 24 Fr. 
betragen. 


Am 2. Zult flellte Diez In der Näͤhe von Brüffel mit feinem fechörädrigen, für gemwöhn: 
lie Chauſſeen eingerichteten Remoraueur in Gegenwart mehrerer Technifer und zweier 
MRegierungdcommiffäre Verſuche an, welche ein ſehr befriedigended Refultat geliefert haben 
follen. Seine neueften Berbeflerungen bezieben fih auf dad leichte Wenden ded Wagend, 
Die Grundidee beftebt in der Application eined Mechanismus, welcher beim Wenden die 
beiden Außern Aren noͤthigt, zu gleicher Zeit immer gleiche Winkel mit der mittlern zu bi: 
den, fo daß die Richtungen der drei Aren bei jeder Wendung nach einem Punkte bin conver 
giren, um weichen der Wagen einen Kreis zu befchreiben firebt. 


Am 12, Aug, wurde die Eifenbahn zwifchen Gent und Brügge eröffnet. 


Dänemark. 


In Schledwig giebt fich immer mehr dad Beſtreben fund, die deutfche Sprache zu ver 
drängen und dre dänifche ald Kirchen: und Schulfprache einzuführen, Ald Hauptverfechter 
diefer Tendenz gtebt fich der Prof. Paulſen in Kiel. fund, welcher bereit3 dad Erfcheinen 
eines daͤniſchen Wochenblattd neben dem deutfchen durchſetzte. Achtbare, aber gewiß fruchtlofe 
Bemühungen! Eher, ald an dad Gelingen derfelben, dürfte man an dad Eintreffen der 
Prophezeiung eined deutfchen Sprachforfcherd glauben, daß nämlich in hundert Sahren die 
dänifche Sprache zu den todten gehören werde, tie denn auch jetzt ſchon dänifche Dichter fich 
der deutfhen Sprache bedienen, um gelefen zu werden. 


Die koͤnigl. dänifche Sefellfchaft der Wiſſenſchaften, ftellt folgende Preidaufgaben : 
1. Significet U Summam serie; infinitae hujus formae U=A,9", + Ar9”, + A39"; 


+...Ap9"p-+ ... ita ut 9 sit quantitas quaecunqgue, Ap autem et np datae funetiones 
rationales et integrae ipsius indicis p. Quaeritur: a) ut gravissimi casus exponantur, quibus 
U ope formularum notarum exhiberi queat expressione finita, e functionibus scilicet illis 
motis composita, quae in analysin sunt introductae, forma vel explicita vel saltem implicita 
per resolutionem aequationis, quae sit ipsa, eadem illa ratione, finita. b) ut extendatur, 
quantum fieri possit, numerus illorum casuum, quihs invenive liceat U secundnm formam 
illam postulatam. 

2. Desideratur accurata disquisitio conditionum, quibus dependeat, utrum affrictus cor- 
porum mutuus calorem generet an electricitatem ? 

3. Certum nuno esse putatur, Hunnos, qui quinto seculo Europam invaserint, mon- 
golicae stirpis populum fuisse, Praeter ea tamen testimonia, quibus universe evincitur, hans 
fuisse Hunnorum originem, in fontıbus tam latinis quam graecis, e quibus historia illorum 
temporum hauritur, multe singulatim quum narvata tum significata inveniuntur de proprietate 
et hujus populi etaliarum gentium, lingua et nomine diversarum, quae Hunnorum incursionem 
comitatae sunt; quas tamen gentes scriptores veieres non tam poluerunt ad suum quamqus 
locum referre et describendo recte notare, quam nune fieri posse videtur, postquam Dschin- 
giskani et Timuri expeditionibus et finibus imperii russiei per Asiam septentrionalem longe 
prolatis multo plenius totam stirpem mongolicam novimus. Societas igitur nostra narrationes 
seriptorum veterum tam latinorum quam graecoram de Hunnorum in Europam incursione quinto 
seculo facta cum fontibus medii aevi et recentioris temporis, maxime itinerariis et aliis ope- 
ribus ethnographicis ita comparari vuls, ut non solum universe de populi hunnici origine 


Kurze Notizen. 349 


quaeratur, sed maxime natura migrationis eorum, mores proprietasque populi illustretur, 
“um explicetur, quae ratio intercesserit inter turbam complurium populorum hunnicorum aut 
hunnicase migrationis comitum, qui apud veteres in illius incursionis narratione comme- 
morantur. 

4. Quum primitiva moralitatis idea sive de summa lege morali principalis notio, sua qua- 
dam propria eaque minime logica necessitate tum in ea disciplina appareat, cui propositum 
est cognitionem Tovu ndızov explicare, tum in vita partim in conscientiae judicio de nostris 
sctionibus partim in censura morali de actionibus aliorum hominum, quumque complures, 
quae ab illa idea inseparabiles sunt eamque tanquam originem respiciunt, notiones principales ad 
zo ndızov spectantes, velut officii notio et imputationis, eadem necessitate et eodem am- 
bitu vim suam exerant, et tamen inter eos oursus viasque, quas nostrae aetalis meditatio 
philosophica persequitur, magni momenti esse videatur, hoo argumentum ad disputstionem 
revocare, cupit societas, ut accurate haec quaestio perpendatur et pertractetur : Philosophiae 
moralis fons et fundamentum utrum in idea moralitatis, quae immediate conscientia contines- 
tur, et ceteris notionibus fundamentalibus, quae.ex ills prodeant, explicandis quaerenda sunt, 
an in alio cognoscendi prineipio ? 

5. Rationem exponere, qua concrementa vegetabilium fossilia, quae turfae vocantur ,'car 
bonesque ex illis confecti apud exteros adhibeantur vel olim adhibita sint ad ferrum e mine- 
ris exitrahendum. 

Die Ausdarbeitungen find in Iateinifcher, franzöfifcher, englifcher, deutfcher, ſchwe 
diſcher over daͤniſcher Sprache und unter Beobachtung der üblichen Förmlichkeiten vor dem 
Ende ded Augufid 1839 an den Secretär der Sefellichaft, Joh. Ehrift. Derfted, einzufen 
den. Der Preis für die vier erfien Fragen ift je eine Goldmünze, 50 daͤniſche Dukaten 
werth, für die fünfte 100 Thlr. 


Schweden. 


Die koͤnigl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften, Geſchichte und AMltertbümer in Stodpolm 


Bat F. Guizot in Parid und den Prof. 2. Agaſſis In Neufchatel zu ihren Mitgliedern 
ernannt, 


Die koͤnigl. Gocietät der MWiffenfchaften gu Upfala hat den Fürften von Mufign ano 
Karl Aucian Bonaparte, zum audwärtigen Mitgliede ernannt. 


Der König von Preußen hat dem Peichdrath v. » erzeliud zu Stodholm den rothen 
Adlerorden zweiter Elaſſe verliepen. 


In Schweden it ein neued Geſetz über die Nechte und Pflichten der im Königreiche 
anfäßigen Suden vom 30, Juni verkündet worden, nach welchem die ald ſchwediſchen Untere 
thanen anfgenommenen Sfraeliten in jeder Beziehung gleiche Rechte mit den Übrigen: 
Unterthanen genießen follen, mit Ausnahme der Einfchränktungen, welde dad fchwediiche 
Grundgefeg für die nicht einheimifchen Glaubensbekenntniſſe vorfchreibt. Jedoch follen die 
jüdifchen UntertHanen ohne befondere koͤnigl. Erlaubniß Feine Grundflüde und Ländereien 
erwerben fünnen. 


England. 


Der Euftod der kalſ. Bibliothek zu Wien, Dr. Ferd. Wolf, und ber durch feine viel: 
fältigen Bemühungen um die franzdfifche Poeſie ded Mittelalterd verdiente Franc, Michel 
find zu auswärtigen Mitgliedern der koͤnigl. GSocietät der Alterthumsforſcher zu London 
erwählt worden. 


Lord Brougham If aud dem Senate der Londoner Univerfität — 


Der bisherige Vorſteher des engliſch-chineſiſchen College auf Malacca, Rev, Sam. 
Kidd, iſt zum Profeſſor der chineſiſchen Sprache und Literatur an der Univerſitaͤt zu Lon— 
don ernannt worden. 


.Am 21. März brachte Mr. Plumptre die zweite Verleſung der Bill für die größere 
Hellighaltung ded Sonntagd-in Antrag. Beſonders follte dadurch dad Verkaufen befchränkt 
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werden. Mur der Verkauf von Milch, ſowie für gerolffe Stunden, der von Pier war von 
dem Berbote audgenommen. Die zweite Berlefung wurde jedoch mit 139 gegen 68 Etim: 
men abgelehnt. 


Docer Warneford bat an dad Kingd College zur Aufitellung von Preidaufgaben für 
die damit verbundene Medical School 1000 Pfund geichenft, 


Sn der Sitzung ded Haufed der Gemeinen, am 21. Junt, willigte der Richter Tal: 
fourd auf eine an ibn ergangene Aufforderung ein, feine BiU gegen den Nachdrud auf die 
nächte Sahredigung zu verfchieben, 


Dex Board of Control hat den Vorſchlag ded Generalgouverneurd von Indien verworfen, 
nach welchem auf dad Neue ein Theil der vom Parlament zur öffentlichen Erziehung In 
Sindien ausgeiegten Fonds zum Drud von Werfen in einheimifhben Sprahen verwendet 
werden ſollte. Man nimmt an, daß diefe Beſtimmung von dem Einflufe der Merbodiften 
ausgehe. 


Am 1. Jan. ſtarb zu London Dr. John Cooke, ehemaliger Arzt am London: Hofpital, 
ald Schriftfieller durch fein Werk „Über Nervenkrankheiten“ ruͤhmlich bekannt. 


Am 6, Zanuar jiarb zu Cambridge Rev. Thomad Gatton, Senior und ehemaliger 


Aufſeher ded dortigen Et. Johns College, Mitglied der koͤnigl. und der aftronomifchen Socie⸗ 
tät, 73 Sabre alt. 


Am 6. San, ftarb zu Long Ditton in Gurren Rev. Brian Broughton, Pfarrer 
dafelbit, ald Dichter durch „Sechs malerifhe Mnfichten von Mord: Waled mit poetifchen 
Neflerionen“, „Eordgrovet Hill“ und andern Werken bekannt. Er war zu Sammerjmith 
1763 geboren, 


Am 18. San. ftarb zu London Henry Earle, Esq., Wundarzt der Söniain im außer: 
ordentlichen Dienft, Oberhirurg am St. Bartholomäus: Hofpital, Mitgl. ded Vorftandd ded 
Eollegiumd der Wundärzte, ald Echriftfieller durch feine „praftifche Weobachtungen in der 
Chirurgie“ und durch zahlreiche Abhandlungen und Auffäpe in Zeitichriften befannt. 


Am 27. San. ftarb zu Eton der Buchhändler ded dortigen College, Edward Wil: 
Itamd, ald Heraudgeber der fogenannten „Eton Classics“ bekannt, im 63. Lebensjahre. 


Am 12, März ftarb zu Truro In einem Alter von 78 Jahren Rev. Rihard Polmpele 
von Polwhele, der Geſchichtſchreiber von »Devonfbire und Cornwall“, 


Am 28, März ftarb einer der glüdlichiien engliichen Bühnendichter neuerer Zeit, Thom. 
Morton, Esq. Er war 1764 in Durham geboren. 


Die Stelle eined Unterbibliothekars am britifchen Mufeum it dem Rev. N. Garnett 
übertragen worden. 


Unter den bei der Krdnung der Königin zur Baronetwürde Erhobenen findet ſich auch 
der Dichier Edw. Lytton Bulwer.“ 


Am 24, ſtarb zu Chevne-Walk in Ehelſea, 73 Jahre alt, Thom. Attwood, Esq—., 
Organiſt und Componift 3. M., Drganift der St. Pauldfirche, In früherer Zeit batte er 
fich viel mit theatralifber Mufit befchäftigt; von ihm find die Dpern „der Öefangene“, ndad 
Ndoptivkind“, „dad Schloß von Eorrent“ und „die Schmugaler.“ Auch war er bei der Com: 
poition von Tobin's „Sonigmond“ betheiligt, wo namentlich dad bekannte Lied „Qual 
Silenzio“ von ihm gefest kit. 


Der Gemeinderatb der Eity von London hat für dad dem Herzog von Wellington zu 
errichtende Dentmal einen Beitrag von 500 Pfd. Sterl. verwilligt. 


Der gotbifche Tempel, in welchem Sir W. Scotts Standbild von Steal aufgeftellt 
werden foll, it von Herrn Kemr entworfen. Dad Dentmal wird in ähnlicher Weife, wie 
dad für Burns in Dumftied befindliche, ausgeführt werden, wo dad Gebäude von T. 3. 
Hunt, dad Bild ded Dichterd von Turmerelli gefertigt it. 
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Auch die Einwohner der fchottiihen Grafſchaft Selkirk wollen zu Sılirt ein Denk: 
mal zu Ehren Sir W. Scott errichten. 


Der Abt von Weflminfter bat die Erlaubnig zu Aufſtellung der Etatue Lord Byrons 
in der Wejimünfterabtel verweigert. 


In der Sigung der Gemeinen vom 27. Juli wurden 50,000 Pfund zur — einer 
Dampſfſchifffahrt-Verbindung mit Indlien bewilligt. 


Bei den Lokomotiven der Liverpool-Mancheſter-Eiſenbahn wurden vor Kurzem Anthra— 
eittohlen flatt der Steinkohlen mit günftigem Erfolg verwendet. 


Dad Dampfbost Great: Weftern, weldhed am 7. April Zondon verließ, um feine 
erjie trandatlantifhe Fahrt zu unternehmen, bat am 21, Juli bereitd feine dritte 
Fahrt nach Nordamerika angetreten, 


Die Great-Weſtern-Eiſenbahn wurde am 2. uni bid Maidenbead eroͤffnet; 
die fertige Strecke ift 27 engl. Meilen lang und wurde mit einer Geſchwindigkeit von 23 und 
32 enal, Meilen in der Stunde befahren. Die Spurweite, bei allen Bahnen bisher 4 Fu 
8 Zoll, beträgt bier 7 Fuß; die Schienen liegen auf Unterlagen von kyaniſirtem Golze. Dir 
Wagen beftehen in vier Klaſen, alle vom Boden aud 12 Fuß hoch. Die Dampfwaaen 
wiegen fämmtlich über 20 Tonnen (45,000 Pfd.). 


Auf der im Bau begriffenen Eifenbahn von London nah Birmingham foll eine neu 
erfundene Vorrichtung in Anwendung kommen, mittelft welcher man unterwegd die Brief— 
pakete abgeben und die neuauigegebenen aufnehmen kann, ohne die Fahrt felbft im minde 
ften zu unterbredyen. 


Dem Prof. Aury foll ed gelungen fenn, den Einfluß, welchen bei eifernen Dampf: 
fchiffen dad Metall auf den Compaß ausübt, zu vernichten, und die auf dem Dampfboot 
Rainbow angeftellten Verſuche find volllommen befriedigend auögefallen, 


Die Harve y'ſche Gefellfihaft zu Edinburg ftellt folgende Preidfrage: Welche allge: 
meine und welche locale Einwirkungen entfieben durch die der thierifchen Oekonomie fchäd: 
lichen Sadarten, und wie find die in die Lungen dringenden von denen zu unterfcheiden, die 
ed nicht tbun? Die Aufgaben müffen vor dem 1. San, 1839 an die Secretäre der Sefell: 
haft, HG. Richard Huie und Handpfide (Edinburg, Shandwid Place, 10) einge 


reicht feyn. 


Frankreich. 


Der Miniſter des Öffentlichen Unterrichts, v. Salvandy, iſt zum Director der fran— 
zoͤñſchen Akademie erwaͤhlt worden. 


Die verſchiedenen, bisher von dem verſtorbenen Varon Sach bekleldeten Stellen In Paris 
werden num allmaͤhlig beſetzt. Die Inſpection des orientaliſchen Theils der königl. Druckerel 
und die Profeſſur der perſiſchen Sprache am College de France hat Amedee Jaubert, bie 
Profeſſur des Arabifchen an der Specialfhule für die lebenden morgenländifchen Sprachen 
der Bibliothefar Reynaud erhalten. Nennaud befchäftige ſich mit einer Biographie 
feined großen Vorgängers, 


Friede. Cuvier, Dberinfpeetor der Studien, Profeffor der Zoologie im Jardin des 
Plantes zu Parid, Mitglied ded Inſtituts und des Parifer proteftantifchen Conſiſtoriums, iſt 
am 24. Zul. auf einer Snfpectiondreife zu Straßburg an derfelben Krankheit, welche feinen 
berüpnmten Bruder Georg der gelehrten Welt entriffen hatte, ploͤtzlich geſtorben. 


Dad Mitglied der Akademie der Wilfenfchaften, Dulong, Studiendirector der polntech: 
nifhen Schule und Profeffor an der Facultaͤt der Naturwiſſenſchaften, fiarb am 19, Juli im 
einem Alter von 53 Jahren, vornehmlich in Folge gefährlicher chemiicher Verſuche, welche 
feit längerer Zeit verterblichen Einfluß auf feine Gefundheit geuͤbt hatten. 
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Die Alademie der Wiſſenſchaften ſchickt eine fetentififche Commiffien zur Unterſuchung 
ded Gebiets von Algier ab, Ihre Mitglieder find: Dumeril für die Zoologie, Advocat 
Brogniart für die Botanik, Elite de Beaumont für die Geologie, Bory St. Bin 
cent für die Geographie und Topographie, Serres für dad Medicinifche, Frencinet 
für die Gydrographie, Seguier für dad Induſtrielle, Poncelet für die Mechanik, 
Arago für die Meteorologie und Phyſik der Erde. 


Der Bildhauer Dumond If zum Mitgliede der Akademie der fchönen Künfte an de 
Stelle Ramendd, A, ernannt, 


Die Akademie der moralifhen und politifchen Wilfenichaften bat Fr. v. Naumer in 
Berlin zum Gerrefpondenten und den Director der Specialfchule für die Handeldmiltenfchaft 
in Parid, Planqui, und am 6. Ian. Alerid v. Tocqueville zum Mitglied erwählt. 


Diefelbe Akademie bat den Abgeordneten Hippol. Paſſy an die Etelle ded Fürften 
Tallenrand zu ihrem Mitgliede gewählt. Die Stelle Xallenrandd in der Akademie der 
Infchriften und Schönen Wiſſenſchaften hat Garcin de Taſſy, Prof. des Hindofiain, erhalten. 


Der Profeſſor der lateinifchen Dichtfunft an der literarifhen Facultät in Parid, Patin, 
bat an des verfiorbenen X effier Stelle die Redaction des Journal des Savants übernommen. 


Durch fönigl. Ordonnanz vom 5. Sept. bat die vom Papfte unter dem 9. Auguft erlaf: 
fene Bulle Rechtöfraft erhalten, nach welcher die franzöiifchen Beſitzungen in Nordafrika in 
Zukunft eine Suffragandiöcefe ded Erzbisthums Air bilden. Der Biſchofsſitz ift Algier, in 
der Bulle Julia Säfarea genannt. Der Abbe Dupuch if zum Bifchof von Algier ernannt. 


Im März ftarb zu Parid der Profeffor der Naturwilfenichaften am Gollege Charlemagne, 
Leblond, befonderd durch feinen Eifer für mitrofcopifche Unterfuhungen befannt. 


Durch k. Ordonnanz iſt ein Lehrſtuhl der auf die Naturgefchichte angewandten Phyſik an 
dem naturbiftorifchen Mufeum zu Parid gegründer und an den Präfidenten der Akademie der 
Wiffenfchaften, Becquerel, übertragen worden, 


Der Minifter ded Öffentlichen Unterrichtd hat verordnet, daß In allen Gollegien des Kö: 
nigreichd wenigſtens eine fremde Epradye und in allen koͤnigl. Eollegien die englifche und die 
deutfche gelehrt werden follen. In denen zu Eorfica, Air, Grenoble und Montpellier darf 
dad Stallenifche, und in denen von Bordeaur, Pau und Toulouſe dad Spanifche an die Stelle 
von einer jener Sprachen treten. 


Man bat In Paris Im vorigen Winter die Kefefäle der St. Genoveven-Bibliothek täglich 
geheist, um fie dem Publitum zugänglich zu machen. Eine Menge Lefelufiiger firömte ber: 
bel und wurde dadurch von geifttödtendem Zeitvertreib abgehalten, Bereits iſt auf ein Um: 
lauffchreiben ded Minifteriumd für den Öffentlichen Unterricht bier die gleiche Einrichtung 
in den meiſien Städten ded Meichd getroffen worden. Als befonderd zweckmaͤßig in diefer 
Hinficht wird die zu Rouen getroffene Einrichtung gerühmt. Ed werden bier 3. B. die 
Arbeiter Sonntag Vormittagd und Fremde nicht bloß Eonn: und Feſttags, fondern auch 
während der jährlichen Ferien, während welcher die Parifer Wibliothefen immer gefcyloffen 
find, zugelaffen. 


Der franzöfifche Buchhandel befchäftigt ſich noch immer vlelfach mit der Illuſtrirung 
befonderd gefchägter Werke des In: und Auslandes. 

Ebenfo geben die großen Bilderwerke über die auf Koften der Regierung unternommenen 
fetentififchen Reifen fort. Bon der Expedition nach Morea 3. B. ift die 46ſte, von der Reife 
nad Jsland und Grönland mit der Corvette la Recherche die 10te, von Alcide d'Or— 
bigny’d Reife nach Südamerika die S5jte, von Victor Jaquemonts Reiſe nah 
Sndien die 1Ste, von der Naturgefchichte der canarlfchen Infeln von Barker, Webb um 
Barthelot die 2Sfte Lieferung fertig, 


Die Herzogin von Abrantes fiarb am 7. Zunt in fchlechten Vermögendumftänden In 
einem Privatkrantenhaufe. Der Herzog und die Herzogin von Orleans hatten ihr auf die 
Nachricht von ihrem Erkranken noch 2000 Fr. geichidt. Gezwungen, ihre befcheidene Wob: 
nung zu verlaffen, ihrer Höchit befcheidenen Zebendweife zu entfagen, ftarb fie nach drei 
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Zagen in dem SKrantenhaufe, mehr durd; Kummer ald durch eine Krankpeit, Einige Gene: 
rale des SKaiferreichd, aber fehr wenige, begleiteten fie bid an ihre Ruheftätte, und über der: 
felben wird, wie ed fcheint, ein Eleined hölzerned Kreuz, dad kaum groß genug war, daf 
man alle Familientitel eined Abkoͤmmlings der Kommenen darauf verzeichnen konnte, die 
einzige Sierde ihres Grabes fenn. (Sonftitutionel,) 


Am 2. Februar farb zu Parid 2. Frane. Beffara, der 1777 eine Schrift über 
Molisre heraudgeneben, und fich befonderd Durch feine reichen Sammlungen zur Gefchichte 
der Muſik, ded Iheaterd und der Dramaturgen überhaupt bekannt gemacht hat. 


Bwifhen FSranfreich und Todcana fit ein Vertrag über die Einfuhr von Büchern 
und Zeitungen abgefchloffen worden, welchem zufolge gegenfeitig nur Schriften in der 
Sprache ded Landed , wo die Bücher erfchienen,, zuläffig find. 


Am 6. März ſtarb der Ältefte franzdfifhe Gefchichtömaler, E.herp, in einem Alter von 
so Fahren. 


Die Stadt Touloufe will ihrem Mitbürger, dem berühmten Rechtslehrer GCuſas 
(Suiactud, geb. dafeldft 1520), ein Denkmal errichten. . 


Die Comedie frangaise beabfichtigt dem Andenken Moliere’s ein Monument zu 
errichten, und bat auch die medicinifche Akademie in Parid um einen Beitrag zu demfelben 
angegangen. 


Die Centralgefellfchaft der Taubſtummen in Parid hat ſich viele Mühe gegeben, das 
Grab des bekannten Abe de !’Epse aufjufinden, was nun In der Kirche St. Roch ge: 
ſchehen ift. Eine Commiſſion bat fich fofort unter dem Präfidium Dupins gebildet, um 
diefem Wohlthaͤter fo vieler Unglüdlichen ein Denkmal zu ſetzen. 


Der Generalrath ded Zuradepartementd hat zu Errichtung eined Dentmald für den 
Dichter der Marielllaife, Rouget de Lisle, der in diefem Departement geboren ift, eine 
Geldſumme verwilligt. 


Bor Kurzem legten die Herren Gerard und Predrapval der Akademie der Willen: 
fchaften in Parid Proben von Papier aud der Rinde ded Maulbeerbaumd vor. Der 
Brei der Maulbeerbaum:NRinde, fagten die Erfinder, fey zwar fchon lange ald vortheilhaftes 
Surrogat ded Lumpenbreied vorgefchlagen worden, bid jest aber nie eine Ausführung im 
Großen zu Stande gefommen, und zwar aud Mangel an einer einfachen und dconomifchen 
Procedur, um von der Faferfubftanz die Fragmente ded Oberhäutchend zu trennen, welche 
wegen ihred untrennbaren Farbitoffed der Weiße ded Papierd Eintrag thue. Durch ihren 
Fabrikationdproceß fenen nun diefe Schwierigfeiten gehoben, 


Herr von Salignn bat eine Mafchine erfunden, welche dad Waſſer durch Oscilla⸗— 
tionen in die Höhe treibt, und diefelbe der Akademie der Wiffenfchaften in Paris befchrieben. 


Einem Schreiben ded Miffionärd Voifin in Ehina an Stanidl, FSulten in Paris 
zufolge, gedeiht der Thee vollfommen in Climaten, die viel Fälter find, ald das franzöfifche 
und ſelbſt ald das Parifer, fo dab man ed num nicht mehr zu den Ehimären rechnet, einft 
den Thee nach Europa verpflanzt zu ſehen. Einzelne Verſuche der Urt find bereitd gelungen. 
Sp hat ein Kunfigärtner in Angerd in feinem arten Theefträudher (Thea viridis und 
Thea Bohea), welche fchon feit fünf Sahren ohne Schub im Freien ausdauern. 


In der Sitzung der Akademie der Willenfchaften vom 26. März überreichte Bouffi: 
gnault feine Unterfuchhungen über die Menge von Stidftoff in den Nahrungsmitteln, welchen 
äufolge er fein frünered Refultat bis jegt noch immer beftätigt gefunden bat, daß die Sub: 
ftanzen, welche am meiften Nahrung enthalten, auch am meiften Stidjioff haben. Sannal 
erklärte am 2, April, auf ganz andere Refultate in diefer Beziehung gefommen zu fen. 

Sn der Sitzung der Akademie der Wilfenfchaften vom 12, Febr. gab. Delaffert aus 
einem Briefe Mittheilungen über eine von einem Ortner bei Rondon erfundene neue ‚Hei: 
zungdömafchine. Dad Geheimniß befieht Kauptfächlih in einer wohlfeilen Mifchung aus 
Kohlen, Kalt u, f. w., welche zur Feuerung in einem befonderd dazu eingerichteten Apparat 
verwendet wird. 
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Sn der Sthung der Atademie der Wiffenfchaften vom 2. April war ein von dem Eng: 
länder Gonce conftruirter Heljungdapparat aufgeftellt, welcher weder Rauch nod Dampf 
von fich gab. Dad Verfahren dabei ſtimmt im MWefentlichen mit dem brasero der Spanier 
überein, nur daß die gebildete Kobleniäure von Alkallen abiorbirt wird. 


Arnour bat Wagen für Eifenbabnen von jeder Art von Krümmung erfunden, und 
der von Poncedat in der Akademie darüber erfiattete Bericht vindicirt denfelben Vorzüge 
vor den Ähnlichen Vorrichtungen Sidney Smiths und Diey’s in Brüfel. Doch dürfte 
dad Verfahren vorerfi nur bei Heineren Waggond für Paffagiere anwendbar ſeyn. 


Die Alademie der Wiffenfchaften in Parid hat für dad Jahr 1839 folgende Preidauf: 
gaben geftellt: 

1) Sroßer matbematifcher Preis: „Die Perturbationen in ber elliptifchen Bewegung der 
Planeten durch periodifche Reibenfunctionen anftatt durch Kreisfunktionen zu beftiimmen, fe 
daß mit Hülfe der aufaeftellten numerifchen Tabellen nach diefen Reiben der Ort eined Pla: 
neten zu jedem gegebenen Zeitpuntte berechnet werden könne.“ — Die Abhandlungen müffen 
an dad Gerretariat der Akademie vor dem 1. Mat 1839 eingefendet werden, 

2) Großer phyſiologiſcher Preis: „Durch genaue Berfuche die Reihenfolge der chemiſchen 
phnfifchen und organifchen Veränderungen zu beflimmen, welche in dem Ei der Bögel und 
Batrachter während der Entwidelung ded Foͤtus vor fich gehen.“ Der Preid ift eine goldene 
Medaille im Werth von 3000 Fr. 

3) Großer phnfiologifcher Preis: „Durch anatomifche Unterfuchungen, fo wie durch 
afuftifche und phyſiologiſche Verſuche den Mechanismus zu erforfchen, welcher zur Erzeugung 
der Stimme bei den Menfchen und Säugetbieren dient.“ — Der Preis beſteht in einer gol: 
denen Medaille im Werthe von 3000 Fr. Die Abhandlungen müffen an dad Secretariat der 
Akademie vor dem 1. April 1839 eingefendet werden. 

4) Preid von 1500 Fr. über die augenfcheinlichen Zeichen ded Todes, geftiftet von M. 
Manni, Profeflor an der Univerfität zu Nom: 

„Welches find die ficheren Unterfcheidemgönterfmale ded Scheintodes ?« 

„Welches find die Mittel, um dem zu frühen Begraben vorzubeugen ?“ 

Die Abhandlungen find vor dem 1, April 1839 an die bezeichnete Stelle einzultefern. 

5) Preis für dad Jahr 1842, 

„Iſt die präfervative Kraft der Kuhpocken abfolut, oder follte fie wohl nur vorüber 
gehend ſeyn? 74 

In Tegterem Falle muß durch genaue Verſuche und authentische Thatſachen die Zeit 
beftimmt werden, während welcher die Kubpoden vor den Blattern ſchuͤtzen. 

„Dat die frifche Kuhpocke eine ficherere und dauerhaftere präfervative Kraft, ald die fchon 
bei einer mehr oder minder bedeutenden Anzahl von fuccefiven Baccinationen gebrauchte 
Kuhpockenlymphe? Unter der Vorausſetzung, daß die präferpative Eigenfchaft der Baccine 
mit der Zeit ſich mindert, muß diefelbe, und durch welche Mittel muß fie erneuert werden ?« 

„Stebt die mehr oder minder häufige Iocale Erfcheinung ded Kuhpodengifted in einem 
gewiſſen Zufammenbang mit der präfervariven Eigenfchaft der Menfchenpoden ?“ 

„Iſt ed nothwendig, eine und diefelbe Verfon mehrere Male einzuimpfen, und im 
Bejahungdfalle, nach wie viel Fahren muß man neue DBaccinationen vornehmen ?“ 

Der Preid befiebt in 10,000 Tr. Die Abhandlungen müffen vor dem 1. April 1842 an 
dad Sesretariat der Akademie eingeliefert werden. 


Die Akademie der moralifchen und politifchen Wiffenfchaften ftellt folgende Preidaufgaben: 


I. Examen critique du cart&sianisme. 1. Exposer l’&tat de la philosophie avant Descartes; 
2. döterminer le caractere de la revolution philosophique dont Descartes est l’auteur; faire 
connaitre la methode, les principes et le systeme entier de Descartes dans toutes les parties 
des connaissances humaines; 3. rechercher les consequences et le developpement de la philo- 
sophie de Descartes, non-seulement dans les disciples avoués, tels que Regis et Rochault, 
mais dans les hommes de genie qu’il a sustites: par exemple Spinoza, Malebranche, Locke, 
Bayle et Leibnitz; 4, appr&cier particuliörement l’influence du systöme de Descartes sur celui 
de Spinoza et sur celui de Malebranche; 5. determiner le vöte et la place de Leibnitz dans 
le mouvement cartesien; 6. apprecier la valeur intrinsöque de la revolution cartösienne, con- 
siderde dans l’ensemble de ses principes et de ses cons&quences, et dans la succession des 
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grands hommes qu'elle embrasse, depuis l’apparition du discours de la methode en 1697 
Jusq’uaux commencemenis du 18. sieele et la mort de Leibnitz. Rechercher quelle est la part 
d’erreurs que renferme le cartesianisme, et surtout quelle est la part de verites qu’il a löguees 
a la posterite, Termin: 30, Suni 1840, 

1. Quels perfeetionnements pourrait recevoir l’institution des &coles normales primaires, 
considerde dans ses rapports avec l’&ducation morale de la jeunesse? KXermin: 30, Nov. 1839» 

III. Quels sont les progres que les droit des gens a faits en Europe depuis la paix d* 
Westphalie ? 

IV. Determiner les moyens à l'aide desquels on peut constater, avec le plus de certitude, 
la verite des faits qui sont l’objet des debats judieiaires, soit en matiere eivile, seit en 
matiere criminelle. Comparer les divers modes de procedes employes pour obtenir ce resultat, 
chez les peuples les plus civilises; en faire connaitre les inconvenients et les avantages. 
Preis für diefe 4 Aufgaben je 1500 Franken. 

V. 11 ya peu d’anndes encore, un gouvernement du nord de l’Allemagne a congu la pensce 
de procurer, & tous les etats qui l’entourent, les avantages mutuels d'une associatıon com- 
merciales en reportant toujours aux frontieres exterieures le cordon des douanes des &tats 
ainsi coalises, et livrant à la libert& complete le commerce interieur de l’assgeiation, L'aca- 
demie propose, comme sujet de prix, de determiner quelle est deja l’influence produite, et 
quelle sera l’influence future de l’association commerciale allemande : 1. sur la prosperite des 
peuples associes, sur le developpement de leur industrie, sur l’extension de leur commerce 
exterieur; 2. sur l’industrie et le commerce des autres nations; 3. quelles associations 
analogucs pourront naitre par l’effet de cette exemple, et par la necessit& de cr&er un nouvel 
equilibre dans le negoce des nations; 4. quels changements devront resulier de ces especes 
de confederations commerciales, dans le systeme des lois economiques (qui regissent aujourd’hui 
les nations? Preis 3000 Franken. 

VI. Tracer l'histoiro du droit de succession des femmes dans l'ordre civil et dans l'ordre 
politique, chez les different peuples de l’Europe au moyen äge. Termin für Nr. UL — VI. : 
31, December 1°39. ‘Preis 1500 Franken. 

VII. Determiner en quoi consiste, et 'par quels signes se manifeste la misere en divers 
pays. Rechercher les causes qui la produisent. Termin: 30, Dec, 1839, Preis 5000 Fr. 


Die Redaction der Annales d’hygiene publique et de medecine legale fett für dad Fahr 
1839 vier Preife aus. 1) Zwei von je 300 Fr., einen für ein Thema der Hngiene und einen 
für eine Frage aus dem Gebiete der gerichtlichen Medicin. Die nähere Wahl des Thema’s 
bleibt den Eoncurrenten überlaffen. 2) Einen Preis von 600 Fr. für die bejte Beantwortung 
der Frage: Auf welche Weife trennt man die thierifchen Stoffe bei der Analyfe vegetabilifcher 
oder mineralifher ®ifte? 3) Einen Preid von 500 Fr. für die befte Statiſtik der Geiſtes— 
Pranfheiten in irgend etnem Departement Frankreichs. Die Arbeiten müfen vor dem 
1. Januar 1839 an die Buchhandlung J. B. Bailliere In Paris eingereicht feyn. 


Italien. 


Der befannte Philolog Angelo Mat, ehemaliger eriter Cuſtos der Vaticaniſchen 
Bibliothek und Secretär der Propaganda in Rom, und der durch feine Sprachfertigkeit 
berühmte erfie Cuſtos der DVaticanifhen Bibllothet, Mezzofanti, find zu Gardinälen 
ernannt worden. 


Der durch feine Kenntniſſe und Gefälligkeit ausgezeichnete Lareani it zum erfien 
Euftod der Vaticaniſchen Bibliothek, der Proſeſſor Marchefe di Molza zum zweiten Euſtos, 
und der Abbate Firuccet, feither Lehrer der hebraͤlſchen Sprache in der Propaganda, zum 
Scriptor Vaticanus ernahnt worden. 


Die k. neavolitanifche Regierung foll, namentlich auf die Vermittelung ded k. preußifchen 
GSefandten in Neavel bin, die Erlaubniß zur Erbauung einer proteftantifchen Kirche in Neapel 
aegeben haben, Bisher mußten die in GSicilien lebenden Proteftanten ihre Kinder entweder 
nach katholiſchem Ritus oder zu Neapel von dem preußifchen ©efandtfchaftsprediger taufen 
laffen, und die nun zu errichtende Kapelle wird die erfte proteſtantiſche Kirche der Infel fenn. 
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Nach einem Beſehl ded Herzogd von Modena int der Durchgang von Büchern durch den 
Staat nicht anderd geflattet, ald gegen einen von dem Oberpolizeidirector ausgeſtellten 
Erlaubnißſchein, der die Waare bid zu ihrem Ausgang aud dem Lande begleitet. In dem 
Gefuch um jenen Schein muß, außer dem Gewicht und Werth der Bücyerbalten, auch auf das 
Senauefte angegeben fenn, von welchem Gegenſtande die Bücher handeln, wo fie gedrudt 
und von wem fie verfaßt find. . 


Der Marchefe Marint di Vacone zu Rom und ber Profeffor Rofallint zu Piſa 
haben den rotben Adlerorden dritter Klaſſe erhalten. 


Man bat in der Vaticanifhen Bibliothek eine Sammlung von Liedern Abaͤlards aufge 
funden, deren baldige Bekanntmachung man hofft. 


An dem Falteronaberge in der Cafentiner Ländfhaft wurde im Mai von einer Schaf: 
birtin eine Bronzeftatue ded Herkules gefunden und bei den an derfelben Stelle angeordneten 
Nachgrabungen mehrere Taufend Antiquitäten, fait ſaͤmmtlich aud Erz, meift kleine Votiv— 
figuren darſtellend. 


An Rom wurde vor Kurzem an der Porta maggiore ein altes Grabmal entdedt, deffen 
Anfchriften und Vasreliefs nun die dortigen Archäologen befchäftigen. 


Am 15. Auguſt wurde in Como dad von der Stadt ihrem 1827 in hohem Alter geitor: 
benen Mitbürger, dem Phyſiker Bolta, errihtere Dentmal feierlich eingeweiht, 


Die von Marochetti veriertigte Neiterftatue Immanuel Ppilibert, Herzogs von 
Savonen, wurde in Parid von Soyer In Erz gegoffen und kürzlich im innern Hofe ded 
Louvre zur Anficht aufgeftellt, ebe fie nad Chambery abging, wo fie auf Befehl ded Königs 
von Sardinien eine bleibende Stelle erhalten foll. 


Böhmen. 


Die k. k. Stadthauptmannfchaft In Prag bat ein Nefeript wegen eined allgemein einzu: 
führenden geregelten ©otteödienfted an die Vorſteher und Oberjuriſten der iöraelitifchen 
Gemeinde erlaffen. Ed werden die Gemeinde: und Religionsvorſteher angewiefen, eine 
gemeinfchaftliche Zufammentretung zu veranlaffen und Diejenigen Maafregeln in Ucberlegung 
zu nehmen, durch welche der Gotreödienft in allen Synagogen geordnet werden fünnte. 
Diefe Berathung foll den Gemeindemitgliedern den Beweis geben, daß die öffentlichen 
Behörden jeden pofitiven Zwang zur Abſtellung von Mißbraͤuchen vermeiden und nur dahin 
wirfen wollen, daß die Gemeindemitgfieder durch reelle Ueberzeugung zu den nothwendigen 
Berbefferungen gebracht werden. 


Die Generaldirection ded Vereind zur Ermunterung des Gewerbögeiited In Böhmen hat 
den Profeffor der Technologie in Tübingen, Hofrath v. Poppe, benachrichtigt, daß fie von 
deſſen ausführlicher Volksgewerbslehre auf Koſten ded Vereind durch den Profeflor 
Swatopluf Prefl eine Ueberfegung Ind Böhmifche veranftaltet und weder Koflen noch 
Muͤhe gefpart habe, um diefe Schrift zu einer wahren Voltöfchrift zu machen. 


Die k. k. patriotifch:;öconomifche Gefellfchaft in Böhmen ftellt drei Fragen : I. Wie find 
Miefen und Weiden in den Gegenden Böhmend, wo ed daran fehlt, zu einem höheren 
Ertrage zu bringen? Welche fünftliche Futtergewaͤchſe find die angemeſſenſten, wie find diefe 
am zwedmäßigfien zu cultiviren, wie iſt überhaupt der Futterbau dort emporzubringen ? 
11. Durch welche deonomifche und ſtaatswirthſchaftliche Maaßregeln kann die inlaͤndiſche Rind: 
viehzucht dergeftalt emporgebracht werden, daß dadurch allmäplig der einheimifche Bedarf an 
alten davon abftanımenden Artikeln in mäßigen Preifen fichergeftellt werden kann? III. Welche 
Wirkung hat die Stein: und Braunfohlenafhe ald Düng: und Verbefferungsmittel des 
Bodens der Erfahrung gemäß in verfchiedenen tlimatifchen und Vodenverhaͤltniſſen? — 
Termin: Ende Dftober 1839, Erfter Preid: 50 Dufaten und die große goldene Medaille von 
12 Dukaten Werth; zweiter: 25 Dukaten und die Fleine goldene Medaille, 6 Dukaten im 
Werth. Diefe Abhandlungen bleiben Eigenthum der Gefellfchaft. S. oͤconomiſche Neuigkeiten 
und Berbandlungen, N, 68. . 
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Am 3, Febr, farb in St. Peterdöburg der Akademiker, Staatsrath Hein. Karl Fr. 
von Köhler, durch eine Reihe von Monographien archäologifchen Inhalts bekannt, Er 
war 1765 zu Wechfelburg im Schönburgifchen geboren, wurde aber frühzeitig nad) Bollen: 
dung. feiner atademifhen Studien nach Rußland verfest, wo er vierzig Jahre lang der 
erften Abtheilung der kaiſ. Eremitage vorftand, in welcher fidy die Bibliothek audländifcher 
Werke und die Antiken befinden, Bel der immer größer werdenden Wichtigkeit der antiqua: 
riſchen Entdetungen im füdlichen Rußland war ein Archäolog, der auf der Höhe feiner 
Wiſſenſchaft ftand und mit den Fortfchritten derfelben im Audlande vertraut war, ein 
unfdjägbarer Bein; daher fein Tod mit Recht ald ein ſchmerzlicher Berluft bezeichnet wer 
den darf. 


Bei dem am 7. Zunt in St. Peteröburg gefeierten fünfzisiährigen Jubilaͤum des Akade— 
miferd und Medicinalratb von Buff, bezeugte der Kalfer dem Zubilar durch ein Kabinets— 
fchreiben, forwie durch Leberfendung der Infignien ded Stanidlaudordend eriter Claffe feine 
Theilnahme. Dad medico:pharmaceutifche Curatorium in Modfau hat zu Ehren ded Zubilard 
ein Sapital von 10,000 Rubeln audgefegt, deffen Zinfen zur Unterftügung ded Sohns eined 
armen Arzted verwendet werden follen. 


Die polnifche Literarifche Gefellfhaft hat einen Ausfhuß mit Sammlung der Quellen 
für die polniſche Geſchichte, welche fih in audländifhen Archiven und Libliotheken vorfin: 
den , beauftragt. 


Der Collegienrath Prof. Schmalz in Dorpat hat den St. Annenorden erhalten. 


Der SKaifer von Rußland hat bei Gelegenheit der 50jährigen literarifchen Feier ded Dich: 
terd Iwan Krylow, deſſen in act Bändchen gefammelte Gabeln das verbreitetfte Volks: 
und Jugendbuch in Rußland find, die Erlaubniß ertheilt, auf Koften ded Schaped eine 
Medaille mit ded Dichterd Bildniß zu fchlagen und zu gleicher Zeit eine Unterzeichnung zur 
Gründung eined Stipendiumd zu eröffnen. 


Der Saifer hat der Privatheilanftalt für Augenkrante in Et. Peterdöburg zum Bau eined 
Hauſes für dad Inftitut 75,000 Rubel zu einem Darlehen bewilligt. 


Griechenland. 


Am 15. Mai fand die feierliche Einfepung der neuen Univerfitätdvorfiände in Athen 
ftatt. An der Stelle Gonftantin Schinad, ehemaligen Gultminifterd, übernimmt Rallis 
das Nectorat. Aud der gehaltvollen Rede, mit welher Shinad dad Amt feinem Nach— 
folger übergab, geht hervor, daß die Univerfität jept mehr ald 70 Studirende zählt, und daß 
feit ihrer Errichtung die Zahl der Gymnaſialſchuͤler von 200 bid auf mehr als 500 geftiegen iſt. 


Den Bemühungen deutfcher Nerzte, vorzüglich der Leibärzte Wilmer und Roͤſer, ver 
dankt man die Gründung einer Gebammenfchule in Athen. 


Die Sefellfchaft für den Öffentlichen Unterricht erhält täglich mehr Mitglieder und Bei: 
träge. So madıte ihr erſt kürzlich Herr Antono pulos von Andrizena mehr ald 800 grie: 
chiſche Bücher von klaſſiſchem Werthe zum Gefchent. 


Türkei. 


Eine Mittgellung aus Bufareft in dem Börfenblatte für den deutfchen Buchhandel gibt 
intereffante Nachrichten über die Fortichritte, welche feit einem Jahrzehnt die Pflege der 
Nationalliteratur und der literarifche Verkehr in der Wallachei, unter dem Schutze und der 
Unterfiügung der dortigen Regierung, gemacht haben, Bor jener Zeit gab ed nur eine voli- 
tifche Zeitung in der Nationalfprache, jegt drei, Weberdied ericyeint eine periodifche Schrift, 
„Museum national,“ und eine Modezeitung, welche beide anfehnlichen Abſatz haben. Bor 
1837 gab ed in Bukareft nur eine Bucydruderei, ſeitdem aber find vier im thärigften Gange, 
iu welchen in Kurzem noch eine fünfte fommt. Es erfcheint die Gefchichte der Wallachei in 


— 


4X 


358 Rurze Notizen. 


der Landesſprache. Ein wallachiſches Wörterbuch rüdt der Vollendung entgegen. Außerdem 
wird ein wallachifch: franzöfifched Wörterbudy herausgegeben. Auch erfchien ein forsfältig 
bearbeiteter Hof: und Staatdtalender für 1838, mit gefchichtlichen und ftatiftiichen Anmer: 
Zungen in wallachifcher und frangdfifher Sprade. Bon einem Bolköfalender wurden meh: 
rere taufend Eremplare zur unentgeltlihen Verthellung an die ärmere Bevdlferung ded Lan: 
ded an die Regierung übergeben. 


Die Eommiffion, welche zur Förderung ded Ackerbaues aufgeftellt worden war und eine 
neue Geſetzgebung für diefen Zweig abfaffen follte, bat ihre Arbeiten beendigt und die 
Anträge müren nun erit vom Gultan genehmigt werden. Es foll durch diefelben dem 
Grundbeſitz größere Sicherheit ald biöher verlieben und namentlich dem Getreidewucher ein 
Biel geſeßt werden. 


In Folge elned in diefem Sommer durch Einfchlagen des Bliged verurſachten Brandes 
in Konftantinopel bat der Sultan den Befehl erlaffen, auf allen öffentlichen Gebäuden Blis: 
ableiter zu errichten. 


Afrika. 


Die englifch : proteftantifche Miffion in Abyfiinien bat auf Befehl ded Fürften Ubie von 
Zigre dad Land verlaffen müffen, 


Nachrichten aus Cairo vom 15, Juni melden, daß der Pafcha von Egnpten geneigt fen, 
feinen Plan mit der Eifenbahn von Cairo nah Sue; in Ausführung zu bringen, und fogar 
den Wunfch geäußert habe, diefelbe bid nach Alexandria zu verlängern, Man hofft, die 
Strede von Nlerandria nach Suez, wozu früber fünf Tage erforderlich waren, in acht Stun: 
den zuruͤckzulegen. Dad Material, im Werth von drei Millionen Piafter, bezieht der Paſcha 
aud England. Schienen, Lokomotive u. f. w. find bereitd für eine Million Piafter ange: 
langt. Der Boden, aud einem harten Sand beftehend, foll für die Anlage der Eifenbahn 
überaud günftig fern Dagegen bietet der längs der Bahnlinie herrichende Waſſermangel 
eine Hauptichwierigkfeit dar, Deßwegen follen, um die Dampfwagen unterwegd mit Waſſer 
fpeifen zu können, acht große Wafferrefervoird von Diftanz zu Diftanz angelegt und diefe 
ſelbſt durch artefifhe Brunnen mit Waſſer verfehen werden. 


Amerika. 


Ameritanifche Blätter berechnen, daß im Bereiche der Freiftaaten Innerhalb kaum drei 
Sabren durch Erplofion und Berbrennung von Dampfbooten nicht weniger ald 3300, und 
im Jahr 1838 von Januar bid Juli allein bereitd 1000 Menfchen ihr Leben eingebüßt haben. 
Um nun diefem in Amerika fo auffallend überband nehmenden Unbeil auf eine Eräftige 
Weife zu fteuern, berathet der Senat der Vereinigten Staaten gegenwärtig ein Geſetz, nach 
welchem jeded Dampfboot feine Einrichtung zu reguliren bat. Seder Kapitän, Mafchinift 
oder Pilot, durch deſſen Nachläfigteit oder Mifiverhalten eine oder mehrere Perfonen ums 
Leben Eommen, wird wegen Todtſchlags proceſſirt. 


Die Legidlatur von Barbadoes hat eine denfwürdige Acte über die Freilalung der 
Schwarzen erlaffen. Die erfie Elaufel derfelben beſtimmt, daß die Perfonen, welche am 
1, Aug. d. J. auf diefer Infel ald Feldlehrlingdarbeiter gehalten werden, an, von und nad 
dem 1. Aug. 1833 in allen Hinfichten und Beziehungen volltommen frei, und von dem noch 
übrigen Theil ihrer durch die Sklavenbefreiungsacte feſtgeſetzten Lehrzeit, fo wie von allen 
und jeden ihnen durch befagte Acte auferlegten Berbindlichkeiten und angedrobten Bußen 
und Strafen entbunden werden und feyn follen. Die zweite Elauſel legt den Pflanzern die 
Verbindlichkeit auf, Schwarze, welche für Lohn arbeiten wollen, bid zum 1. Nov. 1838 im 
unentgeltlichen Befige ihrer Wohnungen zu laffen, mit Ausnahme ded Falld jedoch, daß 
diefe Arbeiter ſich Verbrechen zu fehulden kommen laffen. 
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